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Viertes Capitei. 


Von den Religionen des vorderen und 
mittleren Asiens. 

§. i. 

Allgemeine Uebersicht und Einleitung. 

(Fortpflanzung Aegyptischer und Asiatischer Mythen und 
Symbole.) 

I*i* sucht den verlornen Gemahl in Byblns (s. Thcil I. 
Fg-ibi.). Ob sie ihn in der Papyrusstaude ( iv ßvßXu) 
gesucht and gefunden ’), fragen wir nicht. Genug, die 
Pböcicier und Syrer eigneten sich den Aegyptischen 
Gott zu. Die Sage wufste von dem Papyrushopfe zu 
erzählen , der alljährlich bei der Adonisfeier von Aegyp- 
ttn über das Meer zu ihnen herüber schwamm, und 
1*°* Phoniciscbe Stadt verewigte die Isis auf ihren Miin- 
ten *). Das heifst mit andern Worten , diese Mittel - 
bim! \ Orderasiaten hatten Gottesdienst und Gottheiten, 


1) Wie Zo^jta vermuthet , Numi Aegypt. p. 13 f>. Wer den 
Grisr des Mythus Oberhaupt und die Bedeutung derPflan- 
Mnsymbole in diesem Mythenkreise besonders kennt, 
»ird diese Vermuthung des gelehrten Mannes der Auf- 
merksamkeit würdig finden. Uebrigens vergleiche mau 
das oben im I. Th. p. 26t. Bemerkte, 
t) Luc i an u s de Dea Syr. Tom. IX. p. 90 Bip. Eckhel 
Doctr. num. vett. T. III. p. 359. 
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die in TfauptbegrifTen und Hauptbildcrn den genannten 
Aegyptiscben ähnlich waren, so dal’s sie veranlafst wur- 
den, das, was dem benachbarten Volhe angehörte, mit 
ihren einheimischen Gottheiten zu identificiren Dies 
fuhrt uns zu der Frage: welches sind diese Ideen, und 
welche Grundbegriffe dieser Mittel- und Vorderasiati- 
schen Religionen sind den Aegvptischen so verwandt, 
dafs sie damit ungezwungen verbunden werden Konnten ? 
Uder in umgekehrter Frage: wie verhalten sich die Ae- 
gvptiM'hen höchsten Wesen : Athor , Neith, Isis und 
Osiris, zu jener Aslaroth, Mylitta, Alitta, Baal und 
lialtis, und wie die Namen jener Syrisch- Phönicischcn 
und Arabischen Gottheiten alle heifsen mögen ? 

Zuvörderst tritt in diesen Religionen ein Dualismus 
der Geschlechter in den verehrten Wesen’ hervor, mit 
allen dahin gehörigen Bestimmungen. Es ist ein Sonnen- 
gott als activcs Principium, als himmlischer Herrscher, 
als mächtiger starker Rcsaainer. Ihm zur Seite die Mond- 
göttin . als weibliches Princip, als Empfängerin; daher 
auch mitunter als befruchtete Erde gedacht. 

Zweitens wird jener Geschlcchtsdualismus in diesen 
Culten nicht selten in Eine Person gelegt, die dadurch 
Man n w ei b (»fyffevöSjiArc) wit d , oder ein Weib in a n n , 
je nachdem dieses oder jenes Geschlecht vorwaltet. Hier- 
her gehört der aus Assyrien und Syrien abstanimcndc und 
auf Cypern verehrte alte ’A<ppodiToj *) ; hierher auch 
der von Phrygiern verehrte ’AJajoovi *). 


8) lieber die Abstammung s. die Hauptstelle Hrrodot. I. 105; 
Uber die VnrMellungsari Heinrich Hrrniaphroditoruni 
originrs et canssat- Stet. III. Uehrigens wird weiter un« 
ten ein Mekreres von ihm bemerkt werden. 

4) Hesych. s. v. Der Name ist zweifelhaft ; aber die Aende- 
rung des Salmasius Exercitt. I’lin. p. 2-iS. ist zu ge- 
wagt , vgl. Jabionski de ling. Lycaon. Opuscc. p. bi. 
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Drittens. "Wie nun jenes Doppelgeschleclit oft in 
Einer Person vereinigt erscheint , so verschwindet hin- 
wieder auch bei der Zweiheit der Personen die eine der- 
selben manchmal ir , i \ olksdienste. Sie tritt in den Hin- 
tergrnnd zurück,' und es wird oft blos das weibliche 
Principium gefeierj, doch oft mit helleren oder dunk- 
ler« Beziehungen auf ein männliches. — -Wie nun der- 
gleichen (.ulte, eingefiikrt in die Reihe der Griechischen 
Thcogonie, sich mehr und mehr verändern lassen m ulk- 
ten , und darüber ihre alte Bedeutsamhcit häufig ganz 
einbiif»ten , davon wird in der Folge bei diesen einzel- 
nen Gottheiten seihst die Bede seyti. > 

Hier blichen wir auf Aegypten zurück, und fragen, 
nie sich diese Asiatischen Grundbegriffe und Combina- 
tiunm zu den genannten grofsen Gottheiten jenes Lan- 
det terhalten. Merkern. wir vorerst auf die Mausen. 
Mennwir ihre Reihe durchlaufen: Moloch, Adon, Bel 
(bsall, Baltis , Belsatnen (Oü^an'a), Astarte (Astaroth), 
Mylitta, Alitta, Lilith, Ma , Ammar, Mitra 5 ), und wie 
ne alle heifsen mögen, so bietet uns dies den ersten Vcr- 
glrichungspunkt dar. Wir Stollen hier nicht dabei ver- 
seifen, dufs mehrere dieser Namen mit den Namen hei- 
liger Wesen des oberen Asiens Zusammenfällen 6 ). Auch 
vollen wir hier nicht wiederholen , was neulich ein 
»prschgelehrler Forscher erinnert hat, dafs mehrere 
dieser Namen aus Phönicischcr Tradition durch Celtibe- 


J) S. die Ilauptstelle des Herodotus 1. 131. verbunden mit 
Seldenusde Uiis Syris, besonders Syntagina II. Wenn 
aber Seiden dort ’AA/n-a aus Herodot. III. 8. in ’AAiAür 
andern will, so widersprechen alle Handschriften; nur 
Eine bat "AAirra mit starkem.Hauchlaute , s. Schweighäus. 
Var. Lect. zur angeführten Stelle. 

S) So B. die Herodoteische MiYpa, wovon wir schon hin- 
länglich im 1. Th. %. 9. p. 728 ff. gehandelt haben. 
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rische Colonien selbst bis in den Norden von Europa 
hin fortgepflanzt worden seyn könnten *). Es ist hier 
blos unser Zweck, auf die HauptbcgrifFe aufmerksam za 
machen , die in diesen Asiatischen Götternamen eine Ver- 
gleichung mit den Aegyptischen zulassen. E* treten 
hauptsächlich drei Ideen hervor; die der Nacht und 
was damit im bleibenden Sprachgebrauch , selbst bei 
Griechischen Dichtern noch, zusammenfällt, des Mon- 
des; die Idee der Herrschaft und die der Mutter 
und Gcbährerin. Alle diese Beziehungen linden sich 
in den Priester- und Nationalgottheiten Aegyptens wie- 
der. Wie oft auf Osiris und nachher auf Serapis als auf 
den grofsen Herrscher und König, so wie auf Isis als 
d e königliche Herrscherin hingewiesen werde , bedarf 
keiner besonderen Bemerkung. Auch ist dieser Begriff 
unter die allgemeinen zu rechnen , die sich in den mei- 
sten Nationalculten finden. Dafs aber, wie oben (Tb. I. 
p. 5 iq) bemerkt worden, jenes oberste Wesen der Ae- 
gyptischen Priesterlheologie , Athor, höchstwahrschein- 
lich Nacht heifst , verdient eben so wohl Aufmerksam- 
keit, als dafs in dem Namen Isis der Grundbegriff der 
Füllt* gefunden wurde; so wie man in dem Aegypti- 
schen Namen des Planeten Mars; die Bedeu- 

tung des Be s a a in e r s fand 8 ). Besonders bemetkens- 
werth ist aber die Nachricht des Plutarchus ’j, dafs 


7) Vergl. P. E. Mil Ilers antiquarische Untersuchuni; Uber 
die ohnweit Tomlern gefundenen goldenen Hörner p.65(F. 

S) H u g (tlber den Mythus der alten Völker p. 130. vergl.90.) 
findet dagegen in diesem Namen ein blofses Beiwort des 
Typhon , und erklärt es ans dem Arabisch - Koptischen 
durch : Urheber der Dürre, der Austrock- 
nung. Vergl. auch J.iblonski Voce. Aegypil. p. 7t. 

9 ) De Isid. et Osiiid. p. 374. p. 53t Wyttenb. vergl. 36fi. p. 
5US sq. mit Jablonski's Erläuterung in den Voce. p. 15t. 
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hi« bei den Aegyptiern bestimmt einen Namen führte, 

(kr in Warzel und Bedeutung mit jenem dritten Punhte 
rasannientriflt. Sie hiofs Mwä, die Mutter; womit 
noch die andere Bemerkung desselben Schriftstellers zu 
verbinden ist, dafs bei demselben Volke auch der Mond 
den Simen Welt mutter führte. Hier bedarf es doch 
wohl ieiner ausführlichen Deduction, um die Parallelen 
twhzsw eisen , die sich hier von selbst darbieten. Von 
«Ibst wird ein Jeder an die Plirygische Met erinnert, die 
man eben damit als die grofsc Mutter, als die gute 
Mutter vom Gebirge bezeichnete , an jene Mylitta 
and Alitta , an jene Lililli und , an die magna 

mater, kurz an alle die Mittel - und Vorderasiatischen 
Wesen, wobei der Begriff der Mutter vorherrscht, 
der denn durch die Griechischen Religionen bis nach 
Latium und bis zu jener N a t io der Ardeaten fortgepflanzt 
worden. 

Sun müssen wir noch der Grundbegriffe und ihrer 
Combinationen gedenken. Wir bemerkten oben , wie, 
nachdem Z>eugnifs der ältesten Denkmale, in dem Ae- 
grpiiichen "Nationaldienste Isis zuerst als grofse Göttin 
hervortvitt , während Osiris noch als menschlicher Wohl- 

* 

lieber die Phrygisclie I\ld s. Fragtnm. Historr. grr. an- 
tiqq. p. Ii7. Hier kommt es uns darauf an, das Md yd, 

Mutiei Erde, beim Aeschylus Supplic. 8yo. 8yy Schütz, 
mii Vatckenaers Bemerkung zu Theocriti Adoniaz. 
p. SSO. B. C. zu bemerken. Die N a t i o (oder N a s c i o ? > 
macht uns Ci c e r o bekannt, de N. D. III. t8. pag. 569 
unserer Ausg. , wo wir auch einige Nachweisungen gege- 
ben haben. Wir werden in dem Capitel von den Kabi- 
rrn , worunter auch ein und eine äSie'/.tfo-a er- 

wähnt werden , d. b. ein grofser Erzeuger und eine grofse 
Mutter, nach der Erklärung, die Z. oega Bdssirilievi 
p. 9- aus der Aegyptiscben Sprache versucht hat, diese 
Begriffe wieder finden. 
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thäter im Hintergründe jenes alten Tempelcultus steht, 
und wie darauf Osiris , nach vollendetem Leiden und 
Tode auf Erden für die Menschheit, die höchste Ehre 
mit dem weiblichen Götterwesen im öffentlichen Cultus 
thoilt. Also: ein all.mählig sich bildender Dualismus in 
getrennten Personen , und das weibliche Principiuiu zu- 
erst vorherrschend. 

Sodann kennt ja auch die" Aegyptische Festfeier im - 
öffentlichen Dienste jenen Dualismus , der sich in allen 
diesen Mittel - und Vorderasiatischen Culten (ludet. So 
wie der Syrer und Phönicier bei seinem Thannnuzfestc 
und der Phrygier bei der Cybelenfeier zwei wesentliche 
H^eile hat, eine Klageperiode, mit allen Zeichen der 
Trauer um den verlornen Gott, und Freudentage, nach 
dem Wieder finden des Gottes, eben so ist ja jenes Ver- 
lieren und Wiederfinden und deren Ausdruck, Trauer 
und Freude, die Grundlage der öffentlichen Osirisfeier 
(s. Th. I. p. 277 ff.) 

Aber auch jene spccielle Beziehung , die in das 
weibliche Wesen , neben den passiven , auch active, 
männliche Kräfte legt, war der Aegvptischcn Religion 
bekannt. Nach Plutarchus 10 ) vereinigte sich Osiris 
ini Frühling mit dem Monde, befruchtete ihn , und die- 
ser verbreitete alsdann die Fruchtbarkeit durch die Luft, 
befruchtete die zeugenden Keime, welche die gesaminte 
Vegetation in Thätigkeit versetzten (s. Th. I. p. 28»). 290.). 
Dieselbe Vorstellung hatten auch die Perser , wenigstens 
nach dem Zendavesta ,1 ). Hier erscheint also, wie in 
der Acgyptischen Isis , der Mond in einem doppelten 
Yerhällnifs, in einem passiven zum besaamenden Stier 
oder zur schwängernden Sonne, und in einem activen 


10) de Isid. et Osiri.!. p. 368. 
11; S. Symbolik Th. I. p. 746. 
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«r empfangenden und geschwängerten Erde ,I ). Dafs 
in diesem Doppel verein nun der Keim 211 einer dreifachen 
Symbolik gegeben war, wollen wir vorläufig blo» mit 
Einem Worte bemerken : Zog man den Begriff' des Mann* 
lieben hervor, so war ein Deus mäs als herrschender 
Naturgott gegeben, im entgegengesetzten Falle eine All- 
mutter , eine Naturbeherrscherin und Beschliefacrin. 
I>it Verbindung beider Eigenschaften in Einem Wesen 
meugte androgyuische Vorstellungen und Attribute ,3 ), 


12) Daher die Vorderasiatischen Ideen von einem Deus Lu- 
nus (0 M i[j) auf Münzen (vergl. die Vorstellung auf un- 
serer Tafel III. nr. 2, worauf wir zurückkommen werden) 
und andern Denkmalen. Die Dea Luna al6 eigene Gott- 
heit kommt bis in die späteste Zeit auf Inschriften vor, 
1 . U. auf einer neulich zu Mainz gefundenen vom Jahre 
2*6 nach Christi Geburt, welche Lehne in einer gründ- 
lichen Abhandlung Uber das alte Mainz im Rheinischen 
Archiv von Vogt und Weitzel II. p. lo9. zuerst bekannt 
gemacht hat. 

12) Diese Verbindung oder Verschmelzung des männlichen 
und weiblichen Princips in Einer Person wurde aufser 
Anderem, was wir im Verfolg bemerken werden, auch 
durch Namen anschaulich gemacht. Sie wurde oft durch 
ein und dasselbe Wort angedeutet mittelst einer angehäng- 
ten Beugung. So schufen sich die Phönicier aus Haal oder 
ßcl auch eine weibliche Gottheit Baaloth, Baaltis, 
Beltis. Eusebius in der Praepar. Evang. I. 10. p. 36. 
infr. ed. Colon, gedenkt derselben mit der Bemerkung, 
dafs sie auch Dione(A<wv>f) hiefs ; und auf Münzen 
zrigen sich davon wirklich Spuren; vergl. Vaillant numism. 
lmperat. colon. ct nmnicip. pag. MO. Ferner veränderte 
man, je nachdem man das männliche oder weibliche We- 
nn bezeichnen wollte , im Griechischen nur den Artikel. 
So kommt z. B. in den LXX reu BJaA und rj Bdx\ vor; 
s. Biel Thesaur. s. v. und Beyer zu Seiden de Diis Sy- 
lts p. 137 . 26). Die verschiedenen Erklärungen der Au«, 
leger von Pauli Epist. ad Roman. XI. 4, wo r jj BdaA 
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und wir finden hier Hermaphroditen anf ähnliche Weine, 
wie wir dieselben bereits in andern Religionen des Alter- 
thums ( s. oben Th. I. p. 1 4 * - 583 ff.) gefunden haben i 
wobei wir jedoch die Bemerkung beifügen , daf* jenen 
im Hermaphroditus niedergelegten höheren Theologu- 
menen Ton Allgenugsamkeit u. s. w., die sich auch in 
den Chaldäischen und andern Asiatischen Hosmogonien 
wiederfinden, in dem Volksdienste des vorderen 
und mittleren Asiens die niedere Bedeutung einer Ver- 
bindung der activen und passiven Zeugungs- 
kraft, physisch gefafst, beigelegt wurde. 

§• 2- 

Ein Blick anf Mittel- und Vorderasien. 

Oie Religionen des oberen und mittleren Asiens 
fanden früh in den vorderen Ländern dieses Erdtheils 
Eingang. Vorderasien, Syrien, Judäa und Phiinicien 
mit inbegriffen, war die alte Heer- und Handelsstrafse 
der herrschenden hinteren Völker und oft auf längere 
Zeit ihre Wohnung und Hollager. Erst machten die 
Assyrer diese Länder zum Ziel ihrer kriegerischen Un- 
ternehmungen, und schleppten ganze Völker oder doch 
deren Edelste in die oberen Länder weg. Dann wurden 
mit dein Wechsel der Herrschaft in Ober- und Mittel- 
asien, unter den Assyrem , Babyloniern, Medern und 
Persern, Colonistcn aus jenen Gegenden herunter ge- 
bracht, und mit ihnen Ober asiatische oder , wie man sie 
nannte. Assyrische, Modische Sitten und Glaubensinr- 
men. Es folgte die Persische Oberherrschaft, uod Sä- 


st« ht, gehören aber nicht hierher. — Dafis auch die Grie- 
chische Sprache in ihrem ' Aip r öi/rt>; (wovon weiter unten) 
und andern Uencnnungeu aus diesem Kreise jener Sitte 
folgte , ist bekannt. 
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trapenhofe mit zahl reichen Heeren liefsen sich ordent- 
hch in Kleinasien nieder. Endlich geschah die grofse 
Erschütterung von Europa her, es folgten die auf lange Zeit 
gegründeten Griechischen Königsdynastien, und, mit ihrem 
Entergang , die Standquartiere Römischer Heere in Klcin- 
awen, Syrien und in der Nachbarschaft. Dazu harnen 
tob alten Zeiten her die mannigfaltigen Einflüsse des 
Welthandel* , der durch diese Länder verschiedene 
Rege hatte, sowohl vom Euphrat her, aus den Ebenen 
Mittelasiens , als auch von den Caucasischen Hochländern 
durch Armenien und durch die andern nördlichen Pro- 
vinzen. Hier in Vorderasien war der grofse Markt auf- 
geschlagen für den Asiatischen Sklavenhandel, wie für 
die Assyrischen, Babylonischen und somit selbst auch 
Rr die Indischen Waaren , und die Phönicier hatten die- 
sen Welthandel gegründet. 

Daher jene Vielheit und Mischung der Sprachen, 
die Strabo zu Anfang des zwölften Buchs in Kleinasien 
Bachweiset. Daher auch die Vielheit der Religionen 
und Gülte , die sich hier so wunderbar und seltsam in 
einander verwebten. Gleichwohl zieht ein grofser 
Faden durch dieses ganze Gewebe durch, der, im Prie- 
stcrsTstera wie im Volksdienst , den näheren Orient mit 
dem ferneren, Phönicien, Jonien , Lydien u. s. w. mit 
Babylon und Assyrien zusammenknüpft. Diesen , der 
Grundlage nach und im Wesentlichen, Einen grofsesn 
Götterdienst der Vorder- und Mittelasiaten wollen wir 
nun zunächst überblicken. Die Hauptsätze der inneren 
Betrachtung haben wir in Verbindung mit Aegyptiscben 
Religionsbcgrifl'en im nächst vorhergehenden Paragra- 
phen vorausgeschickt. Hier sind nun noch die Haupt- 
institute dieses Theils von A&ien historisch und gleichsam 
an Ort und Stelle selbst zu bemerken. 


1“ 
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§. 3. 


Religion der Phonicier. 


Zuerst Phöuicien, d. h. im weiteren Sinne bet 
den Alten: Alles Land von den Syrischen Engpässen 
(Pylae) bis nach Pelusium in Aegvpten hinab; im enge- 
ren Sinne dagegen, im Süden bis zum Berge Carmel 
und zur Stadt Ptolemais. Seine Bewohner wandertea 
Toin rothen Meere her (Herodot. I. i. VII. 8t).), das 
heilst, nach der sichersten Auslegung, vom Persischen 
Meerhusen über den Euphrat und über den sogenannten 
Assyrischen, wahrscheinlich Serbonidischen See ,4 ) in 


l l) Strabo XI. p- 1131 Alinel. p. 462 sqq. Tisch, cf. Posido- 
nii Ktliqq. p 112 sq. ed. Bakii. Justin. XVIII. 3. Ich 
begnüge mich hier einige HaiiptsttlUn über die ersten 
Wohnsitie und nachherigen Wanderungen der Pbönicier 
aninfubren. Das Ausführlichere tuufs den llerodotei- 
•chtn Abhandlungen Vorbehalten bleiben. Hier nur noch 
einige hachweisungen für diejenigen Leser, die weitere 
Belehrung suchen: Kochart Geogr. sacra part. II. cap. 

43. Falter in der Riblioth. Hagana nuv. Class. V. t. p. 
46 sqq. p 65. verbunden mit Gesner de Phoenicum na- 
vigatt. p. 424. (am Orpheus) und Schönemann de Geo- 
graph. Argonautt. p. 24. Bei der Bestimmung des ersten 
Wohnsitzes macht bekanntlich der Ausdruck: Ery- 
t h r* i s c b e s Meer Schwierigkeit, und man fragte , ob 
die alten Sidonier am Persischen Meerbusen 
gewohnt hätten (»vey Ilt^evxjü ko'Xüui Strabo a. a. O.). 
Einen andern, vielleicht alteren Namen fllr diesen Meer- 
husen gewinnen wir jezt aus dem liinriarium Alexandri 
§. liO. Mediolani tSi7. ed. Maio : „Ipsa (India) vero ex» 
trinsecus ubique üceano munitnr , interfhto mari Hip- 
pal o i,cod. Ilipallo; aber s Plm. H. N. VI. 23 pag. 327 
Harduin ), cujus sinus Pcrsas i n c I u d i t. “ Diese« 
Hippalische Meer oder vielmehr einen Busen desselben, 
den t’ersischen, bat man nun bei den Wohnsitzen 
der ältesten Phönicier verrnuthljch zu denken — ein Satt, 
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dis schmale gebirgige Küstenland ein, das vom Mittel- 
Beere bespült wird, und das ihnen in grauer Vorzeit 
Khon Aiilafs gab, den ferneren Occident' mit dem ent- 
legensten Mot gen lande auf ihren großen Handelszügen 
iu VN binden * 5 ). ImOiicnt konnten sie früher als viele 
indm\ölker die ReHgiunsweisheit aus der (Quelle schö- 
pffB. Doch verräth ihre Kosmogonie und Gottcrlehre 
«Hchst die gröfseste Verwandtschaft mit der Aegypti- 
ichoB und Cbaldäischen. In Betreff der Nachrichten 
oj'on sind wir aber noch übler berathen , als selbst bei 
Acgjpten. Dort konnten wir doch noch mehrere Grie- 
chische Schriftsteller befragen, zum Vheil aus ziemlich 
ilter Zeit ; hier aber iliefst Alles aus einer einzigen, 
noch dazu getrübten Quelle 1Ä ). Der Referent stellt an 


dir bei der Pbcinicischen Religion noch au weiteren For- 
schungen und Schlüssen fuhren kann. 

U) Hiernach liefse sich auch die V erwandtschaft der Ebräi- 
schen und Phönicischen oder Kananitischen 
Sprache , die nach den neueren Untersuchungen , beson- 
ders von BHIermann (Versuch einer Erklärung der Pu- 
nischen Stellen im Poenulusdes Dlautus, dtei Programme, 
Berlin tM)d. vergl. besonders I. p ,5 sqq. und III. p. 5 
iq.), vielmehr für eine und dieselbe ausgegeben 
wird, desto leichter erklären, wenn man annimmt, dafs 
beide Nationen, i'bräer und Phönicier, ursprünglich 
ein Volk gewesen seyen (vergl. Bt Hermann I. 9.), 
welches am Persischen Meerbusen , am Euphrat , in 
Mesopotamien und Chaldäa gewohnt, und zu dem auch 
Abraham gehört habe. So haben wir weder nöthig, Wan- 
derungen Abrahams oder seiner Vorfahren aus Arabien 
nach Ur oder ChaldSs , noch der Phönicier aus Chaldäa 
nach Arabien und so fort anzunehmen. S. Bellermann 
I. p. 10, der dies unentschieden läl'st , und Beck Anleit, 
tnr Kenntnifs der V\ eltüe.sch. I. 1. p. 258. Vergl. auch 
die vorhergehende Anmerkung. 

M) Die Ouellen für die Phönicische Religion und Symbolik 
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die Spitze tler Phönicischen Historie **) einen göttlichen 
Gesetzgeber und Geschichtschreiber: Taaut (Taauto?), 
denselben, den die Aegypticr Thoth und Hermes nen- 
nen. Dieser steht dem Phöniciseheo Kronos (wie die 
Griechen diesen höchsten Landesgott der Phönicier nen- 
nen) ehe« so zur Seite, wie in Aegypten Thoth (Hermes) 
dem Osiris; er steht als eine verkörperte Intelligenz 
neben dem ins Fleisch gekommenen grofsen Volksgott. 
Als Kronos nach Süden zog . so überliefs er dem Taaut 
uie Kegierung des Aegvptischen Landes. Dieser,, der 
Erfinder aller Schrift und Wissenschalt , liefs das Gesetz 
von den sieben Kindern des Sydck , den Kabiren, und 
von ihrem Bruder Asklepius auf heiligen Tafeln nieder- 
schreihcn. Der erste Phönicier, der es empfing, war 
der Sohn Thabions. Dieser gab jener heiligen Geschichte 
der Vorwelt eine allegorische Deutung , überlieferte sic 
den Propheten und Vorstehern der Mysterien, die sic in 
ähnlicher Bedeutung erklärten und fortpflanzten. So 
kam sie an Isiris , der zuin Phönicischcn Alphabet noch 
drei Buchstaben erfand. Aus den Hüllen der Allegorie 
zogen lange nachher der Gott Surmo-Bel und die Göt- 
tin Thuro jene heilige Geschichte wieder ans Licht her- 
vor, von denen sie zuletzt die menschlichen Geschicht- 
schreiber Mochus, Tlieodotus nndllypsilirates empfingen. 
Dieser so fortgepflanzten alten Weisheit des Taaut wid- 


sind jezt durch die seit einiger Zeit herausgrgebenen und 
genau beschriebenen Phönicischen Münzen be- 
deutend vei mehrt worden. S. Br Hermann Bemerkungen 
über Phönicische und i’unisclie Münzen, Berlin 1SI2 — 
1816. Vier Stücke , worin in Allem 70 Münzen beschrie- 
ben und erklärt sind. Die vollständige Literatur gisbt 
Beck a. a. O. p. 255 . au. 

17) Euseb. Praepsr. Evang. I. 9 . p. 31 sq. 10. p. 34. p. 39 
cd. Colon. 
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wie tuto Sanchuniathon (d. i. Freund der Wahrheit), 
iss Berjtus in Pliönicien, den aufmerksamsten Fleifs, 
»obei er wich de* Unterricht» des Priesters Jerambalus 
zb erfrecen Balte. Die Frucht seiner Bemühungen war 
die Historie der Vorzeit, die er in einem grofsen Werke 
apedeffegte. Ein so hohes Lob legt der Griechische 
liebmetzer Philo aus Byblus dem Originalwerke des 
Ssochuniathon bei , das er in neun Bücher eingetheilt 
hatte , und der Griechische Philosoph Porphyrius brauchte 
zuletzt diese Nachrichten als Waffe gegen das Christcn- 
thum , aus dessen viertem Buche gegen die Christen sie 
endlich der gelehrte Eusebius (Praepar. Evang. lib. I. 
cap. io.) zum entgegengesetzten Zwecke mittheilt; so 
daf* wir erst durch die vier.te Hand uns im Besitze der 
Tiümmer Phonicischer Mythologie und Urgeschichte be- 
finden. Sanchunialhon lebte gegen ic5o Jahre vor Chr. 
Geb. Schon die spätere Uebertragung seines Werkes 
ins Griechische roufste manchen Zug verändern, und 
Philo alt Uebcrsetzer konnte sich auch eigenmächtig 
manche Veränderungen erlaubt haben; wenigstens muPstc 
er wohl Einiges in einem andern Sinne auffassen. Wat- 
er vielleicht von demselben pragmatisirenden Geiste er- 
grifleu , wie manche Griechen , z. B. der Milesier Diony- 
sius, Dii dorus von Sicilien in andern Theilen der alten 
Mythologie , so könnte ein guter Theil der historischen 
Wendung , die durch die ganze Phönicische Hosniogonie 
zieht, wohl allein von ihm herrühren. Dagegen ist vie- 
les Andere der Art den alt- orientalischen Traditionen 
zu ähnlich, als daPs es für späteren Zusatz gelten könnte, 
teberhaupt ist unter solchen Umständen die gruPse Ver- 
«biedenheit in der Würdigung jener Fragmente sehr 
begreiflich. Und diese Divergenz könnte in der That 
auch nicht gröPser gedacht werden. Während Grotius 
und Andere in ihnen eine grofse Einstimmung mit der 
Mosaischen Urkunde linden, sehen Cumberland und 


r 
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Mosheim in dem Ganzen blos eine absichtliche Empfeh- 
lung der Aegyptischen und Phünicischen Idololatrie, 
und man will überall nur spätere Stoische Sätze bilden, 
mit Phünicischen Namen ausgeschmücUt 1S ). Zur Unter- 
stützung der ersteren Meinung wurde die Uebereinslim- 
mung oder Achnlichkeit mit biblischen Namen benutzt, 
und in jenem Mocbus , der, nach der Sage, vor dem 
Trojanischen Kriege schon die alte Weisheit der Phoni- 
cicr niederschrieb, erkannte man den Ebräiscben Ge- 
schichtschreiber Moses v> ). 

4 


18) Die Momente dieses Streites giebtjn der Kürze Fab ri - 
eins { Biblioth. gr. I. pag. 222 ed. Harles.) und dir ge- 
lehrte Beck in den Anmerkungen daselbst und in der 
Anleit. zur Kcnntn. d. YVeltgesch. I. I. p. 256 f. 

19) Da der Name jenes allen Phünicischen Historikers bald 
'flyoi , bald Mwyo$ , bald Mo uypi lieifst," so wühlte inan, 
um die Identität mit Moses zu erweisen, die letzte 
Schreibart, welche jedoch auch Andere vorzogen, die 
nur an eiuen Phünicischen Mann und Namen dach- 
ten ; 5. Moshcini zu Cudworth Systems inteil. Tom. I. 
p. 14. Doch vermuthet Fabricius zum Sextus Empir. p. 
62t. mit gutem Grunde, dafs diese Schreibung ihren Ur- 
sprung jener Hypothese selbst zu verdanken habe , und 
zieht die allenthalben von den besseren Handschriften 
bestätigte Form Möijjos vor. Dieser Mochus wird von 
den Alten (Tzschucke ad Strab. XVI. Tom. VI. p. 540.) 
Erfinder der Atomistik genannt. Dies batte der Stoiker 
Posidonius behauptet (s. Posidonii Kiiodii Reliquias doc- 
«rinae pag. 177 sq. ed. Bake), und zum Thei! auch des- 
wegen suchten einige Neuere in dem ganzen Phünicischen 
System, wie es fragmentarisch hei Eusebius steht, eine 
blofse materialistische Atomistik. Mosheim a. a. O. 
mochte dagegeu den Geschichtschreiber Rlocbus und den 
Philosophen lieber für zwei verschiedene Personen hal- 
ten. Es ist aber gar nicht im Geiste des früheren Alter- 
thums , das Geschäft des Geschichtschreibers von der 
Kcligionslehre und Philosophie zu trennen. Jene Kosmo- 
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§• 4. 

Phöniciscbe Kosmogonie. 

Absichtlich verweilten wir bei dieser Geschichte der 
Phöuicisthen Rcligiunsui hunden , um einerseits den 
Geist £u crrathcn , in dein sie geschrieben utid anfge- 
fafst wurden , andrerseits den Grad ihrer Authcnticitat, 
de/: sie iu unserin Uriheile haben können, zu bestimmen. 
Ais ein göttliches Wort erscheint diese Kosmogonie in 
jener Tradition ; als ein Wort, das zuerst von der höch- 
sten Intelligenz selbst gedacht und gesprochen worden, 
dann auf ihr Gcheis von den grofsen Planetengöttern 
mit Sterncnschrift geschrieben durch die niederen Gott- 
heiten herab auf die Erde steigt, aber auch hier erst 
noch lange ein Mysterium der höheren Caste bleibt, bis 
** vollends unter die Menschen kommt. Also eine ab- 
gestufte Incarnation des Gesetzes, so wie die Gottheit 
dorcheiue Reibe von Incarnationen sich den Menschen 
offenbarte. Eben so werden die Indischen Veda's erst 
durch den ins Fleisch geltftrnmenen Brahma aus der Him- 
rcelwprache in den menschlichen Dialect übersetzt. — « 
nun deu Inhalt jener Kosmogonie betrifft, wrer 
wird wohl in der Art, wie wir sie haben, die reine 
Urkunde zu lesen glauben? Aber die Grundlage, die 
Hauptideen *•) haben die gelehrtesten Forscher auch der 


gonien enthielten die ganze älteste Weltansicht in jeglicher 
Beziehung. — Sanr huniathon oder Sanchoniaihon (iay- 
yuvfi&uv s. Athenäus III. p. 126. und daselbst t'asaubo- 
nus p. i77 ed. Schweigh.) schrieb nacli dem Text des 
Eusebius ein Werk, das Philo in neun BUchtr theilte. 
Porpliyrius de Abstin. p. 201 ed. Khoer. nennt, was ich 
sonst nicht bemerkt finde , nur acht. Es mufs also in 
einer der beiden Stellen ein Fehler liegen. 

30) Dies ist Heyne’s Meinung in der deutschen Ueber- 
setzung der Abhandlung der Akademie der Inschriften 1. 

II. 3 
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neuesten Zeit für alt, für ursprünglich Phünicisch ge- 
halten. Darauf leitete sic schon der Geist der Mosaisehen 
Genesis, mehr »her noch die Aufmerksamkeit «ul' die 
Kosmogonien anderer Volker , besonders der Acgyptier, 
Chaldäer, so weit auch diese noch in Fragmenten über- 
liefert sind. Seitdem hat die Auffindung Indischer und 
Persischer Reltgiousurkundcn noch mehr Yerglcicliungs- 
punkte dargeboten , und diese Vergleichung fallt durch- 
aus zu Gunsten der Grundideen der Fhönicischeii 
Theorie bei Eusebius und Dmnascius aus. Dadurch hat 
sich die UcbereinRtimmung dieser Vorderasiatischen Sy- 

t f t 

steme mit den Oberasiatischen Religionen, und, was 
die wesentlichsten Punkte LctrifTt , die Einheit di r mythi- 
schen Anschauungen der alten Indier, Perser, Aegyp- 
tier, Phönicier und anderer V ullter 21 ) bewahret. 

§. 5 . 

Fortsetzung. 

Ein genaues Eingehen ins Einzelne dieser weit aus- 
gesponnenen Phönicischen Rosmogonie würde uns zu 
weit von unserni Ziele entfernen. Wir heben nur»einige 
Momente aus , welche mit dem allgemeinen Cultus 
Vorder- und Mittelasiens Zusammenhängen, und 
auf die Griechische Religion und Mysterien 
einwirken. Chronos, das Verlangen (tioSos''* 2 ) und der 
Nebel (optprXij) sind die drei obersten Principien aller 


p. 24o ff. , wo die gewagteren Ideen von Mignot und An- 
deren vorsichtig berichtigt werden. 

2t) Resultat der eben so gelehrten ala genialischen Unter- 
suchungen von Gör res in der Mythengeschichte der 
Asiatischen Welt II. p 464. 

' 22) S. Sc h elli n g über die Gottheiten von Samothrace p. 
15. 58 ff. 
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Dinge nach den Sidoniern; sodann entstanden aus der 
Vermischung von Pothos und Ilomichle: der Aeiher und 
die Aura, und aus diesen wieder ein Ey - M ). Bei Eusebius 
wird der geistige JJauch (der erste Odern, xoX.Tint) 
und die Urnaclit (§üav) als der Anfang aller Dinge ge- 
setzt ^ Auch kennt diese Urkunde« den ür- 


21) üamascitis de principiis , in J. Chr. VTolf Anecdot. gr. 
IM. p. 259 sq. Man vergl. auch Guiberlct de diis t'atii- 
ris, in Poieni Supplement, zum Thesaurus Amiqq. 
Gratce. et Ronnn. II. j>. S10. Icli lese beim Dumascius 
de» für wrsv. Man vergl. dort p. 260. 

2l) Eusebii Praepar. Evang I. 10 p. 33 sq. Die Worte der 
Urkunde lauten daselbst p. 3-1. B. so: t'rd tp*j rt -^-ye-.S. 
C-n ix. ?s v KsAr/i dvsnsu, v.vi ■yjvaoti; avreü Wiu, rsjrc bi 
rJxri , Ai'tüeät xai rifuir^yevev Svijrsv« , •eurtu 

Kj/svusyouv Nach Bochart ist ksX-riu vox oris dei , die 
Stimme tres Gottes Munde , Dies wäie dem 

Enulic - verihe (Honovtrl des Zendavesta stltr ähnlich. 
Weil in der Urkunde Bu«j durch das Wort vJxra , die 
Nicht, erklärt wird, so schlagt derselbe Gelehrte (de 
Colonn. Phoenicc. II. 2. p. 7»6.) vor, Bdavr zu schrei- 
ben. In dieser Macht hatten wir mithin dasselbe Prin- 
cip, was die Aegvptischen Religionen durch Athor (s. Ih.I. 
p. 519.3, und diese und die Asiatischen, wie auch die Grie- 
chischen und Römischen, durch ßuto, Leto, I.atona be- 
zeichnen ( S. Th. I. pag. 392 f. Not. Ii3.). Jene ken- 
nenaber auch ein wjöua und ein dt'.wStf , ein Princip Luft, 
unter den kosmogonisch» n Potenzen ts. ebendaselbst). 
Dieses hat also seine bestätigenden Vergleichungspunkte, 
**nu gleich iu der Pbönicischcn Kosruogonie die Aende- 
nmg desBnchnrt Manchen etwas zu gewagt vor kommen will, 
weil B lirj dem trt3 der Genesis (I. 2. w U s t , leer; ähn- 
licher sey. Aber die vJJ, Nacht, beim Eusebius steht 
doch bestimmt als Erklärung von Bdau in der Urkunde, 
liebrigens überlassen wir d:e Vergleichungen dieser und 
ähnlicher Kosmogonien mit der biblischen billig Andern, 
da wir die Ebraische Religion in unsem Kreis nicht mit 
begreifen. Wer einen der neuesten Versuche der Art 
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schlämm. Hieraus alle Thiere , erst vernunftlos , dann 
geistig, auch Sonne, Mond und Sterne. Der erste Odem 
(Kolpia) und die Nacht (Baau) brachten hervor den 
Erstgebornen (Protogonos) und den Aeon. Daraus wur- 
den geboren Genos und Genea (Generation und Gat- 
tung) ; daraus Licht, Feuer, Flamme; daraus Kasius, 
Libanus und Antilibanus (die Gebirge), und in weiterer 
Folge Sydek (Sydyk) und die Kahiren ; Blitz und Don- 
ner auch , durch dessen Schall die wirklichen Thiere ge- 
wccht aus der Mot aufsprangen, Land- und Seethiere. 

In diesem Systeme zeigt sieb eine in Hauptsätzen 
nachweisliche Uebereinstimmung mit dem Aegyptischen. 
Auch dort wurde Geist und Materie, beide unerschatTen, 
in Gott gesetzt. Auch in einzelnen Worten könnte die 
Aehnlichkeit bemerht werden , wie in Mot B ), welchen 
Namen die Aegyptier im höheren Sinne ihrer Isis gaben 
(Th. I. p. 519.). Doch wichtiger ist die Aehnlichkeit in 
der Folge der intelligibeln Potenzen und in den Incar- 
nationen. So scheint der Protogono 9 des Phönicischen 
Systems mit dem Aegyptischen Ilncph, dem Schlangen- 
gott und Agathodämon, zusammenzufallen , so wie Chu- 
sorus , der Eröffher, bei Damascius mit dem Phtha» 
der Aegyptier, der das Ey der Welt zertheilt, aus des- 
sen einer Hälfte der Himmel, aus der andern die Erde 


kennen lernen will , mufs folgendes Buch tinsehen : L’An* 
tii|uiuf <lt vuilee au moins de la Genese par Ch. R. Goa- 
selin , vierte Ausg. Paris 1M7. besonders p. 57 * 99 ., »o 
Sancliunialhon’s, Honier’s und Hesiod's kotmogoniscive 
Fragmente aus der Genesis ihr Licht erhalten sollen. 

25) Gör res p. 454 der Mythengeschichte erinnert an die 
Motta des Menu, und weiset mehrere Uebereinstiminun- 
gt-n mit dtr Indischen Kosmogoiiie nach. Was z. B. 
lii< r Einigung zwisclun Geist und Chaos i*t , ist im Indi- 
> < 11 Systeme Maja, Liebe ; s. «jbt.ii I h. 1 . p. 5y2 f. 
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entsteht. So wie aber in Aegypten aus den Kreisen der 
Theogurtie einzelne Gottheiten bervortreten in den öf» 
festlichen Dienst and als örtliche Tempelgötter, so auch 
im Pbönicischen , nur hier freilich zum Theil blos mit 
kellenisirten Namen. Uranus, heifst es nämlich im 
Verfolg, beschlief seine Schwester Gaca (die Erde), und 
zeagte mit ihr den flus oder Kronus, den Baetyius , mit 
sodern Frauen aber viele andere Kinder, den Dagon, 
aoci Siton genannt, und den Atlas. Darauf wird Dra- 
bbs, der seine Kinder morden wollte, von Kronus ent- 
thront, und dem hohen, klugen Kronus steht bei diesem 
Allem Hermes als Rathgeher und Onka (Athene) zur 
Seite. Im Besitze des väterlichen Beichcs nimmt Kro- 
nus der Reihe nacjl» seine Schwestern Astarte , Rliea, 
Dione zu Gattinnen , und erzeugt , besonders mit der 
enteren, viele Kinder: Kronus den zweiten, wie der 
Vsler genannt , Zers, Bclus, Apollo, Typhon, Nereus, 
dnPontus Vater. Der Halbbruder des Kronus, Dema- 
won, <|«, n Uranus mit einer Beischläferin erzeogt hatte, 
«ngt den Melkarth ( MzAixapSoc) , der auch JJtfrak les 
Seilst. Kronus aber tritt nun als der höchste Göttcr- 
könig tot allen übrigen hervor. Rr waltete, heifst es, 
über das ganze Land und beglückte es. Er hatte die 
Stadt Byblus erbauet, diese schenkte er jezt seiner Gat- 
tin und Schwester Baaitis , auch Dione genannt. Dem 
Poseidon aber, den Kabiren , den Ackerbauern und 
fisebern räumte er Bcrytus ein. Taant, des Kronus 
Bathgeber , setzte seine kunstreichen Erfindungen fort, 
früher schon hatte er des Uranus Bildnifs gefertigt; 
iozt bildete er auch den Kronus, den Dagon und die übri- 
jon Gottheiten und zugleich die heiligen Charaktere dey 
Elemente 2Ä ). 


Euseb. 1. 1. p. 36 sqq. 
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t Die Chaldäische Kosmögonie nach ßcrosus 2T) 
greift von mehreren Seilen in diese Phönicische Götter- 
geschichte ein. Dort stehen oben an Bel und Hamoroca, 
nebst einer Reiho anderer Gottheiten. Die eine Hälfte 
der von Bel zerschnittenen Hamoroca bildet den Him- 
taiel . die andere die Erde. Aus Bels eigenem Blute ent- 
steht das Menschengeschlecht. Darauf: Vertreibung 

der Flnaternif» , Scheidung der Erde und des Himmels 
und Anordnung der Welt. Ferner neue Menschcnge- 
burt aus de'm Blute eines andern Gottes, der sich selbst 
aufopierte , und zugleich Oannes, der amphibialische 
Fiscbfnenscli . der aus dem rothen Meere aufsteigt und 
in Bahrlon Gesetz und Weisheit lehrt. 

H er w ie dort also eine Stufenfolge von Baalims: 
In Phünicieu. ein Bel -Uranus, Bel - Hronus, Bel -Zeus, 
uud ihnen als weibliche Wesen zugeordnet : Gaea, 

Astarte, Baaltis (Dione); daneben Melharth und die In- 
carnation der Sonne: Adun (Adonis), und dann die 

andern Wesen : die sieben Kabiren mit ihrem achten 

Bruder Esinun (AsUlepi.ts) und die Fischgottbeiten: in 
Babylonien Oannes, in Phönicien Dagon und Derceto, 
woran sich dann die Syrische Atergatis anschliefst , oder 
womit sie identisch ist. Diese Wesen bemächtigen sich 
nun gröfstcntheils in Vorder- und Mittelasien des öffent- 
lichen Cultus, als allgemein verehrte Tempelgötter, ha- 
ben aber auch zum Theil daneben noch ihre besonderen 
heiligen Oerter, wo sie sich gleichsam häuslich nieder- 
gelassen ; so Astarte mit ihrem Adon in Byblus, Mel- 
harth in ’l'yius, IJagon in Azotus, Derceto in Joppe und 
so weiter , v/ie wir im Verfolg sehen werden. Jedoch 


27) S. di;- Fragmente von des ßcrosus Chaldäischer Ge* 
scjlch'e bei Synctllus, Jost phus und Eusebius , in Sca* 
)i;trs IVrrb de « in*misuoitc tempor. Genev. 1629. 
Vcigl. Fabricii ß. Gr. XIV. p. 173 syy. 
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»dieser gangen Götterschaar ist selbst nach dem herr- 
schenden Volkscult ein Grundgedanke erkennbar, der 
ia alten Stbäismus und in der einfachsten Naturansicht 
mht : Himmelskönig (Bel, Baal) und Himmels» 
Lünigi n ( B a a 1 1 i s , Oi ^a via), Sonne und Mond. 
Beide aber nieder auch auf Erden der grofse Besaamer 
und die grofse Empfängerin und Mutter. Da wir diese 
Grjiuil)e»riffe oben entwickelt haben, so verweilen wir 

D 

weder nicht dabei , sondern fragen jeset nach dem ver- 
ostUichen Stammsitze dieses Baals di enstes 
uad nach sciuen Formen unter den Mittel- und Vor- 
derasiatischen Völkern *). ( 



Bienst der Urania (Mylitta, AnaYtis). 

• 

Nach Herodotus (I. io5.) war der älteste Tempel 
der trania der zu Ascalon in Syrien. Wenn wir, wie 
sich unten ergeben wird, die Derceto unter dieser Ura- 
nia verstehen , so läfst sich diese Nachricht mit andern 
Stellen der Alten und dieses Geschichtschreibers selbst 
vereinigen , dafs man nirgends früher als hier der 
Irania, als Fischweib, einen ordentlichen Tempeldienst 
«•richtete. Der Cultus der Himmelskönigin selbst stamm- 
te ans Oberasien her, aus dem alten Caucasischcn Sa- 
hiismos. «Die Assyrer , sagt derselbe |iistoriker (I. 


*) Die hierbei eingedruckte MOnze von Malaga in derSamm- 
Inng des Herrn Bischofs Münter zeigt einen Kabir, viel- 
leicht drnSydec.k, den ersten der Kakiren, mit dcmHammer, 
und auf der andern beite den Stern (Stern der Astarte)* 
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j3i.) , nennen die Aphrodite Urania Mylitta, die Ara- 
ber A l i t ta ( A 1 i 1 a t steht dafür hb. III. 8 .) , die Perser 
Mitra.» Wir halten diese Stelle schon oben (Tb. I. 
Buch II.. Cap. III. §. q. p. *739.) behandelt und gezeigt, 
dafs dieselbe den einfachen Sinn enthält, dafs meh- 
rere Asiatische Völker der Vorzeit ein und 
dasselbe weibliche Natnrprincipium unter 
verschiedenen Namen verehrten. • Von der 
Persischen Mitra, die ; hier hauptsächlich Anstofs gab, 
haben wir gleichfalls dort ausführlicher gebandelt. 

k ' # tj • • • • |i ■ . « v • , • . 

Ueppigcr, als in Persien, war der Dienst dieser 
Göttin hei dem sinnlichen Volke von Babylon. Der 
wollüstige Tribut, den das weibliche Geschlecht dort 
im Tempel der grofsen Mylitta brachte, wo jede Baby- 
lonierin wenigstens Einmal in ihrem Leben sich 'jedem 
Wählenden preisgeben mufste (Herodot. I. 199.), ist 
allgemein bekannt. Hier sehen wir durch die Macht 
einer fanatischen Religion die ehernen Schranken durch- 
brochen ,,dio sonst die Asiatische strenge Sitte unerbitt- 
lich um die Frauen zog. Wir sehen den Fremden zu- 
gleich auf eine, besonders dort sehr auffallende Weise 
begünstigt. Mit der Verbreitung jener Religion verbrei- 
tete sich auch dieser sinnliche Charakter, llerodotus 
\ * • • , 

sah auf Cvpern an mehreren Orten dieselben Opfer der 
Ueppigkeir , und auch von andern Tempeln dieser Gott- 
heit wissen wir dasselbe. 

Hierher gehört der Colt der Armenischen Anattis 
(’Avaivts). Sie kommt auch unter den Nomen ’Artivts 2S ), 
'Avuia und Ainj vor, vielleicht von der Gegend, wo sio 
verehrt wurde. Was den Namen selber betrifft, so ba- 


29) Plut. Artaxerx. cap, 27. pag. 1025. c, wo jedoch Coray 
und ( lavier ’A a'r/v, lief# (Specimen ad Timol. p. 2. 3.) 
’AvaTrm Iostn wolle». 
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tan Vir sc\inn anderwärts (.Commentt. Hcrodott. P. I. 

hierüber Einiges bemerkt, r. Ilammer nämlich 
(in den F nndgr. des Or. Ild. 111 . p. 275.) leitet denselben 
her vom Persischen Anahid , dem Namen des Morgen- 
sterns und des weiblichen Genius , der mit seiner Leier 
die Harmonie der Sphären leitet. °Ackerblad dagegen 
(Lettre au Cheval. Italinski etc. Rom 1817.), indem er 
siib »of Clemens Alex. Protrcpt. V. p. 5 j. und Eustatb. 
ad Dionys. Perieg. vs. 8 'j 5 , wo eine 'A<p^o<fixii T u- 
raii und eine T avuir k; vorkommt , und aut' das Phö- 
nkische T a v <x r beruft , ■ behauptet , der wahre Name, 
der jedoch in den meisten Stellen der Alten mehr oder 
weniger corrupt sey, und die wahre Schreibart scy Ta- 
t«»t»s ( wofür Bocbart mit Unrecht *A v a ix gesetzt 
habe), von Tanat, einer Asiatischen Göttin, die man 
bald mit Venus , bald mit Diana oder Minerva verglichen 
habe. Daher der Name Abedtanat in einer Phönici- 
seben Inschrift dem Griechischen ’ApTSfitö&jpos ent- 
spreche. Man könne auch das Aegyptische NEI 0 ver- 
gleichen, wenn man den Artikel vorsetze (die Barm- 
herzige). Gegen “Ackerblad bemerkt aber Silvcstre 
de Sacy (Journal d. Sav. Juilict 1817. p. 43 q.), dafs die 
Perser ganz ungezw eifeit den Planeten Venus Anahid 
oder N a h id genannt , dafs der Name Ana'itis am na- 
türlichsten vqn diesem Persischen Namen hergeleitet 
»erde, dals Tanaitis bei Clemens von Alexandria wohl 
nur eine fatsche Lesart scy , und dafs, wenn man auch 
l'ebereiiistimmung des Phünicischen und Acgyptischen 
wohl annehmen könne, die Aegyptische Neith mehr 
Aebniichkeit mit der Minerva (’AÖ>;vä) als mit der Diana 
(*sprcuii) gehabt zu haben scheine. Vergl. auch Zoe- 
ga's Abhandll. herausgeg. von Welcher , p. 101. Lcsens- 
•erthe Bemerkungen über den Mythus dieser Persischen 
Anahid, deren Ursprung nach Indien verlegt wird, 
Ducht v. Hammer in den Jahrbb. der Literat. 1818. I. 
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p. 98 ff. Man vergleiche auch noch den Tzschuclte zum 
Straho Tom. IV. p. 478- und Tom. VI. p. 225 . 

Dieser Göttin war eine grofsc Landschaft gewidmet, 
und auf diesen Tempelgütern arbeiteten Sclaven und 
Sclarinnen in grofscr Anzahl, die als Leibeigene der 
Gottheit angesehen wurden und deswegen heilige Sclaven 
(ütiodot-Xoi) hiefsen. Eine reiche, angesehene Pricster- 
svhaft war im Genüsse des Ertrags dieser Güter. Der 
Tempel selbst entsprach dem Reichthume seiner Besorger. 
Mit grofser Pracht war hier Alles auf'gebotcn, um der 
Reiigion einen blendenden Glanz zu geben, und eine 
goldene Bildsäule der Göttin wurde noch bei dem Pat- 
thischen Zuge des Antonius die Beute der Römischen 
Krieger (Plin. H. N. XXXHI. 4. 24. Vo). II. p. 619 Har- 
duin. - 9 ). Auch hier hatte die Wollust ihren Sitz aufge- 
schlagen. Die Vornehmsten des Landes lieferten ihre 
Töchter in defi Tempel , wo sie sich lange preisgaben, 
und nachher bei der Rückkehr ins väterliche Haus desto 
eher Männer fanden. Es hatten die Armenier von ihren 
Oberherren, den Medern, früh Medi»che Sitte ange- 
nommen. Auch hatten sie frijh Verkehr mit Assyrien 
und Persien. Ihr Land war eine der gröfsesten Han. 
deisstrafsen , auf der schon der alte Phünicier Güter und 
Sclaven aus dem oberen Asien bezog. Der Zusammen- 
Hufs von Fremden und der offene Markt an den buhen 
Festen vermehrte durch den reichen Tribut der Andacht 


* Am ca statua prima omnium ^pullä inanitate, et antequam 

ex aere aliqua il Io modo fieret, holosphyraton , in tcinplo 
AnaYtidis posiia dicilur — numine illis jeniibn* 
s a c r a t i s s i 111 o. Also von gediegenem Golde und nicht 
liohl war diese Bildsäule, ferner sehr all und hochver- 
ehrt — charakteristische ZUge orientalischer Pracht und 
Ri liginsiiät. Ein Witiwort eines Veteranen, das uns Pli« 
nius bei dieser Gelegenheit ertühlt , ist ein eben so spre- 
chender Beweis der damaligen Römischen Frivolität. 
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den Reichthum der Güttin. Hier in Armenien hatte sie 
einen ihrer Hauptsitze, und von hier aus wurde durch 
>kn lebhaften Verkehr ihr Dienst und Name in viele 
«dere Gegenden verbreitet ■ s0 ). Der Zusammenhang 
dieses Wesens mit der Persischen Naturgüttin 3I ) zeigt 
sich ia einer bemerhenswerthen Nachricht des Chaldäi- 
sehen Geschichtschreibers Bcrosus (apud Clement. Alex. 
PiWrept. p. 57 Potter.) : Der König Artaxerxes Mne- 

mtia, beifst cs dort, der znerst der Anattischen Aphro- 
dite in Susa ,• Babylon und Ekbatana eine Bildsäule er- 
richtet hatte , ging den Persern , den Bew ohnern von 
Ikktra, Bamascus und Sardes in der Verehrung dieser 
Güttin mit seinem Beispiele voran. Es wird dieses Fac- 
tum dort als Beweis angeführt , dafs auch die Perser, 
die nuprünglicli einen reineren Cultus gehabt, späterhin 
nicht minder in Idelolatrie verfallen seyen. Mit jener 
«higea Nachricht des Herodotus verglichen , giebt diese 
Stelle ru der Vcrmuthung Grund, dafs Artaxerxes jezt 
er« »men öffentlichen Tempel - und Bilderdienst 
der dien Assyrischen Göttin cinfiihrte, und zwar mit 
den Attributen und in der Art, wie man dieses Wesen 
in Armenien verehrte. Diese Form ward jezt ein Volks- 
dienst in den Persischen Provinzen ; die Mitra war von 
Alters her Gegenstand der geheimen Religion der Ma- 
gier ond der im Magismus erzogenen Begentendynastic. 

Jener Armenische Cultus wurzelte in vielen Ländern 
Kleinasiens, namentlich in den beiden Städten Homana 
icö Köpara) in Cappadocien und im Fontus ®). Der 

S. die Hauptstellc bei Strabo XV. p. 806. A. mit den Be- 
merkungen von Heyne de Sacerdotio Comanensi, in 
den Nov. Commcnt. Soc. Scient. Gotting. XV[. p.tt7sq. 

31) v. Wammer a. a. O. hat diesen Zusammenhang beson- 
ders ausgeftihrt und nachgewiesen. 

1-1 Die beiden Koinana (ri Kc'/xava) in Cappadocien und im 
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Dienst im Cappadocischen Koinana war der berühmteste. 
Die Stadt lag in den tiefen Gebirgsthälern des Antitaurus 
und war von Kataoniern bewohnt. Auch hier ein Tem- 
pel mit weitläufigen Ländereien und mit mehr als sechs- 
tausend Hierodulen , die für den Priester arbeiten , der 
im Range zunächst nach dem Honig, durch die geistliche 
Gewalt das ganze Volk nach seinem Willen lenkt. t>ie 
Leibeigenschaft war in Cappadocien von alten Zeiten her 
zu Hause; nur allein der Honig und eine Zahl von ade- 
ligen Dynasten waren Herren des Grundes und Bodens. 
Die Andacht dieser Grofsen bereicherte durch Geschenke 
und Vermächtnisse den Tempel mit Land und Leuten, 
und so bildete sich hier ein Veihältnifs, dem der Euro- 
päischen Geistlichkeit im Mittclalter'sehr ähnlich. Daxu 
kamen, wie es scheint, auch hier reiche Geschenke von 
den an dieser Strnfse vorbeiziehenden Haufleuten. Auch, 
hier finden wir alle Anzeigen eines otgiastischen Dien- 
stes. Es wird bestimmt eine Schaar von Begeister- 
ten 33 ) erwähnt, d. h. fanatische Männer 

und Frauen, die sich an Festtagen einer heiligen Rase- 
rei überlassen und darin die ausschweifendsten Dinge 
thun 3i ). Das Bild der Göttin hatte vermuthlich mehrere 


Pontus bezeichnet Strabo genau üb. XII. p.535sq. Tom. 
V. p. 16 sqq. ed. T/scli. und p. SS 7. p. 12S sq. T/sch. 
Ueber diese Priesterschaften mufs Heyns de Sacerdot. Co- 
rnau. p. 101 sqq. verglichen werden. 

33) Und vou Hierodulen («ai rö rüjv üfoSs-JA u>v — t/ij Ooc, Stra- 
bo a. a. O.j. S. darüber unsern ersten Theil pag. 25 1. 
not. 13. 

34) Zu Aphaka ("Aipjxa ) auf dem Libanon hatte die Ve- 
nus, welche daher ’A^eäinj 'A>paxiV/i hiefs , einen ähn- 
lichen Dienst. In der Einöde der dortigen Wälder befand 
sich ein See , in den man allerlei Geschenke , /um Theil 
sehr kostbare, warf. Was davon oben scbwaqun, ward 
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Jttrihute, die den Griechen zu verschiedenen Verglei- 
chungen An! als gaben , mit der Minerva (Plutarchi Sulla 
^457. B. Cap. 9.), mit der Cybele, mit der Buna. Be- 
tonders war der Hellenische Witz geschäftig, die Achn- 
lickkeit der Artemis Taurica zu erklären. Jezt mufste 
der Mythus vim Orestes attshelfen , der mit seiner Schwe- 
iler Ipbigenia den Gottesdienst der Diana aus der Sey- 
chellen Taurica hierher vcrpllanzt haben sollte. Strabo 
a. 1. 0. nennt die Komanische Göttin 'Erve» (Bellona). 
Diese kannten die Griechen als Begleiterin des Ares 
»chon aus ihrem Homerus. Auch batte die Griechische 
Kaust sie früh dargestellt. Es harnen die Kriegstänze 
hinrn, die man an den Festen der bewaffneten Göttin 
zu Humana aufliihren sah. So war die Benennung Bel- 
lona »ehr begreiflich. Das Wahre an der Sache ist, 
dafi dieser Dienst der alten Oberasiatischen Natur- 
|öttin unter diesen Bergvölkern einen kriegerischen 
Charakter angenommen hatte, vielleicht zum 'J heil aus 
Scrthiicher ( Caucasischcr ) Sitte. Die bewaffnete 
Aphrodite z.u Cythere , von der Pausauias (III. 2.3. 
“ut) redet , hätte den Griechen auch diese kriegerische 


als verworfen angesehen , was untersank, als der Gott- 
heit angenehm ; und dieser Unterschied äufsere sich dort, 
mahlte man, wunderbar, ohne Einflufs der physischen 
Beschaffenheit der hineingeworfenen Körper ( s. Zosimi 
Hist. I. cap. SH.). Auf ähnliche Weise erfuhren auch die 
Patmyrener hier ihren bevorstehenden Untergang t, Zo- 
limus I. I. vergl. van Cappelle Disput, de Zenobia Pal- 
myr. Augusta p. y.). Der Tempel ward nachh- r auf Be- 
fehl Conslaiitins des Grofsen gänzlich zerstört , und der 
Götzendienst dort aufgehoben. Bei dieser Gelegenheit 
erfahren wir, dafs der Dienst sehr üppig gewesen, und 
sogar von unnatürlichen Lastern und zwar bri beiden Ge- 
schlechtern nicht frei geblieben war (s. Socratis Hist, ec- 
cle«. I. 18. p. <t2 ed. Taurin, und besonders Eusebius de 
laudd. Consunt. Urat. cap. 8. p. 073 ejusd. edit.). 
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Urania im Angedenken erhallen können ; aber Straho, 
unter Römern lebend , deutete natürlich nach der ihm 
geläufigeren Idee der Bellona. Auch hei dpr Ephesischdn 
Göttin hatten sich irh älteren Dienste mit dem Amazonen- 
gefolge aus derselben Quelle der Wa'Ientanz und krie- 
gerische Attribute erhalten 

Auch im P o n t u s hatte die Assyrische Mvlitta ihre 
Tempel. Zu Komana ganz auf dieselbe Weise wie in 
Cappadocien, woher man die Stillung dieser Tochter- 
kirehc ableitete. Auch hier der Priester zunächst nach 
dem IUinig, auch hier Tempelsclaven , Fanatiker und 
jedes Jahr zweimal eine Procession , wobei der Priester 
das Diadem trägt ( Strabo XII. p. U 35 . [p. 557.] p. 129 
Tzsch. »). 

Nicht anders in dem Politischen Zela , nur dafs die 
Göttin hier wieder Anaitis hiefs, und die Verehrung mit 
zwei andern Gottheiten theiltc , mit dem Amanus und 
Anandatus (Straho XIV. p. 1066. ”p. 7^3.] Vol. VI. p. 


35) Ob auch die Fhönicische Astaroth etwas von diesem 
kriegerischen Charakter gehabt habe , da man in ihrem 
Tempel, nach I Samuel. XXXI. 10., einen Harnisch 
aufhing, lasse ich unentschieden. Rostninüller ( alte* 
und neues Morgenland III. pag. lty seq. nr. 539.) hat zu 
dieser Stelle Mebreres Uber die Allgemeinheit der Sitte, 
im Alterthum in den Tempeln die UUstung der erlegten 
Feinde, als den Göttern geweiht, aufzuhangen, beige- 
bracht; und wer weift, nicht, dafs man in fast allen Tem- 
pe^ji , neben andern VVeihgeschenken , auch Waffen auf- 
zuliUngeu pflegte ? 

36) Die Worte des Strabo a. a.O. lauten so : yjvixa ii; rtC »rsv; 

ward ri; Xtyo/xtvm rij; J?*cj itdbvux rr-jyymt tpejtuv 

6 ii'.i J; , X 2 i tjy Ssvripci v.jLt! t iijui/y fxera tsv fizciXia. Ute 
beiden Ausgange jährlich, wobei vermuthlich das Bild der 
Göttin ins Freie getragen ward , fielen wahrscheinlich 
hier, wie anderwärts, in gewisse Jahresperioden, ver- 
muthlicb in den Frühling und Herbst. 
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jsä sq. Tzscb. , XI. p. 779. [p. 5 13.] Vol. IV. p. 478 
lisch.) Persische Manien, wie man sagte. In dem 
Ansnus, der auch Omanus heifst, will IJocliart (Geogr. 
«et. p. «77.) d:e Sonne finden. Also auch hier wieder 
je«« »Ite Sabäische Zweiheit; und der hohe Atnanus 
rückt hier « als strahlender Sonnenherg, hei diesen sei* 
bm Anwohnern eben so in die Reihe der Götter, wie 
& strahlende Libanon in der Phünicischen Kosnlogonie 
io Sanchuniathon. 

7» • 

$• 7 - 

Deus Lunus und Venus. 

Ei wurde oben (If. p.8f.) bemerht, dafs der Morgen* 
lisder und namentlich der Perser auch die m a n n 1 i c b e 

ü'j Wo Tzschockc ans einer Parallelstelle und ans der Mos- 
kauer Handschrift die Lesart '.ftyavsü statt ’A/aaveä giebt. 

S; Ich folge jezt der Lesart des Tzschucke , welcher aus den 
meisten Handschriften 'Ava vSäre-j giebt Die andere , die 
»eit Casaubonus itn Texte stand : ’Avaväfdrcu , hat blo« die 
Aoctoritlt der Vaticanischcn Handschrift fit- sieb. Ich 
*ill hier nichts weiter sagen; aber vielleicht dient fül- 
lende Parallele dazu, weitere Vergleichungen zu versu- 
chen; Synctllus in der Chronographie p. 39. bringt aus 
Berosua und Apollodorus (s. dessen Fragnim. pag. 4<>!> 
Heyn.) einen Annrdotim der Chaldäer hei : i$' eii 
tpzwjvai riv jj'.jikv ’Xtavvrj v räv ’Avvi| Jcurov «* rijg 
Man sieht, dafs Anncdotus hier ein PrSdicat des 
Cannes ist. Bekanntlich wufste die Chaldäische Kostno- 
gonie von sieben Thiermenscht n , welche als Gesetz- 
geber in Babylon autgetreien seyn sollten, worunter Uati* 
nes der erste war. Die Aehnlichkeit mit den Indischen 
Avaura’s, wo Wischnu unter verschiedenen Thierformen 
erscheint , liegt ganz nahe. — Strabo .t. a. O. nennt den 
Omanu» und Auandatns Persisch c Götter oder Genien 

(hJpnii). 
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Kraft des Monde» vergötterle , und von ihm als von 
dem Befruchter der Erde sprach. Dies gab zum Bilde 
und Cultus des Lunus Anlafs J9 j. Psun war durch ganz 
Vorderasien , in Albanien, in Phrygien und, wie es 
scheint , bis nach Syrien hin , die lteiigion eines Gottes 
Mjjv (Mensis) verbreitet (Ileyne de Saccrd. Cuman. 
p. 122 sqq.). Sein berühmtester Tempel war zu Kabira im 
Pontus, einem Flecken, der nachher zur Stadt erwuchs 
und Diopolis, nachher Sebaste , endlich JSJeo- Caesarea 
hief». Auch hier hatte der Tempel ein grofses Gebiet, 
dessen Ertrag der Priester erhielt ; hier ward der Gott 
unter dem Namen Pharuaces verehrt, und die Pontischen 
Könige schwuren bei ihm den theuersten Eid ( Strabo 
XII. p. 835. Tom. V. p. icö Tzsch. ). Ueber die bild- 
liche Darstellung dieses Wesens giebt es wenig ältere 
Zeugnisse. Bessere Hülfe leisten die Asiatischen Städte - 
und Königsmünzen. Sie zeigen einen Jüngling, oder 
dessen Brustbild, mit Phrygiscber Mütze, zuweilen mit 
entblöfstem Kopfe 4t ') , mit dein halben Monde darauf 


3y) Aehnliche Vorstellungen finden sich in den Orphischen 
Hymnen, wo, mit deutlicher Anspielung auf orientalische 
Vorstellungen, der Mond Mannweib genannt wird ; z. B. 
LX. (ä) vs. 4. wo es von der Mene t, Mijvij ) heifst : 
jXu's ts y.ai «ps-ijv, und ALU. (41) vs. 4. wo dasselbe 
von der Mise ( ftl/cij ) gesagt wird. 

40) So in unserm Bilderhefte auf der Münze des Antiochus 
Epiphanes Tafel 111. nr. 2. So auch auf Phönicischen 
Münzen der Vollmond als ein voll - und ditkwnngiges 
Menschengesicht, von vorn, mit offenem Munde und 
lieraushänginder Zunge, ohne Haare; s. Bt Hermann Be- 
merkk. Uber PliÖnicische Münzen II. pag. 26 IT. nr. ö7. 
Als Jüngling , durch die zwei Hörner des halben Mondes, 
welche über den Schultern herxorragen, charakterisirt, 
finden wir ihn auch in zwei Abbildungen bei Hirt Mytho- 
log. Bilderb. I. p. 66. b K J. Sonst war auch der Mond bei 
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der über der Schalter ; zuweilen die btofte Büste in- 
nerhalb eine* halben Mondes. In der Sprache der Nu- 
Bumatilser heifst dieses Wesen Lunus. olraho selbst 
erklärt allenthalben jenen Vorderasiatischen Mijv als 
Muiid, und zur Zeit des Kaisers Caracnlla ward der Gott 
Lucs» eu Carrä in Mesopotamien verehrt (Spartian in 
Uracalla cap. 6. 7.) •**). Dagegen will nunLeblond jenen 
Heus» and diesen Lunus so unterschieden wissen , dafs 
henie als zwei ganz verschiedene Wesen angesehen wer» 
dra «ollen. Es ist allerdings von Bedeutung, die ver- 
schiedenen Beziehungen abzusondern, unter denen Mea- 
»u und Lunus gedacht w erden. Die personilicirtc Zeit- 
periode , als Gott gedacht, gehört in die Classe jener 
EcgriiTe, die in allen alten Religionen des Orients herr- 
schen. Dort wurde auch das Sonnenjahr eben so per- 
soniiieirt : in den Persischen Zcudbüchern als Dschera, 
i* Aegypten als Som, Sem; welche Bedeutung sich dem 
^rischen Melcarth , oder dem Phünicisch - Acgyptischen 
Herakles mitgutheilt hatte. Aber da jene Zeitperioden 
nach der Sonne und nach dem Monde regulirt wurden, 
sheoan als Tages- und Nachtgestirne und als die Ouelle 


deu Volksstammen Pliönicischer Anverwandtschaft das 
Wild weiblicher Schönheit; die Beweise giebt Ilug 
Ober den Mythus u. s. w. p. 119, 

ll) Auch den Dienst der Kaliiren in dieser Mesopotamischen 
Stadt sucht Gutbcrlet (in Poleni Tliesaur. I. p. 845 sq.) 
aus Münzen zu beweisen, nämlich der Phönicischen Iva» 
biren. Auf diesen Kabirenmünzen ist auch der halbe 
Mund nuhrentheils anzulrcffeii , und der Lunusdjendt 
scheint hier und vielleicht anderwärts ( man denke an die 
Pontische Stadt Kabira) mit den Kabiren Zusammenhang 
gehabt zu haben. — Die oben angeführte Abhandlung 
von Leblond sur lc pretendu Diett l.umis steht in tlen 
Mein, de l’Acadeniie des Inscript. Tom. XLIl. und jene 
Stelle p. 3M sqq. 

II. 3 




Digitized by Google 



34 

alles Segen* and Gedeihens verehrte , so mufste , der* 
Natur der Sache nach, das, was dem einen Ideenhreisa 
angelioi t, au .li bald in den andern berübergezogen wer« 
den. Sobald man nur Sonne und ztitn Monde betet, 
achtet man auch auf ihre Perioden. Beides ilicfst aus 
einer der ältesten (Quellen des Gottesdienstes, und ge- 
hört dem inneren Asien an. Mag daher auch bei den 
uralten Phrygiern dieser Monatscultus sich sehr früh lin- 
den , so ist cs doch sicherer , ihn aus dem gemeinschaft- 
lichen östlicheren Vaterlande alles Sabäismus herzulei- 
t«u, als einzig, wie Leblond tbut , aus Phrvgien. 

I n diese Reihe gehört auch der Deus Venus oder 
'ArppoX , von welchem uns ein zwar später Schrift- 
steller , der jedoch hier einen gelehrten älteren Forscher 
als Zeugen auffübrt , Nachricht giebt 42 ). * Pnllenlemque 

Deum Venerem, so heifst cs dort , non D e a m. Sig- 
num etiam hujus est Cypri barbatum corpore, sed veste 
muliebrt, cum sccptro ac statura viri. Et putant eandem 
marem ac foeminam esse. Arislophanes eam ’Afppotiixov 
appellat. Levinus etiam sic ait : Venerein igitur almum 
adorans, sive foemina sive mas est, ita nti alma noctiluca 
est. Philoclwrus quoque in sfuhidc , eandem afßrmat 
esse luuam, Nam et ei sacrißcium ßacere viros cum 
veste muliebri , muliercs cum viri, quod rädern et mas 
existimatur et foemina. » Von dieser festlichen Frauen- 
tracht der Männer sollen sich, nach einigen Auslegern, 
in den biblischen tJrliundeu Spuren finden , besonders 
im fünften Buch Moses 43). Es wird aber diese Ver- 


42) Macrobius Saturnal. IH. 8. und Philochori Fragmin, p. 
ty sq. cd. Sifbelis , wo auch Larcher angetührt wird, der 
diese Stelle völlig verändert haben will. 

43) Dcuteronom. XXIT. 5 . „Ein Weib soll nicht Mannsge- 
rüthe tragen , und ein Mann soll nicht Weiberkleider an« 
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«tthselang det tiieidnng fcfei der Festfeier ausdrücklich 
für ein Symbol der androgyniscben Natur des gefeierten 
Wesen» angegeben. Ferner kann uns die Von Philocho- 
fw, einem Schriftsteller über das ältere Attica — und 
nie Atgrptisch war nicht das älteste Athen — angege- 
bene Idee des Mondes ■**) an Aegypten erinnern , worauf 
»wii Andere bestimmt hinweiaen. Denn dort herrschten 
ibtfehc androgynische Vorstellungen von Mond uod , 
6#»»e, die iu Herakles und Seitiphucrates niedergelegt 
*««. Mit Betsug darauf bemerkt Joh. Laur. Lydua de 


tbun. “ Dort fanden schon Hie älteren Interpreten ein* 
Anspielung auf das der Astardih von den Männern und 
dem M..rs ( man erinnere sich an die Begriffe vom Ae- 
Jt»püscl»eli , 'E 5 .TttiVi, s. ölten p. 6.) von den Frauen gefeierte 
Pest: vergl. J. H. Ursinus in der Sylv. theolog. Symbol, 
p. 4S. Mtlireres geben nun die verschiedenen Erklärer 
>a Rosemnüllcrs altem und neuem Morgenland B. II. nr. 
Am. p. it« sij. , wo auch das angeführte Zeugnifs des Mas 
erobius niclu unbeachtet gelassen worden ist. — Aehn* 
liehe Züge werden im Verfolg noch bemerkt werden, 
*« beim Uietlste der Cybele , deren Priester auch wobl 
Frauenkleider hei FestaulzUgeu anlegten. 

«) Aoch den Mond führen die Münzen von Athen ; s. 
Rasche Lexicon univers. »ei nuin. I. pag. 1232. — Qli 
oun aus diesem Ideenkreise jener doppelgestslteic Satter 
Cecrops, Womit der Attische Mythus, nach seiner 
Art, so WillkUhrlicb dichterisch spielte, erklärt weiden 
müsst, und ob auch hier die sich so oft aufdringende 
Vorstellung witdetkebne, dafs der erste Heligionslehrer 
seinem Gotte analog gebildet werde, und folglich hier Ce+ 
erops als erster Pflunzer jenem grofseit Aegypti*. 
•eben Besaamer ähnlich, dieses Alles wollen wir lieber 
fragen als beantworten. Das nur fügen wir noch bei, 
(Uf* unter mehreren Abbildungen des Cecrops derselbe 
auf Athenischen Münzen auch mit zwei Gesichtern, mit 
einem bärtigen und unbttrtigen , erscheint ; s. Rasche a. 
«. ü. p. 1230 sq. 


S 
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mcnss. pag. 93. nach Nicoraachus , wo er von Herakles, 
als der Sonne, spricht, «dafs bei den Mysterien des 
Herakles die Männer Frauenkleidcr angelegt haben, weil 
nämlich -die erzeugende Kraft aus der winterlichen Rauh- 
heit anfange, weich zu werden («■*« dij i% äypiö-r^-ro« 
•vijt; V.U.XU. ftttfiäva ä^ofitvov tov angpuanxov t öxov Sjj- 
JivveaSat). Und zwar feierten sie dies Fest im Früh- 
lingc» * 5 ). 

Von der Ueppigkeit dieses Mondsdienstes giebt uns 
Strabo einen Begriff. Er beschreibt uns die Priester- 
anstalt zu Antichia ad Pisidiam (in Phrygien). Dort ward 
bei dem Heiligthum des Men Arcäus (Mijröt 'A^xaioo) 
eine grofse Menge von Hierodulen unterhalten, und weit- 
läufige Grundstücke waren sein Eigenthura 46 ). 

§. 8 . 

Cybele und Attis. 

Aber auf den Fhrygisclien Bergen erweckte derselbe 
Aalurgeist einen andern Dienst, der die ganze alte Welt 
in Anspruch nahm, und in der Metropole der Welt, in 
der grofssn Koma, seinen Sitz aulschlug. Pcssinus 
unter allen war die auserwählte Stätte, an der das alte 
Himmelsbiid sich niederliefs , und der deutelnde Grieche 
suchte noch im gefallenen Steine den Namen des 
heiligen Ortes. 

Nun wetteifern die Berge längs Plirygiens und Ly- 
diens Gränzen hin, um der guten Mutter vom 
Berge ihren Namen zl» gehen. Sie verschmähet keinen, 


<45) Man* - ergleiclie die Kupfertafel II. nr. I. nebst der Er- 
klärung pag. 5 und 0, wo vielleicht ein solcher Initiirtcr 
dargestellt ist. 

<46) Strabo XII. p. 577. p. 230 Tisch. — i«poouvij — 

"youcra !t^ocsJ),u.v y.u't yupw v UctZv, 
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ad Dindymus , Pessinus , Berecynthus and Sipylas ge- 
tan ihr Prä'dicate ; aber Cybelus 47 ) allein giebt ihr 
da allgemeinsten Namen, der ihren Ruhm unter die 
«bleibenden Griechen trägt. Die Phrygier d linkten 
»cb das älteste Volk der Erde (Herodot. II. 2.), und 
fest » alt vrie sie mufste dann auch dieser Bergdienst 
W»a. Hatte doch diese Bergmutter Ma (Md) das ihr 
büjfüile Volk von dumpfer Tbicrheit zu menschlicher 
&ß« teraufgehoben. 

Aber der stolze Grieche läfst erst im sieben und 
ufbzi*sicn Jahre der Attischen Acre (d. i. 297 vor Tro- 
|u Zerstörung), unter dem Könige Erirhthonius , s.das 
Kiid der Göttermutter auf Cybcloe (tr Ku^eXot?) er- 
scheinen, und den Phrygier Hyagnis zu Cclnnä die Flöte 
sud die Phrygischc Weise erfinden» <is ). 

Gleichwohl mufs jenes Hochgebirge für den Stamra- 
ati eines der weitgreifendsten Cullc gelten, dem bald 
Vorderasien anbängt, den die reichsten Städte, 
Sffltrai, Magnesia und andere, auf ihren Münzen ver- 
oijea, und die die wcltbehcrrschendcn Börner neben 
Mui'en anderen in ihrem Staate durch die bedeutend- 
sten \orrechtc auszeichnen (Ulpianus post Cod. Theo* 
&*. p. 9a.). 

^as melden nun Griechen und Börner von dieser 
Pbygischen Religion ? Auch hier fanden sie Institute 
^•lorzeit, den beschriebenen ähnlich, ode,r doch das 

4?) K-Jßt\o { , Kv'ßtXXa, KJßst.a , 5 . Hemsterlmis ad Lucia ni 
Jod. Vocal. Tom. I. p. 508 sq. Bip. p. 90 cd. Hemst. und 
Aber diese Oeriliehkeiten , so wie über die Schreihung 
dieser Namen Strabo XII. p. 567 fin. p. 162. und daselbst 
Tzschucke. Geber die andern Namen und Beinamen vgl. 
Moser zu Nonui Dionys, p. 229 sq. 

fc) Marmor« Oxoniensia Epocb. 10. vergl. Marsh am Canon 
Chroa. p. 155. 
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Andenken an «Je. Die grofte Handelsstadt Pesslnns um 
gab ein reiches Teropelgebiet , und im GeiniTs seine« 
Früchte- lebten Priester , die ehemals sogar Könige •wa- 
ren; also hier noch mehr selbst als in Homana, Zela 
Kabira. Freilich war stu Augustus Zeit diese alte Prie, 
stermacht gesunken. Doch hatten noch nicht lange l»ei 
die Pergamenischen Könige den Tempel zu Pessinus mit 
einem, so alter Heiligkeit würdigen Glanze neu aufgebaul 
und Portico's von Marmor umgaben ihn (Strabo XII. 
p. 567 T. Y. p. s 8 1 Tzsch.) 4 *). Auch die Prirsterschaft 
blieb an den Hauptorten ein sehr zahlreiches Personale, 
und zu Cotyäum in Phrygipn hatte mnn namentlich einen 
Oberpriester, dessen Amt die Münzen verewigten (Frö» 
lieh Tentamen nummor. p. 3 )o.). 

Der grofspn Cybele ist Attis *°) zugesellt, und nn> 
dieses Terhaltnifs dreht sich der ganze heilige Dienst, 
Das Verschwinden und Wiederfinden des Attis bestimmte 
in dieser Religion, wie in ähnlichen Vergötterungen der 
Natur, die zwei wesentlichen Festperioden. Mit dem 
Frühlingsanfang begann das Fett. Ein Trauertag, der 
8 i. Märp, eröflnete das Ganze. An diesem Tage hieb 
man die Pinie (pinus) oder fruchtbare Fichte ab , in 
deren Mitte das Bild des Attis aufgehängt war , und rer- 
pflanztp den Raum in den Tempel der Göttin, Diesen 
Tag und diese symbolische Handlung bczcichnete inan 
durch den Spruph : Arbor intrat 5 >). 


49) Er war der Gättermutter geweiht, die hier Agdisii* 
(“Ay&irrn ) genannt watd. Sir* ho a. a. O. 

$0) Attis, "Arrn , oder Attes , "Am); , nach Lsconischer Aus- 
sprache. S. Uber dje verschiedenen Können diese« \Vor-* 
tes Hetnsteibuis und tiraevius zu Lucianus Tom. II. p. 
$»3. IX. p. 3S2. Catullus und Andere nennen ihn Atys. 

51) Plin. H.N. XVf. 10. sect. 15. Arnobius adv. gent. V. 
P- 7 i- 5. auch Saintccroiz Recherche* *tc. X« I. p. M, 
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Auch im Dienttt der Syrischen Göttin zu Hierapolis, 
der, wie ■weiterhin bemerkt werden wird, in Vielem 
diesem Cultus glich , brachte man im Frukünge Bäume 
in den Vorhof ihres Tempels und Terbrannle sie (Lu* 
cianas de Dea Syria Tom. IX. p. 126 Bip.). 

Der zweite Tag war der Tag der Hörner. Es wurde 
ia Eisern fort mit Hörnern gehlasen. Von einer ähn- 
bch?« Sitte lesen wir in der Geschichte dor Israeliten. 
Ia Pbrygien war es das heilige Alondsliorn, das, schon 
ia seiner gekrümmten Gestalt symbolisch, durch seinen 
schweren dumpfen Ton 5 -) dem Sinne dieses düsteren, 
erwartungsrollcn Tages eine gleichmäfsige Haltung gab. 

Mit dem dritten Tage war Attis gefunden , und der 
Jabel über diesen Fund rifs die lange zurückgehaltene 
Maaneskraft über alle Schranken hinaus und trieb sie 
auf dem Gipfel der Freude zu fanatischer Wuth und 
blutigen Handlungen. Der rauschende Ton der Cymbeln 
uad Handpauken, der Pfeifen und Hörner, begleitete 
die enthusiastischen Tänze der bewaffneten Priester &, ) 1 
die mit Kienfackeln in der Hand, mit zerstreutem Haar 
and wildem Geschrei durch Berg und Thal rannten und 
ihre Arme und Fufse verwundeten Vnler anderen 


der, was den wahren Ursprung dieser Sitte betrifft, die- 
selben mit Kecbt aus dem Mythus vcm Osiiis und Ty- 
phon hu leitet. 

JJ) Aristides Quimilianus de musica III. p. 147. vergl. Hem- 
sterbuis ad Lucian. II. p. 28t. * 

U) Ueher die Tänic au Ehren der Götter finden sich ei- 
nige Angaben bei Hosenmüller altes und neues Morgen- 
land Bd. 11. n{. giy. p. 1K tf. au II. Mos. XV. 2ü. und 
Bd. IV’. nr. Kl6. p. 43. Ebendaselbst Bd. II. pag. 22 f. 
wird auch über die bei diesen Tiiucn üblichen flandpau- 
trn Einiges gesagt. 

41) Eia Gleiches hören wir von den Verehrern des Baal in 
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feierlichen Zubereitungen und in anderer Beziehung 
geschah die Verstümmelung , wodurch diese Priester 
Eunuchen wurden, Achnliche Vorgänge im Syrischen 
Cultus und anderwärts bemerken die Alten. Bas Männ- 
liche wurde alsdann wirklich roraugetragen , statt dafs 
man^fQjnst den symbolischen Phallus in der Procession 
vorantrug. Diese Castralion selbst hatte eine bildliche 
Beziehung auf die im Winter erstorbene Production der 
Natur. Dafs immer alle Cybelenpriester castrirt wa- 
ren , mochte sich nicht erweisen lassen. In Rom scheint 
nur der Archigallus Castrat gewesen zu scyn, und diese 
laxere Observanz mag auch wohl früher hie und da statt 
gefunden haben 5S ). Wer vermag bei dem Fanatismus 
alter Asiaten das Maafs ihrer religiösen Gefühle und 
deren Wirkungen zu bestimmen? Von diesen gottes- 
dienstlichen Regeln und Gebräuchen hatten die Priester 
der Cybele verschiedene Namen. Ihre ältere und allge- 
meinere Benennung scheint Cy beben gewesen zu scyn, 
womit man begeisterte Priester der Cybcbe bezeichnen 
wollte 5A ). Von den Wafl'eutänzen, die sie der Göttin 


Samarin , I. Kon. XVHF. 28. „Und sie riefen laut »md 
litzeten sich mit Messern und Pfriemen 
nachibrerVVeise, bis dafs ihr Blut hernach ging. *“ 
Bei RosenmUller ( altes und neues Morgenland Ud. III. 
nr. 6l2. p. 189 ff.) finden 6ich zu dieser Stelle noch einige 
nähere Angaben Uber diese im Alterthume verbreitete 
Sitte, die sich bis in die neueren Zeilen im Orient erhal- 
ten hat. Denn Türkische Derwische und Perser pflegen 
noch heut zu Tage bei gewissen feierlichen Gelegenheiten 
sich auf ähnliche Weise selber zu verletzen. 

55) Vergl. Saintecroix Recherches etc. T. I. p. 82. 

56) K-jßyß oi. So hatte schon der Komiker Cratinus diese 

enthusiastischen Priester genannt ( s. Pbotii Lex. s. v. 
wo auch Simonides citirt wird ; vergl. Ruhnken. ad Tim. 
png. 10 sq.), so wie die Göttin Kvß<j^>} und 


Digitized by Google 



4 * 

n Ehren aof führten , hießen sic Corybantcn (Kopf- 
•dwtteler), welche man frühzeitig, nachdem einmal die 
Cjbele für die Rhea galt, mit den Cretensischen liewatt- 
s«en Priestern und Tänzern , den Kureten , für iden- 
tisch «ahm, auch seihst mit den Idäischen Dalstvlen, wie 
man i«s der inhaltsreichen Abhandlung des Straho über 
htse fteiigionsinslitute deutlich sieht :>7 ). Nun suchte 
&r Griechische Witz in dem nach I’hrygien verpflanzten 


■ — I , 

biefs ; s. Hesych. II. p. 365 sq. und daseihst Al- 
tern. Vergl Fischer aum Anacreon X(U. 1. EineH'T- 
Itiiung de* Wortes K-jßvfcj von kvCP e;, (je krümmt, 
«eht bei Kustathius ad Odyss. II. 16. p. 76 ßasil. Wer 
von dieser Gottheit, satter, oder auch von einer andern 
besessen sey , werde Kudijde^ genannt, aber auch cd- 
ß:; t ca .3 o i 0d k f , ßußduT 17 ; , 0 ai3a«, in. 

und (p).fStuy. Attis ist Sabus und Bacchus, liat 
weh Stierattribute, und heifst auf einer Inschrift: Mi- 
notaurus; «. Payne K night Symbol. Lang. §. y6. 
H- 73. 

Strabo X. p. 710 sqq. Almei. Vergl. Bötligcr Vorless. 
Ober die Kunstmythologie p. 5t. 55 — Die Phrygische 

Musik hat ihre mythischen Künstlernamen , Hyaguis, 
Marsyas, Olympus, welchen die Phrygische Tonweise 
mythisch beigelegt wird; vergl. Aristotel. Poiit. VIII 5. 
und Forkeis Geschichte der Musik I. p. 114. Ko^u/ktvriäv 
ist das Wort, womit man diesen rauschenden Cybelen- 
dienst nebst Tanz uad Musik beztiebnete; und nachher 
such die Täuschungen der Fieberphantasie und des 
Wahnsinnes , worin man laute Töne zu hören glaubt ; 
Ruhnken zum Timäus p. 163. S. auch Saintecroix Re- 
cherclies etc. T. I. p. 80 , wo Silvestre de Sacy behaup- 
tet, dafs dieses Wort stets den Begriff einer übernatür- 
lichen Bewegung , einer göttlichen Begeisterung , sie sey 
»ähr oder verstellt, in sich schließe , wodurch der 
Mensch ganz aufserStand gesetzt sey, Herr seiner eige- 
ntu Handlungen und Bewegungen zu seyn. 


r 
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Namen : Knrefpn , sogar die Erklärung für eine in di«, 
sen Religionen sehr gewöhnliche Sitte i Die Cybclen- 
priester zogen hei Festaufzügen auch wohl Franenhlei- 
der an Sl *). Diese* war eben »o wohl Factum, als dal* 
•ie «ich cast.rirten. Beides hatte im Wesentlichen auch 
denselben Sinn J worüber wir oben schon das Nöthige 
bemerkt haben. Aber dafs sie deswegen Huretea 
hiefsen, weil sie als Mädchen (Kdpat, Kovyat) einher- 
gingen , das war eine Griechische Deutelei, die jedoch 
das Verdienst hat, einen charakteristischen Zug dieses 
Cultus in der Erinnerung festgehalten zu haben — eine 
Bemerkung , die wir oft bei solchen Etymologien zu 
machen veranlagt werden. Sie selbst haben häulig nicht 
den geringsten Werth, aber was sie veranlafste , was 
sie in Erinnerung bringen, ist oft eine schätzbare Spur 
einer alten Idee oder Sitte. Als Castraten wurden sie 
in der Sprache, des oberen Phrygiens Foikkoi. (Galli 
genannt. Mag dieser Name aber auch ursprünglich ganz 
local gewesen seyn ( Einige leiten ihn von dem Phrygi- 
srhen Flusse Gallus her), so bezeichnet» er doch nach- 
her ganz allgemein die entmannten Priester der Cybelc 
und dann auch anderer Gottheiten. Ihre orgiastischerx 
Fcsthymncn hiefsen G a hiambcn, deren schweres eigenes 
Metrum, wovon wir im Catullus und einigen Andern 


58) S. oben Th. If. p. 34 ff. 

59) Nach Thomas Magister in ß war ein Ritby-. 

uisrhet Wort (vergl. Te Watcrs Zusätze tu Jaldonskl 
Opuscc. de Hng. Lycaon. p. ttä.). Ea war nachher ganz 
gleichbedeutend mit Klo*;* iet , s. Pbotii Lex. gr. s.V. Ku/3^ 
Eustathiua ad Udyss. IV. vs. 2*9. p. t<>6 Basil., nachdem 
er ß dftiv, reden, angeführt bat, sugt hierauf: ra utv. 
toi ivavrr« toj qdanttv (nicht reden könne») ßäßa £, are« 

, fjutt/ew.-c; , «Vorrat, y dXXe!,, ward raus • 

SU Xi’V'N r 1r3 ?“ Auss^jov« — 
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■hebbndungen besitzen , dem religiösen Inhalte ent- 
brach (Murctus Co inmen tar. in CatuM. T. II. p. 810 ed. 
Malten.) «). 


fo) Di ich hier der gewöhnlichen Vorstellung gefolgt bin, 
»«nach jene Gallen oder freiwillige Eunuchen wirklich« 
biester der Cybele gewesen , so darf ich einen Wider- 
»i'ruch nicht abergehen , den dagegen ein gründlicher 
Gefehlter erhoben hat. Van Dale (Diasert. de Antiquitt. 
et .Marmoribb. p. 139 S(|q. und p. 793 sq. Atnstel. 170«.) 
luciit zu beweisen, dafs die Priester und Prieaterinnen 
der Cybele verheirathet gewesen. Sie hätten Tauroboli 
oder auch Tattrobolini geheifsen. Jene Galten hingegen 
m&kse man sich als fanatische Laien denken , die im Uc- 
brnnaafs der Andacht und Ekstase (ich selbst verstüm- 
melten, um sich so ganz und gar der Welt zu entschla- 
fen und dem religiösen Leben zu widmen. Es kommt 
h. v rl>ei hauptsächlich auf eine Stelle des Hrrodianus an. 
Dieser erzählt (1. 11. 7. p. 436 sqq. ed. Irmiscli.) : »v H 
e» Tj.sifj.ijur’va) ritJmvoüvTi xaA au 't’f.Jyr; w^yiaty'j M t<ü 

r-ituü l 'a/.Aai riea^fieyrr -ip' oü njv itai vjfjJnv pfyfuatv ei 
rjStcji (jf w/AtvQt. In tadelt nun van Dale den Po - 
ütjanns wegen der Uebersctzung : a quo etiam evirati deae 
sicerdotes cognominantur { nomeu lubent) , denn 
f rj r-tuj i'nwftf-jci bezeichne blos Personen, die sich der 
Gottheit widmeten und zueigneten: Deae sacri oder 
«aerati. Dagegen sprechen nun die Sprachbemerkiin- 
gtn , die Irmisch (a. a. O. p. 43? tq.) im LJeberflufs ge- 
sammelt hat , wonach bei andern Schriftstellern häufig, 
insbesondere aber beim Herodianus , jene Formel einen 
eigentlichen Priester bezeichnet, Ich will über die Haupt- 
frage nicht entscheiden. Möchte aber van Dale seine Vor- 
stellung von dem Cybelendienste zu »ehr aus Nachrich- 
ten geschöpft hoben, die von dem nicht in Rom sprechen? 
— Und schliefst eheliches Leben einen solchen Fanatis- 
mus aus, wodurch freilich dessen Nalurzweck zerstört 
wird , zumal bei der glühenden Phantasie der A*iaf en ? — 
Auch hat Ruhnkenius zum Timäus p. 10. kein Bedenken 
getragen , die Gallen f a c e r d o t e s matris deüm zu nen- 
nen. Auch kommen in der von ihm angeführten Stelle 
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Mit der Verbreitung dieses Cybelendienstes wurden 
auch diese Priest#rschaften genauer in Griechenland be- 
l<annt , aber nicht gerade von der besten Seite, ln einem 
ärmlichen Aufzuge zogen sie auf einem Esel im Lande 
herum, und sammelten an den Thüren Geld im tarnen 
ihrer Göttin , wovon man sie Metragyrten Äl ) nannte. 
Durch niedrige Denkart und oft durch die hafslichslcn 
Laster belleckt , wurden sie Gegenstand grofser Verach- 
tung, wie man aus den Reden des Demosthenes siebt, 
w o die Verbindung mit diesen Leuten als ein ehrenrüh- 
riger Vorwurf gilt. Dies dauerte auch durch die Römi- 
sche Periode fort, wie man aus Lucianus und andern 
Schriftstellern siebt. Doch müssen diese terminirenden 
licttelpriester von jenen privilegirten Gallen (so nannte 
man jezt auch wohl alle Cybelcnpriester ohne Beziehung 
auf Castration) genau unterschieden werden. Letztere 
waren nach den zwölf lafelgesctzcn im Römischen Staate 


des Manetho Apotelesmm. VI. 297. 538. wenigstens jene 
Bettelpriester , die in den Landern herumzogen , als Eu- 
nuchen vor. 

61) DlyjTpayJfrai, Such wohl Mifvayu'prai, d.i. bet- 
tolhafte Mondspriester oder Bettelpriester 
des Msv oder der M>jv>j. Das Geschäft heifst üytiftrj 
ny 5nü , daher der allgemeinere Name üy\J(rat für Bel- 
te iprit»ur verschiedener Gottheiten , der Artemis ( He- 
rodot. IV. .<5. ), der Isis oder der Göttermutter, 
daher M>>rp«<yuf rat ; vergl. Ruhnkenius mm Timaeus 
p. 10 sq. und Porsoni Advrrsaria p. 129. p. 109 ed. Lips. 
Diese Metragyrten werden in der Griechischen Komödie 
unter den AuswUrhu der Menschheit sehr charakteristisch 
auigtfükrt. Antiphanes beim Athenlus sagt in seinem 
Misoponeros 

— — — furi ys, w? Aiz 

. tovJ; fjujTfayugT®üvi\x$ , rvXu tot y?Q a j ’yivaj 

piaqwTXTOv TSur' earri'v. 

(Athen. V. p. 226. p, 37t Schweigh.) 
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acrUnnt (Cicero de Lcgg. II. 9. und daselbst die Aus- 
ter)- 

ln diesem Kleinasiatischen Dienste tritt also Sprnch- 
ipreeben , magisches Formelwesen , Orgiasmns, IJe« 
wbaürungen und dergl. bedeutend hervor; es herrscht 
Hottdtd i e n s t und Mondssucht, wie dies selbst in 
i« .Tarnen der Schamanen dort liegt. Denn ein solcher 
Uejeiiterter hiefs in den dortigen Sprachen bald aäßoq, 
bald ßax^oq , ßrxßa^, ßatßäxrvq ; Wörter, die 
nun Theil Bezeichnungen der dortigen Gottheiten selbst 
*ind, theils die ausschweifende Fcstraserei und das or- 
gastische Wesen bezeichnen, theils aber, wie bestimmt 
fefaS nnd ßcü das orgiastische Getöse, das for- 
®t!nde Gemurmel ausdrücken Ä -). Endlich ward auch 
duGetöse , Lärmen und das furchtbare W T esen wieder in 
die Gottheiten zurüchverlegt , und cs spielt dieses noch 
in dfn Griechisch- Asiatischen Vorstellungen und Namen 
i'itch, wie in der ‘Ap-repi^ xt'katfe sr>j, als dem 
‘fifccihaften und seine schädlichen Einflüsse äufsernden 
Sonde, in dem alten axoroftaira. Und der Mond in 
Mmen verschiedenen Phasen, in seinen Aph- und Pcri- 
helien nnd in den Verfinsterungen, die er jeweilig cr- 
hidet, erschien dem lebhaften Morgenländer gar mail» 
nichfaltig und ward Keim ganzer Mythenfamilien. Man 
denhe nur an Buhastis und Tithrambo , an die furchtbare 
Brimo und die böse Lilith, die den Jüdischen Kindbet- 
'tnmien so gefährlich war. Doch es genüge uns hier 
&e*en Mythenkreis blos angedeutet zu haben , da wir 
Wen bei der Epbesischen Artemis und ihrer Mutter La- 
tc »a nochmals darauf zurüchkommen werden. 


S. Jabionski de linj. Lycaon. Opuscc. III. pag. 113. Eu« 
Math, ad Odyss. II. 16. p.- 76. und IV. 249. p. t66. welche 
Stelle wir schon in der Note 49 angeführt haben. 
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Fortsetzung. 

So sehen wie diesen Phrygischcn Dienst in Grie- 
chenland und in Rom Eingang finden. Griechen und 
Römer gaben sich nun auch über seiden Sinn Rechen* 
schalt in zahlreichen Mythen, l'rcilich Von sehr verschie* 
de ne in Geist und Gehalt. Da dieser auffallende Cultiis 
die Aufmerhsamheit der benachbarten Jonier erregter« 
die unter allen Griechen am frühesten historische Werbe 
schrieben, so gaben sie auch vorzüglich Belicht davon. 
Andrerseits w aren auch die Poeten geschäftig , und 
diese trugen hauptsächlich dazu bei* die Rhea des Cre- 
tensich - Griechischen Göltcrsystems mit der Phrygischen 
Cybele zu verschmelzet! , welches dann bleibende Sitte 
ward bis auf den Elegihcr Hcrniesianax und auf die I\ö* 
mischen Dichter Lucretius und Catullus, ja bis auf Ap* 
pulejus und seine Zeitgenossen herab ; nur dafs man 
jezt wieder anfing, das Bedeutsame der verschiedenen 
Mythen hervorzuheben. Am willkommensten wären uns 
die alten Jonischen Logographen , die uns einheimi- 
sche, Phry gische Sagen liefern konnten. Darunter 
war der Eydicr Xanthus gewesen vor Herodotus schon. 
Jener mufste diesev Landesrcligion in seiner Cyclischen 
Landesgeschichte um so mehr Aufmerksamkeit widmen, 
weil», nach uralter Sitte dev Vorwelt, die den Königen 
gern Qfttternamen gab, auch in den Lydiscticn Regenten- 
dyna&lien der Name Atys verewigt war. Ich habe an- 
derwärts (Fragmin. Ilistoricc. graecc. antiquiss. p. 147.) 
wahrscheinlich gemacht, dafs wir glücklicherweise bei 
Diodorus und befPaüsanias , welche einige wenige My* 
then als national -Phrygisch anfübren , noch die Berichte 
des alten Xanthus über diese Religion seiner Väter lesen. 
Nur freilich Diodorus war am wenigsten der Mann, ge- 
rade immer das Alte und Nationale heröuszulinden und 
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tstürdigen. Bei ihm ist die Sage schon *n einer prag- 
wtmrenden Historie eines Königshauses ansgesponnen» 
Es wird erzählt, wie einst der Phrygi&che König Mäon 
die tob seiner Gemahlin Dindymene geborne Tochter 
tof dem wilden Gebirge Cybelus habe aussetKen lassen, 
sie diese darauf , wunderbar durch Thiere ernährt, su 
dergntea Mutter vom Berge lierangewachsen , welchen 
»Wen sie durch Erfindung von Pfeifen und Trommeln 
ttd Arzaeiet* für Menschen und Vieh Verdient; wie ihr 
teireuer Diener Marsyas ihre beständige Keuschheit be- 
ehrt. wie hingegen ihre Schwangerseliaft vom Attis bei 
iWer Rückkehr in den väterlichen Pallast , auf des cr- 
emten Vale»-» Befehl, diesem ihrem Geliebten den Tod 
Mfc/.ogcn< wie sie darauf, im vicberinaafs ihres Schmer- 
*«, mit ihrem getreuen Marsyas die Flucht ergriffen, 
»u nach Nysa hin , wo sie beim Dionysos den Apollo 
hwlen, der den Marsyas im musikalischen Wettstreite 
und mit grausamem Tode bestraft, dio Gybele 
bi*se*eii lieb gewinnt und mit ihr bis ins Hyperboreer« 
hn<i hinauf wicht ; wie mittlerweile das verlassene Phry* 
pe» Hongersnoth betroffen , bis die Einwohner , auf des 
Drakels Gehcis , das Bild d es Attis begruben , und auf 
Midas Veranstaltung ihm Zu Pessinus einen Gottesdienst 
tuordocten ( Diodor. 111. 58 s<j.). — Manche Zöge der 
Naturverehrung sind in dieser Erwählung nicht zu 
'«rkonnen , z. B, der frühe Bergdienst dieses uralten 
Hirtenvolkes , das seine höchsten Gottheiten als Wohi- 
nter seiner Heerden denkt nnd als Erfinder der Ilirten- 
phife. So steht nämlich Attis, als Papas (HdTva;, nach 
Bithjoischcr Sprache), der Bergmutter Ma zur Seite, 
"•such die Ueerdenmutter heifsen kann, da dasselbe 
'l’-rt im Phrygischen ein Sehaaf bedeutet (Mot s. He- 
tychius s. v.) Auch das ausdrücklich bemerkte Cälibat 
k* P»nz der Musik ergebenen Wunderwesens Marsyas 
«bedeutend, und criunert au die Ehelosigkeit der Prie. 
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ster auch in alten einfachen Natut'religionen (s. 1. p. 600.). 
Auch dieEinführung desApollo und der Streit der Flöte mit 
dem Saitenspiel ist bedeutend, so wie der Zug nach dem 
Hyperlioreerlande , worin der Zusammenhang des Cybe- 
lendienstes mit den Caucasischen Ländern und der Gang, 
den er genommen , so wie sein orgiastischer Geist deut- 
lich nachgewiesen ist. Wir werden darauf unten zu- 
rückhommen. Aber der physische Mittelpunkt dieses 
Fhrvgischen Glaubens tritt in jener Erzählung gar nicht 
hervor, oder ist vom Diodorus nicht beachtet worden. 
Dieses .Wesentliche ist hingegen in folgender Plirygi- 
schen Nationalsage beim Pausanias (Achaic. 17.) gerettet. 
Sic lautet so : Zeus läfst im Schlafe seinen Saaincn auf 
die Erde Hieben ; daraus entsteht nach einiger Zeit ein 
Dämon von doppeltem Geschlecht. Sic nennen ihn Ag- 
distis ö ). Die Götter verabscheuen ihn und schneiden 
ihm das Männliche ab , woraus ein Mandelbaum erwächst. 
Als dessen Früchte gereift waren , stecht die Tochter 
des Flusses Sangarius w ) eine davon in ihren Busen ; 
die Frucht verschwindet und das Mädchen wird schwan- 
ger und gehievt einen Sohn, Attes, den es aussetzt) 
aber, von einer Ziege ernährt, wird er ein Knabe von 
göttlicher Schönheit, der die Liebe der Agdistis entzündet. 


63) "A yo 1 a r 1 1 , , s. Hesychius s. v. und daselbst Albcrti. Tin 
•, Sirabo X. pug. 469. ist richtig ’AyäsVrw verbessert. Die 

l’brygicr redeten auch von einem »ndrogynischen Gölte 
’A Ssy 0 e\j i , s. Ilesych. vergl. Jabionski de ling. Lycaon. 
p. 64 cd. Te H aler. Vergl. auch Arnobius advers. gent. 
V. 4. ibiq. interprr. Tom. II. p. 273 sqq. ed. Orcllii und 
desselben Append. ad Arnob. p. 53. 

64) X ayyüfiai oder — ayäfis;, s. Ilesych. V'ol. II. pag. 
1135 Alb. Schnliast. Apollon. Ilhod. II. 722. Jabionski 
de ling. Lycaon. p. 75. und Xanthus Lydius in den Histo- 
ricc. antiqq. Prägnant, p. 173. Das Mädchen heifot bei 
Diodorus Nana. 
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fti er mannhafter geword**, «oll er der Tochter des 
Keoi«' vermahlt werden. Schon stimmt man das Iloch- 
utHlied an, als die ihn liebende Agdistis hinzuhommt 
ond den .Attis rasend macht. Er und der König ent- 
mannen sich selbst; aber auf die Bitte der diese That 
Wttsesden Agdistis verleihet Zeus jedem Theile vom 
hbtadrt Altes ewige Unverweslichkeit. — Dieser alte 
tythesward nun von Poeten in einigen Zügen anders 
geendet. So sang Hermeaianax (bei Pausanias I. I.) : 
Attis sev als ein Hämling auf die Welt gekommen, und 
da Eher habe ihn ums Leben gebracht. Dieser letzte 
wodurch man die an sich wahre Verwandtschaft 
dem Adonismythus andeutele , kommt in mehreren 
Erzählungen von Attis vor. Bei Arnobius (adversus 
gerne» V. p. iö«}.) entmannt Dionysus den Attis dessen 
Mwslicbes in einen Granatapfelbaum verwandelt wird, 
hier sehen wir schon das Hinüberspielen der Sage in die 
Attacken Mysterien von Ceres AS) und Bacchus. Beach- 
teaivenher scheint die andere harz zuvor (p. i58.) be- 
hülfe Sage von dem Biesensteine Agdus in Phrygien, 
»itaoi Deucalion und Pyrrha durch den Wurf die ersten 
Menschen hervorgebracht haben A 6 ). Freilich ist auch 
tat schon Hellenische Theogonie damit verwebt, doch 
*'gt sich die Spur darin , dafs die Hochgebirge Ph»- 
in der mythischen Erinnerung für eiuen der ersten 

W) Nicht weit von dem Flusse Sangarius lag auch ein Hei- 
lijihum der Ceres, der Bergbewohnerin Afa irp>i), 

nach dem Lydier Xanthus beim i>chol. Apollon, a. a. O. 
s. die Fragmra. a. a. O. Das Epitheton ofua hat der P«t- 
tiser Scholiast (p. 184.) nicht. Es gehört aber hierher, 
denn Bergdienst war in diesen Landen vorherr- 
schend. 

“) S. Th. I. p. 775. wo des Ihnlichen Mythus von dem Berge 
Diorphus gedacht ist. 

11. 


4 



5o 


Ansiedlungspunhte der Voi^erasiaten galt, die sofort 
auf ihren Bergen der grofsen Natuigültin opferten. 

Zur Auffindung der Grundidee jener Gottheit und 
ihres Dienstes ist vor Allem Aufmerksamkeit auf die we- 
sentlichen Gebräuche und auf die Hauptsymbole nölhig. 
Absichtlich sagen wir die we s e n 1 1 i c h e n. Denn, wie 
bemerkt, schon mit Einmischung des Crctensischen My- 
thus Ton der Rhea ward Vieles verändert, und später- 
hin ist Cybele durch Vereinigung so vieler Symbole in 
ihr gar zu einer Art von Pantlieum geworden. Mau 
vergleiche z. B. das überladene Cybelenbild in der allen 
Sammlung der Familie Orsini bei Gronov (in Thesaurus 
Antiqq. Graecc. Tom. VII. pag. 434-)* Dort sieht man 
über der Thurmkronc noch eine mit Sonne und Mond 
bezeichnetc Mütze, da in älteren Bildwerken diese Na- 
turgottbeiten nur einen Schleier über das Hinterhaupt 
haben, sodann über die ganze Figur den weiten, ver- 
hüllenden, mit Lofusblumen verzierten Mantel ausge- 
breitet ; den Zodiacus über den Schultern ; in der einen 
Hand Pfeile oder Blitze, in der andern das Sistrum und 
den Sehlangenstab heben der Handtrommel ; auf dem 
rechten Arme Fache! und Bogen und Bilder von allerlei 
Thieren, Löwe, Eber, Vögel, Schildkröte und Eidech- 
se, und daneben zur Seite am Throne die gewöhnlichen 
zwei Löwen 67 ). Dieser Syncrctism.us später Bildnerei 
' gehet mit dem Alles vermischenden Mythus späterer 
Poeten Hand in Iland. Philosophische Denker mufsten 
erst das gediegene Goldkorn alter Religion aus der poe- 
tischen Sagenfluth wieder herausgewiunen und auf die 
Einheit aus diesem Vielen den Blich hinlenken. Es ist 
aber in diesem Syinbolenkreise als wesentlich und ur- 
sprünglich zu achten das Doppclgeschlecht , die JUerau- 


67) Man vergleiche hiermit die Darstellung von Cybele und 
Auis auf unserer Tafel II. nr. 2. Erklärung p. i7. 
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iung der mättnlicben Theile , wie auch des Männlichen 
Tod, de* Geliebten Untreue, ferner die Unverweslich- 
irit jedes Körpergliedes , die Pinie und der Mandell>aum 
sebst dem Löwenpaarc und der Thurnikrone auf dem 
Haupte der thronenden Göttin. Mehrere von diesen 
Bildern sind auch blos diesem Phrjgischeii Naturdienste 
tijfnth u m 1 i ch. 

Andere, z. B. das Bild des Ebers, den Granatapfel 
S.J.W., theift er mit anderen ähnlichen. Natürlich ist 
ater das Allgemeine , auf physischem Grunde überhaupt 
Beruhende leichter zu fassen , als was dem Phrygier na- 
tianell angehürtc , dessen Lebenskreis wir, aus Mangel 
an Nachrichten , nicht so genau kennen. Daher mufste 
hier gerade manche Deutung mifslingen ; wohin z. B. 
•Ke \om Varro (bei Augustinus de Civit. Dei VII. "4-) 
nnd ton Lucretius (II. 604 sqq.) beliebte Erklärung des 
L'senpaars gebürt, dafs darunter die Zähmung auch 
ier »ildesten Natur und das Urbarmachen auch des 
^beiten Bodens verstanden werde. — Vielmehr sollte 
®« denken , dafs der Löwe mit seinem heifsen Blute, 
dioer Köni« der Tbiere , das natürlichste Attribut der 

0 

Königin der Natur war , die mit ihrer Feuerkraft Alles 
dunhdringt und Alles, was lebt, bändigt. \ ielleicht 
M die andere Deutung nicht glücklicher, nach der man 
* dem Sitzen der Göttin und in dem Raume zum Sitzen 
"*ben ihr die Beziehung auf das Buhen der Erde im 
^httdpunkte der Welt , nach alter Vorstellung suchte ®) ; 

®) J. Fr. Gronov vertheidigte deswegen die Lesart s e d i b u s 
im Lucretius II. 60t. s. dessen Observaliones p. iSb ed. 
Ptatner , mit Beziehung auf die* angeführte Stell», des 
Varro: qnod sedes fingantur circa eam , cum omnia mo- 
veantur non moveri (terram). Liest man dafllr subli- 
mem, so giebt die Stelle den in obiger Uebrrsetzung 
ausgedrückten Sinn. ln jenem Vsrronischen : „cum 
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oder auf das Schweben ’ der Erde in dem freien Luft* 
raume : 

„Weislich sannen von ihr die alten Dichter aus Hellas, 
Frei in den Höhen führe mit Löwen bespannt sie den 

Wag 1 . n , 

Schwebend hang’ im Raume der Luft der irdische Boden, 
Lehrten sie so, und es könne die Erd’ auf der Erde nicht 

fufscu. “ 

Aber auch ohne diese Deutungen war ja Cybele die 
grofse Mutter, geboren auf den ewigen festgegründeten 
Bergen und thronend auf ihnen, segenvoll herabblickend 
auf die niedere Erde und zumal auf das theure I’hry- 
gierland, und das Sitzen der Cybele ist wohl mehr aus 
einer Künstlersitte abzuleiten, nach welcher die matronen- 
artigen höchsten Göttinnen in anständiger Würde mehren- 
theils sitzend vorgestellt wurden. Was nun die geschlecht- 
liche Symbolik in diesem Mythenkreise betrifft, so ha- 
ben wir uns am Anlangc des zweiten Thcils über den 
Begriff des Androgynischen in diesen physischen Sagen 
zur Genüge erklärt , und werden bei den Bacchischen 


» omnia moveantur cjrca tarn fterram) non tnoveri“ ver- 
muthe ich Griechische Wortspielen 1 ! mit dun Namen 
Kvß>iß>i und kv/8o; (cubus) , welches Wort auch vom 
festen Ruhen auf dein Mittelpunkte ( Lennep Etymolog. 
8. v. xjßoi ) und dann für Festigkeit überhaupt gebraucht 
* ward. Etwas Wahres lag aber auch hierbei zum Grunde. 
Ueber das Wort mufs man jezt des gelehrten Ch. 

P o u g e n s Specimen du Tresor des Origines de la langue 
Francaise p. 264 — 267. nachscheu. Er findet den orien- 
talischen Ursprung des Wortes nicht unwahrscheinlich. 
„Die älteste Vorstellung der Cyltclc war ein runder 
oder v i e r e c k ig t e r S t e i n. Dafs die nachhcrige be- 
kannte Abbildung der Cybele nicht viel alter als die Ma- 
zedonische Eroberung von Asien ist, beweiset die ganze 
Folge Kleinasiatischer StadtcmUiucA." Payne Knight 
Symbol. Lang. §. 42. p. 32. 
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Ifrrterien noch einmal darauf zurückkommen müssen. 
Eben so wenig kann die Beziehung der Castralion auf 
die gehemmte Vegetation im Winter, nach dem Bishe- 
rigen , Schwierigkeit haben. Hiernach wird die Sonne 
ia ihrer Winterbahn zur südlichen (unteren) Hemisphäre 
(and dafür erkannten ja die Alten schon — Macrob. Sa- 
tan«. I. 3i. — den Attis) ihrer Zeugungshraft beraubt, 
and empfängt sie, mit der Rückkehr zu der oberen, 
wieder. Darum ist Attis, als Incarnation der Sonne, 
selbst der erste Gallus und heifst auch so, und seine 
Priester, oder wenigstens der Archigallus, feiern durch 
«jene Entmannung .diesen Stand seiner Erniedrigung, 
der zugleich die Folge seiner Untreue gegen die Geliebte 
ist. Es soll aber nach dem Gotterspruch kein Glied des 
Attis untergehen, darum feiert er mit der Rückkehr 
ur Oberwelt und mit wieder gewonnener Manneskraft 
jedes Jahr aufs Neue seine Vermählung mit Cybele. 
biese Wiederkehr und diese neugewonnene Kraft ward 
dann der Anlafs zu allen Aeufserungen der wildesten 
Freade an diesem wilden Feste , die Lucretius trefflich 
beschreibt (II. 6s8 scjq.) : 

, Pauken donnern von Schlügen der Hand, da rauschen 

die hohlen 

Cymbeln darein , und es droht das Getön raustimmiger 

Hörner , 

Und die GemOther stachelt mit Pbrygischen Weisen die 

Phile , 

Waffen such schwingen sie an , die Zeichen verheeren- 
den Grimmes.“ 

Jene wunderbare Metamorphose der Mandel , so 
'«der Fichtenzapfen, versetzt uns ganz in den Kreis 
der Kinderspiele naiv phantasirender Vorwelt, die in 
diesen Symbolen der Zeugung die nächste und auffal- 
lendste Aehnlichkeit mit den Organen derselben suchte, 
oboe künstliche Umwege und ohne jene das Helldunkel 
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sch’au ■wählende Lüsternheit. Gewif» war auch eine 
Ahnung des in einander fliefsendon Uebergangs der 
verschiedenen Naturreiche dabei , so dafs hier in der 
Mandel, die zum Knaben aufreift , der vegetabilische 
Anfangspunkt aufgegriffen ist, sowie in manchen alten 
Arabesken die aus Pflanzen erwachsenden und in den 
Pflanzen sich verlierenden Thicrgestalten. In jenem 
Wiederfmden des Attea hatte -aber dieser 

Cult, wie es scheint, ganz besonders den Punkt erfafst, 
da die Sonne gegen die Frühlingsnachtgleiche, nach alter 
Ansicht , wieder der Oberwelt nahete, und zugleich da. 
mit die Kraft der Natur in der eben hervorbrechenden 
Vegetation. Dies geht schon aus der Wahl der Fest, 
periode hervor, und auch Porpbyrius , ein Vorderasiate 
und in diesen Religionen aufgewacliscn*, sah in Attis die 
frische Augcnlust der hervorbrechenden Frühlingsbla. 
men (beim Eusebius Praepar Evang. III. 11. p. uosq.). 
Diese zu enge Beschränkung dieses Phrygischcn Andro« 
gyn beruht auf einer Hypothese, nach der sich dieser 
Philosoph mehrere al»o Naturgötter in eine successive 
Reihe brachte, so dafs z. B. an den Attis zunächst Ado- 
nis sich anschlofs, als das Symbol der reifen Früchte 
und Pflanzen (s. ebendaselbst); aber etwas Wahres be- 
hält, wie öfter so auch hier, die systematische Ausdeu- 
tung immer. Dafür sprechen alle oben angeführten Fest- 
gebrauche. Auch die Anhänger des astronomischen 
Systems führen auf denselben Punkt zurück, wenn sie 
gleich nun wieder jeden einzelnen Zug des Mythus in 
den Sternen zu lesen glauben. Die Löwen der Cybele, 
sagen sie, haben ihren Ursprung vom Löwen am Him- 
mel , in welchem Zeichen die Sonne (Attis) ihr Haus 
hat. Neben dem Himmelsstrome (Sangarius) weidet die 
Ziege (Capelia), die den ausgesetzten Sohn der Flufs- 
tochter , den Attis, in seiner Kindheit genährt hat (Du. 
puis Origine c|e tous les cultcs Tom. IV. p. a 3 o seqq.). 
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G»n* gewifs ist auch in diesem System ein Theil «1er 
Wahrheit ergriffen; denn nie natürlich war es, dafs dor 
PJirrgischc Attisdiener Nachts auf seinen Bergen die 
Geschichte seiner Gottheiten in den Sterngruppen wieder 
erkannte , dafs er dorthin den Löwen oder jene wohl- 
tätige Ziege versetzte, die seinen Göttern so wichtige 
Dienste geleistet hatten und noch leisteten. — Ganz an- 
dere Deutungen ersannen die Griechen, die, wie be- 
merkt, die Phrygiscbe Bergmatter frühzeitig mit der 
Cretitchen Götrermutter Rhea zusammenschmolzcn. Je 
höher Cy bei e in der Reihe der Vorderasiatischen Reli- 
jioaswesen stand, desto geschickter ward sie zu dieser 
Verwandlung, die auch von der andern Seite dadurch 
erlrichlert ward, dafs die Rhea bei den Griechen ziem- 
lich in Vergessenheit gerathen war. "W ill man auch 
nicht gerade , wie Zoega thut, annehmen, dafs dadurch 
ent der Begriff der Rhea zur allumfassenden Mutter 
Gia, tur fruchtbaren Erde, erweitert worden sey , so 
wrd doch dadurch eine Vermengung mit der Demeter 
Torbereitet , die jedoch nicht so lange fortgesetzt wurde, 
»I» die der Cybclc , Rhea und Gäa, zumal da die Deme- 
ter durch die Attischen Mysterien im alten Besitzstände 
ihrer Rechte und Aernter geschützt war. So wurden 
J l*o die dunhelen Göttinnen Rhea und Gäa fast immer 
im Namen der grofsen Mutter begriffen , und wiewohl 
die .Griechische Tbeogqnie ihnen ihre Plätze angewiesen 
hatte , uud eigene Altäre und Attribute ihnen zu Theil 
|e*orden waren , so wurde doch in der Theorie fast im- 
«cr das, was der Cyhele angehörte, auf sic ühergetra- 

( Zoega Bassiril. I. p. 4 U,). 

Wer wird dieses Vereinigen und Vermischen tadeln 
»ollen, wenn es nur aus recht ernstlich gemeinter An- 
<hcht herllofs ? Die Sahazischen Mysterien , die , wie 
*ir unten zeigen werden, hier, auf Phrygischem Boden, 
»Urzeiten, wurden nun fortan die Schule solcher höheren 
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Ansichten dieses alten Gottesdienstes. Die Mutter Erde 
des alten Phrygischen Glaubens ward nun in philosophi- 
scher Betrachtung die Natur und Atys die Zeugunga- 
krajt des grofsen Demiurgen, welche, ausge- 
strömt von den Gestirnen, sich im Schoofse der Natur 
verbreitet, um sie nach den Urformen (Ideen) zu bilden. 
So nimmt der platonisirende Kaiser Julianus (Orat. "V. 
p. 3i6 — 322.) jene Cybele und jenen Attis des uralten 
Fhrygiervolkes , und in gleichem Sinne der ebenfalls 
platonische Sallustius (de Diis et Mundo cap. 4 . p. <z5o 
ed. Gale), der die Geburt des Attes am Flusse Gallus 
auf das feuchte Element bezieht, so wie seine Liebe zu 
einer Nymphe auf das Herabkommen der Schöpfungs- 
kraft in die sublunarischc feuchte Sphäre, und so weiter 
die Ideen verfolgt, die wir in dem ihnen eigenen Gebiete 
des Bacchisckcn Kreises unten vollständig nachweiseu 
werden. In anderer Beziehung , und mehr als Tellus, 
wild Cybele in dem naturphilosophischen Gedichte des 
Lucretius (II. Ö97.) vorgestcllt, wovon wir oben einige 
Beispiele gegeben haben, aber die ganze Darstellung 
verdient gelesen zu werden. Die Verbindung des Cybe- 
lischcn Dienstes mit den Sabazien liegt auch in den Or- 
phischen Gedichten am Tage, wo die Geschichte der 
Persephone und die Wundergeburt des Sabazius damit 
verwebt wird, wo die Hippa , des Bacchus Amme, mit 
ihm auf dem Lydischen Tmolus Zusammenkünfte feiert <? ), 
und Cybele , als reine Urgöttin, des Protogonus Tochter 
heilst. In diese Ideenreihe gehört dann auch die Be- 
schreibung, welche Cybele beim Appulejus (Lib. XI. p. 
761 se<[. ed. Oudendorp. ) von ihrem eigenen Wesen 
macht: «En adsum — rerum Natura parens,. eieinen- 

torum omniuni domina , seculorum progenies initialis, 


6 9; Orpheillvmn. 48 (47) 49 (48). Argonaut. 22. Unten beim 
Adouis wird noch ein Philosophen) der Au Vorkommen. 
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»amtna numinum , rcgina Maninm , prima coeütum , Deo- 
rom Dearumque facies uniformis: quae coeli luminosa 
culmina, maris salubria flamina, inferorum deplorat* 
silentia nutibus meis dispenso. Cujus numen untcum, 
multit'ormi specie , ritu vario, nomine multijugo totus 
rencratur orbis. Me primigenii Phryges Pessi- 
nunticam nominant De um Mat rem; hinc Auto- 
ehthnr.cs Attici Cecropiam Minervara; iilinc fluctuantes 
Cyprii Paphiam Vencrem; Cretes sagittiferi Dictymnam 
Diar.am; Siculi trilingues stygiam Proserpinam ; Eleusinü 
retustam Deam Cererem ; Junonem alii, Bellonam alii, 
Heesten» isti , Rhamnusiam ilii ; et , qui nascentis dei 
Solis inchoantibus illustrantur radiis Aethiopes, Ariique 
pmcaeque doctrinae pollentes Aegyptii, cerimoniis me 
propriis colentes appellant vero nomine Reginamlsidem.» 
Hier also derselbe Syncretismus , den wir oben im über« 
ladenen Bildwerke nacbgewicsen haben. Er war noth- 
wendig , wenn die mündig gewordene Vernunft ihre 
Hechte behaupten sollte, er war' ehrwürdig bei solchen, 
die in der Einheit d^s göttlichen Wesens Beruhigung 
sachten. Auch hatte diese Einigung verschiedener We- 
sen in so weit ihren historischen Grund , als keiner jener 
Asiatischen Naturdienste so arm an Begriffen und so in- 
haltsleer gewesen , dafs sich in ihm nicht gleich und ur- 
sprünglich die Ahnung des Unendlichen geregt 
haben sollte. Der Historiker zürnt diesem Syncretis- 
mus, and in so weit mit Recht , als er der Forschung die 
freie Aussicht benimmt und ihren Blick verwirrt. Aber 
dieses Gefühl der gröfseren Mühe sollte doch nicht un- 
gerecht machen gegen das acht religiöse und vernünftige 
Streben , das sich in jener Einigung kund thut. Frei- 
lich hatte sie zum Thcil auch unreine Bcwegunsgründe, 
entweder in kaltem IndifTerentisnius entarteter Griechen 
und Römer, denen der einfache fromme Dienst der vä- 
terlichen Religion lächerlich geworden , oder in üppigem 
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Fanatismus, der, wie in den Producten aller Länder, 
so in ihren Reügionsgebränchen nur neue Reizungen 
eines schwelgerischen Genusses suchte. Hiermit werfen 
wir einen Blick auf das Schicksal de* Cybelcndienste» 
in Griechenland und Rom. 


§. 10. 

Fortsetzung; 

Die Vermählung mit dem Dienste der Rhea ward 
schon zrm öfteren von uns bemerkt. Noch näher lagen 
die Samothracischen Institute , und wir dürfen uns daher 
nicht wundern, dafs auch in diese Mysterien aus dem 
Phrygischen Naturdienste Manches herübergeiiommen 
wurde, zumal da die Religionen dieser Küstenländer 
und Inseln Vorderasiens und Europa’s so manche histo- 
rische Berührungen batten. Nicht weniger wurde Cybele 
mit der Italischen Ops zusammengcstelit, seitdem dieser 
Phrygische Cultus nach Italien durchgedrungen war. 
Dort dachte man sich unter der Ops die fruchtbare Er- 
nährerin der Menschen. So fiel der Begriff der Cybele 
bald mit dieser Vorstellung zusammen , und diese letz- 
tere Göttin erhielt die Vesta zur Tochter (Macrob. Sa- 
turnal. 1. io.). Der staatskluge Römer gestattete frem- 
den Religionen den Eingang in seinem Staate. Selbst 
A ersammlungen religiöser Art erlaubte er ihren Anhän- 
gern; und so konnten Chaldäer (wie man sie nannte), 
Magier, Aegvptier und andere Glaubensgenossen seihst 
den auffallendsten und anstüfsigsten Gebräuchen nach- 
hängen, ohne darin von den Römischen Oberherren 
1 beeinträchtigt zu werden , selbst wenn sie in wesent- 
lichen Stücken den Römischen Gesetzen zuwider handel- 
ten, wie dies de:.n ganz bestimmt hei vielen dieser Re- 
ligionsdiener in Betreff der Ehegesetze der Fall war. 
Seihst später, afs diese pantheistische Toleranz politisch 
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bedenklich scheinen konnte, vermochte der mächtige 
Alicenas durch seinen dem Augustus ertheilten Rath, die 
fremden Religionen zu verbieten (s. Dio Cassius lib. LII. 
36 .), keine Acudcrung zu bewirken. Rom war und blieb 
»einer Duldung getreu '°). Doch früher schon war die 
Cybele vom Römischen Volke aufs ehrenvollste ausge- 
zeichnet worden, oder vielmehr, man hatte es politisch 
wichtig gefunden, Vorderasien eines seiner heiligsten 
Götterbilder zu berauben. Im Jahre der Stadt 547 (vor 
thr. Geb. 307) holte eine feierliche Gesandschaft an den 
König Attalus die alte vom Himmel, gefallene Bildsäule 
too Pessinus ab, und stellte sie in Rom auf, wo der 
Göttin, als der Magna Mater, ein Tempel erbauet und 
ia» Frühling ein jährliches Fest, Megalcsia, gefeiert 
ward , wobei die Abwaschung der Magna Mater eine 
Hauptcärimonie war 7I ). Späterhin, besonders in dem 
zweiten Jahrhundert nach Christi Geburt, keimten aus 
dieser Wurzel verschiedene Gebräuche auf, zumal nach 
der so häufigen Vermischung mit andern Culten. Jezt 
liest man in Schriftstellern und auf Inschriften viel von 
gehaltenen Taurobolien (Taurobolium, auch Tauropo- 
liura), wodurch man Reinigungen auf gewisse Jahre er- 
zielte , und wobei das Wesentliche war , dafs der zu 


70) Eusebii Fraep.tr. Evfng. VI. 8. vergl. Cornel. vanByn- 
kershoek de cultu religionis peregrinae apud vett. Ro- 
manos pag. 2^4 seqq. wo bewiesen wird , dafs unter den 
coitionrs illicitac beim Marcianus I. t. pr. ff. de Colleg. 
et corporib. keine religiösen Zusammenkünfte zu ver- 
stehen sind. 

7t) Livius XXIX. 10 seqq. Ovid. Fast. IV. 26l. vergl. mit 
vs. 1. und den Auslegern daselbst. — So sehen wir auf 
einer Votivara in den Sculture tutte del Catnpidoglio Dis- 
trib. 5. tav. XXIV. (p. 127.) die Göttermutter auf einem 
Schiffe sitzend , welches von einer Priesterin geführt 
wird. 
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Reinigende in einer Grube das Blut eines, auf einem 
darüber gelegten bretterncn Gerüste geopferten Stieres 
auf seinen Leib herabtröpfeln liefs; s. z. B. die Inschrift 
bei Gruterus Thesaur. Inseript. T. I. p. 3o, wo ein sol- 
ches Taurobolium vorkommt, mit Anführung eines Pon- 
tifex perpetuus Antonianus und eines Archigallus Julia- 
nus Doch Beispiele der Art liefern die Sammlungen 
der Inschriften in grofser Menge. Eben so oft wird der 
Criobolien oder Widderopfer gedacht, die zu Ehren des 
Atys geschahen » w ie man die Taurobolien der Cybele 
weihete, die aber hierin mit der Diana Tauropolos oft 
vermischt ward. Auch die Criobolien werden häufig auf 
Inschriften gefunden , z. B. bei Gruterus I. p. 27 . 73 ) ; 
mehrerer Stellen nicht zu gedenken. 

Dieser neue Eifer im Dienste der Phrygischen Gott- 
heiten gab auch der Kunst neuen Antrieb, und mehrere 
ihrer Werke rühren erst aus dieser Periode her, z. B. 
der Altar in der Villa Albani, der auf der einen Seite 
die grofse Mutter mit dem Atys zeigt , und dessen Rück- 
seite das Taurobolium und Criobolium andeutet, nach 
der Inschrift erst aus dem Jahre Chr. 2 <p, aber in Hin- 
sicht der Kenntnifs das reichste von allen Monumenten 
t 

72) S. Sainlecroix Recherche* sur leg Myst. T. I. p. 95. 96. 
JJaherdie Redensarten : Taurui*>liiiin excipere, per« 
cipere, accipere und face re auf Inschriften , in- 
gleichcn die Ausdrücke : Taurobolium Populi und pu- 
blicum und diu Tiul: Tauroboli, Taurobolini , Tauro- 
holiti oder das synonyme , Tauroboüati ) s, vm Dale 
ad Marmora antiqua pag. 7 sqq. 24. 28. 33. 40 sqq. und 
p. iy sqq. 

73) Daher auf einer Inschrift bei Reinesius Class. I. nr. 231. 
Saccrd. Matr. D. M. I. Et Attini Populi Romani, lieber 
diese Goucrmutler und Ober diesen Attis des Römi- 
schen Volkes ruufs man den van D a I e ad Marmora 
sntiqq. p. 17 2 sqq. nachsehcn. 
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des Coitus dieser Wesen "*). Für die schonst«) Bildsäule 
Ü/t man die im Museo Fio Clementino (*. T. 1 . nr. 40.). 
Auf Münzen hemmen häufiger Bildwerke und Erwäh- 
anngen dieses Cultus vor , wie die Werke von Eckhel, 
flasche und Andern zeigen. Auch finden sich schöne ge- 
xhnittene Steine 7: ) aus diesem mythischen Kreise. 

5 - “• 

Syrische Gottheiten. 

Dieser Dienst der Cybcle hatte sehr viele Berüh- 
rungspunkte mit dem Cultus der Syrischen Göttin. 
Hit diesem Namen bezeichnet man gewöhnlich dieses 
Wesen, das in der Syria Eupliratensis zu Mabug (nach 
Assyrischer Benennung) . oder nach der Landessprache 
utBambyce , späteilii» Uierapolis genannt, seinen Sitz 
hatte. Auch hier hatte man heilige Castraten (Galli), 
wgustische Feste, wobei sich die Andächtigen unter 
Tromaflschlag und Flötenton und Aufführung wilder 
Lose gegenseitig blntig geifsellen , ja selbst, in der Aus- 
heilung festlicher Tollheit, vor den Augen des Vol- 
kes Hand an ihren eigenen Leih legten , und sich des 
Sinnlichen beraubten. Daneben werden hier fanatische 
bauen erwähnt, deren leidenschaftliche Liehe gerade 
Castraten begünstigt, so wie diese hinwieder jene 
Weiber brünstig lieben Die Priesterschaft war auch 


H) Nach Zoifga’s Unheil in den Bassirilievi I. nr. 13. 14. 
Wir haben das Relief auf der ersten Seite des Altars bei- 
fügen lassen auf unserer Tafel II. nr. 2. s die Erklärung 
pag. 17. nr. 15. und dazu jezt Zotga’s Abhandil. IV. 13. 
p. 157. berausgeg. von Welcher. 

7f) Z. B. bei Winckehnann Descript. d. p. gr. d. cah. de 
Stosch , vergl. Schlichte groll* Auswahl I. nr. 16. 17. 

iC) Lucianus de Dea Syria scct. 22. 43. 50 sq. Tora. IX. Bip. 
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hier sehr zahlreich ; mehr als dreihundert Priester sali 
Lucianus, oder wer der Verfasser dieser Schrift seyn 
mag, bei einem Opfer beschäftigt. Sie hatten weifse 
Kleider an und Hute gegen die Sonne auf ihren Köpfen. 
An ihrer Spitze stand ein Oberpriester, der seine Würde 
ein Jahr lang behielt, und durch Purpurkleid und Tiare 
anfserlich kenntlich war (Lucianus 1. 1. sect. Der 

Zuflufs vieler Fremden aus Phönicien , Arabien, Baby- 
lon, Assyrien und Kleinasien, die sehr oft Geschenke 
brachten, vermehrte auch hier den Reichthum des Tem- 
pels (sect. io.). Da nun noch einige andere dortige In- 
stitute an den Phrygischen Cultus erinnerten , z. B. die 
hier gewöhnliche Fischverehrting und dort das Gesetz, 
das den Priestern gleichfalls Enthaltung von Fischen 
vorschrieb , mehrerer anderer Parallelen nicht zu ge- 
denken , so dürfen wir uns nicht wundern, wenn es spä- 
terhin Leute gab , die beide Gottheiten für völlig einerlei 
hielten (sect. i5.). Diese Meinung hat auch in der Bild- 
nerei Eingang gefunden , wie die Münzen von Hierapolis 
zeigen , auf detten die Syrische Göttin auf einem Throne 
zwischen zwei Löwen erscheint (Frölich Tentam. num. 
pag. z56.). Der Verfasser der Schrift über die Syrische 
Göttin nennt diese bekanntlich llere oder J u n o , be- 
schreibt aber ihre Bildsäule so, dafs man wohl sieht, es 
waren damals die Eigenschaften verschiedener Natur- 
gottheiten zusammengebäuft. «Im Ganzen ist sie, er- 
zählt er, die Wahrheit zu sagen, unfehlbar Juno; aber 
sie hat doch Etwas von Minerven und Aphroditen, von 
Selenen und Rheen, von Dianen, von der Nemesis 
und von den Parcen. In der einen Hand hält sie einen 
Scepter, in der andern einen Spinnrocken; ^auf dem 
Haupte trägt sie einen Thurm, und ist «nit Strahlen 
umgeben. Auch* ist sie mit dem Gürtel geschmückt, 
welcher sonst der Venus Urania ausschliefslich eigen 
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ist» 77 ). An einem andern Orte (aect. 14.) unterscheidet 
fr Üe Göttin zu Hierapolis ausdrücklich von der Phö- 
aicischen Üerceto , welche letztere als Fischweib abge- 
biidet war, dagegen sey jene ganz Weib. 

Hiernach hat man nun die Syrische Göttin von jenen 
Wesen abgesondert, dio mit Fischtheiien gebildet wur- 
den; bestimmter hat Sulmasius (Exercitt. Plin. p. joö. A.) 
wischen der Atargatis und der mit ihr identischen l)er- 
ceto, .Astarte und der Syrischen Göttin einen Unterschied 
jemsebt. 

Andere dagegen wollen lieber Astartc, Atcrgatis 
»ad die Syrische Göttin, als Weiber ohne Fisehtheile, 
für einerlei nehmen, und dagegen die Derceto allein ala 
Fischweib gelten lassen '*). 

Im in diesem Verhält niPs klar zu sehen, darf nicht 
•Hein rora Lncianus ausgegangen werden , wenn er uns 
berichtet, was er zu seiner Zeit,- d. i. sehr spat , in Ver- 
gleichung mit dem Ursprung dieser Rcligionswesen, sah; 
•andern es sind die Zeugnisse anderer gelehrter For- 
»chtrTor Lucianus und vorzüglich die der ältesten 
Schriftsteller zu beachten. Nun sagt zuvörderst Strabo 
«der bemerkenswerthen Stelle, wo er von den Verän- 
derungen spricht, welche ausländische Namen so häutig 
tu erleiden pflegen W) : man habe auch dio Atliara 


u) Lucian. sect. 32. nach YVieland p. 326. 

*$) Schaubach ad Eratosth. Catasterism. cap. 38. 

19) XVI. p. 1132 Almei. T. Vf. p. 46 S Tzsch. Strabo flllirt 
a. a. O. beispielsweise an: ’Ara^yarijv 51 r>jv 'ASä^-av • 

*fr«i 5’ avnjy K.rt)ciai xa>.«7. Casaubonus hatte hier ’A.-rii x- 
fo» geändert, weit es Syrisch sey , und man an die Am». 
roth , wie sie die Bibel (B. d. Richter cap. 2.) bezeichne, 
denken müsse. Tzschucke hat jedoch aus Handschriften 
'ASäf® wiederhergestellt; worin Görrcs mit ihm zu- 
lammcnstimrat. Nach ihm sagt Strabo : Atargate, Atliara 


Digitizsd by Google 



64 

(’A&apav) Atargatis (’Arapyartv oder ’Arafjatv») ge- 
nannt j Ctesias nenne sie Derceto (Aepxfxp'»). Hier spf ich* 
also der kenntnisreiche Strabo geradezu für die Identität; 
der drei Wesen Athara, Atargatis und Derceto. Da 
aber Scbaubach a. a. O. den Salmasius deswegen tadelt, 
■weil er zu viel auf Strabo’s Zeugnifs gebaut habe, wel- 
cher letztere doch den Ctesias missverstanden habere 
müsse, so bemerken wir, dafs nach Ilcsjcbyis ip ’A ita- 
ydS»; schon der alte Xanthus, der Lydier, die Athara mit 
dem Namen Atargatis bezeichnet hatte £0 ) ; um so weniger 


und Derceto sind nür verschiedene Namen einer und 
derselben Gottheit. Im ersten Namen findet er Arta-gad 
d. i. der grofse Fisch; dagegen im Namen A.-tarte 
(Astareli): der Stern, das grofse Gestirn , der Mond. 
Aus brieflicher Nachricht. — Wer auf Etymologien aus- 
gehen wollte, könnte an das Aegyptische dSa'^a erinnern, 
womit die Getreideart Doura bezeichnet ward, so wie 
eine Speise, aus diesem Mehle und aus Milch bereitet 
(Ilesych*. I. p. 124 Alberti. Sturz de dial. Alexandr. p. S6. 
und besonders Jabionski Voce. Aegvptt. pag. 11— 16.). 
Alsdann würde die Göttin Athara zu einer Getreidege- 
berin (— »reu, wie Ceres hiefs) werden, und sich der Isis 
nähern. Aber Athara oder Atargatis ist Fischwcib, 
Isis aber nicht. Mithin haben beide unmittelbar nichts 
miteinander zu tliuti, und es mag dieses als eine Probe 
gelten, wie trüglich der Weg btofser Namendeutung in 
der Mythologie ist. Aber wo Begriff und Name zu- 
sammenstimmen , da haben wir Grund zu vergleichen. 
Darum darf man in der Athara allerdings die Aegyptische 
A t h o r (oder die U r- Isis) suchen, denn diese ist der 
Abgrund , welcher Licht und Wasser verschlingt (s.Th. I. 
p. 520. Not. 302.). 

•0) Hesyc.h. 'ArraydSvj (man lese ’Arrapyä^ij, s. Alberti 
•d h. I. cf. Heyne de Sacerdot. Coman. pag. 108.) ’A Styx 
xaqa tiü SeitS/f. Dieser Lydier Xanthus hatte wahrschein- 
lich ausführlich von dieser Gottheit gehandelt , s. Athe- 
näus Y11I. 37. cf. Fragmin, historr. grr. p. 163. 
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Porten wir zweifeln , da Ts Ctesias wirklich so geschrieben 
btte, wie ihn Strabo schreiben läfst. Mithin haben wir 
sil« Grund zu glauben, dafs Athara der ursprüngliche 
\ime dieser Göttin der Syrer war, der aber durch Ver- 
schiedenheit des Dialeets in den Namen Atargatis um- 
jewandelt worden. Wir übergehen die sehr verschie- 
denen Meinungen über den Ursprung und die Bedeu- 
ifing dieses Wesens , und bemerken , was zu unsern 
decken wesentlich ist , dafs bei allen drei Namen , 
Athara, Derceto, Atergatis, da wir sie nach 
ttn Bisherigen als Bezeichnungen Eines Wesens er- 
itnnen müssen, von einer ursprünglichen Verschie- 
denheit des Begriffs nieht die Rede seyn kann. Mit 
dien diesen Namen verband man die Idee der feuchten, 
(»[»langenden , fruchtbaren Erde, und des befruchteten 
hinwieder befruchtenden Mondes 8I ). In Betreff 
der \b b i 1 d u n g e n und der Attribute der Syrischen 
b« 4 thünicischen Gottheiten mögen jedoch schon früh 
i« de« rerschicdenen Tempeln Verschiedenheiten gewc-* 
lera. Die Baaltis zu Byblus (Euseb. P. E. 1. io.) 
hatte vielleicht niemals Fischtheile , sondern näherte 
«ich in ihrer ganzen Symbolik mehr der Aegyptischeu 
iom», wovon auch die Mythen zeugen, die, wie bereits 
Werkt worden, gar sehr mit dem Osirisinythus zusam- 
'Wallen. Dasselbe gilt nach dem Sancbuniatbon bei 
fosebius (Praep. Ev, I. io. p. 38.) von der Sidonischeu 
Astarte ^). Biese setzte sich , keifst es dort , zuerst 


M) So kommt der Vollmond, das himmlische Bild der 
/tsiarie , bei den Phöniciern auf Münzen als ein volles 
Mensch enge sicht vor; s. Bellet inann Bemerkt, 
über Photiic. Münzen 11. p. 26 ff', zu nr. 37. 

12) ’AcrapivS I. B. der Könige (I. Samuelis) VII. 4. in der 
mehreren Zahl; daher auch die LXX itn B. der Richter 
11. 13. ’Jiar Jgra n übersetzen ; s. Biel Thes. I. pag. 74. 

II. 5 
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das Slici liaupt als Kopfschmuck auf, da sie die Erde 
durchwanderte; auch wcihete sie einen Tom Himmel ge- 
fallenen Stern nach Tyrus. Also hier ganz und gar eine 
Phönicische Isis mit der Kulihaut und mit Sternen, wie 
vir sie oben , auf Gemmen und nach Zeugnissen der 
Alten, in Aegypten nachgcmescu haben w ). Hier also 
nichts von P'ischtheilcn. Dagegen die Phönicische I)er- 
ceto , die Lucianus (de 1 ). S. §. i j. T. IX. pag. 96 l>ip.) 
sah, v ar ein Weib , dessen Gestalt von den Hüften an 
sich in einen Fisch endigte. Wir wissen aus andern 


24t. Sie heilst verschiedentlich in der Bibel eine Gott- 
heit der Sidonitr , womit auch Luriamis de D. Syr. sect. 4. 
tthcrcinstimmt , welcher von einem grofsen Tempel rfer 
Astarle zu Sidon spricht. Aber auch den Aegvptiern und 
Philistae-rn wird sie beigelegt, s. Seiden de Diis Syris 
Syniagm. II. 2. und die Additamm. pag. 234. Ueber die 
Hauliis (Haitis) s. oben p. !). not. 13. 

v. Hammer in den Fundgruben des Orients Hd. HI. 
pag. 275. leitet Ast arte aus dem Persischen Astara, 
Stern , her. lieber Ascheiah sehe man die ge- 

nauen Untersuchungen von Gesenius im Hehr. Handwör- 
terb. p. 75 JT. , aus welchen cs sich ergiebt , dafs die unter 
diesem Namen vorkommende Güttin die Astarie sey. 

A s t a r t e mit dem Sticrliau nie erhält eine treff- 
liche Erläuterung aus einem der heilige'« Bücher der Za- 
bier oder Johanniscbristen , dem Buche Adams, wie es 
heilst (s. Stellae N’äsaraeorum Aeones , ex sacro gentis 
codice , Disscrt. prars. Norberg — p. p. Olof Svanauder 
Scanus , Lund 1S11.). In jenem Buche nämlich heilst 
der Mond Schurei, welches zusammengesetzt ist aus 
t a u r u s und Vn d e 11 s, wonach also das, was Euse- 
bius a. a. O. sagt: „die Astarte setzte auf ibr^llaupt das 
Zeichen der königlichen Würde , den Stierkopf“, mit 
einein Namen des Mondes bezeichnet ist. Man kann 
damit auch die in der vorigen Note erwähnten Darstel- 
lungen auf Münzen verbinden. 

S3) Vergl. z. B. Th. I. p. 264 . 272 und 494. 
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Zeugnissen bestimmt, dafs Derceto in dieser Form ku 
J oppe in Phönicien Verehrt worden ist (s. Graevius ad. 
Locian. 1. 1. T. IX. p. 38o Bip. M ). Von der zu Ascalon 
»erden wir, nach Ctesias, im Verfolg das Nöthigc bc* 
aerhen. Nun bannten die Alten , nach Strabo's Ver- 
sicherung, die Atergatis als einerlei Wesen mit dieser 
herceto , folglich ohne Zweifel auch als Kisch weib. 
Ibran hätte der neueste gelehrte Ei'hlärer des Erato- 
ttbeiies (s. oben) um so weniger zweifeln sollen, da ja 
»Aon ältere Geschichtschreiber und selbst der alte Ly- 
ifr Xanthus (Athen. X 1 1 1 . 37 .) ganz bestimmte Mythen 
■ibringen , d e auf die Fischform anspielen , und im 
^«entliehen Aehnlichheit mit der vom Ctesias erzählten 
'HHimhtc der Derceto haben. Ja Xanthus nennt aus- 
röcblich den Sohn dieser Atergatis (Fisch). 

^ »iel scheint mit Bestimmtheit aus dem Bisherigen 
Wtur/.iigehcn , dafs , während die Göttinnen von By- 
bAiund Sidon ursprünglich schon nach Aegyptischec 
wie Isis, dargeslelll wurden, zu Joppe, Ascalon, 
-h#» und an andern Orten die Fischförin in jenen al- 
lsten Tcmpelbildcrn vorherrschte. 

Fragen wir nun, wie ward die Syrische Göttin 
sllambycc vorgestellt, so antwortet, wie wir oben 
^rten, Lucianus: als Weib und nicht als Fisch* 
'tib. Strabo hingegen (XVI. pag. io85.) sagt indircct 
:c»de das Gcgenthcil. 

In der Syrischen Stadt Bambyce , bemerkt er, die 
■»hEdessa und liierapolis heilst, verehren sie die*Sy- 
r «he Göttin, die Atargatis. — liier fühlt also die Göttin 


HAuf einer merkwürdigen und alten Münze der Phfinici- 
► sehen Stadt Ai mit IMiönicischer Schrift erkennt Beller-« 
3unn ( über l’hötiicische Münzen II. St. nr. 28. p.l5sqq.) 
gleichfalls die Derceto, auf ähnliche Weise dargestellt. 
Man vergl. ebendaselbst die Münzen nr. 2y. 30. 31. 32. 
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■von llierapolis einen Kamen , der offenbar der Fiseb- 
form zugeeignet war, und auch diese Nachricht hatte 
Straho aus älteren Zeugen, Ctesias (bei Eratoslhenes 
Catast. cap. 38.) versetzt geradezu die Derceto nach 
Bambyce oder Uicrapolis. W ie ist nun dieser Wider- 
streit gegen Lucianus aufzulösen ? Durch Unterschei- 
dung der ViC r s c h i e d c n e n Perioden des Dien- 
stes dieser Güttin von Jiierapolis. Zuerst gehörte sie zu 
den Fiscligült innen. Dafür spricht Alles; nicht blos die 
Scene, die der Mythus zum Thcil dahin verlegt, son- 
dern auch alte Gebrauche, die im Dierapolitanischen 
Tempel noch zu Lucianos Zeit beibehalten waren, z. 13. 
das W T assertragen in den heiligen Schlund, die heiligen 
Fische, die man neben dem Tempel fütterte, das Verbot 
des Fischessens und dcrgl. Jene Göttin von Bambyco 
war also ursprünglich Atergatis, d. h. eine Göttin mit 
Fisehtheilen. A r.t e inid o r u s im Traumbuche (Onei- 
röcrit. I. 9 .) kennt auch das Verbot des Fischessens 
unter den Verehrern Phönicisch - Syrischer Gottheiten. 
Dies mag die erste Periode des Dierapolitanischen 
Dienstes heifsen. In der zweiten ham die Fischform 
des Tempcüdols nufser Gebrauch , und dadurch mochte 
es mehr Aehnlichhcit behommen mit andern Göttinnen, 
z. B. mit der von Sidon, wiewohl wir darüber nicht» 
Bestimmtes sagen hönnen. 

Fs folgte die weitere Veränderung dieser Tem- 
peisymbolik , und die Göttin von llierapolis ward nun, 
vi ie wir oben sahen , eine Art von Pantheum, in wel- 
chem sehr verschiedenartige Symbole und Attribute ver- 
einigt waren Aber mit dem Angedenken an den 


85) Wie man «lern späterhin dir C'thcle, Illica und die Göt- 
tin v. Hirrapolis schon in Inschriften idr ntifieirte ; wohin 
i. B. ji ne Worte : Mater Deoru in, Mater Syriae 
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iltestcn Tempel , das auclj damals noch nicht erlosch, 
als Stratonice bereits den ganz neuen gebaut hatte, er- 
hielten sich auch die Erinnerungen an den alten Glauben 
and an die alten liildor, unter denen diese Göttin zuerst 
erschienen Mar. 


$■ 


12 . 


Fortsetzung. 

Unter den Syrischen Pricsterinstituten war auch die 
Verehrung der Fische und das Verbot ihres Genusses 
Jalfdlend. Die Alten bemorhen diese Sitte zu M eilen als 
etwas allen Syrern Gemeinschaftliches ; z. fl. Xcnophon 
An»l». 1. 4 . q. Cicero de N. D. 111. i5. p. 546 uns, Ausg. • 
o»vl Mehrere. Nach andern Zeugnissen war dies jedoch 
*»r gewissen Seelen dieses VolUts gemein. Mohr er e 
fyrer, sagt Hyginus w ) , und aus der oben angef ürten 
hielte des Artemidorus wissen wir, dafs dies mit der 
Wrehrung der Astarte zusammcnhing. Ohne Zweifel 
hierin wohl zwischen Priestern und Nichtpriestern 
wo Unterschied ; und wenn das Vollt überhaupt die in 
•len Tempelteichen genährten Fische für heilig und un- 
verletzlich hielt , so war doch wohl der Priester nur 
durch das strengere Gebot gebunden, keine Fische. über-. 


pnter jenem oben bemerkten Bilde, in der Sammlung der 
Familie Orsiui , geliüiqn. 

•d) Poet. Astron. II. 4t: „ftaque Syri complures pisces 
non esitant , et eoruin simulacra inaurata pro diis peua- 
tibus colunt. “ Dafs hier complures mit Syri und nicht 
mit pisces zu verbinden ist , beweist unter andern auch 
die Stelle des Clemens Alex. Proirept. p. 2J. p. SS Pot- 
ter. : rtä-j njv iu {.uiv xarciwo-jVTWX — o i /x i y cfßcwt 

räi • 01 i i roji iüi. 
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hanpt zu essen *•}. Auch die Tauben waren dem Syrer 

S7) Urber den Syrischen Fischdienst vrrgl. man noch Dioifor. 
II. 4. Porphyrius de Ahstin. H. 6t. IV. IS. wo ein Zctig- 
nifs des Komikers Men.inder angeführt ist. Dnfs die 
Aegvptischen P r i c s t e r keine Fische afsen, wissen wir 
aus Ilerodotus II. 37. und Plutarch. de Isid. pag. 353. D. 
Auch dieses spricht für die obige Annahme. Doch waren 
die Aegvptischen Ideen dabei von denen der Syrer ziem- 
lich verschieden , nach nalioneller Mythologie und Phy- 
sik. Der Fisch war Symbol des Hasses, dem. Strom. 
V. 7. Das hing mit*dor Geschichte dg« Osiris zusammen 
(vergl. Th. I. p. 262.1. Uebrigens verdient , wasMnaseas 
beiin Athenäns VIII. 37. erzählt, dafs die Priester der 
Atergatis die Fische, welche sie der Güttin Atergatis als 
Opfer dargeliracht hätten, selbst gegessen , wohl mir als 
Verfall der Pricsterregel bemerkt zu werden. Dafs auch 
die Pythagoreer, die Lehrjünger der Aegyptischen 
Prielier , keine Fische afsen, weil sie ein Namrsvinbol 
des S t i 1 1 s c h w e i g e n s seyen (daher auch i'AA9Tj;, 
Stimmlose, Stumme genannt), und dafs der cr-äpot 
und vielleicht auch einige. andere Fische einen Laut von 
sich gaben, bemerkt, tlieils ans Aristoteles, theils aus 
Atheniitis, Eustathius ad Odvss. XII. vs 252. p.4S6Basil. 
Denn heiliges Schweigen ist Gebot mul Satzung ftlr den 
Lehrling der Weisheit. Nach Sickler (die Hiero- 
glyphen im Mythus des Aesculap pag. 15.) bedeutet der 
Fisch als Hieroglyphe Vermehrung. Zunahme, 
M a c h s t h u m , Reicht hum, in welcher Bedeutung 
sie in vielen Monumenten der allen Kunst erscheine. 

lieber den Taubendienst der Syrer hat Kroeckhtiis 
zum Tibullus I. S. (al. 7.) iS. mehrere Stellen der Alten 
nachgewiesen. Bei den Persern waren die weifsen Tau- 
ben unrein, und wurden als aussätzig und der Sonne ver- 
hasst aus dem Lande ausgetrieben ( Herodot. I. 138.). 
Hütten wir mehrere bestimmte Züge der Art, so würden 
wir genauer wissen , welche nationeile Mpdificationen 
dieser alte Asiatische Naturdienst unter den verschiedenen 
Völkern erhielt. Vielleicht blieb diese Sy r i s c h e Form 
den Persern überhaupt fremd. 
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leillg. wofür o« keiner besonderen Zeugnisse bedarf, 
ia in einigen der angeführten Stellen nitcb diese Sitte 
kemerkt ist Bestimmt wissen wir ans Philo hei Eu- 

sebius (Praep. F . w I. 6.), dnfs man in Ascnlon heim: 
Ttmhen afs, welches Hyginus (fab. 197.) auf ganz Syrien 
wdehnt, und dabei bemerkt, dafs sie dort für göttlich 
gehalten werden. 

An diese Hcligionsgebräuche knüpfen sich mehrere 
Sythen an, die den Ursprung dicser’Fiseh- und Tauben- 

t 

t'ttter bald hierhin bald dorthin verlegen. Es sind zum 
Theil nur ganz kurze Volhssagen die' von dem Ur- 
sprünge der heiligen Bilder und Cnt’itnonien Rechenschaft 
yehtn, zum Theil ausführliche Erzählungen. Dort am 
Eaphrat erzählte man sich von einem Ey, das einst vom 
Htnael in diesen Strom herabgefallcr. Eischc trugen 

nun Ufer; Tauben brüteten es aus, und daraus ging 

* 

, .4 1 

*) ftrgl. auch Saintecroix Recherches etcT Tom. II. p. 113. 
Silvestre de Sacv bemerkt hierbei in einer Nute, dafs 
niese Achtung Kegen die Taub.en sich auch unter den Mu- 
»flinünneru erhalten habe, und vorzGglich zu Mekka. 
Denn die Sitte, die Tauben, welche um das Hriligthum 
dieser Stadt sich atifhahen , zu ehren", sey wohl alteren 
Ursprungs und lange vor der GrQtidung der Mohamme- 
danischen Religion üblich gewesen. Spuren einer ähn- 
lichen Sitte bei dem Tempel zu Jerusalem schienen in 
der Bibel enthalten zu seyn; s. dessen Arabische Clire- 
siomatbie Tom. 111. p. 76. Noch Mehrere» Uber diese 
Sitte mancher, besonders orientalischer Völker , die Vö- 
gel, insbesondere die Tauben , die auf Tempeln nisten, 
nicht zu verjagen noch zu tödten , sondern ihnen eine 
tichere und ungestörte Wohnslütte hier zu lassen, giebt 
jezt RosenmUller Altes und nettes Morgenl. Bd. I V. p. 94. 
nr. fvSJ. wo er vorzüglich an Ebraer und Araber erinnert 
hat. — Auch in Aegypten ist der A thor oder der Ur-, 
nacht die Taube heilig; s. Th. I. der Symbol, p. 521 . 


,r 
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die Venus hervor 89 ). Zu Bambycc wufstc man, dafs 
einst in dem dortigen Seo ein grofser Fisch sichtbar ge- 
worden. Er hatte die Derceto gerettet, die Nacht» in 
den Sec gefallen war. Es war dies niemand anders als 
die Syrische Göttin selbst. Von diesem Fische stammen 
die zwei anderen Fische her, die, wie er, verehrt wer- 
den , und unter die Sterne versetzt sind, wo der grofce 
die Urne des Wassermanns austrinkt 90 ). Der Lydier 
wufste die Sache wieder anders. Einer ihrer Landsleute, 
Mopsus, hatte einst den Frevel der grausamen Königin 
Atergatis bestraft , indem er sie mit ihrem Sohne lchthys 
(Fisch) in dem See bei Ascalon versenkte, wo sie von 
den Fischen gefressen ward- (Mnaseas und Xanthus beim 
Athenäus VIII. 37:). Nach Ascalon verlegt nun auch 
der ausführlichere Mythus des Ctesias beim Diodorus 
(II. 4 seqq.) die Scene dieser Begebenheiten. In der 
Nähe der Syrischen Stadt Ascalon, an einem See, ver- 
ehrte man eine Göttin Derceto, die als Fischweib be- 
schrieben wird. Aphrodite, von dieser Göttin Beleidigt, 
entzündet in ihr eine heifse Liebe zu einem jungen 
schönen Priester, mit dem sie eine Tochter erzeugt. 
Aus Schaam darüber tödtet sie den Jüngling, und läfst 
das Kind in einer Einöde in» Gebirge aussetzen; sie selbst 
stürzt sich in den Sec und wird in einen Fisch verwan- 
delt. Daher die Syrer keine Fische essen, und diese 


99 ) Hyginus f\»b. 197. Casar Germanicus cap. 20 . Theo» ad 
Aratum 131 . Auch das Gv der Helena sollte aus «lern 
Monde hirabgefallen seyn (Neokies von Hroion ’.-eim 
Eustachius hü Qdyss. XI- vs. 298 . pag. 437 Basil. 
Athenäus), 

90 ) Eratosthenes Cataster, cap. 38. aus Ctesias, auf des- 
sen Auctoriiär auch Hyginus Poet. Astronom. II. 4l. ( 8l 
daselbst die Ausleger) die Sage anftlhrt, aber, sonderbar 
euit der DercctQ dje Isis pennt. 
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TKiere göttlich verehren. Pas ausgesetzte Kind wird im 
Gebirge wunderbar von Tauben ernährt, bis ein Hirte, 
.Vunens Siinmn , cs findet, es an Kindesstatt nnnimmt, 
und ihm , nach dem Syrischen Namen der Taube , den 
Kamen Semirami» beilegt. Diese Scmiramis erwächst 
so einer Jungfrau von wunderbarer Schönheit, wird mit 
Metiones, einem Statthalter des Assyrischen Königs Ni- 
ans, vermählt und endlich, nach ' außerordentlichen 
Schicksalen, von diesem Regenten selbst zur Gemahlin 
erwählt. 

In dieser Sage ltnüpft sich schon Assyrische Re- 
ligion mit der Syrischen zusammen. Beide Namen 
wurden oft synonym gebraucht, und Semirainis hatte 
»nch über Syrien geherrscht ,1 ). Aber nach einer an- 
der« Wendung, die man diesem Mythus gab, wurden 
»ach die Begebenheiten der Amazonen damit in Verbin- 
dung gebracht. Jener Jüngling nämlich, der in Ascalon 
mit der Derceto die Semiramis erzeugt hatte, war, wie 
man sagte , Raystros, der Sohn der Amat.onenhönigin 
Pestliesilea , »o dafs Semiramis also vom Stamme der 
imizonen war. 

In diese Reihe der Fisohgötter gehört auch der Ba- 
hvlonische O a n n e s ('Qdvr»;..). Der Chaldäer Berosus 
hatte seine Geschichte ausführlich erzählt; und was wir 
daron wissen, beruht großtentheils auf den Auszügen, 
die Apollodorus in der Chronik ( s. dessen Fragmra. p. 
408 sq. cd. Heyn.) und A)9*ander Polyhistor daraus init- 
tbeilen. Oaones, ein Ungeheuer mit zwei Fölsen , übri- 
gens fast ganz Fisch, nur dafs die Menschenfüfse aus 
dem Fischschwaoze bervortyaten , tauchte jeden Morgen 


$1) Sueton. in Julio Caes. cap. 23. wo die vielfach bestätigte 
Lesart: in Syria , nun auch von Wolf in den Text anfge- 
noiumen ist. lieber die Sage vom Kaystros s. Casaubo- 
nut in den Noten zu dieser Stelle. 
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aus dem fotlien Meere auf, ham nach Babylon und lehrte? 
(denn bei aller Fischgoslajt halte er eine menschliche? 
Stimme). F.r brachte den Menschen Gesetze , lehrte sie 
nützliche Gewerbe, Iliinste, Astronomie und alle übri- 
gen Wissenschaften. Bessere Silte und bürgerliche Ord- 
nung war sein VWrk. Auch die Geschichte der alten 
Gottheiten , des Belus und der Omorca (Hamoroca), 
Mufsteu sie durch ihn. Jeden Al>end kehrte dieses Wun- 
dei'Mcscn in das Meer xuriieh, um am andern Morgen 
mit neuer Weisheit das Yolltzu segnen 9 *). Andere da- 
gegen. reden, nach demselben Berosus , von vier Oannes, 
die in verschiedenen Perioden als Lehrer und Wohltha- 
ter erschienen, jeder halb Mensch uml halb Fisch, einer 
sogar noch vor der Floth % ). Dieser letztere hiefe 
Odncon (‘ 12 Jaz&ir) , und Seiden zweifelt nicht, dafs die» 
derselbe Dagon scy , den man zu Asdod oder Azotus in 
Palästina verehrte. Fs Mird nämlich in den Büchern 
Samuels (1. Cap. V. 4 .) eines Götzen Dagon (Adyoir) 
gedacht , in der Geschichte von der Buudesladc. Dort 
Mird von ihm als von einem männlichen Wesen geredet, 
das aus Kisch und Mensch zusammengesetzt Mar, an 
Melchern der Fisch den unteren Tbcil bildete, die obe- 
ren 'L heile aber menschlich M'aren. Auch Philo von 
Byblus nennt ihn einen Gott. Doch wird das Geschlecht 

zweifelhaft , weil er auch Mieder mit weiblichem Artikel 

* 

Torkommt , wenn man dies nicht etwa aus der in diesen 


92) Helladius bei Photius pag. 874. Dort heifst das Wesen 
’fbj; , wofür aber Scaligcr ‘Jliwij; , wie es sonst heifst, zu 
schreiben r.lth ; vergl. Meursins ad Ilelladii Cbrestotn. 
p. 24. und Seiden de Diis Syr. il. 3. p. 2tiö sqq. 

93) Diese Erscheinungen des Oannes erinnern an die Indi- 
schen Avatar’s, in deren erstem W i s c h n u als Fisch 
aus der 'l iefe das Gesetzbuch heraufholt ; s. Th. I. p. 575. 
601. 602. vergl. 647. und oben Tbl. U. p. 22. 
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Editionen so gewöhnliche« nmlrogynischen ^Natnr der- 
(rtllheilcn hcrlcitcn will. Als Göttin gedacht, '»rare er 
■it Derccto und Atergatis identisch, Philo's Erklärung, 
der ihn Zirtbt>, Getreidegott, nennt, hat vielen- W ider- 
sprnrh gefunden, weil sich die Fisch form damit nicht 
rereinigen will. Sidou»( Siöwa) dagegen würde auch 
Fisch hedenten (nach Isidor. Origg. 1. i .) ; doch" lasse 
sich anch (so suchten die Anhänger des astronomischen 
Systems z u hollen) aus der Verbindung, in welcher die 
Jingfrau am Himmel, als Aohrenlescrin , mit den Fischen 
erscheine, jene Erklärung elcs Philo, die die Fischgüttin 
zugleich zur Getreidegöttin stempelt, rechtfertigen (Oii- 
p ui* Orig. III. 9^3.). 

So viel als Uebersieht dieser Ideenreihe, worin das 
Veer und der F'isch in die ('-lasse der göttlichen Wesen 
toten. Dafs nun diese Form, unter der die Nutu’gutt- 
hnten jenen Völkern erschienen, in Etwas auch nach 
Mcsten hinüber spielt, und in manchen Attributen der 
Aphrotiite sichtbar wird, wnrde'theils oben berührt, 
th«7» werden wir darauf ztirückkomnicn müssen, llo- 
redotos (1. io5.) sagt anch ausdrücklich, dafs von Asen- 
lon aus der Dienst der Aphrodite nach Cypcrn lind nach 
Cjtbere verpflanzt worden. In Ascalon abe/ war die 
fraoia ursprünglich Fischweib. 

Es ist ganz im Geiste dos Alterthums , das, was es 
dwchSambol und Attribut, durch Mythus und Gebräuche 
’erherrlichte , auch durch bedeutende N a m c n zu ver- 
tilgen. Mithin werden auch jene F'isch- und Taubcn- 
fottheiten entsprechende Namen gehabt haben. F.s wäre 
**'ünschen, dafs die Alten uns hieriib'ey mehr gesagt 
®Ofn. Aber wir haben diese Mythen fast einzig nur 
“ach von den Griechen, die alles Fremde so gern auf 
ihre eigene Sprache zuruckführten. Daher auch hier so 
®»nche, zum Theil lächerliche? Erklärungen von Anti- 
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pater bei t Athenäns und Andern, -welche w’ir billig nicht 
berücksichtigen. Desto dankenswerther sind die Bemü- 
hungen neuerer Spraeht'orscher , wenn sie auch nicht 
immer Gcwifsheit geben. Nach ihnen ist nun zuvorderst 
der Name des Dagon (Awj oir), wenn er Getreidegott ist, 
von Dagan, Getreide, abzuleiten, wahrscheinlicher 
aber, als der Name eines Fischgottes, von (Dag) 
Fisch w ). Dieses ist zugleich das Grundwort, woraus 
die Namen der Fischweiber Derceto und Atergatis abge- 
leitet werden müssen. Der letztere , der so verschieden 
geschlichen wird, Atergatis (’Axepydxis ) , Atargatis 
Axaej-ctTi^ , ’Axaiiyee riJs) , Adargatis, Argatis, Ara- 
this, Arlagn n. s. w. vi ) , ist nach jener Hcrleitung zu- 
sammengesetzt aus Addir ("V“X) grofs, herrlich 
und Dag (Jl ) Fisch, und bezeichnet mithin den gütt- 


p4) So auch Bellcrmann Ubar Phönicische Münzt n II. Stück 
Berlin 18l4) nr. 2S. p. tS. in der Note, welcher Dagon 
erklärt aus 3T , Fisch , mit der intensiven Aiihüngsylbe 
011 (wie z. B. in Amon, Eljon u. s. w.) , also Ady nur 
*5°X I 5 V * Dazu passe auch die Fischgestalt, die nach 
1. Samuel. V. 1 — 5. demselben zuzutheilen sey. Vergl. 
auch Gesenius I.ex. hebr. I, pag. läl. ibiej. laudd. nebst 
dem F.tymolog> Gudiun. ed. Sturz, p. 306. Nach Sickler 
(die Hieroglyphen etc. p. 75.) litfse sich die Hieroglyphe 
des Dagon (**3?) vorzüglich durch die Paronomasie des 
Wortes 3T , Fisch, mit »Ul , vermehren, ver- 
vielfältigen, wachsen, zu nehmen, aufläsen. 
Vergl. auch ebendas, p. 66. 

05) Jene andern Formen , Asthara, Astara, Athar«, führen 
wir absichtlich uicbt wieder an , weil wir diese Namen , so 
wenig als die Göttin Astarte , für einerlei mit Atergatis 
halten. Nach Seiden nämlich (II. 3. p. 266 sq. cf. Ail- 
ditatnm. p. 287.) ist Atergatis die Mutti r Derceto , Astarte 
hingegen ist die Tochter Semiramis; jene das Fiscbweib, 
diese das Taubenweibü 
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laien. grofscn Fiscli 5Ä ). Der andere Name Derceto 
( ) ist nur eine abgekürzte Form, und durch 
M'egncifung der Yorschlagssylbc entstanden., Denn 
immer blcilit die Wurzelsylbe Dag, Deg und Gad, Ged 
die wesentliche zur Bedeutung der Fischgottheit. Jene 
Wiiir.eisylbe erscheint auch in dem Namen jenes See* 
Ungeheuers Geto (Kij-rtb) , das Perseus überwand, und 
wiche» Piinius ( H. N. V. cap. 14.) nach Joppe, also 
« die heilige Stadt des Sccweibes Derceto, versetzt v ’). 
Ptneus scheint freilich einem ganz andern Vülherstamme 
mugehüren, als dieser war, der hier am Euphrat und 
*a Mittelmeere vor Fischen und Fischgöttern kniete. 
Vielleicht also — wer mag in dieser dämmernden Ur- 
geschichte bestimmt reden ? — auch hier in diesem Kara- 
ffe mit dem Seeweibe eine Spur uralten Sectenhasses 
**4 Sectenkriegs , wie vielleicht in der oben berührten 
Austreibung der weifsen Tauben aus dem Lande der rei- 
neren Sonnend iener unter den Persern 9S ). — Dafs die 
&wnmi» im Syrischen ihren Namen von den Tauben 
hdt , sagt Diodorus bestimmt; llesychius bemerkt noch 
kstimmter, dafs dieser Name BergtauLe bedeute; 


Ä) Sichler (die Hieroglyphen etc. p. 74. 75.) schreibt diesen 
Namen *U3“t< (Adergad, von 3"V grofs, mächtig seyn 
tmd “3 Glück) „das mächtige Glück“ d. i. eine 
mächtige und vermehrende Glücksgöttin, 
die vorzüglich durch die Fisch gestalt (s. oben p. 67.) 
als eine mächtige, weit und reich machende Göttin be. 
zeichnet werde. Er erktnnt diese Göttin auch in der 
Gad (33) des Jesaias LXV. tt , wio die LXX diesen Na- 
men durch rJypj * u erklären versuchten. Wir lassen diese 
Vcrmuthungcn aut' sich beruhen. 

$7) Se I d e n de Diis Syr. a. a. O. Vussiut de Idololatr. I. 
cap. 23. 

W) Vergl. Symbol. I. Buch II. Cap III. §. 13. 
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und auch dafür hat man auf verschiedene Art die Belege 
aus den morgeuländischen Sprachen gegeben. IVach Bo- 
chart (Chan. II. 740 .) bezeichnet Scriniamin oder Send- 
l'amin im Syrischen die Bergtau he. Der Gemahl des 
Taubcnw eibes, TVintis, endlich soll gleichfalls von dem 
Syrischen M u 11 6 , die Fische am Himmel, seinen "Na- 
men haben (Dujuiis III. 6c3.). Zu dieser astronomischen 
Ausdeutung der ganzen Fischreligion nimmt inan auch 
die sehr bcniurhcnsw'crthc Sage zu Hülfe, die Lucia- 
nus w ) zu Hierapolis hörte: F.s sey nämlich Deucaliou 
der erste Gründer des dortigen Tempels. Er bähe ihn 
an den Schlund gebaut, worin sich das Gewässer der 
grofsen Fluth verlaufen. Hier habe sieh Deucaliou nach 
seiner wunderbaren Bettung zuerst niedergelassen, und 
hier habe er zur llere gebetet und ihr Altäre und Tempel 
errichtet. Zuin Andenhen an diese Begebenheit beobach- 
teten die llierapolitaner und die herum Höhnenden 4 öl- 
lvcr 10 °) die Sitte, eile Jahre zweimal Wasser aus dem 
Meere in diesen Tempel zu tragen, und es in eine Meine 
Kluft zu giciscu , die inan noch zt l.ueianus Zeit den 
Fremden zeigte. — Dieses sind die Fäden, woraus der 
Scharfsinn folgende ganz astronomische Erklärung /.«- 
sumniengewchl hat: .In diesen Syrischen Mythen, sagt 
man, ist offenbar zwischen Dcucalion, den» Dienste 
der Dcrceto und der Fischverehrung dieselbe Verbin- 
dung geknüpft , die sich am Himmel zwischen dem Was- 
sermann , Deucaliou (welchen letzteren die Alten nach 
Hyginus in das Zeichen des Wassermanns setzten) und 
dem Australlisch findet, der die Fiuth des Wassermanns 


99) d. Dea Syr. $■ 13. 'I'. IX. p. 95 Bip. 

100) Lucianus nennt ganz Syrien, Arabien und die jenseits 
des Euphrat wohnenden (irära Xvfiij xd ’Aj.a.J** x«ci ■xt^Stv 

TCU Eä^srrluM.' 
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iBitrinlif. .Auch ist das Himmelszcichcn des Austral- 
isches der Ort der Erhöhung der Venus , so wie der 
Stier, in welchem sich die Plejaden befinden, das llaus 
der Venus ist. liier wird die Etymologie einiger Grie- 
che«: PJcjas aus Peleias (eitÄeiac ) , wilde Taube , !>e- 
:ul*t, um zugleich die Sage aufzuhlärcn , *w eiche das 
Fisrliweib (Derceto) zur Mutter des 'l'attbeiiweibes (Se- 
»irami») macht; und der folgende Mythus vomNinus, 
<tr Semiramis Gemablc, wird mit den zwei Zouiacal- 
tseben Nu n ö in Zusammenhang gebracht, so wie end* 
;*b die Ideen von jenen Fisch- und Getreidegöttern, 
l>»gon und Siton, durch die Verbindung erläutert wer- 
den, in weicher die Fische (l)aggim) mit der Jungfrau, 
ii. der Erntegöttin des Thierlireiscs , erscheinen. Auch 
drr Babylonische Fischmensch Oanncs erhält aus den 
fernen seine Bedeutung : Es ist wieder der Australfisch, 
knien Bewohnern von Babylon aus dem rothen Meere 
niiMteigeti schien, und den zwei jährlichen Solstitien 
verasging, dem Sommersolstitium durch seinen Abend - 
d*f- and Untergang,und dem Wintersolstilinm durch 
w*a Heliacalaufgang (I)uptiis III. (nq ff. 683.). 

Der gelehrte Ausleger des Eratosthencs erhennt 
dagegen in jenem Wundermenschen Oanncs den Wasser- 
-ua, der in einer uralten orientalischen Sphäre als ein 
Elches Fischmonstrum abgebildet gewesen, wie ihn die 
bei Berosus beschreibt. Nachher haben d e Crie- 
■^ra diese scheusliche Doppelgcstalt in die zwei Bilder 
«Wassermanns und des Fisches zerlegt ( Schaubach 
•dErstosth. Catast. p. nq.). Wer wird in dieser Idee 
**ht einen glüchlichen Blich in die Natur alter Symbo- 
'»trhennen, die, erst roh und widerstrebend, durch 
^■feinsinnigen Griechen gemildert ward? Auch spre- 
die groteslien Gestalten dafür, die das alte Aegyp- 
'** ia seiner Sphäre lichte, wie die Thierkreise von 
einen Jeden auf das sinnlichste überzeuge» 
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tonnen. Doch liege« gcwifs in diesem Mythenkrcise 
hauptsächlich alle Erinnerungen aus der Urgeschichte 
unseres Geschlechts. Die Astronomie mag zwar 
auch hier manches Rathsei lösen, alter alle löset sie ge* 
wifs nicht. "Wenigstens bleibt hei jenen Erläuterungen, 
die JJupuis von dem Zodiacus entlohnt, manche Frage 
unbeantwortet, wenn man auch übersehen wollte, dafs 
die Verbindung der Urania mit dem Tauhensymboi durch 
die sehr künstliche Etymologie eines später deutelnden 
Griechen bewerkstelligt werden mufsle. Der Schlüssel 
zu der Verehrung der Tauben liegt weit naher in der 
einfachen Remcrhung, die bereits Apoilodorus in seiner 
verlornen Schrift von den Göttern gemacht hatte 101 ): 
«die Taube sey von Alters hör der Aphrodite ge weih et, 
wegen der Ueppigkeit dieses Thieres. » Diese Bemerkung 
bestätigt der ganze Orient durch seine Bruttauben , sei* 
che das natürliche Bild der Zeugung der thicrischen , 
Warme und folglich jener Assyrischen Urania, als der 
ignis femirra und genctrix oder der Alles belebenden 
Mutter , war. Jene Scmitama war diese Taubengöuin. 
Nicht nur war jene unter den erwärmenden Flügeln von 
Tauben erhallen und ernährt worden, sondern, nach 
einem andern Mythus ,0J ) , war sie auch endlich selbst 
als Taube aufgcilogcn. Sie batte auch , wollte man wis- 
sen, zu Ehren des Fischweibes Ucrceto, ihrer Mutter, 
den Tempel zu Mabog gestiftet (Lucian. 1. 1.), und das 
alte Bild , neben dem neuen aufgestellt , das man alle Jahre 
zweimal zum Wasserholen mit ans Meer hinabnahm, ward, 
veil cs cine'l’aube auf den Schultern hatte, von Einigen 
auf die Semiramis bezogen (Lucian. 1. 1. §. 33. J». i iti.). 


101) beim Schnliasten des Apollonius III. 5<)J. vergl. Fragmin, 
p. 396 cd. Heyne. 

102) Dindor. Sic. II. 20. Lucian. a. a. a. O. $. ll. Tom. IX. 
p. 96 Bip. 
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So fuhrt dieser Gottesdienst, wenn wir ihm folgen, 
selbst auf seinen Sinn, wozu, wie wir glauben, schon 
Hieland in der Schlufsanntcrknng zur Uebersetzung der 
Lucianeiscben Schrift einen glücklichen Schrift dadurch 
getban bat , dafs er verschiedene Epochen des Tempels 
io liierapolis unterschieden , und auf den früheren Ur« 
spruog des ältesten Heiligthurus za Mabog aufmerksam 
gemacht hat. . * 

Allen diesen Assyrischen, Syrischen und Phönici- 
uben Mythen von Fischen, Fischgöttern und Fischgüt» 
turnen liegen alte historische Sätze und eine Jjihrt sphysih 
tum Grunde, aufgefafst vom Standpunkte jener Länder 
»ad anabolisch ausgedrückt. Die Indbcho Mythologie 
tat auch solche Incarnationen des YV'ischnu als Fisch; 
ds Schildkröte und dergl. , womit verschiedene grofse 
fbtwsche Perioden bezeichnet werden . an die sich die 
W>riscbe Zeit, d. i. die historischen Mythen anschltes- 
H Nichts weniger als lächerlich , sondern viel- 
mtbr fcnt Geiste des Ganzen gemafs , ist daher auch 
i eB * Drmutbung des grofsen Gerhard- Vossiua 1<M ), dafs 
»dem Simma, wie Diodorus den Pflegeväter der’Sc- 
®i£*Biis nennt , ein Nachkomme und Namenserhe des 
F.rzvaters Sem bezeichnet -seyn möchte; und diese 
lyrische Taube stammt eben so wohl wie die Noahs- 
'■übe rnn der grofsen Fluth her. Jener Dcucalion von 
liierapolis ist dieser Noah , und die Wassergüsse hi die 
liluft bezeichnen das Ende der ersten Periode, 
' tr »och die Fischgottheiten angehören. Die Erde er- 
J 'ta sich wieder aus den Wassern, und vom Scewcibe 
^’ceto wird die Taubengöttin Semiramis geboren/ 
inne treten die Babylonischen Cannes als die 

Nten Ampbibialw esen , die aus dein Meere die Cesetz- 

«> • 

1W| Vgl. 'I )i. I. p. 575.601 fF. und dazu unsere Tafel XJiV. hr.l. 
deürig. etprogr. JdoloIaUvLSJ. p.90ed. Anlstelod. 1068. 

a 0 
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Jbuchcr heraufholen ,sowje aus der Tiefe der Gewässer 
der Indische Fischgott die heilige»* Veda's heraufbringt; 
woran sich dann mit Moos und Semiramis die histori- 
schen Perioden der Staatongründee und Eroberer an- 
achlicfsen. Nachdem sich die Elemente wieder geschie- 
den, wird auch Volk und Staat getheilt und geordnet. 
Poch vielleicht gehören die vier Cannes , die Fischmän- 
ner , mit dem Dagon in die frühere Vorwelt und in die 
Kosmogonie selbst isuriich. Einen versetzt der Mythus 
bestimmt hinter die Flulb hinaus. Auf jeden Fall hätten 
; wir in diesem Kreise von Symbolen , Gebräuchen und 
Mythen alte Erinnerungen der Vorzeit, die den Punkt 
.bezeichnen , wo sich Erdcpoclien und die Sündilcth jnit 
.der ältesten Weithistorie verbinden. Hiermit laufen 
aber, gewöhnlich die Jahresperioden parallel. Der Ae- 
gypticr z. 15 . läfst sein grofses siderisebes Jahr jedesmal 
mit dem grufsen W eltbrande beschliefscn ; aber auch 
die alljährliche trockene Zeit, in der die Erde nach dein 
W’asscrstrome des Nil lechzt, ist ihm ein kleiner Welt- 
brand, und ward in dem Cyclus der kleinen Jahresfeste 
ao dargestellt (s. oben Th. I p. 370.). So mochten nun 
auch in dem Tempel zu Hierapolis durch das Wasser- 
tragen , durch das Hin- und Hertragen des Bildes der 
Taubengotlin , und in andern Tempeln durch andere 
dramatische Handlungen die Jahresperioden: Regenzeit, 
Brutzeit und dergl. angedeutet seyn ,05 ). Die festlichen 
Processioncn mit dem Osirisbilde und mit dem ues Ado- 
nis wollten nichts anders sage». In allen solchen Reli- 


*. 1ü3) In Lycien gab es auch F i sc h p ro p li ete n , Priester, 
die aus dem Erscheinen gewisser Fische sJ», tjszÄaixü'., 
»jjjeri Swj) Orakel gaben; s. darütier Eustaih. ad Odyss. 
XI!. 2S2 . pnp. 4kb. 23. welcher sie nennt. 

L'< her einige dieser Fischarten vrrgl. Aristotelrg II. A. VI. 
12. <t l. p. 2f>S Schneid;)- und besonders Über die letzte die 
Be inet kungen Butimanns nr. 27. p. 10-i - 111 im Lixüogut». 
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gionen sind die grofsen kosmischen Perioden zugleich 
die Urbilder der kleineren Jahreszeiten, und beide strah- 
len im Abkilde aus dem Mythus hervor. 

Auch durch den Pballusdienst ist diese Syrische 
Religion dem Dienste des Osiris verwandt. In Hiera- 
polis sah man die Phallen in dem Vorhofe des Tempel» 
Ton ungeheurer Gröfse (von 180, ja nach einer andern', 
aber wohl corrupten Lesart gar von 1800 Fufs 1<K )« l,n d 
Gebräuche dabei , die uns deutlich zeigen , wie nahe ver- 
wandt der Begriff dieser Syrischen Göttin der üppigen 
Mylitta von Babylon war. Also auch hier jener wilde 
feurige Orgiasmnä , den wir zu Comana und zu Zola fan- 
den , and der die ihm anhängenden Völker wie ein reis- 
ender Strom aus allen Gränzen treibt. Es sollte nicht 
übersehen werden, dafs , nach der. Volkasage von Mabog, 
Bacchus auf seinem Zuge aus dem Aethiopierlande (d. h. 
To» Osten aus Indien her) jenen Phallusdienst mit allem 
Gepränge des sinnlichsten Luxus gestiftet hatte. Dieser 
Tradition der westlichen Völker begegnet von Osten her 
di* Indische seihst. 

Sie lüfst den feurigen , wilden Scbiwadienst nach 
d*a Euphrat hinziehen und dort Wurzel fassgn , und 
**ar unter Formen , die ganz den Assyrischen undSy- 
riicheu ähnlich sind: Sehiwa als Taube (Capot- Es wara) 
o»d Parwadi , Täubin (Capot - Esi) sind die Anpflanzer 
dieser neuen Religion , die in Indien von dem Sehiwa 
ihren Namen trägt ,05 ’). Dieser Sehiwa oder Mahadewa, 
»ater dem Namen Lileswara. vermählt sich mit der Se- 
»irama, als Liieswari, zu Ascalastan (Ascalon). Eben 


t*6) S. Luciati. de Syr. De.r §. CS. Tom IX. p. 1 13 Rip., wo 
stall dir gewöhnlichen Lesart Tpnjxtn'#* i p y u 1 1 * 
( welches freilich i^tK) Fufs waren ) Palnicrius verbessert 
. Tfnjy.svra ipyjituM/, d. i. 180 Fufs. 

107) Vergl. Th. I. p. 2J>0. SIS. 
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so erinnern die Namen Anayasa an die Armenische Anais 
und Mahabbaga an die grofsc Göttin von Mabog oder 
Iiierapolis (Görres Mylhengesch. 11. p. 6i5.). Hiernach 
stimmten also Assyrische und Indische Sagen zusammen, 
um dem wilden Naturdienste, der in dem üppigen Boden 
von Mittel- und Vorderasien so gewaltig w ucherte, einen 
Oberasiatischen Ursprung zuzusichern. 

Jene Erinnerungen an die Urgeschichte der Erde 
und der bürgerlichen Ordnung hat auch die Bildnerei 
in manchen Symbolen verewigt. Wie, nach der Sage 
der Griechen bei Lucianus, Deucalion in Syrien aus der 
Arche steigt, und in Mabog den ältesten Tempel grün- 
det, in welchem Semirama , des Seeweibes Tochter, ihre 
Bildsäule hat , oder wie in dem Indischen Mythus der 
Stifter der neuen, wilderen Religion , Schiwa, als Capot- 
Eswara und Taubengott, um sich mit der Taubengöttin 
Capot-Esi zu vermählen, aus der Arche steigt, die ihn 
durch die Gewässer getragen ; so sehen wir noch auf 
den Uaisermünzen von Ascalon eine Göttin, hervortre- 
tend aus dem Vordertheile eines Schiffes , mit der Thurro- 
hronc auf dem, Kopfe , in der rechten Hand eine Lanze, 
die oben in einem Kreuze endigt, und auf dem Felde 
der Münze einerseits eine Taube, andrerseits einen Al- 
tar. Hier also die aus dem Schilfe hervortretende Se- 
miramis , wie schon der gelehrte Eckhel richtig gedeu- 
tet (D. N. V. III. pag. 445.). Dieselbe Semirama geben 
die Münzen derselben Stadt bei Vaillant ,Us ). 

Das wollüstige Cyprus nahm in seine Myrtenhnine 
aus Ascalon mit der Taubengöttin auch die Phailagngien 
herüber. Dort waren also auch jene konischen Steine, 
jene Spitzsäulen eingeführt, welche in Asien und Ac- 


108) Wir thcilen die Copie einer solchen Münze auf unserer 
Tafel III. nr, 6. mit, wozu jezt die Erklärung p.28. nacli- 
zusehen ist. 
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gypten ’den Sonnen- lind Lingamsdienst in gigantischer 
Form versinnlichten. Hiermit ist nun auch in den Aphro- 
ditischen Religionen häufig die Taube verbunden , wie 
dies noch neuerlich der kenntnifsreiche Lenz ir» seiner 
Abhandlung über die Göttin von Paphos und Baphomet 
mit Mehrerem erwiesen, wozu auf den beigeffigten Ku« 
pfertalieln auch die Beweise aus Antiken geliefert sind. 
Wir geben unten die eine Seite einer (Zyprischen Münze, 
die unter einem leichten Tempelgebälk einen solchen 
Conus darstellt , auf w elchen zwei Tauben zufliegen. Da- 
neben die Leuchter als das Zeichen nächtlicher Orgien IW)., 

§. i3. 

Baalsdienst. 

Diesem Phallnsdienste huldigte auch der Moabiter 
mdAromoniter in seinem Baal-Peor ( BerArptywp ) , 
dtwn die Bibel gedenkt, z. B. Num. XXV. 3. 5. Mag 
mich ein heiliger Berg im Moabiterlande diesem 
Götzen den Namen gegeben haben, oder welche Her- 
Jfitnngen sonst beliebt werden mögen : alle laufen am 
Ende auf Priapismus hinaus. Phallophorien waren es 
vorzüglich, w odurch das bethörte Volk seinen Gott zu 
verherrlichen suchte. Wenn Seiden , im Widerspruche 
?egen diese Annahme, den Baal-Peor vielmehr als Herr- 
•cher der Unterwelt, dem man Todtenopfer gebracht 
lube, angesehen wissen will« so kann ihm dies in seiner 
f*Wen Ausdehnung eingSraumt werden, ohne dafs da- 
derch der Hauptsatz auch nur das Geringste von seiner 
Wahrheit verliert. Es wird unten bewiesen werden, 
°d der alte Jonier Heraclitus klagte schon darüber, 
diii man gerade dem Gott des Todtcnreichcs zu Ehren, 


109) S. unsere Tafel III. nr. 7. gleichfalls nach Vaillant, und 
die Erklärung p. 2J. 


Digitized by Google 



* - 


86 

in nächtlichen Orgien und unter Vortragung des Phal- 
lus , festlich rasete ,,n ), und Ton uralten Zeiten her 
ward der Phallus auf Gräber gestellt. Auch in der Re- 
ligion der Asiatischen Urania ist diese Ideenreihe nicht 
fremd 1,f ). 

Es ist nicht unsere Absicht, nun auch die übrigen Hals 
oder Bels durchzugehen , und von jenem B eeX^eßorß 
(Beelzebub ,l2 ) der Ebionilcr oder von Bcl-gad 
der Syrer zu handeln , unter welchem letzteren der M-jnd 
gedacht wurde als Vorsteherder, den zufälligen Bewe- 
gungen unterworfenen, sublunarischen Körper; mithin 
eine Fortuna in astrologischer und horoscopischer 
Bedeutung 11 3 ). In diese Reihe gehört auch Beelze- 


110) Beim Clemens Alexandr. p. 22. p. 30 Potter. 

11t) Ueber Baal-Peor s. Etymolog, magn. s. v. vergl. 
Melden de ü. Syr. I. cap. 5. und Beyer Additam. p. 215 — 
242. auch BicJ Thesaur. s. v. Hiermit verbinde 

man die Untersuchungen in the ctassical Journal Voi. VII. 
nr. XIV. p. 295. uud Vol. Vlll. nr. XVI. p. 265 sqq. 

112) Man erklärt diesen Namen ßaal-Sebuh (11. König. 
1. 2.) als den Fljegtngolt, der die Fliegen und die 
daraus entstehende Pest abwehre, womit man den Jup- 
pitcr d to m ui o; , d. i. der Flicgenabwehrende, 
welcher zu Elis inj Peloponnes verehrt wurde ( Pausan. 
Ellac. I. l4.) , vergleicht. Nach Andern wares eiu Schimpf- 
name, den die Israeliten dieser Gottheit, welche von 
ihren V erehrern Baal -S alle n d.i. Gott des Him- 
mels genannt worden, beigelegt hatten; s. RosenmUller 
Altes und neues Morgenland Bd. II. nr. 630. pag. 2t0. — 
Einen solchen J u p p i 1 1 - r s k o p f als Mtlclte zeigt die 
Gemme , die auf unserer Tafel V. nr. 3. copirt ist, s. die 
Erklärung p. l ). und Wickler die Hieroglyphen im Mythus 
des Aescuiap p. 73. 

113) Macrob. Saturnal. I. 19. pag. 307 Bip. Luna rvyy, quia 
co qm rum praesul est, quae fortuitoruin varietate jac- 
tantur. 
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pbon, worunter Einige einen Sternengött verstehen, 
irr dem Norden Vorstand, also ähnlich jenem Sternen- 
jntte Haftorang des Zendavesta 1M ); Andere den Tham- 
au, bei dessen Anbetung man sich auch gegen Mitter- 
Hcht richtete. Diese Proben können allein schon be- 
sehen, wie dunkel und ungewiß besonders dieser Theil 
Tratten Religionen ist. Das Chaldaische Baal, das 
imrisebe Bel und das Phönicische A d o n waren be- 
boBtlich allgemeine Namen* für König and Herr, die 
ikerhald jedem Planeten , bald’vorzugsweise der Sonne 
*br dem Planeten Juppitcr beigelegt wurden. Daher 
bei F.rwnhnung jener Gottheiten bald von einem 
Bnl oder Bel Schlechthin geredet wird , wie z. B, ein 
Wanstes Idol der Sidonier (z. B. I. B. d. Kön. XVI 3i.) 
But heilst, und wie nach Servius auch im Punischen 
bWdeaHronus und die Sonne bezeichnete ,,s ). Auch 
“der Sprache der Phrygier, ja sogar nach Italien hin- 
«tanpiflend , kommen diese allgemeinen Götternamen 
T *t. Jene nannten BaÄ.Xj’r einen König ,,Ä ), und eben 
*°<w Thurier in Grofsgriechcnland , auf deren Münzen 
•w »ehr alte gottesdienstliche Symbole linden. Zuwei- 
k* W*te man die nähere Ortsbestimmung hinzu , wie 
«•B-Baal-Beryth, Herrscher von Bervth, wie man 
4»grofsen Gott der Phönicier nannte, der Beryth er- 
Wt bsben sollte (Slepb. Byz. in fiep. So liiefs er auch 
W den Sicheraiten , B. der Dichter IX. 4h.). So auch 
&»*|.Thares, ( vermuthlich) der Herrscher von Tar- 
% auf mehreren Phönicischcn Münzen , s. Bellermann 


bl) III. Band; im Rundchesch nr. II. p. 60. und XIII. pag. 
7S der deutsch. Ausg. 

Ui) S. Virgil. Aeneid. I. 656. 721). und Münter die Religion 
der Carthagvr p. 8 ff. 

M6) Dieses fremde Won hatte Arscliylus gebraucht; s. Eu- 
»tath. ad Odyss. XIX., p. 6t>0. intr. Basil. 
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Bcmerkk. über Phönic. Münzen I. St. p. 1 1 ff. Oder düe 
Griechen verbinden Bel mit einem Namen aas ihrem 
Göttersystem , wie dort llerodotus (I. 181.) den Tempel 
des grofsen Babylonischen Gottes den Tempel A 16 $ Bq. 
X o v nennt. Dahin gehören auch der M a I a ch b el (M«. 
XdX^Xos) und Aglibes (AyXj^wXos ) der Palmyrener, 
s. van Cappelle Disputat. de Zenobia Palmyr. August, 
p. 8 und 9. ibique laudd. Ueber den Juppiter Beius 
habe ich in den Meletematt.' Part. I. p. 1 9. not. 14. meh- 
rere Nachweisungen gegeben. 

Aehnlich werden jene La res (Herren, Könige) 
der Etrurier genannt, und die nähere Bezeichnung durch 
einen Zusatz des Personal - Namens : Lar- Tolumnius, 
Lar-Porsenna und dergl. bemerklich gemacht. Dasselbe 
gilt von jener Melechs- oder Molochsreihe. Dieser Name 
bezeichnet eben so allgemein König und Herr, wie je- 
ner , wozu ebenfalls zuweilen nähere Bestimmungen 
Lummen durch Ana-Melech, Adra-Melcch ,17 ) und dgl. 
ln dieser Classc tritt jener Gott der Ammoniter hervor, 
der in der Bibel ( Ictor, VII. 4^-) nur Moloch schlecht- 
hin genannt, den alten Erklärern zufolge ein Sonnen- 
idol war, unter ähnlicher Gestalt , wie sonst, besonders 
in Aegypten, mit einem Kalbshopfe, den an der Stirne 
ein glänzender Stein schmückte ,,s ). 

Hierher gehören noch mehrere allgemeine Götter- 
namen unter jenen Völkern, z. B. jener Mamas (Herr), 
unter welchem Namen die Bewohner von Gaza in Palä- 
stina einen Gott verehrten, den die Griechen mit ihrem 


117) «JOSPIN (II. B. der König. XVII. 21.), welchem die 
bippharener , wie die Pbönicier dem Moloch, ihre K.in— 
der opferten; s. Sichler die Hieroglyphen etc. p. 7-1. 

118) Vergl. Manier die Relig. der Carthager p. 11 ff. und Ro— 
senmUller Ahes und neues Morgen!. DU. H. nr. 3*8. pdg, 
204 ff. zu iü. Mos. XV1I1. 21. 
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Cretensichen Zeus identificirten , und dem noch in der 
späteren Kaiserzeit die Platonischan Theologen , so wie 
der Aegvptischen Isis von Phiiä und dem Esmun von 
Ascalou , an dem Feste des Neumondes Hymnen sän- 
ge» 

Dnter den specielleren Namen sind die Succoth* 
Benoth, worin man die Pie jaden erkennen will, in der 
ßeligion der Samariter nicht weniger bedeutend gewesen, 
*1* der Mythus von den Plejaden in dem Bapchischen 
Fabelkreise der Griechen 1 * 0 ). Dort, in Samaria, ver- 


H9) S. die charakteristische Stelle des Marinus in Vita 
Procli cap. 19. p. 46 Fahr. p. 16 Uoissonad. finit der Note 
dazu). Scaligcr zum Varro erkannte in der Nachricht des 
Stephanus von Byzanz (in Fi^z), wo dieser Marnas auch 
vorkotmm, eine (Quelle Cretensischer Religion , von Pa- 
listina und Phönieien her. Ueberjene Namen Bel u.s. w. 
s. Sehlen de Diis Syr. Prolegomm. pag. 23 sqq. und Syn- 
•a,m. II. cap. 1. Hyde de rclig. vett. Per», p. 117. Ha- 
!<r im Asiatischen Magazin [V. pag. 295 IT. Damascius 
aiscr. in Platon. Parinenid. ( cod. Monac. nr. 5. fol. 24l 
»crs.) redet von einer Hieroglyphe , die den Zeus der 
GazSer dargestellt habe. Ich habe die ganze Stelle in 
den Commentatt. ilerodott. Part. I. pag. 3)4. mitgcthcilt. 
Eine Anrufung des Marnas lesen wir hei einem alten 
Schriftsteller: „O \tarna, o Jupiter, o Üii immortales.“ 
Beim Hieronymus findet sich ein Gesitändnifs der Heiden: 
«Vlanias victus a Christo est u (s. den Salmasius zu den 
Scripiorr. Ilist. Aug. p. 202. l£. und die genannten Aus- 
leger zum Marinus a. a. O.}. 

'Äl) Nach Gesenius (Hehr. YVörterb. p. 790.), dem auch 
Sickler (die Hieroglyphen etc. p. 73.) foh;t, waren Suc* 
cot h- Benoth II. König. XVII. 30. (rUtSTÜD d. i. 
Hütten der Töchter) kleine Hütten oder Zelte , in 
»liehen sich die Babylonischen Mädchen der Mylilta zu 
Ehren priisgaben. Vergl. Ainos V. 27. „ihr trüget 
deusichuth, euren König“} oder: „ihr trüget 
das Zelt eures Molochs“ (Q23)a Z1I3D IW DfliXBB) 
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ehrte auch die von den Assyrern au* Persien dahin ver- 
pflanzte Colonie der Cuthaer , nach vaterländischem 
Herkommen, da* Feuer unter dem Namen Nergal. 
Sein Symbol war in diesem Cuthäischen Dienste der 
Hahn Vielleicht wurde deswegen auch ein Hahn 

in dem Syrischen Tempel zu Mabog zu Wahrsagekünsten 
gebraucht (Lucianus de D. Syr. sect. 48. welche Stelle 
den Auslegern so viele Mühe gemacht hat) — eine Ver- 
muthung, die wir jedoch nicht für mehr geben wollen. 


wo man (nach Rosenmüller Altes und neues Morgenland 
Bd. IV. nr. 1*07. p. 586.) mit vieler Wahrscheinlichkeit 
vermufhet, dafs der Moloch und andere heidnische Gott- 
heiten, welche die Israeliten in der Wüste mit sich führ- 
ten , von gewissen Männern in dazu verfertigten Gehäusen 
auf den Schultern getragen , oder in bedeckten Wagen 
gefahren wurden, so wie die Heiden ihre Götter bei feier- 
lichen Umgängen und öffentlichen Aufzügen auffOhrten. 
Von dieser Sitte , die Bilderder Götter unter kleinen Zel- 
ten und in verdeckten Sänften zu tragen , welche mit 
Hecht den Aegyptiern zngeschrieben wird ( 8. Th. I. der 
Symbol, pag. führt hierauf Rosenmüller a. a. O. 

viele Beispiele von verschiedenen Völkern des Alter- 
thums an , unter andern auch von Galliern unt( Germanen 
(vergl. Mosers Osnabrückische Geschichte I. p. 57 f. ). 
Demnach könnten vielleicht unter jenen Succotb Bcuoth. 
11. König. XVII. 50. auch solche kleine tragbare Götzen- 
gehäuse mit dem Bilde der Mylitta gemeint seyn. Etwas 
Aehnliches sind auch die silbernen Tempel der Göttin 
Diana gewesen, die in Ephesus verkauft wurden; s. Ac- 
tor. XIX. 2t. vergl. auch Münter die Relig. der Carthager 
p. 48. und dort besonders die Note 40. 

12t) II. König XVII. 30. Gesenius (Hebr. Wörterb. 
pag. 752.) bemerkt, dafs die Rabbinen es für eine Ver- 
setzung aus (Tltarncgol)Hahn hielten, und 

dabei jenem Gotte die Gestalt eines Hahnes andichteten. 
Die andere Erklärung, die ihn für den Ancrges oder 
Krhgsgoit ausgiebt, nimmt auch Sickler a. a. O. an. 
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als wir folgende nehmen können : Auf einem Denkmale 

ton der Königin Comosaryc von Taurien , aus der Zeit 
Philipps und Alexanders , glaubt Köler in dem Worte 
Arififti denselben Feuergott ISiergal zu erkennen. Ent- 
schiedener ist, w%s sich von ’Aaidpa in "derselben In- 
schrift behaupten Isifst. Folglich hatte auch in Taurien 
die Astarte Eingang gefunden, so wie mehrere bei Pha- 
Mgoria gefundene Inschriften gedenken |ß ). Dies führt 
»i» in das Vaterland der Astartc , nach Phönicien zu- 
rück , wo wir in der Stadt Byblus die merkwürdige Feier 
faden, die ihrer Liebe zum Adon gewidmet war. 

* 4 - •. > 

Thammuz. Adonis fei er. Priapus. 

Im Propheten Ezechiel (VIII. 14.) lesen wir die 
Worte ,i! ): «Und er lührete mich hinein zum Thor, an 
d« Herrn Hause, das gegen Mitternacht stehet; und 
siche di safsen Weiber , die weineten über den Tham» 
raus.» Nach manchen verschiedenen Erklärungen sind 
die meisten und besten Ausleger, meines Wissens, auf 
die Angabe einiger Alten zurückgekommen, dafs jener 


02) Köler sur le monument de la Reine Comosarye , Peters- 
bourg tS05. vergl. Heyne de Sacerdot. Conian. Nov.Com- 
mtnt. Soc. Gotting. XVI. p. 128. 

12t) Siehe hierzu Jabionski Voce. Aegyptt. pag. 453. und die 
Ausleger zu dieser Sielte , besonders Hieronymus , vergl. 
Seiden de Diis Syris Synt.ll. cap. 11. und Deyling de Hetu 
super Thammuz §. *). 10 sqq. Zu der Erläuterung der 
Adonisfeier hat Groddek in den antiquarischen Versuchen 
I. pag. hi ff. einen sehr schätzbaren Beitrag gegeben. S. 
auch Saintccroix Recherche« sur les mysteres du Paga- 
nisme T. II. p. 10 1 sec. ed. Endlich lese man noch Uber 
den Thammuz die Erläuterungen , -welche in Rosenmül- 
lers Altem und neuem Morgenland Bd. IV. nr. 1047. pag, 
3it> (f. zu der Ilauptstclle des Ezechiel gegeben werden. 
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Thammuz (T'tjn) kein anderer als der Phonici« 
sche Adon sey. Der Name Oaßuovf oder ist 

entweder Aegyptisch oder Ebräisch ,:w ). Der Prophet 
beschreibt in jener Stelle ein jährliches Klagefest der 
Frauen. Sie saften Nachts vor ihren Häusern , weinten 
und sahen unverwandt nach einem Punkte im Norden 
hin. Man nannte diesen Zeitpunkt den Tod und die Auf- 
erstehung des Thatnmuz. Es war ein Solstitiaifest, und 
fiel in den von dem Gotte benannten Monat Thammuz, 
d. i. gegen das Ende unseres Junius. In derselben Stelle 
kurz zuvor redet Ezechiel von Festen, die in Höhlen 
gefeiert wurden, an deren Wänden allerlei Idole ange- 
bracht waren , denen die abgefallenen Israeliten Weih- 
rauch opferten. Also hier Spuren von einem Troglo- 
dytendienste , wie jener, der, nach der Meinung Einiger, 

; ; • K • | m 

V*' -C . t > 

121) Silvestre de Sacy zu St. Croix a. a. O. p. <01. sagt , man 
könne zwar nicht zweifeln , <1 afs dieser Name allgemein 
in Syrien verbreitet gewesen sey , weil er der Name eines 
der Monate des Jahres geworden ; jedoch sey es nicht 
unwahrscheinlich , dafs Th a in m u z eine fremde Gottheit 
gewesen sey, d. rtn Verehrung und Benennung die Phö- 
nicier und Syrier angenommen , die sie aber in ihrer Spra- 
che Adon oder Adonai d. i. Herr genannt hatten. 
Weiterhin (p. 102.), bei der anfallenden Uebereinstiininung 
des Adonis - und Osirisdienstes, eiklärt er sich dahin, 
dafs der Dienst des Thammuz oder Adonis ursprünglich 
aus Aegypten gekommen, und selbst der Name Tham- 
inuz der Aegyptischen Sprache angehöre. Hug (Uber den 
Mythus der alten Welt p. 87.) sagt, der Name Tbamuz 
komme von dein Syrischen und Phöuicischen Monat 
Tbamuz, der die Sommersonnenwende bezeichne. Allein 
hiermit wären wir um nicht viel weit-r, da es doch wahr- 
scheinlicher ist , dafs der Monat von dem Gotte als der 
Gott von jenem seinen Namen erhielt. Verschiedene 
Erklärungen dieses Namens giebt auch Gesenius llebr. 
Wörterb. p. 13iy. 
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ron Aethiopien her nach Oberä'gypton und so weiterhin 
mbreitet worden seyn soll. Zu jenem Zweige der alten 
Religionen gehört •wenigstens der Dienst des Adon, der 
tom Osirisdienste ja nur in einigen Nebenzügen verschie- 
denwar. So wie er hier unter den Israeliten als Tham- 
raazdienst Eingang gefunden, eben so weit verbreiteten 
lieh auch die Adonien, die in ganz Griechenland Anhnn- 
ger fanden. Nächst dem Feste in Byldus hennen wir 
aber nur die Feier zu Athen, zu Antiochia am Orontca 
und zu Alexandria in Aegypten etwas genauer. 

Hier mnfs zuvor ein Einwurf beseitigt werden, den 
Groddek nicht gekannt zu haben scheint: Corsini 
(Faiti ittici II. 297 sqq.) leugnet die Identität des Ado- 
w und des Thammuz, weil die Adonien zu Athen im 
lonat Mnnychion oder Thargelion , d. i. so ziemlich im 
April oder Mai , zur Zeit des Neumondes, gefeiert wür- 
fe«, wenn das Meer wieder offen war ,25 ). Dort waren 
«d» offenbar Aequinoctial Teste ; im Orient hingegen 
F«nt man sie im Summcrsolstitium. Auch sey es, fährt 
Gonini fort , in Athen , w Je die angeführten Stellen 
«fegten, e i n blofses Trauerfest, eine Todtenfeier gewe- 
**», im Morgenlandc hingegen habe es zwei Theile ge- 
W)t, Tage der Trauer und Tage der Freude. 

Au» dem Allem schliefst nun der genannte Gelehrte, 
W* die Athenischen und Cyprisehen Adonien mit dem 
Hwmmuzfeste der Chaldäer gar nichts gemein haben und 
gänzlich davon zu unterscheiden seyen. 

Ich weifs nicht, ob die erste Einwendung , von der 
des Festes hergenommen ,Ä ) , sich durch die allge- 


®) Plutarchi Alcihiad. cap. 13. pag. 200 Francof. und Nicias 
cap. 18. p. 512. 

liä) Gegen diesen Einwurf insbesondere (wie überhaupt ge- 
gen die Ansicht Corsini’s) erklärt sich auch jezt Silvestre 
de Sacy am oben a. O. p. 102. mit der allgemeinen iic- 
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meine Bemerkung auflüsen läfst, dafs diese Verschie- 
denheit der Festpeyiode von dem verschiedenen Jahres- 
anfänge ursprünglich herrühren honnte. Fing man näm- 
lich das Jahr mit dem Wintcrsoistitiura an , so fiel der 
vierte Monat ( der zu diesem Gottesdienste bestimmt ge- 
wesen zu sejn scheint) in den Frühling, mithin ward 
das Fest ein Aequinoctialfest ; fing man aber das Jahr 
mit dem Frühlinge an, so fiel der vierte Monat in das 
Ende des Junius (s. Dupuis Orig. IV. p. 180 sqq.). Der 
andere Einwurf bann theils durch die von Meursius 12 ’) 
angeführten Stellen gehoben werden , worin von den 
Adonien im Allgemeinen und ohne Ausnah- 
me als, von einem Trauer- und Freudenfeste 
geredet 1 wird , theils dadurch, dafs sich auch in den 
Athenischen Adonien Mehreres findet, z. B. die Adonis- 
gärten, das auf ein F reudenfest Bezug zu haben 
scheint. Dafs Corsini sagt, die Abfahrt des Alcihiades 
und Nicias am Feste der Adonien hätte nicht als un- 
glücklich gedeutet werden können, wenn ein Freuden- 
fest darauf gefolgt wäre, beweiset, meiner Ansicht nach, 
nichts. Jene Feldherren segelten einmal am Todestage 
des Adonis ab, das war dem Volke zu jener Deutung An- 
lafs genug. Bei Augurien galt immer, der Moment. 

ln jedem Betracht lieferte dieses Phönicische Fest 
den Griechischen Dichtern einen sehr poetischen StofF. 


merkung , dafs alle Feste der Aegvptier, wie er vennu- 
the , an bestimmte Epochen eines Sonnenjahres , gleich 
detn Jüdischen , gebunden waren. Sie konnten alsdann 
versetzt und so beweglich („mobiles“) werden, wenn 
man das vage Jahr zuliefs, und die Völker, welche diese 
Feste onnahinen, konnten sie dann auf den Monat ihres 
Jahres festsetzen, in welchen sie fielen. 

127) Graecia fer. in Gronov. Thesaur. Antiqq. Graecc. VII. 
p. 708 sq. . . 
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Sie benutzten ihn auch. Der cyclische -Poet Panyasis 
hatte diesen Mythus bearbeitet, Sappho batte den Ado- 
nis, wie den Linus, besungen (Pau an ins IX. 29. p. 89 
Fac.). Er war der Gegenstand mehrerer Dramen ge- 
worden, wie wir aus den Anführungen bei Athenäus 
sehen , wo ein Adonis des Antipbanes , des Komikers 
Plato, des Tyrannen Dionysius des jüngeren ( vergl. 
Bast Lettre critique pag. 96. not.) genannt werden , und 
noch liegt in dem schonen Fcstgcsange des Theocritus 
eia merkwürdiges Denkmal ‘dieses Gottesdienstes vor, 
der einzelnen und gelegentlichen Behandlungen nicht za 
gedenken , bis auf Ovidius und die späteren herab. Die- 
sen Griechischen und Römischen Dichtern ist nun natür- 
lich jene Göttin von Byblus, welche Philo, der Ueber- 
setzer des Phüuicischen Sanchuniathon , BaaXid; ( Ea- 
*eb. L so.' p. 38 . D.) d. i. die Gattin des Baal (Kronus ) 
nennt , und deren Nationalnamcn Astarte noch Cicero 
««führt ,2S ) , keine andere als Aphrodite oder Venus. 
Jener orientalische Adonai, Herr, aber ward mit einer 
noch leichteren Aenderung “ASm k» J>oeh verehrten 
die Cyprier , die diesen Dienst wohl sehr früh aufnah- 
nen, unter dem Namen *A 3 <avic den Osiris, nach der 
Bemerkung des Stephanus von Byzanz ( in ’A uaSovg }, 
bei welcher Gelegenheit bemerkt wird, Adonis sey ein 
Aegyptischer Gott , den sich die Phünicier , wie die Cy- 
prier, zugeeignet hätten. Damascins erzählt uns beim 
Saidas (in ’Hpcuexo^) : die Alexandriner haben den Osi- 
ris und Adonis in Einem Idole zugleich angebotet, nach 
einer mystischen Vereinigung beider Wesen. Alles dies 
läuft, wie bemerkt , auf die ursprüngliche Einheit der 
Grundidee des Adonis - und des Osirisdienstes hinaus ***'). 


128) de Nat. Deor. III. 23. und meine Anmerkung daselbst 
pag. 623. 

129) Auch Hug (aber deu Mythus u. s. w. p. 85 ff.) Jaält die 
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lieber Cyprus kamen die Adonien in den Peloponnes, 
und namentlich, nie wir aus Pausanias wissen, nach 
Argos. Die Laconier nannten den Gott Ktptg oder Kc- 
f*). Man hat letztere Form vorzieben, und darin 
eine Ucbersetzung des Pbönicischen Adon , Herr, fin- 
den wollen; mit wenig Wahrscheinlichkeit, wie schon 
.Cuper im Harpocrates (p. 1 14.) bemerkte. • Ich wundere 
mich , da (’s man das bei Ilesycliius gleich daneben ste- 
hende Xi%vot , Licht, übersehen bat, zumal da die alten 
Dorier den Adonis 'Ad> nannten, welches man von 'Viag, 
das Frühroth, herlcitete 131 ) , und da ja auch Bacchus, 
in Begriff und Cult den Adonis so nahe berührend , <j-a- 
v 6 q , Licht, hiefs ,32 ). So wie Licht und Licht- 
messe dem Adonai, dem Herrn des Sonnenlichtes, 
einen Namen gab, so die in seinem Gottesdienste ge- 
bräuchliche Flöte einen andern. Man nannte den Gott 
auch Gingras (Tiyrypas) von der Phünicischen und 
.Carischen Trauerflöte ,33 ). Auch hier scheint der Ae- 
gyptier wieder Anspruch auf den Gott zu machen mit 
seiner kleinen Flöte, die er y/yyfcapoi nannte. Doch 
möchte viyXatfoc, die richtigere Schreibart seyn. Bei den 
Pergäern in Patnphylien gab die Flöte dem Adonis noch 
einen andern Namen, 'AjJuficts ^flesych. s. v.), wie auch 


ganze Adonisfeier für Aegyptischen .Ursprungs, so wie 
Silvcstre de Sacy (zu Saintecroix a. a. O. T. li. p. 105.), 
der an die Utbereiustimmung dieser Mythen von Osiris 
und Adonis in ihren HaupizUgen erinnert. 

130) Hesych. II. p 266. 337 ed. Alberti. 

13t) Etymolog, magn. s. v. p. 117. 33. p. 106 ed. Lips. 

132) Li xicon rhetor. rascr. in Kuhnken’s Zusitzen zum He- 
sych, 8. V. ßwr-yipt,. . ... 

' 133) Pollux Onomast. IV. cap. 10. sect. 76. s. Symbol. Th. I, 
pag. 331. , 
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die Syrer dieses Instrument Ahuha nannten ,Ji ). Diese 
Sitte, göttliche Wesen nach Liedern und Cnremonien 
tu nennen , wodurch man sic verherrlichte, greift durch 
die alte Religionen durch; und jener Linus, den man 
neben dem Adon besang, ist eben so benannt worden, 
sowie mehrere von den unzähligen Namen der Demeter, 
des Dionysos und anderer Gottheiten keinen andern An» 
lifs haben. Der ganz späte Martinnus Gapella (II. 43.) 
fiebt uns den orientalischen Namen jenes T’hönicischen 
Gottes noch am urkundlichsten wieder, indem er ihn 
mit vorletzter langer Sylbe Ilyhtius Adon nennt ( BuC- 
B>nn ad Anthol. Latin. I. p. 4$ ). 

Wh in dem Namen des Adonai, so auch in den My- 
then von ihm liat sich der Grieche seine hergebrachten 
Freiheiten genommen. Doch sind nirgends die Grund« 
»ge dieses Glaubens ganz verwischt. Die ältere Form 
iw Sage weicht beträchtlich von den späteren ab. 
Aphrodite verbirgt aus besorglicher Eifersucht ihren 
^diebtei* Adonis, den Sohn des Assyrischen Bönigs 
Dbs (so nannte ihn auch Anlimachtis) , noch ein zartes 
Kiid, in einem Kästchen und trägt ihn zu des Ais Gattin 
i’rrsephone. Diese behält aber das anvertraute theure 
Phod. Der Streit darüber liomint vor den Zeus, dessen 
htthterspruch dahin entscheidet , dafs Aphrodite und 
boserpina, jede ein Drittel des Jahres hindurch, den 
Adonis besitzen solle ; das dritte Drittel ist in seine 
tijtne Wahl gestellt. Fr schenlit es der Aphrodite und 
’wweilt acht Monate bei ihr, vier in der Unterwelt. So 


31) Salmasius de ling. Hellenist, p. 4iy. Andere leiten je- 
doch das Wort aus dem Cluldüischen her, iu welcher 
Sprache es dieAehre, arista, bezeichncte. Nach dem 
Scboliasten des Theoeritus 111. 48. war aber Adouis die 
Getreidesaat. Vergl. das weiter unten Ikineikie. 

II. 7 
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sang Panyasis ,3S ). Wahrscheinlich war in dieser Sage 
gar nicht von einem blutigen Tode des Gottes die Rede. 
Sie erhielt verschiedene Wendungen : z. 13 . dafs die Muse 
Calliope Schiedsrichtcrin in jenem Streite gewesen, dafs 
das Jahr in zwei Hälften zwischen beiden Güttinnen ge- 
theilt wurde ,;k ). Nach Ovidius (Metam. X. 298 sccjq.) 
erzeugt Myrrha (Smyrna), Tochter des Cyprischcn Kö- 
nigs Cinyras, aus einer durch den Neid der Aphrodite 
entzündeten Liebe, mit ihrem eigenen Vater den Ado- 
nis , der, nachdem die yerzwcillungsvolle Mutter in 
einen Myrrhenbaum vgrwandelt worden , Liebling der 
Aphrodite wird , aber auch eben dadurch Nebenbuhler 
des Ares. Dieser sendet einen Eber im Gebirge, durch 
dessen Zahn Adonis auf der Jagd fallt. Auch dieser 
Mythus erlitt verschiedene Modificationen , die wir über- 
gehen. Nur die ganz neue Wendung verdient bemerkt 
zu werden. Phanocles hatte in seinem Gedichte, die 
Eroten, gesungen : Dionysus habe den Adonis geraubt 
■— Der Eber scheint in dieser Mythenreibe wesentlich. 
In den Sagen ganz entfernter Völker stirbt *ler Held 
des Sonnenfestes durch des Ebers Zahn. Bei den Sia- 
mesen ist es ein Kiese, in den Eber verwandelt, der den 
Tagesgott Sommona - Coden tödtet , und auch die 
Scandinavischc Sage iafst den Othin durch einen Eber 
verwunden ,Ji ). Auch die Phönicisclie Sprache hatte 


135) Apollodorus Bild. Ilt. l4. 4. und daselbst Heyne. 

136) Hygin. poet. Astronom. II. 7. ibiq. Interprr. 

137) Piwtarch. Sympos. IV. 5. vergl. Eluhnken. Epist. ciit. 
1 1. p. 3J/0 sq. 

135) Geuelun wird im Rolandsliedc und Hagen in den Nibe— 
lungeii gebunden und umgebraclit. Genelun hat zum 
Rolant , und Magen zum Sigfrit dasselbe Vethitlluifs uie 
der Eber zum Adonis und Typhon zum Osiris. Sihich, 
dessen Untreue sprichwörtlich geworden , und der sci- 
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diesem Eier seinen eigenen Namen gegeben. Er hiefs 
Alpha, d. i. der wilde und grausame * w ). 

Wie feierte nun der Orient die Geschichte seines 
Sonnengottes? Das Fest hatte, wie bemerkt, zwei we- 
senlliche Theile. In der Tndtenfeier beging inan das 
Verschwinden des Gottes ('i^artcrfid?) , das Freudenfest 
rerherrlichte sein Wiederfinden (erpcois). Felde folgten 
«mittelbar auf einander, ober, wie es scheint, nicht 
überall in derselben Ordnung. Zu I’yblus ging die Tod- 
tenfeier voran (Lucianus de D. Syr. sect. 6 sqcj.) ; zu 
Alexandria aber, uml vermuthlieh auch zu Athen, das 
Freudenfest (Theocrit. XV. ■ 3 1 ff.). Die erstere war 
em wahres Leichenfest, mit allen bei Todten gewuhn- 


nem Namen und Wesen nach mit Dieti , Teufel , Typhon 
und Sch iw a zusammen hängt, wird nach der Wilkina Saga 
Kap. 379. von Alrhrand in der Schlacht gciöiftet, die teut- 
scheu Lieder Über ihn sind verloren. Als der Eber dem 
schlafenden Othin das Blut ausgesogen , so fielen Tropfen 
»uf die Erde , aus denrn im folgenden Frühjahr Blumen 
wurden. Hat die Erwähnung der blutnassen Blumen bei 
Sigfrids F.rmordung damit Zusammenhang (Mb. L. v. 
396S. 4005.) ? Und werden darum Hagen und sein Ge- 
schlecht mit Ebern verglichen? (das. v. 3698. 785y.). 
Anmerkung von AI o n e. 

U9) 'A/ipa — o a'mjvsJ; Kai uyfiot, ; Lexicon inedit. in der Bi- 
bliotheca Coislin. pag. 6t)4. nr. 5. Wenn es dort gleich 
darauf in Einem Odem weg wieder heilst: „auch den 
Osiris haben die Byblicr Alpha genannt“, so weils mau 
auf den ersten Blick nicht, was man sagen soll: Osiris - 
Adonis also gleichnamig mit dem Eber , der ihn schlug ? 
— Die Auflösung findet sich aber leicht, wenn man vor- 
her lieset : die Phönicier hatten den Ochsenkopf Al- 
pha genannt ; welches sich auf di! alte Form des ersten 
Buchstaben im Alphabet bezieht. Das S t i e r - Symbol 
des Osiris kannten aber die Byblier wohl. Also hier 
abermals Osirisbilder in Byblus. 
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liehen Gebräuchen. Die Frauen überliefsen sich den 
ausschweifendsten Klagen um den verlornen Gott (‘A 3 o- 
viaa^toq nannte man dieses Wehklagen, Aristoph. Ly- 
sistr. 387.). Zn Byblus mufsten sie sich an diesem Tage 
ihr Haar abscheeren lassen, oder dafür ihre Keuschheit 
im Tempel zum Opfer bringen ( Lucianus a. a. O.). ln 
Alexandria erschienen sie blos mit aufgelöstem Haare, 
mit Trauergewanden , die gürtellos herabflossen , und 
mit allen sonstigen Zeichen der höchsten Traurigkeit. 
Die dabei, unter Begleitung von Flöten, gesungenen 
Klagelieder hiefsen ’ASuvidia und bei den Maryandinem 
in Kleinasien ’AJemf mordn? ,w ). Man stellte das Bild des 
Adonis auf einer Bahre aus. Im königlichen Pallaste zu 
Alexandria, wo Arsinoe, die Gemahlin Ptolemäus des 
Zweiten oder Philadelphus , das Fest im grofsartigsten 
Styl und mit aller königlichen Pracht feierte, lag der 
Leichnam auf einem colossalen Katafalk ( Böttiger An- 
deutungen p. 127.), und so war dort Alles in höherem 
Maafsstabe gehalten. Diese Verschiedenheit zeigte sich 
natürlich auch in den Adonisbildern selbst, nach Stoff 
und Form. Zu Byblus endigten sich die Klagen und das 
Jammern mit einer Bestattung des Adon , wobei alle 
bei Begräbnissen übliche Gebräuche verrichtet wurden. 
Das dabei gewöhnliche Todtenopfer nannten die Griechen 


140) Pollux Onomast. IV. 7. Die Ausleger ru dieser Stelle 

tnifsbilligcn jedoch das Wort und lesen : iriy. u'A/o; uiJ>j, 
?jxi km , e 5 i uiuy 1 u ue 1 & & 4 . 

141) Hiermit hangen nun die Vorstellungen von der Venns 
epitynibia zusammen. Ich verweise in der Kürze auf das, 
was E. Q. Visconti zu dem Basrelief im Museo Pio Cle- 
ment. Tom. IV. tav. dS darüber bemerkt hat. Die Ve- 
nus bei des Adonis Grabesdenkmal ist auf unserer Tafel 
XXXVII. gegeben , wozu die Eiklärung pag. 2-1. zu ver- 
gleichen ist. 
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It&itya (Lucianus 1. I. Hesychius s. Ka&.), Zu Alexan« 
dH« trug man am Tage, der nach dem Freudenfeste 
felgte , früh Morgens das Bild des Gottes in einem feier- 
liehen Aufzuge, wobei sich die Königin seihst befand, 
am Meer hinab , und versenkte cs in die Wellen, so- 
!*i die den Aegyptiern geläufige Vorstellung von dem 
Meere, als einem feindseligen Gotte , zum Grunde lag W2). 
V# n dem Gepränge des Alexandrinischen Freudenfestes 
»»'•heo wiv uns ans dem trefTlichen Mimus des Theocrit 
die anschaulichste Vorstellung. W ir heben die Stelle 
hb dem Ruhebette des Adonis und den dabei angebrach- 

WSjmbolen und Verzierungen aus: 

1 

„Neben ihm suht anmutkig, was hoch auf dem Baume 

ge reifet ; 

Xtbrft ihm auch Lustgärtchen , in sitbergeflochtenen 

Körben 

Wohl umhegt; auch Syrergedüfl in goldenen KrUglein; 

Auch des Gebackenen viel, was Krau’n in der Pfanne 

gebildet , 

W'eifses Mehl mit der Blumen verschiedener VVUrzo 
, sich mengend ; 

Was sie init lauterem Oele getränkt , und der Süfse des 

Honigs. 

Alles erscheint wie Geflügel und wandelndes Leben um 

jenen. 

Grünt nde Laubgewölbe, vom zartesten Dille beschattet, 

Bauete man , und oben als Kinderchen fliegen liroten. 

Auf meerpurpuraem Glanze der Teppich: (sanfter wie 

Schlummer 

Rühmt sie die Samiscbe Stadt, und wer Miletos be- 
wohnet > 

Ward ein Lager gedeckt , und dabei dem schönen Adonis 

Bort hält Kypris die Ruh und hier der schöne Ado» 

nis“ 


llt) Theocrit. XV. 132 sqq. ibiq. Scboiiast. Ueber jene Ae- 
gyptische Ansicht s. Tb. I. der Symbolik p. 319* 

R3) Theocrit. XV. 112 ff. nach Vofs. 
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Wenn auch in den Umgehungen dieses Prunhlager* 
Manches als blos w illluihrlichc und oft zufällige Verzie- 
rung betrachtet werden rnufs, so waren doch auch Attri- 
bute dabei, die als wesentliche Symbole mit der Grund- 
idee dieses Gottesdienstes zusammenhingen. Jene Tauben 
und Früchte, jenes Geflügel und Gewürme waren sinn- 
liche Bilder des Einflusses der Sonne auf Vegetation und 
physisches Leben, zumal in dem wannfimchtcn Aegypten 
und in den üppigen Thä'lern Syriens. Honig aber wer- 
den wir unten in Griechischen Festen der Naturgötter 
wiederiinden, besonders solcher, die auch dem Todten- 
reiche angehören. Besonders bedeutsam für den SMfn 
des Festes sind die Adonisgarten (xjjnot ’A3(oyiäo<,) *‘W). 
Sie waren vermuthlich ein in diesem Gottesdienste über- 
all gebräuchliches Symbol ; zu Athen und Alexandria 
wenigstens gewifs. Es waren irdene Geföfse (yotaxpot«, 
yaovfitu ) , auch wohl silberne Körbe, mit Erde an ge- 
füllt, in die man gegen die Zeit der Adonisfeier Weizen, 
Fenchel , Lattich lt5 ) und etw a einige andere Sämereien 


lff) Die llauptstelle Uber die AdonisgUrten ist Plato im Pha- 
drus pag. 276. ß. (pag. d44 sq. ed. lieindurf.) , wozu nun 
lirrniMS p. 202. und der Sclioliast des Ruhnkeuius p. 6S. 
nach Zusehen ist, welcher des Euripides Melanippe hier- 
bei anfUhrt. lieber die Körbe, Gefäls ■ und Gürten vcrgl. 
die Ausleger des Theocritus I. 1. und Hast lettre crilique 
p. 154. Leber die sprichwörtlichen AntUhrungen vergl. 
vorzüglich Wyttenbach zu Plutarcli. de S. N. V. p. 79. 
Der Gegensatz : ,, ACu/wös; /.rav v.ju £t’v£'.cuy TzvraAou irsA- 
cu^d“ wird von Eustathius ad Üdyss. XL pag. 1701. 
und von der Eudocia im Violariuin (s. v.) berllhit. Vgl. 
auch Saimecroix Recherehes etc. Tom. II. pag. 117 scq. 
sec. eilit. 

l45) Der Lattich, wegen seiner nachtheiligen Wirkung auf 
das männliche Vermögen, war im Adonisdienste ge- 
bräuchlich; vergl. Callimachus beim Athenäus II. cap. SO. 
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»iele, die in Starter, auch wohl künstlicher Wörme in- 
nerhalb acht Tagen ihre grünen Gräser über den Boden 
benrortrieben. Also schnelles Aufkeimen, frisches 
Grünen, aber eben so schnelles Welken war die dabei 
beabsichtigte Erinnerung, Diese Saat war ein Symbol 
des Freudenfestes , und wir sehen sie bei Theocritus 
sehen dem Prunltlagcr des Adonis stehen. In gleichem 
Siwie erklärt sich auch Plato im Phädrus darüber, wo 
er ausdrücklich des schnellen Aufblühens dieser Pflan- 
ang, aber auch des vorübergehenden Zweckes fest- 
licher Belustigung gedenkt. Daher war dieses Sym- 
bol in der Sprache des Gricchenvolkes zu einem Sinn- 
rrnche geworden , dessen sich seit Plalo’s und Euripides 
Anspielungen bis in die späteste Zeit herab die Schrift- 
steller bedienten , um eine kurzdauernde Augenlust und 
■Gliche Gedanken zu bezeichnen , wie von den Ausle- 
sen bereits zur Genüge bemerkt worden ist. Beach- 
ttnswerth ist der eben so sprichwörtliche Gegensatz: 
*<Ke Bäume des Tantalus»; so dafs man also mit den 
'jirten des Adonis und mit des Tantalus lta'uinen die 
tarze Freude bald entschwundener Hoffnung und die 
lange Quaal immer wiedcrkchrcnder und immer ge- 
' «schier Hoffnung glücklich bezeichnete. Von der 
"äbl der Pfl anzen geben nun die Griechischen Poeten, 
** diesen Mythus zum Theil als ein erotisches Mährchcn 
^handelten , einen neuen mythischen Grund an. So 
h äie z. B. Aphrodite dem Adonis ein Lager aus Lattich 


p.ftf. p. 267 Schweigh. und daselbst Casaubonus. Dafs der 
Lauich eine Adonische Pflanze war, und einTodten - 
kraut hiels, darauf spielen die Alten öfters an. Daher 
auch der Name dieser Pflanze ’AScuviji's ij äf/üaj. So 
rauh, bei Ht^ychius in 'Acuuv. p. 102 Alberti gelesen werden ; 
und so hat auch das Fragm. Etymolog, unser. Leidens, 
unter diesem Worte. 
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bereitet haben und dergl. mehr. Den wahren Aufschlufs 
giebt uns Athenäus ( II. cap. 80. pag. (tq. b. c. d. s. die 
Note > 4 ‘ 3 .) durch folgende Bemerkung aus den Schriften 
einiger Naturforscher : dafs der Gcnufs des Lattichs eine 
nachteilige Wirkung auf die Zeugungskraft äufsere; 
Womit wir also wieder in die physische Ideenreihe zu- 
rückgcfiibrt werden, woraus der ganze Mythus und Cul- 
tus dieses Wesens offenbar erwachsen ist. 

Den Mittelpunkt des Adonism) thus haben uns 
die Alten gezeigt durch die einfache Jenierkung , dafs 
die obere Hemisphäre durch Aphrodite bezeichnet wird, 
die untere durch Proserpina. Wenn also die Sonne, 
Adonis., zu den sechs unteren Zeichen des Thierkrciscs 
geht , so befindet sie sich im Reiche der Proserpina ; 
nach der Jlückkchr zu den oberen im Reiche der Venus. 
Daher jener Rathschlufs des Zeus: Adonis solle beiden 
Göttinnen zugehören (Macrob. Saturn. I. 2i.). Eben so 
sagte man in Aegypten: Osiris, nachdem er der Isis 
durch den Tod geraubt worden , liege in den Armen der 
Nephtbys (Plutarch. de Isid. p. 409 scj. Wyttenb.). Die 
Abweichungen jener Sage in Betreff des Drittels oder 
der Hälfte des Jahres erklären sich eben so leicht aus 
astronomischen Verhältnissen. Der Eber, der den Ado* 
nistödtet, ist der Winter, dessen natürliches Bild der 
raube, borstige Eber ist., der seine Nahrung auch von 
Winterfrucht nimmt (Macrob. Saturn. 1 . 1 .). Dupuis 
hingegen (Originc de tous les Cultes III. pag. 476 sq.) 
legt dem ganzen Mythus zwar auch einen astronomischen, 
jedoch wesentlich verschiedenen Sinn unter. Ihm ist 
Astarle der Planet Venus , und er fafst das Ganze so : 
Die Sonne kam alle Jahre in die obere Hemisphäre nach 
den Begriffen der Alter, wenn sie in den Stier eintrat. 
Der Stier ist der Ort der Erhöhung des Mondes und das 
Haus des Planeten Venus. Im Herbste liam sie in die 
untere Hemisphäre, wenn sie das Zeichen der Waage 
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verlief» , welches das andere Haus dieses Planeten ist. 
Mithin gehören die Gränzen des Sonnenlaufes (des Ado- 
nis) dem Planeten Venus ebenfalls an. Daher der my- 
thische Ausdruck von der Vermählung des Adonis mit 
der Aphrodite. Verlafst die Sonne die obere Hemi- 
sphäre, so geht sic in den Scorpion. Dieser ist das Haus 
des Ares (Mars), und hat den Erymantischcn Eber zum 
Para'natcllon, Daher der Mythus: Mars habe den Eber 
gesendet, durch dessen Zahn Adonis starb. Jede dieser 
Auslegungen , auch die, wonach Astarte mit der Stier- 
baut auf dem Hopfe als Mond gedeutet wird (Dupuis 
III. p. 471.) , geht im Wesentlichen immer von derselben 
Grundidee aus , und weiset die Identität des Osiris mit 
dem Adonis, welche ja, nach der ausdrücklichen Ver- 
sicherung de s Lucianus (de D. Syr. sect. 7 .) , die Byblier 
selbst anerkannten. Wir haben uns darüber bereits 
oben '(Th. II. §. 1 . p. 3 ff.) erklärt, und wollen hier nur 
«och bemerken, in welchem Sinne der Phönicier und 
Aegrptier jenen Grundgedanken in der Adonis- 
feier aufgefafst hat. Auch hierüber geben uns die 
Alten Aufscldufs. Zwar sind es erst spätere Schriftstel- 
ler, die bestimmter darüber sprechen, aber sie sprechen 
dock ganz imGeiste der alten Festfeier und Festattribute. 
Auch durfte früherhin keine deutliche Erklärung gege- 
ben werden , weil diese Ideen Inhalt eigener Mysterien 
«aren, wie wir aus Suidas (in Aiayroifion») bestimmt 
wissen (s. darüber eine Anmerkung weiter unten). Ge- 
rade so äufsert sich Ammianus Marcellinus (XIX. 1 .) 
darüber, wenn er die nähere Bedeutung des Adonis mit 
folgenden Worten giebt : «quod simulacrum aliquod 
esse frngum adultarum religiones mysticae docent » . 
Also hier dieselbe Ausdeutung, die wir oben p. 54* in» 
Abschnitte vom Attis aus dem Porphyrius mitgetheilt 
haben, der ebenfalls in der Reihe dieser Pilanzengötler 
den Adonis die gereifte Saat nannte. Allgemeiner 
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aber , und gewifs auch mehr im Totalsinne der ganzen 
Idee von Adonis» fafst der gelehrte Scholiast des Theo- 
critus (III. /( 8 .) dieses Wesen als die G et r e i<les a at 
überhaupt, die, wenn sie sechs Monate in der Erde 
verborgen gewesen , hinwieder an das Licht der Ober- 
welt hummt W‘). Wir halten also im Adonis eine Sonnen- 
incarnation , die sich hauptsächlich im Verhältnifs des 
Leidens zeigt, und einerseits astronomisch den Wech- 
sel bezeichnet, dem, nach der Ansicht der Alten, die 
Sonne unterworfen ist, andrerseits tcllurisch die Meta- 
morphosen, die das Saamenhorn bis zur Reife durch- 
zugehen hat. Mithin ist hier zwar ein Sonnengott ge- 
dacht, auch in seiner Macht und Kraft; aber hauptsäch- 
lich doch in seinen Passionen. Es ist ein Mannweib, 
jedoch mit Präponderanz des Männlichen, oder in seiner 
thätigen Aeufserung. So haben auch die Orphiker die 
Idee ergriffen , so wie sie im Allgemeinen bemüht waren, 
jene Redcntung orientalischer Religionsbegriffe wieder 
aufzufrischen , die dem Griechen schon lange fremd ge- 
worden waren. Sie nennen den Adonis rovqri xal xopog, 
Knabe und Mädchen zugleich (Hymn. Orph. LVI.[55] 4 .). 
Dieses suchte man in einem tepos wieder aufs neue 

auszudeuten, den uns Ptolemäus Hephästion heim Pho- 
tius (s. Ilistoriae poet. scriptor.- pag. 3o6 ed. Gale) auf- 


146) Beim Johannes dem Lydier p. 88. wird Adonis calenda» 
risch als der Monat Mai genommen, als Frühling , der 
vom Sommer (Mars) vernichtet wird , und zwar vom Mars 
(Ares) unter der Gestalt des Schweins , welches Thier 
heifser Natur sey; darauf agrarisch nach Andern so: 
Adonis sey die Frucht (Getreide), Ares das Schwein. 
Dieses Thier sey den Feldfrüchten verderblich, der Stier 
hingegen sey ihnen günstig, und erhalte sie. Derselbe 
bringt p. 92. Folgendes bei: Am zweiten April habe tnan 
der Aphrodite wilde Schweine geopfert zum Andenken an 
den Tod des Adonis durch ein solches Thier. 
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behalten hat. Adonis, heifst es , war Androgyn, der 
dem Apollo den Dienst des Weibes geleistet bat, der 
Aphrodite aber den des Mannes. 

An diese Ideenreihe gränzt nun zu allernächst die 
Idee der Proserpina, wie sic in den Elcusinien ge- 
lben war, und zum Theil di'» der Libera in den Bac- 
ciischen Mysterien. Wir werden im Abschnitte von der 
Griechischen Gebcimlehre das Nähere bemerken. Vor- 
rat Torläu/ig nur dies W7 ). Dort hatte man , was hier 


li") Und als Nachtrag jezt bei dieser Umarbeitung aiicb noch 
Folgrndes , wozu mir eine Aenfserung Zogga’s Anlafs 
gitbt. Dieser Gelehrte sagt im Eingang seiner Abhand- 
lung über den Aeon ( p. 185 der Abhandll. herausg. von 
Welcker): „ Alles dieses infft , wenn ich nicht irre , in 

der sonderbaren auf dieser Tafel vorgestellien Figur zu- 
sammen , d i e E i n i g e , olme zu wissen warum, 
Osiris, Andere, nicht viel besser begründet, Mithras 
nennen.“ — Darauf bemerke ich: Es war ein historischer 
Grund vorhanden, den Aeon, den Sohn des Gottes 
der Zeit, eben so wohl Osiris als auch Adonis 
zu nennen. Photius in der Bibliolh. p. 1050. und Suidas 
Vol. I. p. 550. und Vol. II. p. 6S Küster.: c-jtw Stt'yvw r i 
ijTcv ayxX/jLU toC Aiwvot, Jra roü 0toü y.zrtyzus'>cv , o 
'AAigzvSftü; (am andern Orte e» ’AAag.) rnjjujo'av "O a i j. i v 
t-j ra xzi"AiB'/iv iuoj , yiaru ^cjffrnojv (ule a’A. t/S£{ tpävcu an 
der zweiten Stelle) 2tt^a<riaa>. Es gab also ein mystisches 
Dogma, welches den Osiris und Adonis als das Gesetz 
der in der Zeit sich entwickelnden Schö- 
pfung nahm. Dies hing mit der physischem Vorstel- 
lung zusammen, die das Alterthum vom Monde hatte; 
und daher gehört auch A 1 1 i s in diese Reihe. Dies will 
ich mit einem neuen Zeugnifs belegen : Damascius msr.r. 
(in cod. Monac. fol. 286. nach der Abschrift vom Herrn 
Prof. Kopp in München) : — auriW xj-o; rb tjwtcv lyc/zy. 
»oi ra^ä to7c, ÜtcXLycr ^ , ort tt9 i 5«ci iv ürtprffp f*iy rti'£ti njv 
töpjvjiM-ju , tcj 6i t'tjSjt iiuxccfxyj xf-ciT-raufVC; y.ar ibib- 
rrpa. • c i o v e "Amt * v T 9 u »A. ij vaia * uStj fi t v o t, AijJf« 
D» KUtfyii r b lytvvjjTBV o w r w t iyovra r.ai rev 
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mit dem Männlichen als Weibliche* vereinigt ist, in einer 
besonderen potentia i'emina personificirt , die dann , als 
Persephone, ganz dieselben Schicksale wie Adonis er* 
leidet. In den Libcralien war daher der androgyni- 
sehe Genius eine ständige Rolle, die den göttlichen 
Androgyn des alten Morgenlandes iin Angedenken er- 
halten sollte. Irren wir nicht , so entspricht jenen Be- 
griffen vom Adonis auch die ganze Festleier, wie man 
sic zu Bybltts , zu Alexandria und selbst zu Athen be- 
ging. Symbole aus dem Pflanzenreiche walteten dabei 
vor, wenn man bei einigen andern Sonnenfesten mehr 
animalische Attribute wählte. Auch regt sich im wilde- 
ren Iiorvbantendienste mehr die frische Kraft des Phry- 
gischen Bergvolkes. Es war ein Männerfest, und der 
Odem der starken Männerbrust erfüllte am Trauertag® 
das Mondshorn mit dumpfen schweren Tönen ; am Freu- 
dentage aber äufserte sich die zügellose Manneskraft in 
blutigen Thaten. Um den Phönicischen Gingras weinen 
Weiber zu dem Tone der von ihm benannten Flöte. 
Dort dient die Fichte, der rauhe Baum der Berge, zu 
pliallischen Andeutungen; hier ist der gewürzige Blu- 
menduft, die weichere Baunifruclit, das hangende Blatt 
der Pflanzen , das aufgelösete Haar der Frauen und das 
gesenkte Haupt des verblichenen Lieblings , das gewählte 
Bild der vollen Höhe der Sonne , aber auch ihres Hin- 
absteigens vom Gipfel, ihres Dahinschwindens und Er- 
sterbens. Dies ist ohngefälir der Eindruck , den einige 
Adonischc Festgesänge Griechischer Dichter auf uns 
machen. Euphorion -in seinem Hyacinthus (beim Ptole- 
mäus Hephästion p. 3o6.) hatte von Adonis gesungen: 


’ Ah u> v iv tufiffxofjttv »v d-reffijron' curtu voXXeCq 
fficvf *ap ’Of(jp»7 r# Kai rc~tq SiOUfycI;. Mithin war Attis wie 
Adonis und der mit ihm ganz verwandte Osiris als Ema- 
nation höherer Wesen Ucmiurg in mysteriöser Lehre. 
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unr der Coevtus habe dessen Wnnden abgewaschen. In 
denselben Klageton stimmt auftb Theocritus an mehreren 
Stellen seiner Adoriiazusen ein, noch welcher aber ist 
der ganze Gesang des Inhalts von Bion gehalten. Glück- 
lich schliefsen sich einige seiner Gedanken an den dieser 
Feier eigenen Bilderkreis an, z. B. in den Worten (Idyl. 
L 64 fT. nach Vofs) : 

„Thränen vergeufst nicht minder Idalia, als dem Adonis 
Blut entrinnt ; und alles erwachst in der Erde zu Blumen; 
Kosen erzeugt sein Blut , ihr Thränenergurs Aneinonen.“ 

So auch der tiefe Klageton (ebendaselbst v. 3 o fl'.): 

„Schön war Kypris zu scltaun, als du noch lebtest, 

Adonis ; 

Aber es schwand die Gestalt mit Adonis der Kypria, 

weh weh ! 

Allen Gebirgen enttönt und den Waldungen weh um 

Adonis! 

Jeglicher Strom wehklagt den unendlichen Qram Aphro- 

dita’s. “ 

Die eigentliche Vaterstadt dieses Phooicischen We- 
nn, Bybtus , lag an dem gleichnamigen Flusse Adonis, 
» 1 » die Dichter (z. B. Nonnus Dionysiaca 111 . vs. 109. 
p-9oed. Hanov. in der Hauptstelie von der Assyrischen 
Cftherea, wie sie dort heilst) in dieser Beziehung an- 
fihren. Nach Lucianus (de D. Syr. seft. 8.) hatte dieser 
Flais durch eine periodische Erscheinung noch zu dem 
besonderen Mythus vom Tode des Adonis Anlals gegeben. 
Jedes Jahr zu einer gewissen Zeit ward er roth gefärbt, 
»d rüthete selbst das Meer, in das er sich ergofs, eine 
pure Strecke weit ,1>s ). In diesen Tagen, sagte das Volk 


ll8) Diese Erscheinung bestätigt noch Maundrell (Reise 
von Aleppo nach Jerusalem p. 34. in Paulus Sammlung 
oriental. Reis. I. 47.) als Augenzeuge. Er leitet das Phä- 
nomen von einer Art Minium oder rother Erde her. 
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von Byblus , ist Adonis auf dem Libanon (wo dieser 
Flufs entspringt) vom EAterszahne getö'dtet worden. Mit- 
veranlassender Umstand, dafs das Fest diese Erkläruns 
und Wendung erhielt, konnte wohl hierin liegen , so 
wie in einigen historischen Umständen, worauf Zoega 
(de Obeliscis p. 4*5.) die ganze Erklärung dieses Dien- 
stes zu bauen versucht hat; aber der eigentliche Grund 
dieses, den Aegyptiern wie den Phöniciern gemeinschaft- 
lichen , allgemeinen Sonncniesles war gewii’s eins so we- 
nig wie das andere W9 ). 

Der traurige Grundton der Adonien widerstrebte 
den Griechen , deren Feste, mit Ausnahme eines und 
des andern ebenfalls ausländischen, sämmtlich heiter wa- 
ren. Dieses Frauenfest mochte also wohl in Griechen- 
land manche Schwierigkeit finden, ehe es allgemeineren 
Eingang gewann. Einen schätzbaren Beitrag zur ältesten 
Geschichte der Religionssccten liefert uns der Scholiast 
zum Theocritus (Idyl. V. 21 . vergl. Hesych. Suidas in 
ovä'tv itpöv ) : Herakles sah zu Dium in RJaccdnnicn einen 
Haufen Volks, der so eben von der Adonisfeier zuriiek- 
kam , und äufseite unwillig: «Ein solches lleiligthum 
kenn' ich so wenig, wie einen Adonis unter den Göttern. » 

Das war Herakles, des Perseus Nachkömmling, wel- 
chen letzteren wir oben schon als Bekämpfer Phönici- 
seber Gottheiten^ kennen lernten, und unten als Bestreiter 
des Indisch - Aegypjiscben Dionysos kennen lernen wer- 
den ,5U ). Hier liegen also Spuren einer in Griechenland 


welche, durch Regengüsse losgewaschen, mildem Flusse 
sich mische. Er Jililt den Flufs Ibrahim' Bnssa für den 
Adonis der Allen, und nicht, wie andere Geographen, 
den Flufs Lycus oder Canis, auch Nahor Kelp genannt 
(p. 35. p. 48.). 

«9) Vergl. Th. I. B. II. Cap. I. §. 5. 

150) Vergl. auch I. Th. der Symbi p. 605 ff. 
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früheren Religion , die, angemessener der alt - Helleni- 
schen Manneskraft und Nüchternheit, jene ausländischen 
Orgien verfolgte. DcrTyrische Herakles hingegen 
war dem BybJier Adonis befreundeter. 

Gerade jene Weichheit der Adonien begünstigte die 
leppigkeit vorzüglich. Wenigstens in der Art, wie zu 
llyblus dieses Fest begangen ward, glich diese Astarte 
jener wollüstigen Mylitta von Babylon vollkommen. Da- 
her dürfen wir uns nicht wundern, dafs auch Priapus 
sogar in jenen Adonismythus eingreift, ßehanntlick gab 
man diesem Lampsacenisehcn Phallusgotte tcrschiedene 
Aeltern (s. Diodor. IV. 6. und daselbst Wesseling), 
wobei wir weiter nicht verweilen wollen. Nach einem 
Mythus aber , den wir hier berühren müssen , halte er 
folgenden Ursprung: Dionysus bcschläft die Aphrodite, 
and zieht darauf nach Indien. In seiner Abwesenheit 
vermahlt sie sich dem Adonis, und aus dieser Doppelehe 
tatsteht der häfsliche Priapus IJI ). Mag auch, was hier 
akht untersucht werden bann , der gelehrte Strabo ,u ) 


151) Scholiast. Apollon. Rhod. I. 932. (coli. Schob Paris, p. 

74s(|q.) und damit im Wesentlichen Übereinstimmend 
Etymolog. Yossiauum mscr. Bibiiotli. Leidens, in ’A,/3zfv. 
welches letztere den Dionysus *«; rsjv ziehen läfst, 

statt nach Indien. (Es ist dasselbe ein Excerpt aus dem 
Etymolog, magn. s. v. 'Aßx^iSn p. 2 Sylb. , wo Bcrkelius 
ad Steph. Byz. s. v. p. 6. aus dem Schol. Apollon. n\ njv 

. ’lvänci}'» lesen will.) Die Geburt erfolgte zu Lampsacus ; 
vergl. auch Etymolog, magn. s. v. und Biblioth. crit. II. 
7. p. 13. Pausanias, der (Boeot. cap. 3t.) auch von dem 
Böotischen Priapus redet, neunt den Lampsacener nur 
des Bacchus und der Venus Sohn. Ueber den Priapus 
vergleiche man noch besonders Lucianus Deorr. Diatl. 
XXI tl. Tom. II. pag. 79 Bip. und daselbst Hemsterhuis 
p. 321 sqq.’ 

152) XIII. p. 879 B. Almei. Tom. V. p. 280Tzscb. 
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den Priapns mit Grund einen neuen Gott nennen, immer 
bleibt diese Sage in so fern bedeutend, als wir darin die 
Vermischung der Phönictschcn Religionen mit dem aus 
Oberasien herstammenden Lingainsdienste des Schiwa 
eben sb entschieden erblichen , als wir sic oben in Bezug 
auf die Syrische Religion der Atergatis und Semirama 
erhannten 1S3 ). Jener Priapus wird nun fortan als dienst- 
barer Dämon der Aphrodite zugesellt , oder vielmehr 
ein ganzes Priapischcs Dämonengcfolge, dessen einzelne 
Glieder uns die alten Komiker in den bedeutsamen Na- 
men Tycbon , Conisalns, Orthancs, Lordon (Dordon), 
Cybdasus und Pyrges ,si ) aufbehalten haben. 

§. 1 5 . 

Apollo, Artemis, Ilithyia, Hecate u. $, w. 

- in ihrer Abhunl’t aus dem Orient. 

Auch eine Artemis Priapina kennt das Alter- 
thum. Sie hatte im Pontus ihren Dienst, wo überhaupt 
viele üppige Zweige des Gultua wucherten (Plutarchi- 


153) Nach Sicklcr (Kadinus 1. Abth. Hildburghausen 1818. 
p. OX.) scheint Priapus nur ein anderer aus den Myste— 
riet» zu I.umpsacus entlehnter und bekannt gewordener 
Name jenes grofsen Pan im '«je; Xiym der Griechischen 
und Aegyptischen Mysterien (des Erbauers und Bild- 
ners; s. ebendas, p. CIX.) zuseyn, was auch der Name 
Priapus, d. i. Fruchterzeugungskraft, Frucht - 
vaterkraft (von Frucht, 3N Vater, ry Kraft), 
bestimmt arigebe. Hiig Uber den Mythus etc. p. yt f. er- 
klärt ihn auf ähnliche Weise aus dem l’hönicischen : den 
Vater der BaumfrUchte. 

154) S. Hesychius II. p. 3l4. p. 778 ed. Alberti ibiq. Interprr. 
Atheuaeus X. cap. 58. ibiq. Interprr. Es ist auf unserer 
Tafel XLVIII. nr. 1. die Abbildung eines Priapus bei-* 
gefügt. 
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hucali. cap. io fin. pag. 4 99- F.). Aber an den tarnen 
Artemis knüpft sich dagegen auch eine ganz neue 
Reihe religiöser Ideen, die von Oberasien her 
verpflanzt, nicht blos in Vorderasien , sondern auch in 
Griechenland und auf den Inseln Eingang fanden, und 
iacr wie dort einen ganz anderen Cultus begrün« 
taten , wesentlich verschieden von dem wilden Natur« 
«lenste jener Syrischen und Assyrischen Gottheiten. 

Wir wählen Ephesus zum Standpunkt, um die- 

neue Gebiet zu überblicken. Die grofse Göttin 
Msclbst bietet reichen Stoff’ zu dieser Betrachtung dar. 
f phesus scheint schon in der Vorzeit eine bedeutende 
Sudt gewesen zu seyn. Ihr altes Verhältnis mit dein 
Morgenlande ( von hier aus gingen die Carawancn nach 
tarn hohen Asien), so wie ihre vortheilhafte Lage, in 
Lydien, an dein von den Cilbianischen flöhen herabst rö- 
tenden Kayster, der sich hier ins Mittelmeer ergol's, 
nndan seiner Mündung einen Hafen bildete, trug ohne 
Zweifel zu dieser frühen JBlüthe der Stadt sehr viel bei. 
•Wh Strabo ,Sä ) kennt sie als den wichtigsten Handels« 
phtx von ganz Kleinasien. Auch blieb sie unter den 
Eisern frühe die erste unter den drei Hauptstädten des 
'■ricchischen Asiens und später das Hnupt dieser ganzen 
profsen Provinz. Wichtiger für uns, als dieser polili« 
«LeRang, ist ihre religiöse Bedeutung. Seit den älte- 

Zeiten war sic ein Hauptpunkt jenes merkwürdigen 
Itaenrerkehrs zwischen. dem Orient und der Welt der 
Gnechen. Sie war und blieb , wie sie hiefs, die grofse 
^tische Metropole der Religionen; zuerst Bewahrerin 
«an der heiligsten Idole, das die Alten kannten, und 
Ort Entstehung des Cbristenthums der Aufenthaltsort 
ftaei der gröfscsten Apostel, der hier eine grofse Ge- 


Ui) XIV. p. 950. C. Almei. T. V. p. 54l Tzsch. 

II. Ö 



meine stiftete. Seitdem blieb ihr lange das Vorrecht, 
der Sitz eines Patriarchen zu seyn , und das Angeden- 
hen an jenen ersten heiligen Theologen erhält sich 
noch jezt unter den Trümmern der alten Stadt in dem 
Kamen des Fleckens Aja-soluk (’AyiatrovXovx, s. Larcher 
Table geograph. und Chandler's Reisen in Kleinasicn 
(Leipzig 1776) p. i 65 ff.). Von dem Ursprünge des äl- 
testen Gottesdienstes von Ephesus enthalten die Griechi- 
schen Mythen manche Erinnerung. Ephesus war eine 
Hauptniederlassung der hier herum angepllanzten Joni- 
schen Colonie, die auch der Gegend den neuen Kamen 
Jonien mittheilte. Ein Lusthain am Kayster war die 
älteste Ortygia, die als Götterwiege die Sage verherr- 
lichte und später nach Delos und weiterhin verpflanzte 
(Callimach. Hymn. Del. 37. und daselbst Spanheim). 
Kaystros, Sohn der Amazone Penthesilea, derselbe, der 
mit Derceto, der Meergöttin, die Semiramis erzeugt, 
hatte auch dem Heros Ephesus das Daseyn gegeben, 
hatte mit dem Autochthonen Cresus das älteste Heilig- 
thum hier, in dem Lande der barbarischen Garer und 
Leleger , gegründet , und den hier Schutz suchenden 
Amazonen die Wohnung um den Tempel gelassen (Pau- 
san. VII. 2.). Ein anderer Mythus pries die Amazonen 
selbst als erste Stifterinnen des Heiligihums. Ein dritter 
redete von einem siebenmaligen Tempel bau , d. h. der 
Dienst verlor sich in dunkle Vorzeit , man wuftte nicht 
mehr wie alt er war. Gleich w-ohl treten auch aus diesen 
Mythen einige Zöge hervor, die wir im voraus festhalten 
wollen. Zuvörderst sehen wir die alte Ephesische Göttin 
durch Kaystros in einige Verbindung mit der Syrischen 
Seegöttin Derceto gesetzt. Wir stellen damit die histo- 
rische Nachricht zusammen , dafs das ganze Ephesus ur- 
sprünglich auf Meeresboden s and (Herodot. II. »o.), 
der durch Schlammanhäulungcn des Kayster aus einer 
altcn Bucht sich zu diesem Flufstbal erhoben halte. 
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Daher auch , hei Erbauung des ersten bekannten Tem- 
pels durch Chersiphron, um den Grund befestigen, 
jene Knnstanstalten nüthig wurden, deren die Alten 1S4 ), 
mit grofser Auszeichnung ihres Erfinders 'I'heodorus ton 
Samos, gedenken ,s '). Endlich liegen in der Sage ron 
den Amazonen , die als Erbauerinnen mehrerer Joni- 
scher Städte, «. B. Smyrna's , genannt werden , Spuren 
alter Beligionswanderungen , die wir unten weiter rer* 
felgen werden. 

Die nächste Frage , sher denn die grofse Göttin von 
Ephesus sey, kenn nicht anders als durch einen Ue- 
hcrblic k des ganzen Kreises beantwoi tet werden, 
Versieh mit diesem Cult in dem Vaterlande der Religio- 
nen eröffnet. Es vereinigen sich im F.phesischen Gottes- 
dienste augenscheinlich Medisch- Persische, Ae* 
gaptische, Libysche, Scythische uud Crete n- 
‘ische Elemente. 

Merken wir also zuerst auf das Medisch Persische, 
oderauf die Züge der Religionsideen aus Ober- 
nien her. 

Wenn ich Oberasien sage, so bezeichne ich da- 
ffiit den ursprünglichen Sitz dieser Religion. Die nächste 


W) Plin. H. N. XXXVI. cap. 14. §. 2t. pag. 740 Harduin. 
vet gl. Strabo XIV. 'l'nm V. p. 33t Tzach. p. 33t ibid. 
Diogen. Laert. 11 . §. 103 . 

U7) Ueber das Schicksal dieses 'Afttftictw t woran ganz Asien 
220 Jahre gebaut hatte, so wie über seine Bedeutung in 
oer Geschichte der Jonischen Architectnr vergl. För- 
ster in den Mernoir. de la Soclet. d. Aniiq. de Cassel I. 
p. 186. und eine Vorlesung von Hirt in der Sammlung 
von Abhandll. der Berliner Akademie der Wissenschaften. 
Den neuen, berühmteren Tempel verschlang ein Erd- 
beben , worin die christlichen Väter zum Theil das Vor- 
zeichen vom Untergänge des Heidenthums Sahen (Clemens 
Alex. Prompt, p. 44.). 


/ 
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Verpflanzung geschah Ton den Küstenländern des schwär* 
zen Meeres her. Davon zeugt die im Ephesischen Cultus 
#o häufige Erwähnung der Amazonen Das waren 

die ersten Hsperlrtjreei inncn , die die erste Runde von 
diesem Glauben des Morgenlandes gebracht , und der 
grofsen Ephcscrin das älteste Schnitzbild eeweihet hat- 
ten. Su singt wenigstens Callimachus in dem schönen 
Fcsthyrnnua ***) auf' die Diana: 

„ Ehemals weiheien dir die krieg’risclten Amazonen 

Auch an Eplte&os Uitr zum herrlichen Denkmal ein 

Bildnifs 

Unter dem Sfchattcn der Eiche. “ — 

Aberden Nachhall eines ungleich älteren ITymnus haben 
uns lferodotus und Pausanias in einigen unschätzbaren 
Fragmenten alter Tradition autbehallcn, wovon wir das 
■Wesentliche mittheilen wollen. Von L)cicn im süd- 
lichen Illeinasien her, aus einer Niederlassung Apollini- 
scher Religion , kam, an der Spitze einer Priestercolo- 
nic, Oien (’ßXi-v), und liefs sich auf der Insel Delos 
nieder. Er, der älteste Sänger, so weit die Griechen 
wissen, alter als Pamphus und Orpheus selbst , brachte 
mit der Religion, die er hierher verpflanzte, auch die 
Geschichte ihres Ursprungs, die der Inhalt von ll)mnen 
ward , womit man unter dramatischen Aulzugen und 
Tänzen an den hohen Festen die Eandesgotthciten ver- 


lä8J Es kann meine Absicht nicht seyn, d;n Amazonenmythus 
selbst hier ausführlich zu erörtern. Zud<tn, was dar- 
über zu den Fragmenten des llecatätis von Milet pag. 79. 
von ntir bemerkt worden, vergleiche man je/t, was 
G ru her int Wörterbuch zum Behuf der Aesthetik dazu 
btigtbracht hat , womit nun noch M i I 1 i n zu den Pein- 
tures de Vase* atuüjues 1. nr. 61. verbunden werden 
xnufs. 

159) 257 nach Ablwardt. 
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herrlichte. Kr sang die Gebart des Apollo und der Ar- 
temis , und wie der kreifsenden Leto die Hyperboreerin 
liilhyia hülfreich beigestanden habe ( Pausatt. I. iü. IX. 
27 .). Nach einem Dclischen Festgcsange der Sängerin 
Büo war dieser Priesterpoet Oien seihst ein Hyperboreer 
(ibitl. X. 5.) , doeb öfter heilst er ein Fremdling aus dem 
Laude der Lycicr. Jene liilhyia bezeichnet die erste 
ßefi^ionsverpflanzung aus dein Nordosten her, wovon 
die Griechen Nachricht hatten. Die weiteren Züge mel- 
det uns aus der Deliscben Tradition Herodotus (IV. 
cap. 33 1F.). Mil dem zweiten Zuge kamen, so rühmten 
die Dclicr, die Gottheiten Artemis und Apollo selbst 
au« dem Hvperhot cerlandc , um bei ihnen zu wohnen, 
und iri Begleitung derselben die heiligen Jungfrauen 
Arge und Opis Auch sie wurden in dem Tempel- 

hy«nnus des Oien verherrlicht, und durch heilige Ge- 
bräuche im Andenken erhalten. Nicht weniger der dritte 
Zug, der den Dcliern zwei andere Jungfrauen, Laodice 
und Hyperoche, zulührte , die in Begleitung von fünf 
Männern kamen., welche man von der Ucberbringung 
der Opfergaben Perphcrcn ,M ) (auch Amallophorcn und. 
Ulophoren ) nannte. An diese drei Züge schliefst sich 
sodann die bekannte Erzählung von der Ueberscndung 


l 60 ) Statt ninnt Callimachus Del. 292. ’EuaQyy; auch 

kennt er noch eine drille Jungfrau -Acj-uJ (Loxo;. 'Sl-rix 
ist die Dorische Form desselben Namens, der Jonisch 
Ujir(; und gewöhnlich 'Um; liiefs; cf. Spanheim ad Cal- 
lim. I. I. und Fischers Index zu Aescliines Dialogen. 
Alle diese Namen theilen die Jungfrauen mit den Gott- 
heiten , denen sie dienten, daher denn z. U. der der Ar- 
temisgesungene Lobgesang OuViyyc; liiefs. 

46!) Hesychius hat Herodotus (IV. 33.) »j. 

m; oder * t j. ip * f « 1 ; , wie bei Reiz steht. So schreibt 
auch Schweighäuser , s. dessen Varr. leett. zu dieser 
Stelle p- 122. 
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der heiligen Gaben, die, in Garben eingetyickelt , von 
den Hyperboreern her ein Volk nach dem andern bis 
nach Delos beförderte. Ilithyia kam also mit dem ersten 
Zuge, und Oien ist ihr erster Sänger. Was hatte dieser 
von seiner grofsen Göttin zu rühmen gewufst? Siesey des 
Eros Mutter (Pausan. IX. 37.). Eine bedeutende, inhalts- 
reiche Nachricht. Diese llitbyia war die ersteGebäh- 
rerin. So kennt sie auch der Horaeridische Hymnus auf* 
den Apollo. Dort ist sie die hiilfreiche Hyperboreerin, die 
sich durch das Geschenk eines neun Ellen langen goldenen 
Bandes überreden läfst, der kreifsenden Leto beizustehen 
(vers. 97 .). Sie ist die gute Spinnerin (eüXtvo?), 
wie Oien sie auch genannt in dem ihr geweiheten Hym- 
nus (Pausan. VIII. 91.), der zugleich von ihr gerühmt 
hatte, dafs sie älter sey als selbst Kronus, und dieselbe 
Person mit der Göttin des Schicksals (Pepromene). Sie 
ist also auch die erste Spinnerin und Pepromene. 
Ihr galten daher auch die mit den Haarlocken umwunde- 
nen Spindeln , welche die Delischen Mädchen vor ihrer 
Hochzeit auf das Grab ihrer Hyperboreischen Dienerin- 
nen niederlegten (Hcrodot. IV. 34-). Wir behalten ans 
vor, die Ideen von Spinnen und Weben, die man nur 
in Beziehung auf die Parcen zu denken pflegt, unten in 
Bezug auf grofse weibliche Naturgottheiten weiter zu 
verfolgen, und verweisen vorläufig unsere Leser auf das, 
was wir über diese Allegorie, wonach aus demselben 
Grundbegriffe Venus, Diana, Proserpina und Minerva 
Weberinnen heifseti , in den Homerischen Briefen 
p. 3s IT. gesagt haben ,6 -’). Hier bemerken wir nur den 


162) Eustathius ad Iliad. III. p. 297 Basil. macht Schon darauf 
aufmerksam, dafs bei Homer nicht blofs Heroin ne n 
(vj;;tuTa if-.wiiul yjvcoxiv) , sondern auch höhere We- 
se* 11 (t ni räi v -n:Tt\wj) wehen, wie solches die Odyssee 
leige. Auf eine ahuliche allegorische Weise faßten die 
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bedeutenden Zug, dafs dieses Amt der Ilyperboreischen 
Ilitinia, wie mehrere, auf die Artemis übergetragen 
ist. Aber auf welche Artemis? Des Zeus und der 
Persephone Tochter. Das ist die erste Artemis, 
das ist die, die den geflügelten Eros geboren bat ,63 ). 


Ahm auch das Weben der Penelope (s. Homer. 
Briete p JS.) , ja selbst der Name ütviAjinf bezeichn 
nete ein» Weberin, da er entweder herzuleiten ist von 
-rt^i Xe-rl-j , operari lexturae teil ui, ein 
dannes, feines Gewebe bereiten, oder von 
rä t> picy iAaiv , den Einschlags faden am Gewebe 
auffasseu. So erklärt auch der Scholiast mscr. des 
(Jod. Palatin, nr. di. zu Odyss. IV. 7117. den Namen der 
Penelope: ira^a ri itvteStu r i Aw-rs;, vorher habe 
tie 'Afu^ä-Mc, oder 'Avojk/u geheifsen. Eustathius ad Odyss. 
11. lüi sqq. p. 84. 14 sq. Basil. führt eine Erklärung an, 
■eiche das Weben der Penelope (der Philosophie) alle- 
gorisch auf die Synthesis und Analysis im philoso- 
phischen Denken bezog. Ob nun gleich die späte Aus- 
deutung Griechischer Sophisten in jener Erklärung bei 
Eusiathius Niemand verkennen wird, so ist damit das 
wirkliche Daseyn eine r'S teile im tlomerus, 
worin ein fatalistisches Weben ( ein Weben , das 
über ein Schicksal entscheiden soll) vorkommt, nicht int 
mindesten erschüttert. In so fern das Weben der Pene- 
lope mit einem Z e i t r a u nt e in Verbindung gesetzt wild, 
kann es mit dem Weben verglichen werden, wovon unten 
im vitrun Bande die Hede seyn wird. 

Auch in den alt - Italischen und E t r ti r i s c h e n 
Mythen ist diese Allegoiie sichtbar. So war die Prau des 
älteren Tarquinius, Gaja Cacilia, eine gute Weberin, 
aber auch eine Zauberin; s. Niebuhr Röm. Gesell. 
1. p. 2)2. und dm daselbst angeführten Pestus s. v. prac- 
dia und Proclus de nomiuibb. in Gothofredi Auctorr. 
L. L. p. 1400. 

(Ü) S. Cicero de Nat. Deor, III. 23. und meine Anmerkung 
daselbst p. bl7. 
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Hier also schon Verwebung der allen Hyperboreerlehre 
mit dem gewöhnlichen Göttersysteme der Griechen. Da- 
her fällt auch diese Artemis wieder mit ihrer Mutter, 
der Persephone , zusammen. Man lese das bedeutende 
Scholion zu Pindar's erster Nemeischen Ode und das 
dort aufbehaltene Fragment des Callimachus aus der 
llecale (Callimacb. Fragmin. Bentlei nr. 48 . T. I. p. 43s 
cd. Ernesti). — Ilrer sehen wir also die Ideen Ilithyia, 
Artemis , Persephone , in Bezug auf jene bedeutsame 
Spinnerei , einander gegenseitig durthdringen. Wird 
man nun noch sagen, wenn wir in der Gehcimlehre die 
Proserpina, die Libera, als die grofse, erste Webe- 
rin aus Stellen Platonischer Philosophen als Orphisch 
nachweisen werden : das ist Alles falsches Vorgeben my- 
stischer Deutler, die ihre eigenen Gcdanhcn dem allen 
Orpheus aufhefteten? Hier, in dieser Ton Delos her 
durch Herodotus, Callimachus, Cicero, Pausanias fort- 
laufenden Tradition der alten Priesterlehre des Oien, 
haben wir einen Prüfstein, dessen Probe einen Jeden, 
der vorurtheilsfrci sehen will, überzeugen bann , dafs 
die alten Völker in ilir«m heiligsten Bcsitzthum , in ih- 
rem ßeligionsglaubcn , keine solche Neuerungen und 
Verfälschungen zuliefscn, als man, um jene Meinung 
von dem späten Ursprünge Orphischer und ähnlicher 
Sätze zu stützen, annchmen mufs. Es tritt also jene 
Ilithyia aus dem hellen Kreise der Griechischen Olym- 
pierinnen in die Hvperboreische Nacht zurück. Sie ist 
die Urnacht seihst, aus der alle Dinge geboren sind, 
vor Allen aber Eros, wie auch Parmcnides, Hesiodus 
und Andere dem alten Oien nachgesungen haben ,6i ). 
Dieser ist der grofse Einiger der streitenden Elemente, 


161) Plato Sympos. cap. 6. p, 13 Ast. und dessen Anmerkung 
p. 311. 212. 
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ohne den keine Harmonie und Weltordnung möglich ist. 
Seine Mutter ist die erst e IV acht und dasseiBc Wesen 
mit der Aegyptisfhen Athor, der daher auch die Maus 
gewidmet ist, wie wir oben bemerkt haben ; Leto (Latona), 
die Verborgene und Mutter von Apollo und Artemis, hat die 
blinde Spitzmaus zutn heiligen Thiere. Athor aber ist auch 
titt erste Besitzerin der Taube (s. Th. I. p,5ei.). Ebenso > 
mochte in diesen Asiatischen Religionen die älteste Se- 
imrama (Taubengöttin) ein kosmogonisches Wesen seyn. 
Hieran schlossen sich nun ganz natürlich die Begriffe 
»on hiil (reicher Förderung der Geburt, die man jener 
üilhyia beilegte. Wegen dieser Wohlthat hatte ihr jene 
»»eite Jungfrauengesandtschaft die heiligen Gaben nach 
Delos gebracht. Vielleicht wollte man auch diese Hülfe 
durch Jen alten Namen Upis andeuten, womit sie der 
heilige Festgesang, Upingos, belegte. Die Göttin und ihre 
Pnesterin führte ihn gemeinschaftlich , nach einer Häu- 
ser Torkommenden Namengemeinschaft, wodurch im 
Alterthume der Priester mit seinem Gotte , den er ja oft 
»och festlich repräsenlirtc, in nähere Verbindung trat. 
Die eigentliche Bedeutung dieses Namens wufsten die 
Griechen nicht mehr; sie suchten ihn aber durch die 
Herleitung ösri^toSat sich anzueignen. Hiernach würde 
die helfende Hyperboree» in Opis mit der alt -Italischen 
Belferin Ops zusammenfallen (Spanheim ad Callimach. 
f'*g. 3i6. 572 scj.). Vielleicht war dies seihst der älteste 
•’bmc der Ephesischen Göttin. Wenigstens Callimachus 
hfst dort vom Upis und Ilippo den ersten Tempeldienst 
'errichten. Doch darauf kommt so viel nicht an. Ge. 
*if* ist, dafs seit undenklichen Zeiten auch nach Ephc- 
«:s Uypcrhoreische heilige Jungfrauen (das w aren ja die 
Amazonen auch) mit der Religion der grofsen Gebühre* 
nn und Mutter gekommen waren. Sie ist also selbst 
Djperborecrin. Sic ist dieselbe, die mit dem ersten 
^ugc gekommen war, deren ältester Gottesdienst in 
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Ephesus £pgrundet ward, ein Dienst, der, getreuer als 
andere, selbst bis in die späteste Zeit herab die Ursprung- 
liehe Idee der ersten Mutter 1ÄS ) , der grofsen Mut- 
ter, die Alles was lebt ans Licht bringt, in bleibenden 
Attributen und itn Tempelbilde selbst erhielt und be- 
wahrte, Sie ist endlich dieselbe Ilithyia , die aus dem 
Hyperboreerlande her der gebährenden Leto nach dem 
heiligen Eilande Delos zu Hülfe geeilt war , wo man auch 
den alten Hymnus, den Oien auf diese Helferin gedich- 
tet, bei den Opfern sang ***). 

So tritt also im Mythus, wie im Geiste und Charak- 
ter, der Ephcsische Dienst als der ältere hervor, mit 
dem sich auf die bemerkte Art der von Delos in der 
Verehrung dieses Einen kosmogonischen Wesens ver- 
einigt; nur mit dem Unterschiede, dafs dort die neue 
Mutter mit ihren Götterkindern die öffentliche Religion 
in Besitz nahm, während man zu Ephesus im Wesent- 
lichen fortdauernd bei dem Alten blieb. Der Asiate, Hy- 
perboreer wie Carer und Leleger, der zuerst ihr opferte, 
hatte ohne Zweifel auch ihr den alten rechten Namen 
gegeben. Der Jonische Hellene nannte sie hier wie dort 
in seiner Sprache. Da hiefs sie ihm die Kommende, 
’EXst'&io oder EtXst&vta. Das war sie ihm. Sie war ihm 
aus Nordosten gekommen. Sie war es auch, ohne 
die kein Wesen zur Geburt kam ,Ä7 ). In so weit hatte 


165) Varro de L. L. IV. 10. p. 12 Gothofred. gesellt die Op* 
den Cahireh bei , nennt sie Ops maler (Mutter) und er- 
klärt sie fUr die ernährende Erde; s. meine Amneik. zu 
Cie. de N. D. III. 22. pag. 604. und vergl. Fayne Kniglit 
Inq. into the Symbol, lang. $. 88. p. 27 sq. 

166) Pausan. I. 18. vergl.' Böttiger Ilithyia oder die Hexe 
p. 15 IT. 

167) Auch hiefs sic Bou \oaia, welches Wort im I.rxicon ad 
calcem Orionis in appcndice ad Etymolog. Gudian. p, 622. 
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« »Iso etwas Wahre» gesagt. Den eigentlichen Ur- 
sprung des Wortes müssen wir natürlich in den Sprachen 
4 t» Orients soeben. Hier geigen uns die Herodoteische 
Hylitta und Alilat den rechten Weg; und ganz unge- 
zwungen führen uns die Wörter Lailah (Nacht) 

eder “1^* jalad (gebähren) auf die U macht oder auf 
dk G e b ä h r er i n zurück ,68 ). Ohne Zweifel war das- 
selbe Wesen als Brimo auch in einem Orphischen Ge- 
dichte besungen worden, worauf der Verfasser der Ar- 
gonauten im 17. Vers anspielt : 

„Auch der gewaltigen Brimo Geburt.“ — 

Auch diese Brimo war wohl, wie der ganze Zusammen- 
hang vermuthen lafst, noch im alten höheren Sinne eines 
kosmogonischcn Urwesens genommen worden. 

Zugleich aber treten wir mit den beiden Namen 
Alilat und Brimo in einen neuen Breis von Ideen ein, 
die sich früh mit dem Begriffe jener Gottheit verbunden 


erklärt wird durch * x- ßcXä% yip rci; wbivcti wv'a\ui- 

, EiXuäjiji biijTN » 9ta- 1 ; ixiyojsx Ta; wbl-jat,. Die Stel- 
lt , obwohl etwas verdorben , giebt uns einen neuen Na- 
men für jene kos niogoni sehe Wehe mutter. 

16S) Die letzte Herleitung hat mehr Beifall gefunden , als die 
erste, s. Seiden de Diis Syris Synlagtn. II. cap. 2. p. 175 
— 179 ed. Ainstel. vergl. Le Cltrc zu ilesiodi Theogon. 
931. Auch Wesseling zu Diodor. lib. V. cap. 73. spricht 
für die letzte. „Luton a ist die Nacht“ ( Mi AijthS 
ij vj;)» sagt Gustathius ganz bestimmt zur EtklUrung von 
Odyss. XX. 85. p. 723. 4y. cd. Basil. Ebenderselbe zu 
II. I. p. 22. A r e u 4 3 1 \i!e { e 'AnU «y > tysr«( , rovrSTrt 
v - k r 3 9 • 3 :m 7 yip ourij;, dx .'/'-jrpö; , 0 i jAiSj yewio-ixt 
u. s. w. Hierauf führt er zum Beweise des Sophocles 
T rachin. vs. 95. an , zu welcher Stelle auch Brunk den 
Eustathius anführt. Vergl. pag. *97 ed. Erfurdt. Sickler 
(Kadmus p. LXIH.) leitet Aijtu» ab von Dtb , verhüllen, 
so dafs EJ die Verhüllte, Verschleierte be- 
deute. 
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haben müssen. Nacht, Mond und ihre Phantome und 
Schrecknisse gränzen so nahe an einander , wie auf der 
andern Seite Geburt und Ge^urtswchen und oft der Ge- 
bührenden Tod. Das sind die Punkte , um welche sich 
diese neue Ideenreiheherumdreht. Zuvörderst der Orient 
kennt Ton alten Zeiten her in fortlaufender Tradition 
auch eine peinigende Alilat, eine furchtbare böse Lilith, 
die Angst und Schmerzen bringt, und mit sch reckhaftein 
Zauber die Ilreifsenden heimsucht. Auch Homerus, 
wenn er gleich, nach seiner Göttcrlehre, die lljthyia 
nach Creta versetzt w9 ) , weifs doch auch von mehreren 
Schmerzen bringenden llilhyicn (Ilias XI. 269 fl', nach 
Vofs) : 

„Wie der Gebährerin Seele der Pfeil des Schmerzes 

dnrehdringet 

Herb und scharf, den gesandt hartringende Eileitbven, 

Sic der Here Töchter, von bitteren Wellen begleitet.“ 

Alle diese Vorstellungen gingen nun auch auf die 
alte Brimo über. Ihr Name besagte dies schon; sie war 
dem Griechen Bptjtw, die lastende Schwere, von ßpfo, 
(3pt$<n , und zugleich, durch die natürliche Verwandt- 
schaft von ßpi[Urj , fremo, die Lärmende, welche schreck- 
haft die Nachte durchrauscht. Bekannter war sie in die- 
ser Bedeutung alsllecale. Auch dieser Name, wie 
so .viele, ward männlich als Prädicat ("Enavo^) dem 
Apollo beigelegt und weiblich der Artemis. Ursprüng- 
lich war diese llccate keine andere als jene Brimo selbst. 
’E y.rixT} mochte sie heifson entweder als Fernwirkendc, 
oder als Entfernende und Fluchabwcndendc (s. V ofs in 
den Novv. Acit. Soc. Latin. Jcncnsis von Eichstädt I. p. 
365 fl'.). Man brachte der Hecate Sühnopfer. Es waren 
häusliche Lustrationen, am dreifsigsten jedes Monats ver- 
anstaltet. Wesentlich dabei waren Eier und junge Hunde. 

t6y) Odyss. XIX. 188. vergl. Strabo X. p. 730. (176.) 
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Sie dienten als Dampfopfer. Die Uoberbleibsel desThieres 
und was man sonst tlargebracht hatte, wurden mit meh- 
reren Efswaaren auf die Kreuzwege gelegt. Das nannte 
man Mahl der Hecate ('Exwtij; Stlx vor), worüber oft 
arme Leute und Cyniker heriielen ; welche Gierigkeit hei 
den Alten oft als Beweis aufserster Armuth oder Nieder- 
trächtigkeit angeführt wird (s. die Note von Hemsterhuis 
zu Lucian. Dialogg. Mortt. II. p. 399 Bip.). Hunde waren 
das der Hecate heilige Thier; schon Euripides hatte den 
flnnd die Lust der Hecate genannt, und auch Denkmale 
zeigen diese Gottheit mit einem Hunde aut dem Schoofse, 
den sic liebzu kosen scheint. Hier vermischen sich dio 
Attribute der Hecate mit denen der Cybele , der man 
ebenfalls Hunde weihete ; s. Cuper im Harpocrates pag. 
196 sq. wo eiu Bildwerk dieser Art wohl erläutert ist 


170) Utber das A 1 1 r i b u t der H 11 n <1 e in Absicht der Scyl- 
la , Hecate u. s. w. s. Kustathins ad OJyss. M. 85 seq. 
p. 477 infr. und p. 478 supr. ed. Basil. Ueber die Hun- 
de, welche der Hecate beigegeben, und ihr auch ge- 
opfert wurden, giebt Heindorf zu llorazens Saivren (I. 8. 
vs. 35.) p. 18t. einige Data. Wir haben schon im ersten 
Th. p. 42k 6S9. 75 2. mehrfach vom Symbol des Hundes, 
das in Aegypten und Persien so bedeutend hervortritt, 
gesprochen, und fügen hier noch folgendes interessante 
Datum bei. ln Samaria nämlich verehrten die Avüer, 
nach II. B. d. Kön. XVII. 31. eine Gottheit, *£31 (Nib- 
chis)i welches Wort die Ausleger fUr lalt ator, den 
Bellenden (vielleicht eine Art Anubis) nehmen und 
dabei angeben, dafs diese» Idol die Gestalt eines Hundes 
gehabt habe. Und von dieser Verehrung des Hundes 
sollen sich noch bis auf die neuesten Zeiten Spuren er- 
halten haben. „ Unweit Berytus fand sieb auf einem hohen 
Berge die Bildsäule eines grofsen Hundes , welche als 
Schutzgottheit der Gegend angesehen wurde, und durch 
ein wr itschallcndes Gebell die umliegende Gegend bei 
herannabenden Gefahren warnte. Dieses Bild war nach- 
mals in das Meer geworfen worden ; von ihm halte noch 
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Oder die Güttin ward selbst mit einem Hundskopfe ge- 
bildet (Hesych. in dyakpa 'Ex ). Vielleicht war das ihre 
ältere mystische Gestalt. Sie gehörte nämlich zu den Gott- 
heiten, die man im Geheimdienste von Samothracien ver- 
ehrte. Dort in der Zeryntbischen Höhle opferte man ihr 
Hunde. Besonders in Aegina waren ihre Mysterien herr- 
schend. Man schrieb sie dem Orpheus zu. Dort sah man 
auch mehrere Bilder von ihr, ein Schnitzbild von Myron * 
Hand, mit Einem Gesicht, aber andere Bilder der He- 
cate mit drei Gesichtern schrieb man dem berühmten 
Alcamenes zu (Pausan. II. 3»».) 171 ). So suchten Griechi- 
sche Künstler die grofsc Landesgöttin zu verherrlichen. 
Nicht weniger verherrlichte sie die alte Priesterpoesie. 
Ob die bekannte Stelle von der Macht der Hecate in der 
Hesiodeischen Theogonie (409 — 5e) als ein Ergufs eines 
Orphischen Sängers zu betrachten sey , lassen wir auf 
sich beruhen; so viel scheint gewifs, dafs die Geheim- 
lehre auch hier den alten orientalischen Begriff von der 
Urnacht als der Mutter aller Dinge fortgepflanzt haben 
wird. Hiermit verbanden sich andere Vorstellungen, 
die aus der Bedeutung des dreifach wechselnden Mondes 
hervorgingen. So wie sie Urgrund der Dinge war, so 


der angränzetide Flufs seinen Namen.“ S. Gesenius Hebr. 
Wörterb. p. 672 f. , der in diesen Angaben besonders den 
eigenen Untersuchungen von Uten über den Gott Nibchal, 
so wie der Erzählung von Thevenot gefolgt ist. Vergl. 
auch Sickler a. a. O. pag. 71 sq. Aus Gründen, die ich 
in den Commehtatt. Herodott. I. p. 216. gegeben, können 
diese Gottheiten der Aväer, Nibckaz und Tharthak, zu 
den L a r e n gerechnet werden. 

171) Der am Ende des §. beigeftlgte Holzschnitt zeigt eine 
solche Hecate als Matrone, mit drei Gesichtern und 
einem Hunde, den sie an den V ordert!) Isen schwebend 
hält, nach Paciaudi Monumm. Peloponn. Vol. II. p. ISS. 
■oll. 162. S. die Erklärung der Abbildungen p. 51. 
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erscheint sie auch als ihre Regiererin. Es ist nichts auf 
Erden, im Himmel oder im Meere, und in dem Verwehr 
der Menschen zu gedenken , das nicht ihrer Macht und 
Leitung unterworfen sey. So erscheint sie bei Hesiodus, 
nach einer ganz' natürlichen Exposition des Lrprincips 
und in der Weise, wie jener grofscn Lilith und Brimo 
schon in uralter Priesterlehre gedacht worden war ,7i ). 

Von jener furchtbaren Macht der Hecate entfernt 
»ich auch der Begriff jener Upis nicht sehr, die man in 
der Scythischen Taurica verehrte. Nur scheint dort die 
Stiergestalt vorgeherrscht zu haben. Es war die Slier- 
güttin , im Stier lande, ln jeder Hinsicht hicfs sie 
icttp oaoXos. Ein blutiger Dienst war ihr angeordnet, 
sad sie dürstete nicht w eniger nach Menschenblut , als 
jener kaibsküpüge Moloch der Ammoniter. Wilderes 
Tollt, wilderer Dienst. Vielleicht gab es hier weniger 
Mysterien, die an manchen Orten priesterlich wirksam 
die alte strenge Sitte milderten. Noch in der Verpflan- 
zung nach Sparta behauptete diese Scythenreligion ihren 
Charakter. Die Lacedümonier hatten ihre Upis , so sag- 
ten sie, dorther, und schon bei der Einweihung des 
Gottesdienstes war Raserei, Mord und Todschlag die erste 
Wirkung gewesen; und wenn man zu Sparta dieser Tau- 
berin auch nur anfangs Menschen schlachtete , so mufste 
‘päterhin doch von den Rücken der gegeifselten Jüng- 
linge Menscheublut iliefsen. Der erste Anblick des Bildes 


172) Hiernach erklärt Sichler (Kadmus pag. LXIV.) Hecate 
nach dem Ebräischen ilirPS ( Heclihadah ) oder mnit 
( Aechdahah) als die grofse V ereinigerin der gesamm- 
ten Ordnung der Dinge, und andrerseits selbst als die 
grofse V ereinte, die Alles umfaßt; ;auch sey sie der- 
selben Semitischen Wortbedeutung zufolge die Einzige 
und Erste (int<>. Es genügt uns solche Vermutbung^n 
kürzlich anzuzeigen, und das Unheil den Lesern au über- 
lassen. 
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batte die, die sich ihm näherten, rasend gemacht ,7i ). 
Also ein grausenhaftes Scheusal von Idol mit magischer 
Kraft. Vielleicht hatte es, aus dem Stierlande gesendet, 
einen Stierliopf. Wie dem aber auch sey , ich möchte 
mich nicht gern von der Hinweisung atif das Stiersymboi 
entfernen, die der gelehrte Apollodorus (Fragtnm. p. 403 
Heyn.) durch die Worte giebt , diese Artemis habe Tae- 
pojidXa? geheifsen , weil sic in Stiergestalt die Erde um- 
wandele. Das ist eine ähnliche Nachricht als die uns 
Philochorus mittheilt : Es habe auch Leto auf einem 
Stiere die Länder durchzogen , bis sie sich endlich zu 
Buchetion in Epirus niedergelassen ,7 «). Das ist der Stier- 
weg, den alte Naturgottheiten von Morgen nach Abend 
gewandelt waren ; wir werden unten einen andern, einen 
Wolfsweg nach Südwesten, nachweisen können. Auf 
diesem Stierpfade kommt bald der grofse Saamenträger 


173) Vergl. Pausan, Lacon. cap. 16. , wo diese Scythische 
Diana O rt h i a genannt wird. Dieser Diana Orthij (’Of- 
£<a) gedenkt auch Nicolaus Damascenus , s. dessen Frigg, 
p. 15b. und die S.ipplcmm. p. S1 cd. Orelli. Ich Labe in 
den Commentatt. Herodott. Part. 1. Cap. If. §. 21. p. 244 
sqq. von dem Geiste dieser Lacedäraunischen Religions- 
Zweige ausführlicher gehandelt. 

174) S. Etymolog, inagil. p. 210. 34 Sylb. p. l£tl Lips. In der 
Sammlung der Fragmente des Philochorus wird von den 
Herausgebern dasselbe Fragment aus Suidas aufgeführt 
(p. y6.), ohne dafs jedoch auf die bemeikeuswerlhe Va- 
riante in der Stelle des Suidas und in der des Etyiuol. inagil, 
(das Überhaupt nur beiläufig um einer andern Sache willen 
angeführt wird) aufmerksam gemacht wird. Hei Suidas 

1 nämlich heilst cs — t^ijci uivsuaV3j< • Ad 

tg rijv 0i|ii v « ti ßo c; o yG ufxi'vijv iXS'ih iati' Kard rs» Aiuv.zAuv- 
re; MTatiXvT /aev ; im Etymologicum magnuin dagegen : — 
Aid r& r*)v Arri ’tj rci Qtßiv tri ßce; u. S. W. Also nicht 
blos der Leto, sondern auch der Themis wird der 
Stier heigegebeu. 
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Abudad mit Segen über die Länder von Osten her, bald 
die hüte, fürchterliche Kali l75 ), der man als LaUschmi, 
ßhawani und Allmutler, als Gattin des grofsen Malia- 
«wa, die Kuh heiligte; an deren Altären aber auch 
«ater wilder kriegerischer Musik» ähnlich vermuthlich 
i«aer Scrthischen auf Taurica, Menschenopfer fielen. 
Sie als Bhawani ist die grofse Erhalterin aller Dinge, de- 
ren Saamen sie beim Weltbrande in ihre Körmutter 
birgt cur neuen Wiedergeburt; aber sie ist auch die 
furchtbare Todesgültin zugleich ,76 ). Diese Ideen Ver- 
bindung von Tod und Leben ist vielen alten Religionen 
hinein. Ausgebildet werden wir sie uuten in den My- 
Kerien des Dionysos wiederfinden. 

Anch Thracien hatte sich diesen alten Monds- und" 
iichtcultus zngeeignet, und, wie es scheint, anfänglich 
i« reinerer Form. Wenigstens berichtet Hcrodotus, 
hfs die Thracischen und Päonischen Frauen Erstlings- 
pben, in Garben gebunden, ihrer königlichen Artemis 
gerade so darbrächten , wie man sie nach Delos zu sen- 
f*n pflegte (IV. 33.). Das waren noch Spuren von alt > 
Uracischer linderer Sitte , die späterhin der Wildheit 
Hatz machen mufste. Die Göttin hiefs dort Bendis 
und Bfröeia, s. Rubriken, ad Tim. pag. 62 . und 
fbeber Index in Palaepbat.). Dieser Karne und die Feste 


VS) mit welcher Hecate (rpioSTrii) verwandt ist. So 
bringt Clearohus beim Athenäus VI. p. 25<>. p. 4S3 ej. 
Schweighaus. mit Tau(tT«iei den Namen rf/e'Sc/ in 
Verbindung, indem er von gewissen niederträchtigen 
Zofen an den Griechischen Höfen sagt: xA>Jv oti /aaryiaöft«- 
»ü y.ai fiaysuo-j ch raufe xc Ae/ Kai rfiiiei nuf; aura/ xfi!$ 
di jSau > ryfvnrt. 

!?6) Jones Ober Indiens Gottheiten, in den Asiat. Abhsndll. 
I. p. 233. Paullinus System. Brabman. p. 60. S. Th. I. 
der Symbol, p. 603. 
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dieses Namens verbreiteten sich /weit, selbst bis nach 
Attica hinunter ,77 ); und in Bithynien , wo überhaupt 
viele religiöse Verwandtschaft mit den Europäischen 
Küstenländern gegenüber w ar , hatte man einen von die- 
ser Gottheit benannten Monat 178 ). Von Thracien aus 
liefs auch eine Sage, die der llomeridische Hymnus auf 
Apollo berührt , das Delphische Heiligthum gründen, 
das Andere von Delos herleiteten , und selbst zum ’i'heii 
von jenem alten Priestersänger Oien (Pausan. X. 5.), 
der ja des Phöbus erster Prophet (wp«T of Qoißow it po- 
«parott) heifst. Ohne auf diese Mythen weiter zu achten, 
linden wir es doch um des Verfolgs willen bemerkens- 
wetlh, dafs die Alten auch die Apollinische Religion 
nach Thracien verpflanzen, wovon sich in einem Zweige 
der Orphischen Institute unten weitere Spuren zeigen 
werden. 

In welcher Gestalt Ilitbyia aus dem Hyperboreer- 
lande nach Delos gekommen war , wissen wir nicht ; 
Latona kam von dorther dahin als YV ö l f i n. Aristoteles 
bat uns diesen Mythus aulbehalten *'*). Das Volk glaubte. 


177) In Munycliium halte die Götlin unter diesem Namen 
einen Tempel, und in Pyräcus wurden ihr au Eh red Feste 
{tu Br.Stieta) gefeiert, zu welchen aufser Anderem feier- 
liche Aufzüge und Wettspiele gehörten; s. die classische 
Stelle in Plato’s Republik, am Anfänge, womit die An- 
gaben von Ast pag. 315. und besonders pag. 316. zu ver- 
binden sind. 

178) Der Monat, den die I.acedlimonier ’Afriuir/»; nannten, 
liiefs bei den Rithyniern B«>$<8vi7o$; s. Fabricii Menologium 
p. 6|. und Jabionski de ling. Lycaon. p. H2. ( Opuscc. 

. Tom.* III. wo jedoch BsvJijh«; geschrieben ist.) 

179) Aristotclis Hist. Animal. VI. 35. (cap. 29- pag. 312 se<j. 
Schneid.) Die Sache wird verschieden erzählt. Aristo- 
teles sagt; alle Wölfe werfen, der Sage nach, in zwölf 
Tagen im Jahre; der mythische Grund davon sey dieser. 
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der Wolf bringe *wulf Tage tind zwölf NKchte in Ge- 
hortsnoth zu (Aelian. H. A. IV. 4-). Eben so lange, er- 
klärte es non, brauchte Leto, um als Wölfin (zu dieser 
Verwandlung hatte der Zorn der Here sie genöthigt) aus 
drai Rrperboreerlande nach Delos zu kommen. In jenen 
Gegenden, woher Latona als Wölfin kam, erzählte man 
mh dem Herodotua (IV. io5.) von Wolfmenschen, 
die alle Jahr auf ein Paar Tage W r olf’sgestalt annalimen. 
Audi Plinius (II. N. VIII. 34- coli. 22 .) gedenkt ihrer, 
glaubt aber dabei so wenig an Zauberei als Hcrodotus. 


weil sie die Latona in Wolfsgestalt aus Furcht vor der 
Juno in eben so viel Tagen aus dem Lande der llyperbo- 
• reer auf die Insel Delos gebracht haben. Antigonus Ca- 
rystius und Andere haben diese Legenden aus Aristoteles 
entlehnt (s. Schneiden Annott. ad 1. I. p. 521. und Beck- 
mann zum Antigonus 6t. p. tli.). Gesundete Aufmerk- 
samkeit verdient der Mythus beim Anioninus Liberalis 
cap. XXXV. pag. 237 sqq. Verheyk : Latona hat auf der 
Insel Asteria (Delos) den Apollo und die Artemis ge- 
boren , und kommt nun nach Lycien , um zum Flusse r 

Xanthus zu gehen. Vorher will sie aber ihre Kinder 
in der (Quelle Melite waschen. Rinderhirten verhindern 
sie daran. Nun gesellen sich Wölfe schmeichelnd zu 
ihr und geleiten sie zum Xanthus hin. Daher bekommt 
das' Land Trimilis den Namen Lycia ( Aux <«) u. s. w. 

Wer hierbei auf die Bedeutung der Namen: Sternen- 
e i I a n d , goldgelber F I u l's u. s. w. merkt , und da* 
mit den Aeya; beim üerodotus 11. 22. vergleicht, wo* 
nach zwei Wölfe den Priester mit verbundenen Augen 
zum Tempel der Ceres führen (vi.rgl. CommentaU. He- 
rodott. p. 4 1 S sqq.), der wird wohl einsehen , dafs in die- 
sen Mythen von der Latona bald kostnologisch bald ca- 
lrndarisch die Gegensätze von Finsternifs und Licht, von 
duukcler und heller Jahreszeit, von Urnacht und von 
den Lichtern des Himmels (Sonne, Mond und Sterne), 
blos in die Form der Sage umgewandelt worden, eine 
Form , die aus alten Frühlingsftsten und scenischen Dar- 
stellungen ganz natürlich hervorging. 


Digitized by Google 



i3a 


Vielleicht hatte diese Sage, die noch hie und da ünte* 
deiu Volke lebt, mit jenen» Mythus beim Aristoteles Eine 
Quelle. Die physische Meinung stellt Aristoteles als 
Volkswahn dar, aber die mythische Erklärung be- 
ruhete auf uralten Vorstellungen. Der Wolf und die 
Wölfin erinnerte den Menschen der Vorwelt an Latona 
und ihre Kinder, den Griechen nicht blos , sondern auch 
den Aegyptier. Der Aegyptier Danaus dachte gleich an 
Apollo , als er den Wolf in die Heerde Kühe einfallen 
sah. Gclanor mufste dem Danans das Argivische lleich 
- abtreten , und letzterer erbaute zum ewigen Gcdächtnifs 
an das Wolfszeichen dem Apollo Lycius einen Tem- 
pel ls0 ). Ueber den Grund des Beinamens Arno? oder 
Avxtiog stritt man in Betreff Apollos eben so sehr, als 
in Beziehung auf Artemis, die man ebenfalls Avxetot 
nannte ,M ). Von dem Esegelcn zu Trözene konnte der 
fragende Pausanias nichts erfahren. Dafür giebt er uns 
zwei eigene Vermuthungen, die wieder auf obigen My- 
thus zu» ücliführen, entweder beifse sie von den Wolfen 
\ so, oder sie habe diesen Namen bei den Amazonen ge- 

habt (Corinth. 3i.). ln ein viel weiteres Feld von Ver- 
muthungen haben sich schon die alten Ausleger bei Er- 
klärung des Apollo ‘kvxriyevni in dem Gebete des Lycier 
Pandarus bei Homerus (Iliad. IV. 101 .) verloren, und 
noch streitet man darüber, ob dort blos an Apollo den 
Lycicr zu denken sey, oder an eine andere Bedeutung 
dieses vieldeutigen Beiwortes. Lycien selbst nannten 


*80) Pausanias Corinth. 1p. Die ältesten Münzen von Argos 
zeigen den Wolf, andere von derselben Stadt zugleich 
ilm mit Lorbeer bekränzten Kopf des Apollo Lycius, bei 
Pcllerin Recucil T. I. pl. 20. nr. 1. 4. 

181) Die Hauptstellen der Alten Ober diesen Beinamen habe 
ich schon in meinen Meletemm. I. p. 30. angeführt. 


Digltized by Google 


i33 


manche unter den Alten schon ,Ä2 ) das Wolfsland, 
nnd wollten dessen Namen von den Wölfen (Arxoi$) her- 
geleitet wissen (§. oben). Aus Allem geht indessen her- 
Tor , dafs die Griechen alte Begriffe und Bilder eines 
wichtigen Religionszweigcs an jenes Thier angchnüpft 
fanden. Nach ihrer Gewohnheit suchten sie sich aus 
ihrer Sprache davon Rechenschaft zu geben. Die Ver- 
bindung Wolf und Sonne (Sonnengott) war, wie wir 
weiter zeigen werden , den Griechen von Aufseh gege- 
ben. Nun suchten sie diese Ideenverbindung auch in 
ihrer Sprache nachzuweisen. Da narXvxo; der Wolf, 
aber auch die Sonne, und Xvx>? das anbrechende 
Morgenlicht; daher auch der älteste Name des Son- 
nen jahrcs in Griechischer Sprache die Wolfsbahn, 
Xr xädaf (Macrob. Saturnal. 1. » 7 .) ,w ). Auch von der 


162) S. Anlonin. Liberal, cap. XXXV. aus Menecrates Ly- 
rischen Büchern , und daselbst Munter und Verbeyk. 

183) S. Eustath. ad Odyss. XIV. t6l, p. 5J8. 4t sqq. ).»*«'< 
ß 1 ; 6 i uni vv v i ivia uro; ' ey \iivov iiä ro Ai/yu/u>; 0 itrrt 
hO-rfitTuii Kai ci T sv tTKBTirjwt, wa ^tjysrSeu (vergl, Apollon. Lex, 
Dom. in v. Xiniäßaf p. 41t ed.Tollii) dAAä xui itirt ai war’ 
«u riv iQfxt^cu x'jJj’ SfjLO tinfci itaßdeswc, AuKtuy, Üa/^.s rj 
Syevraj • -rioTt j treu ydf \fn?t reu 4 Ayxou; itaßaiwjrx^ ßiaicj xe- 
xofiiv i/&xxivxJi rijv xkj.xev rtvv du X£ 0 yy c uw fv X’ V rouj ixo/jifVeyj 
CTr/rflbv öiie.ijyt'rStn r.ui e-jru uy ru{a<rjr-te9at rw xoraeuü aA- 

Aev dXXax^V t •“? * a < AiAiavöj s, Aclian. tlist. Anim. 

111 . 6 . p. 60. , wo jedoch Schneider die Stelle des Etista- 
thius nicht anfllhrt. Vergl. Odyss. r 306. 5 ' 16t. und da- 
selbst die Schoben , ferner meine Commentatt. Hero- 
dott. P. I. Cap. III. §. 26. p. 420 sq. und was ich noch 
weiter unten unführen werde. — Hier will ich nur auf 
den durchaus hieroglyphischen Charakter dieser mythi- 
schen Ausdeutung der Alten aufmerksam machen. Das 

• Jahr heitVt VV ol fsfu rth , weil die Tage desselben 
rückwärts an einander hängen, so wie die Wölfe, wenn 
«je über, einen rcis*ejideu Flips schwimmen, einer den *n- 
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Namensverirandtsckaft des. Wolfs and der Sonor •wafste 
man Rechenschaft zu geben, indem man an den Feuer- 


dern am Schweife Fussen. Das Jahr ist dieser Flufs , und 
die Wölfe (jene Thiere des Zwielichts, der Finsternifs 
und dem Lichte angehörig; s. weiter unten) sind die aus 
Nacht und Tag bestehende« Zeitabschnitte (Tage ge** 
nannt). Halten wir den Gedanken fest i dal's Flüsse Jahre 
bezeichnen ( z. 11. der Nil, s, oben Tb. I. p. 21 U.), fer- 
ner dal's Wölfe am J uhresfeste den Priester durchs Dun- 
kel in den Tempel der Isis führen (s. vorher), so wird 
wohl sehr begreiflich weiden , dafs jene Erklärung inca* 
lendarischen Hieroglyphen bildern ihren Ur- 
sprung hatte; und inan braucht nur die alt - Aegyptischen 
Scuiptureu anzusehen , um sich davon zu überzeugen» 
Aber auch die Sprache behauptete dabei ihre Rechte. 
A u » 8 5 und >. jxi}, Wolf und Licht, waren nun ein- 
mal in Griechischer und vielleicht in mehreren andern 
Sprachen verwandt. Ich bemerke dieses absichtlich , weil 
Payne Kniglit im Inq. iuto the Symbol, lang. §. t«4. p i/7. 
zwar Mcbrcrt'S beibringt, was eine richtige Ansicht die- 
ses Bildes verrath ( und wie dankenswert!) ist noch sein 
Beitrag ans der Münzkunde: z. B. auf einer Münze vun 
Cartha auf der Insel Ct-os erscheint der Vorderleib eines 
Wolfs mit Strahlen umgeben , die von einem Mittelpunkte 
nach verschiedenen Stilen gehen). Aber warum ereifert 
sich derselbe scharfsinnige Gelehrte §. 102. p. ■J7. über 
diejenigen Mythologen, die den Apollo k-jvyffiv'i', deswegen 
so beißen lassen , weil er in Lycien geboren sey ? Frei« 
lieh hat er darin Recht, wenn er sagt: es bezeichne viel- 
mehr den Vater des Lichts; aber die Mythologen 
hjheii auch Recht, wenn sie dubei an Lycien denken. 
Denn Lycien ist ja das Lichtland so gut wie das 
Wolfsland, und letztens in demselben Sinne. Der 
Wolf erschien ja dern Morus- Apollo als Helfer aus dem 
finsteren Amenihes (Diodor. I. 88. Davon unten weiter). 
Ja in Lyciens allen Tempeln war gewiß* dar Wolf als 
S o n n e n t h i e rund JulireszHiltr abgebildet — eben 
so wohl wie eben dort erweislich Rogen und Lejer 
sokrisebe Hieroglyphen waren (davon im Verfolg). — 
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blick dieses Thiere* erinnerte' (Plin. II. N. XI. 37 . 55. 1 

I. I. p. 619 Uarduin.). Auch diese Etymologie könnte 
durch das gemeinschaftliche Stammwort Xtvxoc, weif», 
somit auch das Lateinische lux verwandt ist, gerechtfer- 
tigt werden (Lennep. Etymolog, gr. I. pag. 385.). Es ist 
aber dies zu unserer Absicht eben so wenig nöthig, als 
die weitere Untersuchung) ob der Homerische Apollo 
iravynofs Ton Lvcicn oder von dem Morgenlichte, 
den Namen habe. Dafis die Verbindung Wolf und 
Sonnengottheit eine uralte war , ist nicht Hypothese 
oder Etymologie, sondern beruht auf deutlichen, unbe- 
streitbaren Zeugnissen des Alterthums. Ehe wir diesen 
Spuren nachgeheu , müssen wir zuvor einen {ilick auf 
bjeien und Greta werfen. 



Möchten wir doch endlich die naive , aber tiefsinnige 
Bildersprache der Vorwelt treuherzig nehmen lernen. Sie 
hilft uns zum Mittelpunkte der ersten Anschauung ; von 
wo aus uns dann die abweichendsten Legenden nur als 
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Aus Lycien, sahen wir, kam 3er älteste bekannte 
Priester, der von Apollo und Artemis und Ilithyia Nach- 
richt gegeben, Oien. Was für Einflüsse hatte dessen 
Vaterland erfahren? Zuvörderst von Creta her in alter 
Zeit. Ein Mythus bei Diodorus (V. 56.) läfst gar schon 
Yor der Fluth einen Telcbinen Lycos sich in Lycicn am 
Xanthus ansicdeln und dem Lycischen Apollo den ersten 
Tempel bauen. Wäre an dicse^Sage etwas Historisches, 
so wäre ein Phönicischer Pflanzer von Creta oder Rho- 
dus her, wo diese Teichinen safsen, einer der früheren 
Stifter Lycischer Religion. Heller sind folgende Nach- 
richten des Herodotus (1. 173 . VII. 9 **.). Sarpedon wird 
Ton seinem Bruder Minos ans Creta vertrieben , und au 
der Spitze einer Colonie von Termilen ging er in das 
Land der Milyer oder SoJ,ymfcr ( so hiefs damals noch 
Lycien). Bei ihm fand sich ein anderer Flüchtling ein ( 
auch ein Lycus. Er war aus Athen , der Sohn Pandion 
des Zweiten, und sein Bruder Aegcus halte ihn vertrieben 
( Hcrodot. 1.1. Apollodor. 1IF. t5. 6.). Dieser Lycus gab 
nun dem Volk und Land der Termilen den Namen Lycier 
und Lycien. Da diese neue Culonisirung von Creta aus, 
wie die von Athen in die Regierungszcit des Minos und 
Aegeus, folglich gegen das Jahr 1 354 vor Chr. Geb. und 
mithin nach Orpheus Gehurt fällt, so mufsto damals 
die Auswanderung des Oien, vorausgesetzt, dafs dessen 
Zeitalter über Orpheus zurück geht, bereits geschehen 
sevn. Sie fällt vielmehr zwischen die Ankunft des ersten 
und zweiten Lycus. Der Wolfs - und Sonnendienst war 


verschiedene Radien eine« allen gemeinsamen Centrums 
erscheinen. Gewisse natürliche Eigenschaften des Wolfs, 
weswegen Seif. Bild aur caleudarischen Hieroglyphe taug« 
lieh befunden werden konnte, sind im Verfolg, beim Ae« 
gyptischca Horus- Apollo, bemerkt. 

s 
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im Vaterlande des Oien begannt ; ehe noch der zweite 
Wolf, der Athener, dessen Namen in den des Wolfs- 
landes umwandelte. Aber ganz gewifs erhielt und be- 
festigte er sich dort durch die Crcter , jene alten Sonnen* 
diener, die ja von Phünicien und Aegypten her diesen 
Ilcligionszweig früh erhalten hatten ; und der zweite 
Ltcus liarn ja aus dem damals noch ganz ägyptisirten 
Athen. Doch unmittelbar und zunächst harnen diese zwei 
neuen Colonistcn aus Hellenischen Ländern, Wir fragen 
aber vorerst nur nach Asiatischem Dienst, und wollen 
nachher erst in das Hellenisch- Cretische Gottersystem 
eisen Blick werfen. Vergleichen wir nun die ältesten 
Nachrichten von dem durch Oien zu Delos eingerichteten 
Opferdienst mit dem, was wir bei andern Schriftstellern 
»on der Verehrung des Patareischeix Apollo lesen, so 
»inl es sehr wahrscheinlich , dafs in Lycien von den 
ältesten Zeiten her aus Oberasiatischer Religion eine 
Tergleicbnngsweise sehr reine Verehrung des Apollo 
and der Artemis eingeführt gewesen ist. Ohne Zweifel 
batten jene Hyperborcerinnen nicht Opferthiere, oder 
Opferlleisch in ihren heiligen Garben oder Korben 
«ach Delos gebracht und geschickt , sondern Erstlings- 
frächte und etwa heilige Kuchen und dergleichen unblu- 
tige Gaben (man lese die Anmerkung von Spanheiin und 
lb-Grävius zu Callimach. Del. 283.). Auch hatte Ari- 
»toteles in der Republik der Delicr erzählt, zu Delos 
b»be man den Apollo auf einem unblutigen Altaro 
d«ch Opfergaben von Weizen, Gerste, Kuchen verehrt, 
*«d nur an diesem Altäre habe Pythagoras geopfert ,<M ). 
dieser Altar heifst ausdrücklich der älteste, oder der 
^itar der F rommen (Porphyr, de Abstin. II. p. 172 .). 
Hatten wir die Schrift der Pythagoreerin Theano: von 


Ui) Diogenes Laört. VIII. §. 13. Clemens Alex. Strom. 
VII. p. tt-i* l’ou. 
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der Frömmigkeit, noch,- wahrscheinlich wurden wir 
mehr von diesem ältesten, reinen Dienste des Apollo 
wissen. Jczt müssen wir die dürftigen Nachrichten eio- 
zeln zusammen lesen, die um so spärlicher ausfallen , 
je älter er war. Dahin gehören einige Züge vom Apollo'a- 
dienste zu Delphi, wo auch von Huchen und Weihrauch, 
in den heiligen Horben die Hede ist (Aeliau. V. H. XI. 5 .). 
In diesen tdeenkreis mag .auch das alte Deiphische l em- 
pelchen gehören , das die Bienen aus Wachs und Federn 
kunstreich bereitet haben sollen, und das auf Apollos 
Geheifs als Geschenk den Hyherboreem zugeschickt 
ward (Pausan. X. 5 .). Die Bienen waren ein reines 
Thier, das sich nicht auf die den alten Priestern und 
Pythagoreern yerhafsten Bohnen setzte, ein nüchternes 
Thier, daher man auch die nüchternen Trankopfer 
(d. b. die ohne Wein) mit Honig darbraebte (Porphyr* 
de anlro Nymph. eap. iq. p. 19.). Und so erhielten sich, 
unter den (^riechen hie und da Spuren eines älteren 
Oberasiatischen Opferdienstes, ich nenne ihn Asiatisch, 
nicht blos des Hyperboreischen Ursprungs wegen, son- 
dern weil sich in Lycien, in dem Yaterlande des alten 
reinen Apollodieners Oien , fortdauernd bewerkenswerthe 
Anzeigen derselben reinen Religion erhalten haben. 
Davon jezt einige Worte. Alexander Polyhistor (dessen 
Auctoritä't ein gelehrter Mann in der Bibliotheca critica 
II. 8. 114. hinlänglich gegen Meiners gerechtfertigt hat) 
erzählt uns von den Opfergaben, die man zu Patara *), 
jenem ältesten Sitze Apollinischer Religion , der Gottheit 
darbrachte. Es waren Opferkuchen in Gestalt von 


*) Die Bedeutung dieser Hauptstadt Lyciens , welche spater 
ArsinoC Lyciae hiefs (Straho XV. p. 666,), ist noch aus 
sehr ansehnlichen Ueberresten lind Inschriften ersichtlich, 
wovon neulich Beaufort in seinem Werke: Karamanie, 
London 1817. die Beschreibung gegeben. 
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Bojen, Leier und von Pfeilen ( Stephanus Byz. in II«- 
■tapa, vergl. Eustat h. ad Dionys. Pericg. vs. ist), p. i35 
td. Papii, Oxon. 1697 .)- Aeimliche Gaben brachten die 
Athener ihrem Apollo an gewissen Frühlings - und 
Herbstfesten (s. die Zeugnisse des Menccles und Crates 
heim Saidas in üiuxövtov und elpecriävr,). Die Ausfuhr* 
Ikhere Betrachtung und die Kritill des Textes dieser 
und einiger anderer Stellen behalte ich einer andern Ge- 
legenheit vor. Hier mache ich nur von dem Unbestreit- 
baren Gebrauch. Diese selbigen Früchte - und Kuchen- 
opfer brachte man auch der Sonne und den Horen 
'Saidas 1. 1.). Eben so legte man Stierhuchcn (liuchen 
»oo Hörnergestalt , ßovi;) auf die Altäre des Apollo, der 
Artemis, derHecate, der Luna (Hemslerhuis ad Lucian. 
11. pag. 4>> Bip.). Mondförmige Kuchen weihete man 
'Unfalls der Luna , und dergleichen Beispiele finden 
keb mehrere. Aus Allem diesem geht hervor, d^fs die 
fottcsdienstlichen Gebräuche alter reinerer Religion, 
& der Lycier Oien nach Delos und vielleicht seihst 
^d» Delphi gebracht hatte, hier im Multerlande selbst 
ktb fortdauernd erhalten haben. Daher in der Steile 

Plato's Minos p. 3 1 5. wo von Menschenopfern die 
Hede ist, ganz unstreitig statt Lvcien , iv tji Aoxai«, zu 
L*eäa j n Arcadien, gelesen werden mufs. Dort waren 
Unschenopfer gebracht worden; und darauf führen 
,a{ b die Handschriften ('s. Böchh in Platonis Minocm 
?^55 sqrj.). 

Fra^t man nun weiter, was war der Sinn dieser von 
•■Am Schriftstellern so auszcichnend bemerhten Ge- 
mische , und was mithin die Grundidee dieser Asiatisch- 
l-'t»chen Apollosreligion? so antworte ich: eine äl- 
A- *t e Form reineren Sonnendienstes. Defs- 
dürfen wir aber nicht wegwerfen, was als histo- 
'sebe Spur älterer Localrcligioncn verschiedentlich bc- 
Ä if!»t worden ist. ln diesem Sinne erinnert man an 
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Lycien als das Schützenland, wie es auch Homerus kennt. 
Natürlich ist auch Apollo hier Schütz, und die Kuchen 
als Bogen und Pfeile gestaltet erklären sich von selbst 
Eben so hatte der uralte Amycläische Apollo in Laco- 
nien Helm, Bogen und Lanze. Man sagt: das ist altes 
Costum und Spur alter Bewaffnung (Heyne Antiquarr. 
Aufsätze I. 73. mit Beziehung auf Pausau. III. 18. 19.); 
eben dahin kann man den sogenannten Assyrischen Apollo 
mit Harnisch und ßlumenstraufs (Macrob. Sat. I. 17.) 
und mehrere andere Attribute und Vorstellungen des 
Apollo ziehen. Wir sind nicht der Meinung, jedem ge- 
meinsten Solymer oder Lycier, der in seinen Bergen auf 
Jagd ausging , jene richtige Erkenntnifs des Wesens 
und Ursprungs seiner Landesreligion beizulegen. Dieser 
Lycischc Jager mag sich immer seinen Gott auch als 
Jäger gedacht haben. Nur das wollen wir sagen, jener 
Priester, der aus dem hohen Morgenlande jenen Dienst 
zuerst nach Lycien verpflanzt hatte, und die Nachfol- 
ger in seinem Lehramte, so wie Oien , der nun als neuer 
Pflanzer nach Delos ging, diese wufsten ein Mehrere* 
Ton dem Ursprünge und dem Inhalte dieser alteu Licht« 
religion. Jene Attribute , dem Gemeinsten vom Volke 
aus seinem Kreise erklärbar, hatten für sic einen hö- 
heren Sinn, eine Beziehung auf Licht 1SS ) und Sonne. 
- r r T 11 1 ’ *■ 

183) Eustathius zu Odyss. XX. 156 sqq. ( p. 727. 38. sqq. ed. 
Basil.) , wo das Volk vonJthaka da» Fest des N e u in o n • 
des feiert , bemerkt dabei , dieser Festtag scy dem Apollo 
heilig, d. i. der Sonne, welche die Urheberin dtsNetv- 
mondes scy , indem sie alsdann mit dem Monde in CöU- 
junction trete (vgoutfjia yi?, so lauten seine eigenen Worte, 
s ui; , ’AiräAf. wvo % Ufa , 1 j A 1 « u , S; 

«i'ne; eryjoitJ a.-j r^iKajra 75 aahjxjj ). Daher , fahrt 

er fort, werde auch der gottgeliebte Ulysses sehr glück- 
lich und zur guten Stunde , wenn außerhalb die Festge- 
brauche sammilich beendigt seyn würden, mit dem Bo- 
gen seine Feinde angreiftn, am Feste des Bogen- 
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Diese» scbliefse ich nns vielen Spuren, deren Verfolgung 
Stoff xu einer eigenen Abhandlung liefern könnte, liier 
berühreich nur das zunächst Vorliegende. Zuerst kommt 
bei Erwähnung jener Üpl'ergaben immer sehr bedeutsam 
die Leier tot. jenes alte Symbol siderischer Verhältnisse. 
Sodann wird dieses Fest ganz mit denselben Gebräuchen 
sie zu Patara in Lycien anderwärts ausdrücklich bald 
Apollosfest, bald Sonnenfest genannt. Auch die 
Festperioden im Frühlinge und Herbste scheinen diese 
Annahme zu bestätigen ; mehr aber noch der Inhalt der 
bei diesen Festen gesungenen Lieder, worin ganz deut- 
liche Bitten um Jahressegen , um gedeihliche Witterung 
and reiche Gaben an Früchten und dergl. Vorkommen. 
Aach wird das Attribut des Bogens zuweilen mit der 
Fackel in Bildwerken Asiatischer Naturgottheiten ver- 
banden gefunden, und zwar so, dafs die Fackel , das 
alte Attribut der Ilithyia und anderer Lichtgotthciten, 


Schätzen Apollo ( a-Jtit, fx § rä rg ~ e u re 7; »jr-f 0 ”; #**• 
Sfctraj T#pi iepri}» rtjörou ’A t» A A a; ve — Hier 
ist einmal der Satz, dafs Apollo Bogenschütze 
war , weil er die Sonne war; sodann der andere, 
dafs diese Verbindung beider Ideen im altreligiö- 
sen Glauben und Festgeb rauche lag, vortreff- 
lich festgehalten und dargethan. So haben auch schon 
die Alten den Bogen des Aharis und des Apollo ge- 
nommen. Der Redner Lycurgus gegen den Menesächnius 
saRt ( ap. "Nonnuin in Gregor. Naaianz. Orat. funehr. in * 
Basil. magn. in meinen Meletcmm. P. I. p. 76.): „Aharis 
wir Apollo’s Diener. Er empfing den Pfeil und dio 
Gabe der Weissagung von dem Gotte. Und so nahm 
Aharis den Pfeil als Symbol des Apollo (denn dieser 
Gott ist Bogenschütze — , und zog wahrsagend 

in ganz Hellas herum.“ Hiermit hängt die Attische 
eiwv>r zusammen ; vergl. Schol. Aristuph, Equit. vs.723. 
und Suidas s. v. tiiprtwvy und Tpcy^cT .*«. — Um hier keine 
Unterbrechung zu machen , will ich meine Ideen vom 
Aharis gleich zunächst besonders vorlegen. 
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über den Bogen gelegt ist (man sehe z. B. das Bild def* 
Syrischen Göttin in Gronovii Thesanr. nntitpj. Grr. Adl. 
424.). Gerade so sicht man auf einer Silbemrünzc von 
, Olympus in Lycien vorne den mit Lorbeer behränzteA 
Kopf des Apollo, auf der Kehrseite eine Leier von 
drei Saiten und daneben eine Fachcl (s. Pellerin Rc- 
cucil 11. pl. 69. nr. 7.). Endlich brauchen ja alte Schrift- 
steller, z. B. der Jonier Hcraclitus, wie wir unten kürz- 
lich zeigen werden , Bogen und Leier 'offenbar in einer 
höheren kosmischen Bedeutung, und dieser, wie Pytha- 
goras, der am reinen Altäre des Apollo zu Delphi opferte, 
waren doch, ohne Frage, mit deren Ursprung und mit 
dem höheren priesterlichen System dieser Asiatischen 
Religionen wohl bekannt. 

4 • 

§. I7. 

Abaris, eine Idee. 

Bei dieser Gelegenheit wird es passend seyn, mit 
Einigem des Mythus von Abaris zu gedenken. Wir 
übergehen die verschiedenen Angaben über sein. Zeit- 
alter, und berühren nur die Hauptsagen von ihm kürz- 
lich ,Sfl ). Hiernach war er ein Hyperboreer, kam 
aus dem H) pcrborecrlande zu den Griechen , und kehrte 
hierauf von diesen wieder zu den Hyperboreern zurück. 
Er umkreiset Hellas mit einem Pfeile, er ist Diener und 
* Priester des Hy p e r b o r e i s c h en oder des G r i e chi- 
schen Apollo, und empfängt von diesem Gotte einen 


1S6) Die Quellen finden sich bei Fabricins Bibi. Gr. Vol. L 
p. lt s<|. ed. Halles, und in meinen Noten zu Nonni Nar- 
rst. 20. (Meletcmm. P« 1. p. 70 .) nachgewiesen. Es be- 
darf wohl kaum der Bemerkung, dals es meine Absicht 
liier nicht ist , diese Sage in ihre verschiedenen Wendun- 
gen zu verfolgen. Einige Gedanken Uber die HaisptzUge 
und Bilder dieses .Mythus will ich, zur Erläuterung der 
Apollinischen Religion, in alter Kürze vortragen. 
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Pfeil , Wundergaben und Weissagung. Auf diesem 
Pfeile fliegt er durch die Luft ,s ~) , er wird zuin Luft« 
Mandler, aiSpoßdria fl *) , er ist ein Begeisterter, er 
dichtet Beschwörungen (inadal ls9 ), Weihe- und Sühn- 
lirder, giebt Orakel, dichtet eine 'l'heogonie, und be- 
singt die Hochzeit des Flusses Hcbrus , so wie die An- 
ianft Apollos , dessen Diener er ja ist, im Hypcrbo- 
reerlande. Er macht aus Pelops Gebeinen den Athenern 
ein Palladium , ein rettendes Gnadenhild, er vertreibt 
Pest, Seuche, Ungewittcr und alles Uebel , er weissagt 
and hilft so den von Pest und Hunger heimgesuchten 
Griechen. Dies sind die Hauptzüge einer Sage , die die 
verschiedensten Meinungen und Ausdeutungen der Ge- 
lehrten erfahren hat. Ohne uns hierauf weiter einzulas- 
»n, folgen wir folgender Angabe, die sich glücklicher- 
wise in der Hialmarsaga ,510 ) erhalten hat : « Von Grie- 
chenland kamen Abor und Samoiis mit manchen treff- 
lichen Männern, wurden sogleich wohl aufgenommen, 
ihr Nachfolger und Diener wurde Herse von Glisisvallr. » 
Abaris wäre demnach ein Nordischer Druide, und 
du Hrpcrboreerland wären die Hebriden ,91 ); die Drtii- 
den, wie Zamolsis aber sind mit den Pythagorcern ver- 
*M<it in der Lehre uud haben sie aus derselben Quelle ,w ). 


Ü7) Wobei der treuherzige Herodolus seinen Zweifel nicht 
unterdrücken kann (IV. 36.). 

W) S. Jamhlich. Vit. Pythagor. p. 228 ed. Kust. 

I?') Plato Charmid. p. 70 Heindorf. 

150) angehüngt der Kämpa daler fol. VI. 1. ^ 

Ifti) Vergl. im ersten Bande der nachgelassenen Werke To- 
land's die Geschichte der Druiden. 
t92) s. oben, nebst Origenis philosnph. Cap. 2, pag. S22 ed. 
de la Rue. lieber Zamolxis habe ich einiges hierher Ge- 
hörige bemerkt zu llerodot. IV. 95. in den Commentatt. 
llerodott. 1. p. 170 sqq. 


■M 
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So gehört «Iso diese Sage — in dieNordischen Religionen 
des Apollo und in jenen Sagenkreis , wohin Herodotus 
die Hyperboreischen Theorien oder Opfergesandtschaf- 
ten , die von Norden her nach Delos kamen , verlegt 
(s. IV. 33 — 36. und Symbol. II. p. 117 . und im Ver- 
folg). Apollo ist der am siebenten Tage Gehörne, dem 
das Fest des siebenten Tages zu Sparta gilt ,w ) ; er ist 
Apollo tßtiouaytzas, oder auch ißdufiaysvfc (Plutarch. 
Quaest. Sympos. VIII. 1 . 2 . p. 968 ed» Wyttenb.), und 
die sieben YVochengütter der ersten Scandinavischen 
Iteligion sind auch die sieben Elemente der Runenschrift 
(Görres Mytbengesch. pag. 674.). In dem Briefwechsel, 
der unter den Namen Abaris und Pythagoras aufgeführt 
wird, kommt der Satz unter andern vor, dafs das 
Auge dem Feuer verwandt sey — -rbv ö<{&a?.[tav 
aväXoyov «trat tü itvpi (Proclus in Plat. Tim. III. p. 1 /» 1 
Ferner wird von Abaris erzählt , er habe seine Orakel 
niedergeschrieben — (rvy^pet^ou tovc y^r.opo+t; ,9i ). Da- 
her haben Einige bei seinem magischen Pfeile an eine 
YY T ünschelruthe denken wollen. Fassen wir diese ver- 
schiedenen Angaben zusammen, so möchte sich vielleicht 
folgendes Resultat ergeben : Runen sind guten Theils 
Pfeile (Pfeilschriften 195 ) , Runen aber rinnen auch 
und f'iefsen, wie die Zeit und wie die \Y T ochentage, 
sie fliefsen und rinnen auf und ab , vom Nord nach dem 
Süd und vom Süd nach dem Nord, sie fliegen, wie 


193) Herodot. VI. 57. conf. Valclcenacr de Aristobnlo Jud. 
§. 37. p. 13 — 16. 

194) S. Apollomi Hist, commentit. cap. 4. und Uber das zu- 
nächst Folgende Bayle im Diciionn. s. v. Abaris. 

195) Die Beweise finden sieb in den Runentafeln , z. B. in 
Antiquarislte Annaler , Kiobenhavc 1SI7. I. Hd. Tab. IV. 
fig. 1 . 3. II. Bd. 1 . Hft. Tab. I. III. Bd. 1 . Hft. l ab. III. 
fig. 2. 
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der grofse Zeitmesser — die Sonne; sie fliegen den 
Völkern zu auf dem Strome der Zeit , auf der Bahn der 
Priester und Propheten ; sie sind der Pfeil des Mundes, 
sie verwunden und sind scharf , aber sie heilen auch, 
gleich der Sonne; der Sonnenpfeil (der Sonnenstrahl) 
tödtet und heilet. Sic sind das Sehen und der Seher, 
d» Auge sichet, Heil es sonnenfeurig ist; die Sonne 
icbreiht in ihren Himmelsbahnen die Urtypen mit der 
Steraenschril't , wie Hermes - Sirius , der himmlische 
Schreiber in Aegypten (Th. I. p. 3U».). Oas ist ihr Ge- 
schäft in sieben Wochentagen. Durch sie ist der Sonnen* 
priester und Sonnenprophet Seher und Schreiber. 
Seine Elemente sind sieben an der Zahl. Der Schreibe* 
pffil (liegt wie der Sonnenpfeil , er fliegt längs dem 
Strome Hebrus , er fliegt mit der siebentheiligen Zeit, 
erfliegt auf und ab der» Völkern zu (wie der Pfeil das 
sichtbare Sinnbild der abwärts fliefsenden Welle ist). 
Erbringt Lehre, Heilung, Rath, Trost und Licht. Mit 
Einem Worte : der Pfeilfahrer A h a r i s ist Runa, 
Seher — Schreiber — Prophet und Heiland, aber auch 
Schrift und Heilung. Die Hüne ist das Vehikel der Ka- 
‘mderhunde , Arzneikunde, der Weissagung , des Be- 
tet» und des Beschwörens. So steht Abaris in der Grie- 
ben wie in der Germanen Sage als eine sprechende 
Kone des alten Lichtdienstes der ersten Kirche, die 
Lnechen wie Nordländer gemeinsam umfafste. Und so 
»nfl es vielleicht auch deutlicher, warum auf dem alten 
flehtf zu Dresden , den Apollo und Hercules vorstel» 
leid, der Pfeil oder der Köcher, wie man glaubt, auf 
tbeso ausgezeichnete Weise geweihet und befestigt wird ; 
*• Augusteum I. Bd. nr. 5 — 7 . 

Fassen wir Alles zusammen, so wäre Abaris eincPer- 
tOBitication der Schrift, der in der Schrift enthaltenen 
Lehre, der VVirhung dieser Lehre und Weisheit, und end- 
lich der Verbreitung von Schrift und Weisheit aus des 
11, IO 
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Caucasisclien Ländern her, sowohl unter den Griechen 
wie unter den Scythen. 


§. 18. 

Auch von andern Seiten bestätigt sich ein fortdan- 
ernder Zusammenhang, weicher Vorderasien mit den 
oberen Ländern in diesem Cultus verband. Als in dem 
Persischen Kriege die Bewohner von Delos sich auf dio 
benachbarten Inseln flüchteten , liefs ihnen der Persische 
Feldherr Datis durch einen Herold verkündigen : Warnm 
fliehet Ihr heiligen Männer, und heget eine so böse Mei- 
nung von mir ? Ich selber denke noch so , und auch 
der grofse König hat mir befohlen, das Land zu schonen, 
wo die zwei Götter geboren sind, und nicht 
minder dessen Bewohner. Worauf nicht nur Delos mit 
seinen Hciligthfimern und Finwohnern verschont, son- 
dern auch ein Bauchopfer von dreihundert Talenten 
Weihrauch den Gottheiten zu F.hren dort geopfert ward 
(Herodot. VI. 97-). Derselbe Ausdruck : wo die zwei 
Götter geboren sind, kommt nochmals in dem Axiochus 
des sogenannten Socratihers Aeschines vor (sect. »9.), 
wo der Magier Gobryas zugleich von ehernen Tafeln 
spricht, die mit Opis aus dem Lande der Hyperboreer 
gekommen seyen, aus denen er zugleich seine Beschrei- 
bung der Unterwelt ui.d des Schicksals der Seelen mit. 
theilt. Auf dies letzte legen wir weniger Gewicht, als 
auf das öffentliche Anerkennen der zwei Gottheiten im 
Numeii eines Persischen Königs. Auch Ephesus mit sei- 
nem Tempel soll eine gleiche Schonung erfahren haben 
(Brissonius de reg. Pers. II. sect. 32 .). Weiterhin gehen 
die Nachrichten von Fortpflanzung Oberasiatischer Re- 
ligion gar nicht aus. In dem bemerkcnswerthen Frag- 
ment des Tragikers Diogenes, der zur Zeit der dreifsig 
Tyrannen zu Athen seine Stucke gab, verehren Bactri- 
sebe (d. li. Obeiasiatische) Mädchen gemeinschaftlich mit 
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den Töchtern Lydien* die Tmolische d. i. die Lydische 
Artemis (Athenäus XIV. cap. 38 . Tom. V. pag. 3 o 6 sq. 
Schwcighäus.). In diese Zahl des aus der Fremde her- 
gebrachten Artemisdienstes gehört auch die Diana Bo- 
ritine auf Lydischcn Münzen, deren Nampn man ver- 
geblich ans dem Griechischen zu erklären gesucht hat 
Eebhel D. N. V. III. p. 101.). Unter den sogenannten 
Persischen Lydiern nicht hlos , sondern in mehreren 
Städten von Rleinasicn gab es Persische Dadgah's oder 
Feuertempel 196 ). Bei einem derselben homrnen Künste 
der Magier vor, die ohne Feuer Holz auf dem Altar an- 
rändeten. Man lese die charakteristische Erzählung des 
Pmanias (V. 27.). An einigen Orten, wie z. B. zu 
üieroeäsarea , gab man der Diana ganz bestimmt das 
Pridicat: die Persische (Diodor. V. 77. ibiq. Wesse- 
1mg.) W). Das Alles läfst sich nun aus den hier gegrün. 

•<ten Hoflagern der Satrapen und andern Ursachen be- 
reifen, die >*ir oben berührt haben. Dafs aber auch / 

" den östlichen Ländern fortdauernd eine weibliche 
Gottheit verehrt ward , die Griechen und Römer nicht 
«der* als Artemis und Diana zu bezeichnen wufsten, 

‘««eiset die Erzählung des Plutarchus im Leben de» 

Ucollut (cap. 34* p> 507.). Das Römische Heer stiefs, 

Ü»t cs dort, auf die heiligen Kühe der Persischen Ar- 
*■», die von den Barbaren jenseits des Euphrat 
:< *h verehrt wird. 

Bei diesen zahlreichen Spuren des orientalischen 
■»prungs dieser ganzen Götterfamilie müssen die Namen 
'^rzuglicK Aufmerksamkeit erregen, welche in der Gc- 
dilechutafel derselben beim Hcsiodus und Apollodorus 


W) riujai £ «Ta; Strabo X.V. p. 1065 Almei. T. VI. p. 224 
Tzsch. 

W)‘VergI. Chandler' Reise nach Kleinasicn (Leipzig 1776 ) 
P- 362 f. 
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theils an die Caucasischen Küstenländer theils an Persien 
erinnern. Sowohl in der HesiodeischenTheogonie (409 ff.) 
als bei Apollodorus (I. 2. 4.) erzeugt der Sohn des 
Uranus und der Gäa , Cüus , mit der Phöbc die Leto, 
Apollos und der Artemis Mutter, sodann Asteria, die 
mit Per 6 es die Ilecate erzeugt. Eben so bemerkens- 
wert!) ist die Ilesiodcische Genealogie des Sol und der 
Luna : 


Tbia Hyperion 

(Uranide) | (Uränide) 

Perseis. Sol. Luna. ’HfJs (Aurora) Tithonus. 


I 


Circe Aeetes w Idyia 

I 

Medesi 


I 


Me m non, Emathion 
(Aethiopier) 


’H«b; erzeugt ferner 
mit Cephalus 


Phaethon, den die 
Venus raubt. 


Beim Anblick dieser Tafel sieht man sich in eine Umge> 
bung von orientalischen Namen und in die Magierfamiiie 
der Colchischcn Medea versetzt. Diese Erwähnung He- 
siodeischer Theogonie führt uns nach Greta zurück, wo 
ja dieses Göttersystem seinen ältesten Sitz hatte. Wir 
werfen also auch auf die Cretensischen Latoiden einen 
Blick. 


§• « 9 - 

Hierbei kann ich kürzer seyn. Es werden nun al'e 
jene Göller, deren Abkunft aus Oberasien , nach bisher 
beigebrnchten Sagen, angegeben ward, in das Götter« 
geschleckt des Zeus und der liere aufgenommen. In 
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dem Geiste dieses Göttersystems singt llesiodus in der 
Tbeogonie (qn ff. nach Vofs) : 

„ Leto gebar den Apollon, und Artemis froh des Ge- 
schosses , 

Beide vom holdesten Wuchs vor den sütmntlichen 

Uranionen , 

Leto gesellt in Liebe dem Donnerer Zeus Kronron. 

Dieser erkohr nun Here zuletzt als blühende Gattin; 

Und sie gebar die Hebe, mit Eileithya und Ares.“ 

Diese Ilithyia hat daher auch bei Homerus (Odyss. XIX. 
188.) auf Creta ihren Sitz : 

„Dort in Amnisos Strom, wo der Eileithya Geklüft ist,“ 

. 4 - 

Pausanias (I. 18. §. 5 .), nachdem er der Hyperboreischen 
Ilithyia auf Delos gedacht hat , die der hreifsenden Leto 
zu Hülfe ham, spricht auch von dieser Cretensischen 
Göttergenealogie , wodurch Ilithyia die Tochter der Hero 
wird. Ich verweile um so weniger bei dieser Mythen- 
reihe, da die Bedeutung des genealogischen Verhältnis- 
ses von Zeus und Here , als dem grofsen Götterpaarc 
and dem grofsen Vorbilde jeder Ehe des Alterthums, 
so wie die daran gehnüpfte Idee der Hebe, als der rei- 
fen Jungfrau , und Ilithyia, der Gebährerin, von einem 
andern Allcrthumsforscher zur Genüge entwichelt wor- 
den. Nach Cretischem System erscheint nun Ilithyia 
fortan im Gefolge ihrer 3 Iutter, die den hülfreiclien 
Beistand der Tochter den Hreifsenden gewähret oder 
weigert. Andrerseits giebt die Liebe des Zeus zur Leto 
and die Eifersucht der llere zu der ganzen Reihe von 
Mythen Anlafs , wodurch das DeHsche Götterpaar mit 
dem Göttergeschlecht von Zeus und Here in Verbindung 
gesetzt ward. Natürlich werden *nun auch die Latoiden ' 
im Charakter des Cretischen Berg - und Jagdvolkes ge- 
nommen: Apollo als Bogenschütze und Artemis als Jäge- 
rin (xvr^yd$). Aber auch andere Prädicate erhält nun 
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Apollo in diesem Verhältnifs zum Zeus. Er wird non 
dessen Oralteldeuter und Prophet (AescbrI. Eumen. 19.); 
anderer Beziehungen nicht zu gedenhen ***). Artemis, 
die an den Hüsten des Pontus und unter den Scythen, 
■wie ihre Dienerinnen , die Amazonen, eine unbarmher- 
zige, blutdürstige Kriegerin gewesen war, wird hier in 
Creta zur schönen, aber spröden Dorischen Jungfrau. 
Dieses Ideal schwebte dem Honicrus und Hesiodus in 
ihren Dichtungen vor , und auch die Sprache der alten 
Crcter gab der Artemis in diesem Sinne einen Namen. 

die siifse , nannte man sie, oder gewöhnlich Bpt- 
•rdpapTi;, die siifse Jungfrau; wozu noch der gewöhn- 
lichste Eocalname harn: Äix-rrrra , von dem Dictynnüi- 
schcn Berge auf Creta's westlicher Seite. Dort spähete 
sie in weite Ferne dem Wilde nach, dort erlegte sie die 
furchtsame Hindin. Daher wieder näher bezeichnende 
Jagdprädicate bei Callimachus und andern Dichtern *"). 
Der fabelnde Grieche gab in neuen Mythen auch davon 
Rechenschaft. Britomartis war eine Crctisclie Nymphe 
in der Artemis Gefolge, Tochter des Zeus und der Car- 
me. Der Herrscher der Insel, Minos, verfolgt sie mit 
Liebe, und endlich rettet sic sich nur durch einen Sprung 
ins Meer vom Dictynnäischen Berge herab. Dnd ntm 
spielt der Griechische Witz weiter mit dem Namen Dic- 
tynna. Fischcrnotze ( Htxxva ) sollen die Fallende auf- 
gefangen haben und dergl. (Spanheim ad Callim. Dian. 


198) Man vergleiche nur des Nicetas von Serrac ’EviSrr« räip 

unter dem Artikel Apollo in unsern Meletematt. I. 
p. 30 sq. mit den dort gegebenen Nachweisungen. 

199) A 1s Kt-'-of/f'-i' , Kuvyyo; , cgaßdri^ , ogtikcyy , o’f send ; , 
tfisrroi, sgtt a;, Xoyja , Isytouga, ki&gij. u. s. w. S. den Ni- 
cctas in unsern Meleiemm. I. p. 28 sq. und dazu die 
Beweisstellen. Man vergleiche jezt noch C. A. L. Feder 
Commcnt. in Aeschyli Agatn. carnt. epod. prim. p. 30 sqq. 
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igo sq. und die Anführungen bei Fischer ad Palacphat.). 
Herodotus dagegen iäfst den Dienst dieser Dictynna aus 
Samos herüherkommen. Samische Emigranten erbauen 
auf Creta die Stadt Cydonia, und gründen dort den Tem- 
pel dieser Gottheit ( III. 59 .) Zwischen dieser Brito- 
martis Dictynna und der Cretischen Artemis trat dasselbe 
Verhältnifs ein, wie zwischen der Asiatischen Upia und 
der Göttin der Hyperboreer. Charakter und Wesen der 
dienenden Nymphe war Tom Charakter der Göttin , der 
sie huldigte und die sie festlich darstellte, nicht trenn- 
bar. Hier spröde Jägerin, dort harte, kriegerische 
Amazone. So theilteu Dienerin und Göttin einen alten 
charakteristischen Namen , Britomartis Dictynna. Doch 
zuweilen ynterschied man verschiedene Begriffe and Be- 
ziehungen dieser Gottheit durch Unterscheidung dieser 
terschiedenen Namen. So rufen z. B. die Bewohner von 
Lato auf Creta in einer Bundesacte mit den Opunticrn, 
Beten dem Cretischen Zeus und andern Göttern , die 
Artemis, den Ares, die Aphrodite, Demeter und die 
Britomartis an (Chisltull Antiquit. Asiatic. p. i36.). 
Die Verehrung dieser Dictynna verbreitete sich auch* 
»mlerwärts, und auch in der Cretischen Jägerin wollte 
»an die andern Begriffe der L ich t b r i n gor i n , der 
Geburt sh elfcriii oder llithvia nicht untergehen las. 

Bald leitete man den Namen von dem Strahlen- 
Wrfen (SLxeiv) des Mondes her 20 °) , bald gab man aucla 


3#) Cic. de Nat. Deor. II. 27. p. 317 sq. unserer Ausgabe: 
„Itaque, ut apud Graecos Dianam , eamque Lticiferam , 
sic apud nostros Junonem Lucinam in pariendo invocant. 
Quae eadern Diana omnivaga dicitur, non a venando, 
sed quod in septem numeratur tanquam vaganlihus 
Diana (Moser liefst aus handschriftlichen Spuren: 
D ic tinn a ) dicta, quia noctu quasi diem e ffic e • 
ret. Adhibetur autem ad partus, quod ii maturescant 
aut septem nonnunquam, aut, ut plcrumque, novetn 
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der Dictynna das Geschäft der Geburtshelferin, und ge- 
sellte ihr in Bildwerken kleine Kinder zu ( s. Spanheim 
ad Callim. Dian. 204 sqq. und daselbst die Cretensische 
Kaisermünze, mit der Jägerin und dem halben Monde 
einerseits und andrerseits mit der auf demDictynnä'ischen 
Berge sitzenden Kindermntter Dictynna ). Auch in Bei- 
namen nnd Genealogien des Apollo erinnerte man an 
eine Verbindung Creta's mit Asien (s. über diese Verbin- 
dung Heyne Excurs. V. zu Virgil. Aen. III. 102.). Hier- 
her gehörte der in Creta gcborne Apollo, der Sohn des 
Corybas, der mit Juppiter, dem Cretenser, selbst um 
die Oberherrschaft dieser Insel gestritten 201 ). 

Nach Aegypten aber weiset in diesen Religionen 
Melireres hin. Die grofse Göttin von Ephesut erscheint 


lunae cursibus: qui quia mensa spatia conficiunt , men- 
ses noniiiianiur. “ Jene Worte: Dictinna — diem 
efficeret werden aus dem Griechischen des Cornutus 
de Na». Deor. p. 2)0 ed. Gal. verstiindlich : A/xrivav S" trj- 

njv AfysuT 1 htl ri ßaXXnv Sijfo r äy.rlvai, • & !*. 1 1 v yj? tu 

ßdXXtrj. Nehmen wir Juno Lucina , ilithyia und Diana 
als Personificafinnen des Mondes , dessen Bild die Frauen 
als Amulet trugen, weil sie von diesem Gestirn die Be- 
förderung der Geburt erwarteten, so haben wir den phy- 
sischen Grund dieser verschiedenen Vorstellungen. Vergl. 
auch Payne Knight symhol. Lang. $. 140. p. 110. 

$01) S. Cicero de N. D. III. 23. nebst unserer Note, p. 6t6. 
Denn dieser Apollo ist wohl mit den Crctensischen Ku- 
re(en in Verbindung zu bringen , deren Tänze , so wie 
der Apollinischen Musik, der dort angeführte Strabo ( X. 
10 pag. t6S — 172 Tzsch.) erwähnt. Auch werden häufig 
die Corybanten mit den Kureten in Verbindung genannt, 
und Proclus nennt sie die Vorsteher der Reinheit 
( ic^otaTuaSai rij; tiaSa^öryjTCi) t ganz auf ähnliche Weise, 
wie den Apollo, dessen Streit mit Juppiter um die Ober- 
herrschaft der Insel ohne Zweifel auf dieselben Creten- 
sischen Weihen und Mysterien zu beziehen ist. 
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unter ihren hieroglyphischen Dechen als Mumie , und 
jener erste Stifter des alten Apollodienstes za Argos, 
Dsnaus, kam als Colonist aus dem oberen Aegypten. Er 
ordnete den heiligen Dienst zu Ehren des Apollo, der 
ibm den Wolf zur guten Stunde geschieht hatte. Denn 
dieser siegreiche Wolf ward nun das Symbol , das ihm 
als Gotteszeichen die Herrschaft von Argos gab. Ge- 
rade so erschienen einst die Wölfe hülfreich den Aegyp- 
tiern , als die Acthiopier von Süden her sie drängten, 
horch den Beistand dieser Thiefre gelang es ihnen, die 
Feinde bis über Elephantine hinunter zurüchzutrciben, 
and nun baueten die Geretteten zum einigen Gedächtnifs 
die Wolfsstadt (Lycopolis) in Oberägypten. Auch Osi- 
ris erschien in Wolfsgestalt seinem Sohne Horus , der 
i« den Krieg gegen Typhon zog, als hülfreiehcr Be- 
schützer aus dem finsteren Amenthes ; und ein iepöfXdyo; 
pb über diese Epiphanie Aufschlufs 202 ). Wüfsten wir 
des ganzen Inhalt und die Erhlärung dieser Priestersage 
aoeh, so würden wir gewifs in den Begriff des Apollo 
ih*ioi hlärer sehen. Danaus kam aus Chemmis in Ober- 
sten , und gerade in dortiger Gegend war dieser My- 
thos von dem Wolfsosiris entstanden ; in der Nachbar- 
schaft lag die alte Wolfsstadt. So viel ist sicher, dafs 
io Aegypten schon die Begriffe Apollo und Wolfsgott 
verbunden wurden. Ob nun der Mitteibegriff dabei der 
des Schutzes war, vom Wolf, als einem Schutzthicr, 
wie Zoega (Numi Aegypt. Imper. p. 70.) meint 203 ), oder 


* 02 ) Diodor. I. 88 . Synes. de provid. I. 115. Euseb. Praep. 
Ev. I. pag. 50. Vieles darüber hat Zoega de Obeliscia 
p. 307. beigebracht; s. Symbol. Th. I. p. 408. Note 166 . 
vergl. ibid. p. 478 und 864. 

*93) Siehe oben Tb. I. p. 408. und Th. II. p. 133. not. 183. 
Weil nümlich dieses wilde reifsende Thier gewöhnlich 
bei Nachtzeit seine Höhk 1 zu verlassen und auf Raub 
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ob der Grieche schon in der Aegyptischen Sprache und 
in Aegvptiseher Religion einen reellen Grund vorfand, 
die Ideen Wolf (Xvxo$) und Licht, Morgenlicht 
(Wxj;) mit einander zu verbinden, möchte sich vorerst 
schwerlich zu voller Evidenz bringen lassen, ln späte- 
ren Aegyptischcn Monumenten ist dieser letzte Ideengang 
sichtbarlich anerkannt, wie auch Zoega nachweiset. 
Aber nicht sowohl deswegen möchte ich diese Begriffe 
für alt und ursprünglich halten, als vielmehr darum, 
weil schon Herodotus-'(lI. > 44 .) den Horus bestimmt 
Apollo nennt. Run steht aber der Wo 11 nicht blos in 
jenem gewifs alten iepag Xoyoq dom Horus zur Seite, 
sondern auch in einer Reihe von Acgyptisehen Münzen 
ist er ihm als bleibendes Attribut beigesellt. Wenn man 
ferner woils , in welchen Beziehungen andere Thicre 
andern Gottheiten von den Aegyptiern beigegeben wur- 
den, z. B. die Maus der Athor m ) , die Spitzmaus d«r 


ausgehend um hertusch weifen , bei Tagesanbruch hin« 
gegen wieder in seine Höhlen zurückzugehetr pflegt , s« 
erkannten die Alten in ihm ein dem Orcus oder der 
Unterwelt verwandtes Thier, das nur bei nächtlichem 
Schatten aus jenem den Sonnenstrahlen undurchdring- 
lichen Dunkel sich der Oberwelt nähere. Daher war 
er ihnen ein Symbol der Verkündigung des Uebergangs 
aus der Ober- in die Unterwelt, der Bote der Ober“ 
und Unterwelt, und sie bezeichneten durch ihn so* 
wohl das tägliche, als auch das jährliche Er- 
scheinen und Schwinden des Lichtes (sieh, 
oben pag. 133.). Darum endlich war rr ihnen 

ein Bild des Wechsels von Leben und Tod, von 
der Ober- und Unterwelt. Die Beweise sehe man 
atn angef. Orte. — Eben dieser Beweise wegen drücke 
ich mich jezt über diese Lichtbilder positiver in diesen 
Zusätzen zur zweiten Ausgabe aus* als ich oben im alten 
Texte zu thun befugt war. 

204) S. Th. I. der Symbol, p. 520. 
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Bulo in Anspielung auf Blindheit und Nacht, welches 
Attribut ja auch der Apollo Sinintheus der Trojaner 20i ) 
hatte, ingleichcn dem Anubis der Jluud wegen der Spür- 
kraft und Ahnung (vergl. Th. I. pag. 5cü.) ;^so wäre cs 
ganz in der Denhart der alten Aegyplier, dafs sie ihrem 
ilorus, als Sonnengott, auch den Wolf beifügten; mag 
ier Feuerblich dieses Thiercs, wie die Griechen deute- 
ten, oder der Umstand, dafs der Wolf, wie der Hund, 
blinde Jungen wirft (Aristotel. FL A. VI. 35. cap. 29 . p. 
3 i 3 Schneid.) oder sonst Etwas ( s. die vorhergehende 
Anmerk, und oben Th. II. §. >5. am Ende, mit der An- 
merh.) die erste Veranlassung seyji. 

Um aber das Verhältnis des Asiatisch -Hellenischen 
Apollo zum Aegyplischen Horusganz aufzufassen, werfen 
wir einen Blick auf die säramllichen Licht - und Son> 
BCnircsen der Aegyptier. • In diesem Systeme steht 
oben an Hueph r das Urlicht. Es schliefst daran Phthas 
(Hephästus, Vulcanus), das Urfeuer, der erste Odem. 
Sodann die Sonne, von der Isis zu Sai's geboren. Darauf 
die Sonnenincarnationen: Ilorus (Arueris), Har- 
pocrai#s, Sem (Herakles) 206). Aus diesem Systelm von 
Licht- und Sonnengöttern , welche theils einander un- 
tergeordnet sind, theils zugeordnet in Bezug auf das 
Sonnenjahr, wird uns Vieles deutlich im Hellenischen 
System des Apollo und Helius. Man erinnere sich der 
verschiedenen Wesen dieser Art: Hyperion, Helius, 
Apollo. Zuvörderst spricht der Aegyptier von seiner 
Sonne im Göttersystem gerade so, dafs das Prädicat 
Hjpcrion der Inbegriff ihrer Eigenschaften ist. Sie 
ht ihm auch die Hochwaudelnde , sie stehet ihm auch 


203) Iliad. A. vs. 39. mit den Auslegern, wozu Tzetz. Ex- 
eges. in lliad, p. 96. kommt. Vergl. auch Orph. Hymn. 
XXXIV. (33.) vs. 4. und Pausan. X. 13. 3. 

206) S. I. Th. der Symbol, p. 290 ff. 432. 
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hoch auf dem Scheitelpunkte des Himmels. Der Vater 
des Ilelius war, nach der Pn'esterlehre bei Manetho, 
Phthas (Vulcanus). Letalerer regierte in der histo- 
risch -ausgedr ückte n Mythologie zuerst über 
Aegypten, und sein Söhn Helius folgte ihm ( I. Th. p. 
43a.). Dies ist der dritte Sol, des Vulcanus Sohn, bei 
Cicero (de Nat. D. III. bi.). Dieser Sol ist derselbe, 
den di? Athener als Apollo narpäos verehrten. Beim 
Cicero (de N. D. III. 22 . 23.) ist er der älteste von 
den vier Apollen, die dort genannt werden <**). Er 
heifst der Sohh des Vulcanus und der Minerva. Das 
war jene zur Neith pntenzirte Isis von Sais, von der 
wir in der Tempelinschrift lesen, dafs sie Gebährerin 
der Sonne war 2 ®). Die Athener, Colonisten von Sais 
seit Cecrops, blieben bei manchen von ihren Stadtgott- 
beilen der Religion der Saiter , ihrer Väter, getreu. 
So wie daher die Neith von Sais als Athene die hohe 
Schutzgüttin der Stadt der Cecropiden ward, und wie diese 
dem Hephästus eine vorzügliche Verehrung widmeten , 
so ernannten sie den Sohn dieses Götterpaares zum 
Schirmvogt ihrer Stadt. Das wufsten schon die iUtesten 
Geschichtschreiber, nach Cicero's Versicherung. Wir 
haben noch die Zeugnisse des Plato , des Aristoteles 
und Demosthenes vor uns m ). Dafs die stolzen Cecro- 
piden ihren ausländischen Zuwachs au verdecken suchten, 


207) Wir verwaisen in Betreff dieses A p ol lo.*arp<jS 04 un- 
sere Leser auf das zu den Stellen des Cicero Bemerkte , 
p. 595. 599. 6t4. unserer Ausgabe. Vergl. auch der 
Symbol. I. Th. p. 455. 

208) S. Symbol. I. p. <$30. und daselbst Note 325. die bekannte 

Inschrift au Sais, wozu Proclus ( in Platonis Tim. p. 30.) 
hinzusetzt: h i y«i xaqxov iVtxsv, iyiviro. 

209) Cf. Clemens Protrept. pag. 8 . und M e ur si ns Athenae 
Atticae II. 12. 
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kann man »ich leicht vorstellen. Zu diesen Bemühungen 
gehörte vorzüglich auch das Bestreben , alte Aegyptische 
Religionen möglichst zu nationalisiren , und von ihrer 
Herkunft neue Mythen zu ersinnen. Gleichwohl blieb 
dem Einsichtsvollen der wahre Ursprung nicht verborgen. 
Auch erhielt die Geheimlehre Manches im Angedenken, 
dessen man öffentlich nicht geständig war. So haben 
wir z. B. ein Zeugnifs des Geschichtschreibers Philocho- 
rus, aus dessen Atthis, dafs Apollo in diesen Religionen 
die Sonne war Jt0 ). 

Fragt man nun , wie Herodotus zu der Versicherung 
kam, der Aegyptische Horus, des Osiris Sohn, sey der 
Apollo der Hellenen , da man durch die Statische Colonie 
des Cecrops einen Apollo als Sohn des Phthas in Grie- 
chische Religion eingcl'ührt batte, so läfstsich der Grund 
davon auf den ersten Blich entdechen. Der Grieche 
hatte einen sehr menschlichen Apollo in der Volhsreligion, 
einen Apollo, der bald zürnt, bald über seine Feiude 
triumpbirt, bald hinwieder aus dem Kreise der Olympier 
veratofsen die Heerde weidet;, mit Einen» Worte, einen 
Apollo im Stande der Erhöhung und der Erniedrigung. 
Ein solcher war' nicht jener Sa »tische Sonnengott, 
von den höchsten Potenzen hervorgebracht, und Aegyp- 
ten wenigstens scheint den Sohn des Phthas nicht so 
menschlich gefafat zu haben. Mithin konnte dieser 
nicht der a i I ge m ei n c Hellenische Apollo seyn. Aber 
Horus, der Gott der vollen, glühenden Sonne, und 


210) Etymolog, ro. p. 763. p.696Lips. Photii Lex. p.443. und 
Suid. in , veigl. Pbilochori Fragmin, p. 11 ed. 

Lenz et Siehelis. Ob Philocliorus oder die alten Athener 
selbst den Apollo als Sonne nahmen ( beide Sätze liegen 
in den angeführten Stellen vor), frageich hierum so 
weniger, da das hohe Alter dieses Glaubens viele aadera 
Beweise fdr sich hat. 
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<fther der schone , der lockige Ilorus , Welcher jer.t vor 
Typhon flieht, jezt als furchtbarer Rächer seines Vaters 
auftritt, dann im Siegsgefiihle zornig selbst der Mutter 
Isis das Diadem vom Kopfe reifst ***), liurz dieser ins Fleisch 
gebornc Sonnengott war in der Ucbcrzeugiing des Grie- 
chen sein Apollo. Und ganz gewifs war diese Ansicht 
richtig. Es hatten zwei Aegyptisclie Sonnengötter zur 
Bildung eines zweifachen Hellenischen Apollo beigetragen; 
jener Helius des Aegyptischen Priestersystems hatte dem 
Apollo itax^töoi; von Athen das Da&eyn gegeben. Dieser 
Ilorus des Aegyptischen Volhsglaubens hatte grofsen An- 
theil an dem andern Apollo der Griechischen Völker. 

Eine ähnliche Sonnenincarnation kennt Phönicien. 
Sydyk, der ganz identisch ist mit dem Aegyptischen 
Phihas ( Hephiistus) , zeug'.o neben den sieben Kabircn 
noch einen achten Sohn, Esmun. Gewöhnlich wird 
dieser letztere Aesculap genannt (Euseb. Praep. Er. I. 
io.); aber die Beschreibung von ihm führt auf den 
Grundbegriff: Feuer, Hinimclswärme , Lcbcnsqucllc. 
Auf jeden Fall ist er ein Feuer- und Sonnengott und 
Lebengeber ( Damascius Vit. Isidor, ap. Phot. Cod. 242.). 
Seine mythische Geschichte zeigt ihn auch ganz als das- 
selbe Wesen, was die Phrygier Attis nannten. Die 
Pbönicier erzählen, ihre Göttin Astronoe habe den Es- 
mun geliebt, und ihn mit ihrer Leidenschaft heftig 
verfolgt. Der geängstigte Jüngling entmannt sich endlich 
selbst, und Astronoe verleiht ihm die Unsterblichkeit. 
Daher fortan Phönicien , besonders Beryth , seinen 
Dienst beging. Vielleicht war dieser Mythus oder ein 
ähnlicher der vermittelnde Punkt, worin man die 
Idee des Sohnes von Phthas (Vulcanus) und die 
des Apollo verein igte. Der Phönicicr, dessen 


211 ) Plutarch. de Isid. p. 356 . s. Th. I. p. 26 1 . 276 . 
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System Pansanias ( Achaic. c. s3.) anfuhrt , erklärt ge- 
radezu , seine Landsleute hielten den Apollo , wie die 
Griechen , für den Vater des Aesculap, und deutet dieses 
Yerhältnifs so : Apollo sey die Sonne , die durch ihren 
Jahreslauf die Luft gesund mache ; diese den Menschen 
und Thieren erspriefsliche Luft sey Asclcpius J,z ). Wie 
dem auch seyn mag: Cadmus scheint einen Sonnengott 
Apollo mit nach Griechenland gebracht zu haben. Da- 
für sprechen die bedeutendsten Züge der Religion des 
Ismenischen Apollo zu Theben in Böotien * 13 ). Hierauf 
bauen wir mehr als auf die Vermnthung , dafs der Isme- 
nische Apollo kein anderer als der Esmunische sey. 
Wir lassen diese Herleitung mit der Griechischen , dio 
an den Allwissenden (von <ac(u) erinnert, auf ihrem 
Werthe beruhen. Hingegen die Daphncphorien , die 


*11) Sick I er, die Hieroglyphen in dem Mythus des Aesculap 
(Meiningen 1 Si 9.) p. 9. 10 . deutet dies so: Apollo sey 
die Sonne, das Urprincip aller Lebenserhaltung, welche 
mit Heilkraft das Gewässer des Hochgebirgs schwängert; 
Aesculapius sey die vorzüglich in wannsprudelntlen 
Quellen sich äufsernde Gesundheitsluft oder H e i 1 - 
luft, die eben von der Sonne ausgehe und mit dem Ge- 
wässer der Hochgebirge sich verbinde. — Payne K night 
Symbol, lang. §. ljO. p. 110. sagt: Apollo und Diana sind 
als Urheber plötzlichen Todes gedacht. Beide schicken 
Krankheit, gewähren aber auch Heilung; und dieweil 
Krankheit Mutter der Arzneikunde ist, so ward Apollo 
mythisch als Vater des Aesculapius vorgestellt. Mir 
scheint der Inhalt dessen , was Pausanias berichtet , so 
natürlich, dafs ich keinen Grund finde, mich nach neuen 
Erklärungen umzuschen. 

Jl3) Es genüge mir hier mit Einem Worte an die Kadtneischen 
. Buchstaben ( Kafw-u y^ixara) im Tempel des Ismeni- 
schen Apollo zu Theben zu erinnern (Herodot. V. 59.). 
Die Erörterung dieser hochwichtigen Nachricht tnuls ich 
den Herodoteitchen Abhandlh Vorbehalten. 
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die Thebaner alle nenn Jabre defta Apollo - feierten , wa- 
ren nichts anders als ein altes Sonnenfest. Es hatte von 
dem Lorbeer seinen Namen, der, mit Olivenzweigen 
und Blumen umgeben, von dem schönsten Knaben der 
Stadt aus einem der alten edlen Häuser in dem feierlichen 
Aufzuge getragen w ard. Auf die Spitze eines mit Lor- 
beerzweigeu und Blumen umwundenen Oclzweigs stellte 
man eine eiserne Kugel , an welcher andere kleine Ku- 
geln herabhingen. Unter diesen hing in der Mitte eine 
Kugel zwischen purpurfarbenen Kränzen, kleiner als die 
oben auf der Spitze ruhende Kugel. Das Ganze war. mit 
einem purpurfarbigen Schleier unterbunden. Die obere 
Kugel stellte die Sonne vor , die senkrecht gerade dar- 
unter hängende kleine den Mond , die übrigen die Pla- 
neten und einige andere Sterne , die Kränze, deren 365 
waren, den jährlichen Sonnenlauf. Der Zug ging in 
den Tempel des Ismenischen Apollo, welchem man dort 
Hymnen sang. Das Fest, wenn auch vielleicht einige 
Nebenzüge nach und nach verändert wurden, war im 
Wesentlichen sehr alt. Das zeigt die Sage, dafs schon 
Herakles, des Amphitryons Sohn, Daphnephorus ge- 
wesen Dieser Attische und Büotische Apollo scheint 


Äl l) Pausan. IX.10. Procli Chrestom p. 98$, p. 3$7. adcalcem 
Hephaestionis cd. Gaisford. Dieser Apollo biefs auch 
r uXd-to;. Die Anwohner am Flusse Galaxius in Btiolien 
glaubten nämlich , dafs der Gott ihren Heerden Milch iu 
Lebcrflufs verleihe , Plutarchus «5 n roZ x;£v 
p. 409. Vol. IV. p. 675 ed. VVyttenb. Diesem Apollo, 
meint Meursius Graec. feriat. p. 68, habe das Fest Ga- 
laxia zu Athen gegolten , wobei man einen Brei aus 
Gerstenmehl und Milch kochte. Aber aus einem Lexicon 
rhetoricum (bei Ruhnken. Auctar. ad tiesych. 1. }>. 79i. 
und jezt in Bekker’s Anecdott. graecc. 1. p. 22y.) leh.en 
wir, dafs es zu Ehren der Göltermutter gefeiert ward. 
r«/«va (eben so bei Ilesyeh.; aber Iiuiinkeuius uud 
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den Weg ans Aegypten und Phönicien über Samotbrace 
genommen zu haben. Dort werden wir den Phthaa 
Höchst bedeutend finden. Auch das symbolische Zweige- 
tragen em Ismeniachen Feste findet sieb in den dortigen 
Mysterien wieder. Bestimmter aber erinnert der mit der 
Priesterwurde bekleidete heilige Knabe daran 215 ). Das 

Gaisford schreiben richtiger hier ) iovr» 'ACijvrirt 

ft*r( i SuDv dycfii-jv] , iv vj öfoüei njv yxXtx-iuv • ttm oi iriiAroi 
v.{!$nci **■ ‘yäatfXTe;. 

J'.i) Apollo lilcfs xouf eej und wegen dieser Eigenschaft 

sollte auch der Lorbeer ( *j 3ct\pi/«f) den Beinamen xon^a- 
SfMn.i haben, weil er die Geliebte dieses Gottes gewesen. 
Jute Eigenschaft des xouf c rfotps 7v halte aber Apollo 
als Son ne; s. Eustath. ad Odyss. XIX. S6. p. 683 Uasil.. 
nn'en j cf. Snidas ff. p. 3J0 Kust. wo aber nach Schneider 
im Handworierbtich corrigirt werden mufs ( dort 

tragt auch Schneider eine MeinuDg von jenem Beiworte des 
Lorbeers vor, scheint aber die Stelle des Eustathius 
nicht zu kennen. Vergl. auch Ilgen ad flymn. flomer. 
p. 603. C. F. Baehrii observ. ad Pint. Artaxe.rx. in Creu- 
zeri Meletemm. (II. p. 39 ). Man vergl. aber Zonar ae 
Lexicon p. 123.8. und daselbst Tiltmann , der wohl richtig 
bemeikt, dafs beim Suidas und Zonaras v.cjj SaXi\ ver- 
bessert werden rnufs. S. den von ihm angeführten Ety- 
mologtis m. p. 876. p. 250 Lips. ferner p. 53t. p. 274. 
Bemerkenswert!! ist die Stelle des llesychius II. pag. 323 
Alberti : xefu SaXia, Ja^vsj »Vr i/^u/vij rivli njv «i'j.to'iaiyev • 

Xct 3* , yTifsp/sv Silv. Das ist eine fremde Gottheit (ein 
jiwa; oder i-riSsroi im Gegensatz gegen die Sni rx- 
Tftüei. Die Athenienser nahmen nämlich mehrere fremde 
Gottheiten förmlich bei sich auf; s. Hemsterliuis ad 
Ilesych. I. p. 1694.). Dafs jene tremde Gottheit KajuSa).«* 
nun vom Lorbeer den Namen batte, sagt uns Hisychius 
a. a. O. ( das Wort fehlt in der neuesten Ausgabe des 
Schneid. Wörterbuchs) ; aber erst Plntarchus giebt uns 
volles Licht darüber. Er erzählt Sympos. III. 9. p. 68t 
Wvtttnb.: Apollo habe zwei Ammen gehabt : die Wahr- 
heit und die Korylbalea (njv 'A)>fcnM hui t ijv K opjOciAtiXj), 

II. 11 


Digitized by Google 



ist derselbe Camillus , dessen Name Phünicisch ist (Kd«T- 
fi' f, Ka tJfiiXot), der in Samothracc , wie in Etrurien, in 
Hum und Griechenland , als Ministrant im Dienste der 
grofsen Naturgülter erscheint, und ein puer patrimua 
und raatrimus scyn niufstc. Wir werden unten darauf 
»urucli Lummen. 

Nach diesen Vorbemcrhnngen ist es sehr begreif- 
lich, wie auch in den ürphischen Systemen ein Helins 
vorLommt, und daneben Apollo doch ganz notorisch als 
Sonne dargestellt wird. In den Gedichten, die wir unter 
Orpheus Namen noch haben, gehören der siebente* 
cilftc und dreiunddreifsigste Hymnus hierher, ingleichen 
das achtundzwanzigste Fragment , womit man die dort 
(p. 487 cd. Herrn.) ron Gesner angeführte Versicherung 
des Proclus vergleichen kann, dafs in Orphischcr Lehre 
Apollo mit der Sonne Eins scy Aus Aegyptischer 
und Phünicischer Priesterlclire hatten die Orphischen 
Schulen in ihrem T’hnnes Apollo, Hclius, Herahlcs u. 
s. w. die ganze Reihe der Licht - nnd Sonnenwesen auf- 
genotnincn , die wir oben nachgewiesen haben. 


das heifst die Wahrheit und die Nymphe Daphne, wrrl- 
ches eben synonym mit Korytbalea ist. — Was hat aber 
die Nymphe des Lorbeers mit der der Wahrheit gemein? 
Darauf dient zur Antwort , dafs nach einem Glauben der 
Alten das Kauen der Lorbeerblätter die Kraft der Weis- 
sagung und der Potfaie wecke und befördere, s. Casoubon. 
ad Theophrast. Charact. XVI. p. I7i sq. ed. Fischer, 
(veigl. ad Athenaeum IV. p, 140. in Animadver&s. p. 461 
Schwgh. Salmasius ad Solin. p. 6O9 ) Daher Wahrsager 
und Poeten hufyntfwyai hiefsen , Tzets. ad I.ycophr. Cas- 
saudr. vs. 6. p. 272 ed. Müller. So tritt also die Wa h r- 
»agerin neben dieWahrheit als Amme desApollo. 

216) So hielt Orpheus (nach Aeschybts in Eratosth. catasterr. 
p. 2). p. 19 Schaub.) den Helius für den höchsten Gott 
und nannte ihn Apollo. Vcrgl. auchSiebeiis ad Philochuri 
Fiagmm. p. 9l. 
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Gerade dem tsmenischcn Apollo worden auch Brand- 
opfer gebracht , wobei man aus der Opferilninme weis- 
sagte, auf dieselbe Weise wie zu Olympia bei den Opfern 
des Zeus *•*). Dieser Begriff des weissagenden Gottes 
geht hier und anderwärts ganz natürlich aus dem des 
Himmelafeuers, des Sonnengottes hervor, der sich im 
Apollo wie im Zeus vereinigt. Daher auch Zeus, wie 
oben bemerkt wurde, der Seher in die Zukunft, und 
Apollo sein Prophet. In den Tempeln des Apollo war 
natürlich dieser selbst der Scher. Ich habe oben schon 
»■gedeutet, dafs ich die Verbindung des Begriffs Son- 
nengott und Gott der Musik, Besitzer der Lyra, aus 
einem alten Symbol herleite, wodurch man frühzeitig 
side rische Ordnung und Harmonie durch die Leier an- 
gedeutet habe. Davon wird unten das Nähere Vorkom- 
men. Eben so wenig zweifle ich, dafs im alten Sabüis- 
mus Oberasiens die Pyromantie ein Haupttbeil des Got- 
tesdienstes war. Es ist hier nicht der Ort, dieses weiter 
zu verfolgen. Nur das Einzige bemerke ich : ln den 
Zendbüchcrn wird deutlich davon geredet. Da heifst cs 
*, B. : das Feuer schenkt die Kunde der Zukunft, 
Wissenschaft und liebliche Bede ( Izeschne 
Jl. by.). liier wären also die wesentlichen Eigenschaften 
des Apollo ai-s der alten Feuer- und Sonnenidee darge- 
stellt. Davon hat sich selbst in einem Namen des Apollo 
eine Spur erhalten , wenn grofse Alterthumsfurscher 
richtig deuten. Hermias bei Athenäus (IV. 3s.) redet 
ton einem Apollo Cornaus (Kemulo«) , dem man in dem 
Prytaneiiu» zu Naucratis, nebst der Vesta und einigen 
andern Gottheiten , unter besonderen Cärimonien einen 
eigeneu Dienst feierte. Aus Ammiauus Marcellinus (Will. 


*t?) S. Herodot. VI 1 f . 134. Pliilocborns heim Scholiasten des 
Sophoci. Oedip. Tyr. 20. ( s. l’bilochoii Fragmin, ed. 
Siebei. p. iOt.). 
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6. 24.) wissen wir, dafs es ein orientalischer Apollo 
war, dessen Bildsäule unter dem Kaiser Julianus nach, 
Born in den Tempel des Palatiniscben Apollo verpflanzt 
ward. Hierin erkannte Scaliger (zum Catullus pag. 96.) > 
den orientalischen tarnen der Sonne nSH» oder rich- 
tiger Vossins (de Idolol. p. i35.) das Feuer als das ewig 
artbetungswerthe Symbol des alten Persischen Sabäismus. 
Die Auslegerder Zendbiicher bestätigen diese Erklärung 
durch die Bemerkung, daft die Griechen das Persische 
, H durch ihr X oder H ausdrüclien , und fulgHcli unter 
ihrem Ktimalo; sehr wohl den Horn der Parsen verste- 
hen konnten , der, nachStrabo, mit Anandatns gemein- 
schaftlich im Pontischen Cnppadocien Verehrt ward (s. 
Anhang zum Zendavesta II. 3. pag. 68. nr. 144. Hyd« 
dachte sich in diesem Hom den Berggott Amanus , wo- 
gegen aber die Erklärpr der Zendhucher Erinnerungen 
machten. Vielleicht lä'fst sieh beides vereinigen, s. oben 
II. p. 3i.). Dieselben erkennen hierin eine abgeleitete 
Form des alt- Persischen Cultus des ignis mascultis und 
f'emina 21S ) , und zugleich der Sonne und des Mondes. 
Das wären folglich die zwei Götter, deren Geburtsstätte 
zu Ephesus und Delos die Perser verschonten. Dem sey 
nun wie ihm wolle: die ganze Summe der Nachrichten 
von der Abstammung eines Zweiges des Apollo- und 
Arlcmisdienstes aus Oherasien und der bekannte Geist 
des alten Magismus machen es sehr wahrscheinlich* dafs 
die Pelasger durch Tbracien her schon die Idee eines 
Feuer*, Sonnen - und Weissagungsgottes aus jenen Ge- 
genden erhalten haben. Die Idee der Weissagung knüpfte 
sich im Apollo einerseits, wie bemerkt, an die Pyreen 
oder Dadgah's seihst an, andrerseits kamen nun von Ae- 
gypten und Pliönicien die Begriffe vom Fhthas , Sydyk. 


21S) Vergl. I. Th. dar Symbolik p. 731. 
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Eimun, als Gottheiten des Erdfeuers und des Lich- 
tes iu der Finsternifs, hinzu; örtliche Erschei- 
nungen begünstigten sie, wio der merkwürdige Schlund 
za Delphi am Fufse des Parnassus mit seinen berau- 
•ebenden Dünsten und dergl. So war cs natürlich, dafs 
beiden Priesterschaften Griechenlands, die die Weis- 
sagung an die Gottheit des Apollo recht lest geknüpft 
batten, die Eigenschaft des Sonnengottes allinä'hlig 
mehr in den Hintergrund trat, und dafs sic in Helius, 
den sie gleichfalls aus der Sonnentafel Aegyptens und 
Asiens erhalten hatten, desto heller hervorleuchtete. 
Eben so ging es mit der Arzneikundc , die , mit der Son- 
»enidee in Apollo ursprünglich vereinigt, nun auch ihren 
eigenen Vorsteher erhielt. So war denn jeat an vielen 
llauptorten des öffentlichen Apollodienstes dieser La- 
toide fast blos als Gott der Dogenkunde, Musik und 
Wahrsagung gedacht und verehrt ; und so trat er denn 
such (wenn wir wenige Stellen abrechnen, wo die ur- 
sprüngliche Idee durchschimmert ) vor die Phantasie dar 
^ationsisanger , namentlich des lloroerus , der in seinen 
Heidengesängen einzig bemüht ist, jeden Götterbegriff 
in sinnlicher Schönheit dem Menschlichen zu nähern, Die- 
sen Homerisch-poetischen Geist und Inhalt Apollinischer 
Beligion hat Yofs in seinen mythologischen Brie- 
fen sehr wohl herausgehoben. Die Nachrichten des 
Entsankt* von dem Gottesdienste und den Kunstwerken 
M Olympia und an andern Hanptsitzcn des öffentlichen 
Dienstes bestätigen zur Genüge, dafs man damals an den 
»eisten Orten einen vom Apollo und von der Artemis 
»crschiedencn Helius und Selene verehrte und bildete. 
Ban lese nur PausaniasEliaca 1. eap. 11 . §.3. und II. o/|. 
om nicht Mckreres zu erwähnen. Ich halte diesen Begriff 
ton Apollo und von der Artemis nicht für den älteste« 
and ursprünglichen , sondern für einen periodischen 
Sieg dev Poesie über den Inhalt älterer Sabäischcu 


r 
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Priestcrlebre. Jene Ältere Lehre , welcher ehemals 
die Pelasgcr und Hellenen einzig gehuldigt hatten v 
virli tc auch durch dieses poetische Zeitalter hindurch in 
manchen Spuren fort. So erkläre ich mir die Erinne- 
rungen von Bcttmano (über die philosophische Deutung 
der Griechischen Gottheiten p. B fl.) : wie es doch kom- 
me, dafs dem Helios und der Selene kein Haupt fest in 
Griechenland gefeiert worden , und dafs die Hellenen 
nicht bei ihnen, wohl aber hei Apollo zu schwören pfleg- 
ten und dergl. mehr. Jene Feste und jene Eidesformeln 
waren nämlich schon dureh die vorhomerisehe Priestcr- 
•chaft bestimmt, und es konnte daran nicht leicht etwas 
geändert werden. i» 

Nach dieser meiner Vorstellung der Apollinischen 
Religionen betrachte ich nun auch die ganze Dogmen« 
reihe der Philosophen und anderer Schriftsteller nach 
Humerus von Phcrccvdes und Heraclitus an bis zum Kai- 
ser Julianus und noch weiter herab, nicht als neue 
Vereinigungs versuche, um die Ideen Apollo, Artemis 
und Sonne und Mond in Einklang zu bringen , sondern 
als wirkliche Wiederherstellung ältester Pricstcrlehre. 

Der Umfang vorliegender Aufgabe erlaubt mir nicht, 
ins Einzelne des Apollodicnstcs einzugehen, und nun 
auch von Patara, von Delos besonders zu reden, inglei« 
eben von dem pan - hellenischen Orakelinstitute zu Del- 
phi, von dem alton Pricstcrhause der P.ianchidcn im 
Gebiete von Miletus und dem Orakel daselbst, das als 
eine Pflanzung von Delphi erscheint, ingleichen Ton 
dem Tempel und dem Dienste zu Glarus in Jonien und 
zu Grynion in dem Lande der Acolier mit ihren charalt. 
temtischon Sagen von der Manto, von Mopsus und den 
andern alten Apollosprophelen , mehrerer anderer Sitze 
dieses wichtigen Zvriges Hellenischer Religionen nicht 
einmal zu erwähnen. Den Namen des Gottes müssen 
wir mit einigen Worten berühren. Es ist bekannt, w io 
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die Griechen sllen ihren Geist urul Scharfsinn anfboten, 
um den Naigcn ‘A n oXlav aus ihrer Sprache su enträtk» 
»ein. Ea ist alter auch bekannt» wie Menig Beifall diese 
Deuteleien verdienen. Dienst und Name war in uralter 
Pelasgerzeit unter den Griechen aus dem Morgenlande 
angenommen und nationalisirt ; in so weit konnten sie 
diesen Namen den ihrigen nennen, zuinal da ältere 
Formen, wie das Cretiscbe 'AßiXi oc, für Sonne (s. He- 
»Tchius unter diesem Worte und daselbst die Ansleger), 
den altmähligen Uebergang zeigen. Die Wurzel gehört, 
nach der Meinung der Orientalisten , dem Morgenlande 
» (Seiden $c Diis Syris 11. 1 , pag. 144 sq.) , und ist in 
Bel, IJel, wie für Apollo, so auch für "HX»o$ aufzusu- 
eben av). 


§. so. 

Auch die Ephelerin weiset in manchen ihrer Attri- 
bute und Eigenschaften nach Aegypten hin. Wenn cs 
aber jemals nöthig ist , den schon oben (I. p. 290 ff. be- 
wnders p. ag5. ) bcmerliten Grnndtricb der orientali- 
schen Religionen vor Augen zu haben , so ist das hier 
der Fall. Das alte Morgenland und Aegypten lösete im 
religiösen Denken von Einer Hanptgottheit verschiedene 
Eigenschaften los , personificirte sic bald besonders und 
pb ihnen als eigenen Göttern ihre eigenen Mythen, bald 
legte es das Abgesonderte Mieder in das Grundwesen 
zurück, und vereinigte , Mas zuvor als getrennt betrach- 
tet war, aufs Neue wieder. Dies gilt besonders bei der 


219) Ersteren Namen leitet Sichler (Hie Hieroglyphen im 
Mythus des Aesculap p. 7.) ab von trennen, unter- 
scheiden, absondern, und von Kraft; letzteren von 
V« hell seyn , hell, licht machen, und von Kraft, 
also.: der Lichtgott, welcher Tages- und Jah* 
ras abschnitte bestimmt. 
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Acgyptischcn Tithrambo und Bubastis. Zuvörderst «ei- 
gen sich folgende Verhältnisse der Aegyp|ischen weib- 
lichen Wesen: Athor, die Urnacht iu der Tiefe der 
Welten und Zeiten (vergl. Th. I. p. 5k).). Buto, die 
«weite Nacht, eigentlich die dunUclo, feuchte, nährende 
Luft unter dem Monde. Daher bald Nacht derErde, 
bald Mond selber. Neith, der .weibliche Aclher (ignis 
femina) über dem Monde. Isis der Oceanus, das Ur- 
wasscr, aus dein die Sonne geboren ist und die Sterne 
ernährt werden, nach Aegyptischcr, von Heraciitus un«l 
einigen Stoikern adoptirtcr Lehre. Diese Isis , in hö- 
herer Potenz, wie man sicht, fällt oft ganz mit andern 
weiblichen Wesen zusammen, z. B. mit der Saitischcn 
Neith (s. oben). Als Urwasscr gedacht wird sie hinwie- 
der ganz zur Assyrischen Dcrceto und zur Urania von 
Ascalou. Buhastis d. i. die EutblöLcrin des Gesichts, 
Gcsichtsverwamllerin , der scheinende und wech- 
selnde Mond. Endlich Tithrambo oder Ambo', 
d. h. der Mond in seinem dreifachen Stand und Kinilufa, 
besonders im furchtbaren Ein fl u f s v der PJlanzeu, 
Thicrc und Menschen beherrschende Mond, der zerrüt- 
tende, Irrwahn und Raserei , Krankheit, Tod undTrauev 
bringende Mond 2J0 ). Es ist die zürnende Göttin. Du- 


220) Diese Beziehungen hatten auch die Griechen aufgefaNt , 
a. B. in ilrm Prädicat der Artemis, tta/aänvij. Dies 
sagt Eustalhius ad Odyss. XIV. 457. ( p. 557 Basil.). für 
redet dort von der Verfinsterung des Mondes In der Son- 
nennähe (iin Perihelio) und setzt hinzu ( lin. 8.): ij yüo 
re/avnj itd njv v(ö; SjXiav nvodev tuti tcv ä<^a jurußüki.n 

to TU^ay/wiArrt^tv • #ti Mat ts kXub t tvif v.jfjiwt, ttrrni tf 
*A(.t »i*h , o «<rnv •) <rtA«(vi). Darauf sagt er weiter nuten , 
dafs in der Homerischen Steile a. a. O. Einige nute. 
fitjvti* ( statt caoTfmjwa i gelesen hätten, wofür die Attiker 
und Dorier a *ori /xaivrt sagten, von »Ker«s iu»d t*äv 
( ) und von Mond, und also eigentlich 
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her bald bestimmt zürnende Isis genannt, bald auch 
mit der Buhastis, als wechselndem Monde, identificirt, 
»»gleiche» mit der furchtbaren Todesgöttin Thcrmuthis. 

Dafs in dieser Göttertafcl nun die Ilauptbczcich- 
atingcn wieder hervortreten , die oben nach Asiatischen 
Mythen dieses Kreises nachgewiesen wurden, sichtJeder 
auf den ersten Blick , und es wurde zum Tbeil schon 
bemerkt. Diese Athor ist jene kosmogonischc Ilitliyia des 
Oien , Isis, Derceto der Syrer und Assyrer u. s. w. Dies 
erkannten auch die Griechen frühzeitig. Hcrodotus, 
nach seinem Grundsätze , fast alle Hellenische Gotthei- 
ten aus Aegypten herzuleiten, denkt sich nun auch so 
das Geschlecht der Latoidcn : Buto ist Arjru (I.atona), 
Bubastis ist 'A (Diana) (II. 137. i 56 .). Auch 

den Zwiespalt zwischen den Aegypliern und Hellenen 
über die Mutter der Bubastis - Artemis batte bereits 
Aeschylus ausgeglichen. Er hatte die Artemis Tochter der 
Demeter genannt (Herodot. 1 . 1 . Pausa». Arcad. 37. $. 3 .), 
acht Acgyptisch , denn den Aegyptiorn wäre» Uorus und 
Bubastis der Isis Kinder, und Buto war dio sic rettende 
und »ährende Amme (vergl. I. pag. 262.); während der 
herrschende Mythus der Griechen die Lcto zur Mutter 
des Apollo und der Artemis machte. Man eicht, dafs in 
Griechenland die Oberasiatische Genealogie der Deii- 
sehen Hymnen von Oien die Oberhand gewonnen hatte. 
Aeschylus hingegen war, vermulhlich aus einem iepu$ 
Xoy 0$ ( worin man den Dionysus als Gemahl der Isis 
kannte — man weifs ja, wie sehr Aeschylus die Lehre 
der Mysterien in seinen Tragödien brauchte — ), der 
Aegyptischen Genealogie gefolgt, wonach Bubastis Toch- 


Dorisch <rjto reV^va, dafür aber gebräuchlicher bei Do- 
riern und Attiker» »zstfujivit. Ueher «sXaJi/vij vergl. 
man auch die in unser» Melctemui. 1. p. 28. angeführten 
Steifen und Symbol, fl. p. iS. 
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ler iler Im* war. Aus dem Ergriffe der Isis ging nun 
Vieles auf die Lin hast 1* über , was sich ferner der Arte- 
mis initlhcdtc, und umgekehrt. Wir heben einige Hanpt- 
ziige aus: Isis suchte den Körper des Osiris, und umgab 
sich mit Jagdhunden und dem hunduköpfigon Anubis 
(Plutarch. de Isid. p. 356. vergl. Symbol.’ Th. I. p. 361.). 
Also Isis, wie Artemis, mit Jagdhunden umgeben. Auch 
als Mondgüttin schmilzt Bubastis mit Isis in mancher 
Beziehung zu Einem Wesen zusammen. Bubastis hatte 
zwar in der Stadt gleichen Namens die Katze als eigen» 
thümiiebea Thier (worüber sich die Griechen wieder 
einen eigenen Mythus von der beider Geburt des Ilcra» 
hl es geschäftigen und von der liilhyia in eine Katze oder 
Wiesel verwandelten Galinthias ausgesonnen hatten — 
s. Antonin. Liber. 29. und daselbst Munkcr über yaX»7, 
das Wiesel, aber auch die Katze); aber als unholder 
Mond war sie auch wieder Eins mit der zürnenden Isis, 
und hatte Hunde im Gefolge. Auch war sie ja eben 
keine andere als jene furchtbare Krimo und als die drei- 
köpfige Hecate, die mit HundegebcU die Nächte durch- 
stürmt. Sic war die Mcvn, die, wie das Griechische die 
Deutung an die Hand gab , fiavia schickt ö! ) , der Mond, 
der m o n d s ”1 c h t i g macht 2i! ). Daher man Frauen be- 
sonders , mit Wciberkrankhcitcn vom Monde heimge* 


221) Xonni Dionys. XL1V, v». 227. p. 1152. coli, llorat. de 
A. P. 451. mit dm Auslegern. 

222) S. oben Note 220. Hierher gehören auch die vt). >jv ia. 

(I/xi-jci oder lunatici des N.T. , worüber Hugo Gro- 
tius Matth. IV. Ci. nachzulesen ist, welcher au gedachtem 
Orte aut^^ibtr die v e Aij t t 0/ , lytnphalici und iai* 
fj.o gesprochen hat, mit Verweisung auf Matth, 

cap. XVII. 15. Lieber die vjw(pi>.>rrr«i vergl. man auch 
Ast *u Plato’s Phaedrus p. 260. und seit der Uchersetzung 
des Platon. PhUdrus und des Gastinalils p. 257. und 
Plutarch. V. Aristid. 11. in der Mitte. 
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nicht , im Griechischen bald vom Monde behaftete 
(lilr.roayr.xovi) nannte, bald von der Artomia ge- 
troffene ('ApTtiuSoßXijxovi ; Macrob. Saturn. I. 17.). 
lu dieser Eigenschaft fällt Bubastia- Artemis ganz mit 
der furchtbaren Tithrambo,, mit der schwer ahndenden 
.Nemesis und mit der Todesgöttin Thermuthis zusammen. 
Jedoch nicht blos Plagen, krankhafte Menstruation 
and andere Uebcl sind das Werk dieser Tithrambo -Bri- 
mo und Artemis* Bubastis; Mondsucht und Irrwahn zu 
senden ist nicht ihre einzige Freude , sondern sich er- 
weiternd und gnädig herabscheinend leiten sie freundlich 
die Frucht in der Mutter Schoofs durch den Kreislauf 
der Monden, und bringen sie wohlgezeitigt zum Tages- 
licht und Leben. Also Bubastis -Brimo- Artemis ist bin- 
nieder llitbyia Lucina *). Daher denn auch die Ae- 
optische Stadt der Ilithyia nahe bei der Leto- Stadt in 
Ibebais lag (Strabo XYll. p. 56 b.). 

So zeigt uns also diese Aegyptisclie Göttcrtafel in 
diesem Frauenchor lauter corrciate BegriiT'e mit jenen 
Göttinnen des oberen Asiens , mit der ersten Nacht, mit 
der kosmogonischen Brimo, mit der bösen Bali und 
schadenfrohen Lilith, mit Alilat , dem Monde, und der 
hichtbringevin aus der F'insternifs , Uithyia. Hiermit 
hehren wir zur verschleierten Mumiengöttin nach Epho- 
s*u zurück. 

§. 21. 

Amazonen. 

Amazonen hatten, nach einer Sage, ihr ältestes 
Bild geweiht. Auch bei Callimachus werden von den 
Briesterinncn kriegerische Tänze um das Bild her auf- 


*) Von Lucina leiton Mehrere Luna ab; Andere von >su. 

»£i f hellglänzend. S. die Amiierkk. zu Cic. d. N. 

D. It. 27 |t. tSIJ u. p. JSS meiner Ausg. und daselbst auch 
Mehrere» aber bol und A p o 1 1 o. 

' S* 
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geführt. Wir bemerkten oben , dafs die Hauplplätzc 
dieser Küste, Cymc, Myrina, Smyrna und andere, die- 
sem mythischen Frauenvollie zugeschrieben werden. 
Ihr erster poetischer llauptsilz ist der Flufs Thermodon 
in Cappadocien , dann der, Landstrich zwischen dem 
schwarzen und Caspischen Meere und das Caucasiscbe 
Hochland (Ilerodot. IV. no sqq. Diodor. II. 45 ^qq.). 
Aber auch Libyen , nach dem aufserston Westen hin, 
kennt seine Amazonen , die der Milesier Dionysius ( bei 
Diodor. 1.1) die älteren nennt, und deren Herrschaft 
er bis über Ephesus und ganz Vorderasien sich ausdeh- 
nen läfst. Es kann , wie gesagt’, unsere Absicht niebt 
seyn , in das Einzelne dieser in alter und neuer Zeit viel 
behandelten und viel bezweifelten Sage einzugehen. Ein 
Paar Züge heben wir aus, in muthmafslichcr Beziehung 
auf diesen Ephcsischen Rcligionsdionst. Begeisterte 
Fraueochore haben w ir oben in Comana , Mäbog und 
anderwärts im Dienste der Asiatischen Naturgültin ge- 
funden. Zu F.phesus erscheinen die Amazonen im älte- 
sten Cultus gerade so. Sic kamen vom schwarzen Meere 
und vom Caucasus her. In jenen Ländern herrscht bis 
auf den heutigen Tag eine fanatische Verehrung des 
Mondes. Noch jezt heifst in Thercassischer Sprache 
der Mond Maza. Könnte nicht das Wort diesen Ur- 
sprung haben ? Dies bejaht Sprengel in der Apologie 
des Ilippocratcs (II. pag. 5‘>7-) :£U ). Auch die Libysche 


♦2 J) Zur llauptstclle de aqnis , aere et locis VI. 90. p. 85 sq. 
ed. Qoray: riv 5t*iav ia ov * i'y iw mtiiic&t ydo ioCvt 

tn vtfriu<Ti ou //>» ya.Xv.tcv rinyv>jfuvsv eV auVtiu 
iii TUfey ■wsiivjvai , r'.i; r<jv /xa^cv nStxn riv 8s;/cv, xcti in. 
UMtrcii , w;rt njv a-jjw r/v ipSeiftvüai , ti rsv wuev v.ii 

ßf&yivJA rrü'Tj tvj'j icyuv vit ro T/ijSs; iy.Siiivai. Ich will 
nicht ausschreiben, was Coray in den Anmerfck. au dieser 
Stelle pag. 26 i. gesammelt hat. Daher die Latcini che 
Benennung unimammiae, wie diese Lesart dr nn jext 
durch die kürzlich edirten Texte des ltinerarium Alexamlri 
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Amazonensage den tet auf Mondsdienst hin. I>ie hei- 
lige ton dem kriegerischen Volke verschonte Stadt heilst 
die Mondsstadt (Diodor. III. 53.). Aber der my- 
thische Bericht von der Brust, die sie verstümmelten 
(von ü und und dergl.) , oder die sie den Bindern 

entzogen, ist hei den Griechen zu bleibend, zu durch- 
greifend, als dnfi nicht ein wesentlicher Zug darin ver- 
borgen liegen sollte. Sollte nicht die Idee der Abstinenz 
dadurch angcdcutct seyn, der begeisterte Mondsdiene- 
finnen sich zuweilen übergaben ? Im Phrygischen Cul- 
tus lernten wir einen solchen Abstinenten an dem der 
Musik hingegebenen Marsyas kennen, der nicht Satyr 
»ar in diesem Sinne. Wir sahen aueh die fanatischen 
frsnen zu Mabog durch seltsame Neigung am meisten 
*« den Eunuchen hingezogen. Auch Ephesus hatte von 
Aller» her seine Eunuchen. Jene Priester der grofsen 
Göttin dort, Megabyzen genannt, mit Persischem Na- 
men , waren heilige Castraten , nach Strabo i:M ). Aebn- 
Ikhe Spuren vom Oodonniscben Dienste zeigen gleiche 
religiöse Entsagung bei beiden Geschlechtern. Jene 
Tomurcn (Töfxorpot) werden auch zuweilen Eunuchen 
genannt, und in den schwarzen oder wilden Tauben zu 


y6 und der Res gestae Alexandri III, §. 96 ed. Angel. 
Mai bestätigt wird. Die verschiedenen Versuche , den 
Namen Amazonen aus Sprache und Sache zu erklären, 
hatjrzt Charles Pougens im Spec. du tresor des origin. d. 
I. Lang. Franc, p. 56—61. init grofser Helcsenlirit ztisam- 
mengestellt. Er selbst findet die Erklärung von Freret 
grofser Aufmerksamkeit werth. Hiernach wäre itn Kal- 
tnukischen Aemetzuine eine gesunde , starke Frau , ein« 
heroische Frau. Aus Gründen, die in der ganzen 
obigen Beweisführung liegen , kann ich mich von der 
Vorstellung nicht trennen, dals alle symbolisch- religio-.« 
Gebräuche kriegerischer Völker ’zu der ganzen Amazo- 
nensage die erste Veranlassung gegeben haben. 


«34) XIV. cap. p. J>50 A. Almei. T. V. p. 539 Tasch, 
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Dodnna, die als heilige Prophetinnen Antworten gäbe», 
wollten Einige von den Alten nur. das hicroglyplmche 
Bild von Witt wen sehen, die, jede neue Heirat h 'ver- 
abscheuend , sich einzig dem Dodonnischen Gotte gewid- 
met hätten (Interprr. grr. ad Iiiad. XVI. 2 TT). Bei Hcr- 
apoilo ist schwarze Taube Hieroglyphe der jede eene 
Verbindung verschmähenden Wittwe. Noch Aristoteles 
Hist. Anim. IX. 7 . und Aelianus de Animal. III. 4 '). ist 
die t«, die wilde Taube, Bild dieser Gattcntrcne 
und höchsten Reinheit. Andere Taubenarten sind Sym- 
bol der Fruchtbarkeit (s. oben). Historische Begeben- 
heiten fanden die meisten Alten und Neuen in dem Am»- 
soneninythus. Nach den eben berührten Spuren Ingen 
Nachrichten von Naturdienst darin, worin ja die Ent- 
haltsamkeit, theils periodisch, theils nuf Lebenszeit , so 
baldig vorltommt. Das Kriegerische ist Charohter man- 
cher Religion der Vorwelt; in Verbindung mit jener 
Entziehung der Brust mag auch der Sinn Tom Umtausch 
der Geschlechtsverhältuisse darin liegen, da Männer 
Frauen kl eider aneogen, wie oben bemcikt, und 
oft anch Weibliches litten its ). Das letztere geschieht 


225 ) Hier, wie öfter, trifTi Payne K night, dem diese Symbolik 
nicht bekannt war, auf demselben Wege mit mir zusammen. 
Er gedenkt (inq. into the svmbol. Lang. §. 50. pag. 3S.) 
der Hermaphroditischen Freya der Scandinavier , und 
sucht den Grund der Ainazoncnfahei in symbolischen 
Tenip« IbilUern. In den Grotten zu Elrphante bei Bom- 
bay finde sich, fahrt er fort, eine offenbar symbolische 
Gestalt ganz so gebildet, wie die Amazonen des Griechi- 
schen Mythus beschrieben werden : mit einer sehr vollen 
Weiberbrust auf der rechten Seite und ohne Brust auf 
der linken (Niebulir’s Reisen II. lab. VI.). Nun ver- 
muthet er, die Bildner hatten durch die Verbindung der 
flachen Manusbrust und der vollen liervorfreiendcn Wei- 
berbrust in Eiurtn Körper die Vereinigung der zweien Ge- 
schlechter in Einer Person andeuten wollen. Hiermit 
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im Sonnendicoste, wodurch der Sonnengott als 
Aodrogyn verherrlicht ward. Im Mondsdienste 
muiste durch der Frauen männliches Thun, durch 
Bewaffnung und K r i e g s ü b u n g , der Monds- 
Hermaphrodit verehrt werden. Darum schliefsen 
die Amazonen bei Diodorua (III. 53. srjq.) auch mit dem 
Sonnenkönig Horus eben so willig Freundschaft, als 


hätten die Erbauer jener alten Grottenterripel irgend eine 
grofse V olksgotthcit bezeichnen wollen, und* eine solche 
Gestalt habe vermutlilich den Griechen den ersten Be- 
griff von einer Amazone gegeben. In einer schönen Am* • 
zonenfigur *u Land&downe House sehe man noch den 
•mlrogynischen Charakter mit vielem Ausdruck darge- 
stellt, obschon der Künstler jene Verunstaltung der einen 
Hrust vermieden habe. — So weit P. Kniglit. Wenn ich 
darin nun ein Zusammentreffen mit meinen Vorstellungen 
finde, so meine ich damit den blos symbolischen 
Geist der Sage. Die eigentliche Idee der Amazone ist 
mir aber nicht sowohl das A n d r o g y n i s c h e , als viel- 
mehr das absichtlich M ä n n I i c h e. Die Amazone war 
fine virago in einem kriegerischen Gestii ndienste ; so 
wieder Eunuch (Gallos, Cotnbabos und dt i gl.) in dem- 
selben siderischen Orgiasmus das Weibische im Manne 
bedeutsam darzustellen suchte. Die Amazonen waren 
eiten martialische Hierodulen , und wenn die natürlichen 
Hierodulen durch Hinopferung ihrer Jugeudbiüthe Son- 
nen - und Mondsgötter als die grofsen Besaamer der 
Erde verherrlichen wollten , so war diese kriegerische 
Jungfrauenschaar dazu da , durch Verzichliing auf die 
Mütterlichkeit und durch Streilff rtigkeit darzuthun, so- 
wohl dafsjene Baaliin upd Astaroth periodisch unfruchtbar 
sind , als dafs sie die finsteren Mächte der Nacht und 
des Winters bekämpfen. — Die oben mugetheiite Nach- 
richt von den Religionsgebräitcheu zu Aphaka auf dem 
Libanon läfst uns nicht zweifeln , dafs dieser Geschlechts- 
Wechsel auch in Handlungen ausgeartet ist , wodurch der 
Manu zum Weibe und das Weib zum Manne gemacht 
wird. 
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sie dio Mondssladt gern verschonen 3M ). Auch rorscus, 
der Danaide, aus dem Hause der Sonnenverehrer, des« 
sen Tempel man dein Herodolus (II. qi.) im Sonncnlande 
in der Sladt Chemmis zeigte, setzte die Kriege der Auiu« 
zonen gegen die Gorgonen in Libyen fort. 

§. 19. 

Artemis. . 

Pas älteste Bild der Göttin zu Ephesus war ein Hirn« 
melshild (dto^revEt), und die Bewohner der Stadt legten 
einen grofsen Werth darauf , iin Besitze desselben zu 
scyn nicht geringeren als die Pessinuntier auf das 
himmlische Idol ihrer grofsen Cybele. Uebcr die nähere 
Beschaffenheit fehlt cs an bestimmten Nachrichten. Na- 
türlich t heilte es mit ähnlichen Bildern den allgemeinen 
Charakter des hoch Alferthiimlichcn. Auch, ans Mün- 
zen zn schließen, die uns oft die F.phcsische Göttin als 
einen bloßen Tronlt mit Kopf und Föfsen zeigen , war 
es vielleicht blofs eine solche Heime. Dies schliefst 
aber gewifs bedeutsame Attribute nicht aus, die wühl 
ursprünglich dabei angebracht waren. 

Auch die sogenannten Tertia oder Stabe, wodurch 
die beiden nusgebreiteten Arme des Idols an den Boden 
oder an die Basis befestigt sind, worüber Lticas Holstein 
einen eigenen Brief geschrieben bat, mögen mit zu die- 
sem alten Charakter des Bildes gehören. Zu dem Ur- 


226) Wir erinnern liier beiläufig an das Indisch** Epos vom 
Kruge der Mondskiuder, Mababbärau, s. Th. 1. p. 555. 
und an den Kamajan , der die Tboten des Rann aus dem 
Geschlcclite der Somienkinder besingt , s. ebendaselbst. 

227) Actor. XIX. 35. cf. Grolios ad 1». I. , auch Henricus Va- 
lesius ad Sozomen. Ilist. eccles. lib. II. cap. 5. und llee- 
ren's und Tvchsen’s Bihlioth. der alten Liter, und Kunst 
nr. X. und dasslbsl v. Nlavcr p. t ff. 
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»prünglichen und Wesentlichen ist, nach Plinius (H. N. 
XVL 79.), auch die Wahl des Ebenholzes zu rech« 
sen, wofür seltener, wie es scheint, das Holz des Wein« 
ttocks und der Ceder (Vitruvius II. q.) gewählt wurde. 

Die schwarze Farbe war durch den Grundbegriff 
dieses ganzen Wesens gegeben , und noch späterhin 
when wir eine Mohrengöttin 2ä ) unter den hieroglyphen- 
fcichen Hüllen ruhen 2i9 ). Schon Xenophon (Anabas. 
V. 3. i3.) gedenkt eines goldenen Hildes, welches man 
an die Stelle des alten hölzernen gesetzt hatte. Das völ- 
lig tosgcbildete Idol ist, wie mehrere der Art, ein Pan« 
thfim oder ein Aggregat der mannigfaltigsten Attribute, 
gleich jener Fülle mythischer Züge, die wir bisher in 
ihn Religionen Oberasiens, Scylhiens, Aegyptens und 
Libyens nachzuweisen gesucht haben. Die Griechen, 
mch ihrer Weise , deconiponirten die Exuberanz der 
gtof>en Einheit, wie in ihren Mythen, so auch in der 
kildnerei. Durch die Mannigfaltighcil von Attributen, 
die sie unter die verschiedenen Artemisbilder einzeln 
tertheilten , wird uns wiedei gegeben , was in der Göttin 
toa Ephesus frühzeitig vereinigt gedacht war. Aber so 
we jene Jonier hei ihrer Ankunft auf dieser Küste 
dicie uralte Religion und das H im rn e 1 s b i 1 d , worauf 

*-j) Z. B. in dem Dresdner Bilde, s. Beckers Augusteum 
1. nr. 13. und sonst. Dafs die Göttin, menschlich 
gestaltet , nur unter der .Vlumiendecke ruht , worauf die 
thie rischen Attribute angebracht sind, wie dort 
(p^g.yh) bemerkt wird, ist nicht zu bezweifeln. Dafür 
»(picht iuch die Stelle des Pausanias (Attic. c.18.$.5.'), wo 
er von der Sitte der Athener redet , die die Bilder dejT 
liithyia bis zu den Füßen herab bedeckten. 

89) Hierzu vergleiche man das unten , nach de la Chausse, 
gegebene Bild Tafel III. nr. 4, womit nun die übrigen 
Darstellungen bei Menetrier in Gronovii Tliesjur. antiqq. 
griecc. Tom. VI 1. pag. 3U) sqq. und Museum Pio - Cie« 
tncntinuui 1. nr. 32. verbinden kann. 
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sie sich bezog, nicht zu hellenisiren gewagt hatten, so 
hatten auch fortan die Griechen, neben ihren übrigen 
Artemisbildern , Idole der Epheserin nach der Form 
dieser Panlhea, und dieser Ephesische Cultus verbrei- 
tete sich durch die ausgewandcrten Phocäer bis nach 
dem westlichsten Europa bin. Mit Recht honnte also in 
so weit jener Goldschmidt in der Apostelgeschichte die 
über den ganzen Weltkreis verbreitete Verehrung seiner 
Güttin rühmen. 

Beim Geberblich der einzelnen Attribute dieses rei- 
chen Bildes erscheint auf dem hinterwärts verschleier- 
ten Kopfe die Thurmhrone, welche für den alten Lydi- 
schen Kopfputz zu halten ist, wenn Zoega Recht hat, 
der dies in einer gelehrten Anmerkung (zu Bassirilievi 
I. 5i.) auch in Bezug auf die Phrygische Cybele zu er- 
weisen sucht. Beide Göttinnen aber gehören in gewis- 
sem Sinne Lydien an. Auf Münzen hat die Epheserin 
auch wohl den Galathus , den man bald für den alten 
Geberrest eines Säulencapitäls angesehen hat, bald rich- 
tiger für einen Modius als das bekannte Bild der Frucht- 
barkeit. Die Brüste , wovon die Güttin bekanntlich vco- 
XvpaoTo; oder multimammia hiefs (s. des heiligen Hie- 
ronymus Praefat. zu seinem Commentar über den Brief 
I’auli an die Epheser), sind fast immer Thierbrüste. 
Geber ihnen sieht man oft den halben Mond, ünter ih- 
nen theils IWipfc von bekannten Thieren, von Löwen, 
Kühen, Hirschen, daneben Bienen und den Scekrebs, 
theils 6} mbolische Tliicrcompositionen : Pantherköpfe 

mit Hörnern und Flügeln , Löwen - und Tiegerköpfe mit 
weiblichen Brüsten, sodann die Fabclthiere, Greife, 
Brachen; auch arabeskenartige Formen , z. B. auf dem 
Dresdner Bilde, Figuren mit Flügeln ohne Fiifse, in- 
gleichen Sphinxe und die Perlenschnur mit dem Encar- 
pus von Früchten und Blumen , unter den Blumen be- 
sonders Cbysanthcmum und Rosen. 
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Bekanntlich ging Menetrier auf eine bestimmte Er- 
klirung jedes einzelnen Attributs aus. Glücklich, wer 
sie befriedigend leisten könnte. Ohne sichere Data 
konnte Manches willhiihrlich gedeutet scheinen, z. B. die 
Tier Uirschküpfe auf die vier Mondsvera'nderuogcn *), die 
Löwen auf den Stand der Sonne im Löwen, wenn gleich 
Beides, nach astronomischer Ansicht des Bildes, fiir 
wahrscheinlich gellen kann ; Anderes ganz unglück- 
lich, wie z. B. : dafs der Seekrebs als Raubthier die 
hgdgöttin bezeichne. Bei den Löwen könnte jemand 
«ach hier wieder zunächst an den König der Thiere, die- 
ses alte Bild der Herrscherkraft , denken. Recht wie die 
waltende Göttin aus dem hohen Orient erschien Artemis 
auf dem Kasten des Cypselus. Sic hatte Flügel und lei- 
tete an der einen Hand einen Pardel , an der andern 
einenLüwen (Pausan. V. 19 . 1 .). Vieles ist an sich klar, 

*-B. die Kühe , da wir die heiligen Kühe der Persischen 
Artemis bereits kennen, da wir die Verbindung des 
Stiers mit dem Monde und mit der Artemis ■vavponö'kot; 
wissen, nicht zn gedenken der Verwandtschaft mit der 
Aegyptischen Isis. Dieses Stiersymbol erscheint auch 
auf einer seltenen Münze von Augustus. Dort schreitet 
die Diana tauropolos über einen liegenden Stier hinweg 
(s. die Abbildung und Erklärung bei Spanheim ad (ialli- 
mach. p. a56.). Der Hirsch war gleichfalls der Griechi- 
schen Artemis zugesellt. Die nahe liegende Bedeutung 
der Jägerin wurde oben heim Cretisehcn Mythenkreise 
Wmerkf. Dort heifst sie iXAotpd* <>c, weil sie die jungen 
Hirsche jagt. In der epischen Güttergcscliichto kämpft 


’) Die vier allegorischen Hirsche auf der Esche Ygdrasi! wer- 
den von einigen KrklUrern der Edda auf die vier Winde 
bezogen , s. in der. Kürze Nycrups VVürlerb. der Scar.di- 
nav. Myihol. p. 128. Auf jeden Fall sind beide Dichtun- 
gen aus Einer Quelle geflossen. 
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sie als Hirsch mit dem Giganten Typhon. Ein Bild, das 
die Kunst fortgcpflanzt hat. Als Beispiel kann die unten 
beigefugte Gemme der Stoschischen Sammlung (s. Tab. 
H. nr. 5 .) dienen. Auch als Luna soll ihr der Hirsch zu- 
gesellt seyn. Die Naturgeschichte der Alten erhöhete 
dieses Thier durch den Glauben seines langen Lebens zu 
einem Symbole der Ewigkeit, wie besonders Kaisermün- 
zen zeigen (s. Spanheim ad Callim. Dian. p. 25 i.). Wel- 
che Beziehung der Hirsch zur Epheserin aber a'ueh ha- 
ben mag, ihr dem gewöhnlichen Ephcsischen ähnliches 
Bild, übrigens weniger symbolenrcich, erscheint zuwei- 
len mit zwei Hirschen zur Seite. (So bei Gronov und 
Menetrier p. 3 tji. So ferner findet sich in den Basreliefs 
rOm Tempel des Apollo zu Phigalia Apollo und Diana 
auf einem Wagen, der von zwei Hirschen gezogen 
wird; s. die Abbildung auf ttns. Tafel LI. nr. i. und die 
Erklärung p. 18.). Die Fabclthiere weisen nns eben 
so wohl nach Aegypten als nach Oberasien bin. 'Beim 
Anblick einiger dieser Bilder mag man wohl der Bac- 
trierinnen gedenken, die auf dem Lydischen Tmolus 
die Persische Artemis verehrten. Wer will nach dem 
Obigen zweifeln, dafs Medien und Persien zu diesem 
Bilderkreise beigetragen haben? Aegypten gewifs nicht 
weniger; wenn auch die Schwärze des Angesichts und 
der übrigen enthüllten Theile nicht bestimmt an das 
schwarze Acgyptiervolk erinnern sollte, so doch wohl 
die Sphinx , die der Lphescr wie der Pamphylier so häu- 
fig seiner Artemis beilegte (wie die Münzen bei Pellerin 
Rec. II. pl. 71. nr. 11. mit dem Kopie der Artemis Per- 
g;ia **') neben einer Sphinx und so manche Diancnbildcr 


2J0) Z.u Pcrga in P.nnphylicn hatte ntlmiich Artemis einen 
alten und b< rülimtcn Tempel. Straho XIV. 2. pag. 667. 
p. 67t lasch. — rs rij; 1 1 tf-yj/ui ’AfTtjjuSe$ »v uj tjv- 

tjyj-r; nur' i're; cv.rt/.nTui — also mit religiösen Jahres-, 
testen; ja nicht blos dies: auch eine freisiätte (Asyl) 
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ton Ephesus beweisen), und mehrere* Andere, Bei dem 
Scekrebs, diesem gewöhnlichen Attribut der Epbesi- 
sclien Göttin , werden unsere Leser dessen eingedenk 
sejn, was oben über die mythische Verwandtschaft der- 
»ciben mit der Syrischen Derceto gesagt worden, und 
was Herodutus über den Boden von Ephesus berichtet, 
(kr rormals Meeresgrund gewesen. Dieses Symbol greift 
seit in die älteste Bosmogonic zurück, Pausanias sah 
iu Phigalia in Arcadien eine Fischgöttin , von der man 
siebt wufste, ob sie Artemis oder Eurynome zu nennen 
wj(Arcad. cap. 4'« §.()•). Die Einwohner erklärten Eury- 
*ome für einen Beinamen ihrer Artemis. Diese Euryno- 
me war die Gattin des alten Scblangengottes , der noch 
rorKronus und den Titanen die Welt beherrschte (Apol- 
lon. Rhod. I. 5o3.). Auch heifst eine Eurynome des 
Ocesnus und der Tethys Tochter (Ilcsiodi Theogon. 33y. 
■158. 906.). Das waren Andeutungen der Geburt der 
Erde aus dem Wasser j und die Artemis -Eurynome war 


batte dieser Tempel nach seinen Vorrechten, so gut wie 
der zu Ephesus. Dies besagen die Inschriften, z. B. 
n^yuicuv Niwv.cfav *A<raAov tt >.sv. So war also auch das 
Keokorat ( die Tt mpelbesorgung ) für die Pcrgäer ein 
Ehrentitel , worin sic mit andern Kleinasiatischen Städten 
im Gefühle der Gröfse ihrer Diana prunkten, s. die Be- 
weise bei van üalc ad Mannora antitpj. p. 3 1 1 s«j. Noch 
auf MUnzen der Römischen Kaiserzeit kommt diese Diana 
Pergäa vor , z. B. auf einer mit dum Bilde des Nerva 
beim Harduin zu Plin. H. N. lib. V. cap. 27. — Bei Ca- 
stabala in Cappadocien ward eine Diana Pera'-ia 
verehrt. Hier, sagte man, gingen Priestcrinuen mit blos- 
sen Füfsen über glühende Kohlen (Strabo XII. pag. 337. 
pag. 27 Tisch.). Wieder ein Zug von fanatischem Rtli- 
gionsdie nsle. Hierher verlegten Einige die Begebenheit 
des Orestes mit der Diana Tauropolo* , und deuteten den 
Namen Perasia aus Griechischer Sprache (Strabo a.a. 0.1. 
Andere halten ihn flir Cappadocisch (Jabionski de ling. 
Lycaon. p. l^b ed. Te Water.). 
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in diesem Sinne die potenzirfe Isis . oder das personi- 
ficirte Urgewasscr. Wan hat auch den Scckrebs auf dem 
Kopfe der Isis finden wollen, als Symbol des feuchten 
Elements, und zugleich als mystisches Bild der Seelen- 
■wanderung in die feuchte sublunarische Sphäre (s. van 
Goens ad Porphyr, de antro Nymph. cap. 6.) 2 * 1 ). Eine an- 
dere Bedeutung , die der Haf e n g ött in (kiuevlvit;') , 
bann ursprünglich von der am Hafen thronenden Ephe- 
serin auf die Artemis der Griechen allgemein übertragen 
worden seyn. Mit diesem Amte und Nomen kommt Ar- 
temis mehrmals vor. Dahin zieht man auch die Münze 
der Bruttier, die auf der einen Seite den Kopf einer Güt- 
tin mit dem Seekrebs, und daneben die Wasserschlange, 
auf der andern den Seekrebs allein darstellt. Eine Seite 


23t) Auch für ein Bild der K I u gh e i t und Vo r si cli t wird 
derSeekrebs ausgegeben , den wir daher auf den Münzen 
so vieler Seestädte , Inseln und Strandörter in Phönicien, 
Jonien, Aeölicn und Grolkgriechenland finden; s. Bel- 
lertnann Betnrrkk. Uber Phöuic. Münzen IV. p. 11. 

232.1 Auch A/I/SVS7K5T:;. Nun kommen aber auch noch andere 
Epitheta vor: hpvxi a ( Pausan. Corinth. VII.), Xiuviri^ 
(Lato nie. Will.), Aiftva; (Lacon. II. VII. Mespjn. IV. 
XXXI.). Hierbei mufs an gedacht werden , und es 
zeigen sich nun zwei Erklärungsarten; entweder dafs Ar- 
temis in sumpfigen Oerlern, an Seen , vorzüglich verehrt 
ward , oder dafs Ai/xv^ hier, wie öfter, das Meer bezeich- 
nete , und man dabei also an den aus dein Meere aufge- 
lienden Mond dachte , also eine ähnliche Volksanschauung 
von dieser Artemis hatte , wie von der Aphrodite. Z u 
llermione kennt Pausanias einen Tempel der Venus, 
wozu er die Epitheta A//«via Ilevria fllgt (Corinth. XXX IV 
fin.). Dies verträgt sich wieder mit dem Begriff einer 
Beschützerin der Seehäfen, wie ich hier die 
Diana genommen habe. Jene andern Begriffe , die dem 
letzteren nicht widersprechen , hat mein Freund , Herr 
Dr. C. A. L. Feder, scharfsinnig angedeutet in der 
Commcntatio in Aeschyli Agam. carm.epod. ptitn. p. 2y. 
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dieser Münze habe ich unten (Tab. V. nr. 7.) nach Be- 
ger beifügen lassen. 

Die Biene 2U ), welche aus dem Leibe des verwe- 
nden Stiers der wunderliebende Aegyptier durch eine 
physikalische Metamorphose hervorlochte, und die da- 
her die Stiergeborne hiefs , w ie sie der Elegiker Phile- 
tas nennt, sie, die noch bestimmter ein anderer Aegyp- 
tischer Poet Archelaus «der verwesenden I(uli geflügelte 
Risdcr» genannt***), und welche so einer Fülle von 
Wvthen den Ursprung gegeben, ist auch der Ephesischen 
Artemis fast beständig beigesellet. Ohne Zweifel in 
mehr als Einem Sinne. Zunächst ganz local und histo- 
risch. Die Musen hatten in der Gestalt von Bienen 
jenen Joniern von Attica’s Küste den Seeweg nach Asien 
gewiesen, und waren ihnen in die neue Ileimath am 
Flusse Meies eben so Ireue Führer gewesen, wie dort 
den Chalcidensern die Tauben auf der Ueberfahrt nach 
Umä (Philostrati Iconn. II. 8. pag. 8s3 Olear.). Dieses 
Freignifs verewigten die Jonier auf ihren Münzen. Wir 
Iahen (Tab. III. nr. 5.) ein uraltes Stück dieser Gattung, 
"ie Schreibart und die vier Vertiefungen auf der Kehrseite 
'eigen, nach Pellerin mitgetheilt 2,i ). Sodann hiefs ja 
sach der Mond, als Vorsteher und Princip der Zen» 
s«ng, Biene (peXtoCTa). Ueberhaupt verband man 
0 it der Biene die Idee von erster, unschuldiger, reiner 
Ehrung, deren Erfindung man einer Nymphe Melissa 
(Biene) beilegte (s. Mnaseas ap. Scholiast. Pindari Py- 


D3) S. I. Th. der Symbol, p. 492 sq. 

Dl) S. das Fragment des Philetas *bei Antigonus Carystius 
cap. 23. vergl. Philetae Coi Fragmin, p. bi ed. Kayser. 
Virgil. Georg. IV. 281. und daselbst die Ausleger. 

Di) Auch auf dem nach de la Chausse gegebenen Bilde der 
Diana von Ephesus (Tafel III. nr.4.) erblickt man unten 
an den Ptlfsen die Bienen. 
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thia IV. 106.). Von Honig sollten im Unschuldsstande 
des heidnischen Paradieses die ersten Menschen gelebt 
haben , ganz hingegeben dein reinsten Gottesdienste. 
Diese ersten Priesterinncn , Melissen, svie die Bienen 
genannt, hatten auch den Fruchtbar, als 3ic erste gute 
Nahrung, den Völkern gewiesen. Wie natürlich er- 
scheint demnach die Biene mit der guten grofsen Nähr- 
mutter in Verbindung. Dieses Attribut mag auf Artemis 
insgemein iibergegangen sevn, und so wäre die Biene 
neben dem Dianenkopf auf Münzen von Neapel eben so 
bcgreillicb, wie neben der Aelire auf Münzen von Mcta- 
pontum. Beidemal denla YV inckclmann (Allegorie p. 
6Ö3 neueste Ausg.) an Namensymbolik. Wie dem nun 
sey : erste Nahrung und reiner Gottesdienst war die alte 
Idee, die man mit der Biene verband, daher denn Prie- 
sterinnen , in Erinnerung an ihre Heiligkeit, Melissen 
genannt wurden; mit besondern Beziehungen die Prie- 
sterinncn einiger Gottheiten. Um hier beim Vorliegen- 
den zu bleiben, so nennt Pindarus (Pyth. IV. io6. ) die 
Pylhische Priesterin: Biene von Delphns. So war also 
dieses reine, merkwürdige Thier vom Altcrthum auser. 
scheu, ein Bild der wichtigsten Verhältnisse des Lebens 
zu seyn , und selbst der Geheimlehre diente es zu einem 
sinnvollen Ausdruck. Die reine, nüchterne Biene ver- 
läfpt ihre Ilcimath und siedelt sich in einem neuen Staate 
an. Darum war sie bei den Alten Symbol einer Colonie 
ganz allgemein (Aelian. Hist. Anim. lifc. V. cap. »3. ). 
Aber auch in der Fremde vergifst sie nicht das Vater- 
haus. Viel leicht wollten jene Anführer der Jonischen 
Golonie, die durch so manche, besonders religiöse Bande 
mit der Vaterstadt Athen in Verbindung blieben feier- 
ten sic doch z. B. wie die Multerstadt ihre Apaturien 
und Thcsmophorien fort u. s. w.), durch die Biene auf 
den Münzen von Ephesus auch dieses andeuten. Wie 
dein auch sey: die Biene, wenn gleich ausiliegend, ver- 
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gifst die Heimatli nicht, und liebet die Rückkehr (ifiXd- 
oxpofov giriov). Sie, das reine, nüchterne Geschöpf, 
ward daher ein bedeutsames Symbol der Seele, die zwar 
aus der Götter Wohnung in diese niedere Welt durch die 
Geburt herabsteigt , aber hienieden ein gerechtes, heili- 
ges Leben führet, und zur baldigen Rückkehr in höhere 
Sphären sich bereit erhält (Porphyrius de antro Nymph. 
cap. iq. p. 19 od. Rhoer.). Diese Rückkehr ist durch 
den Tod vermittelt. In der Pi iestcrlehrc mag auch diese 
Bedeutung der Diene als Attribut der Göttin von Ephe- 
sus beigelegt w'orden seyn , da sic hier ohne Zweifel als 
Regentin des Lebens und des Todes, als Fiihrcrin der 
Seelen , gedacht seyn mufste , und da sie hier der De- 
meter und Persephone, deren besonderes Attribut die 
Biene in dieser Beziehung ist, so nahe verwandt gewor- 
den war 2V >). 

Doch wir gehen vom Nächsten aus, wie etwa auch 
das Volk diese Religion fassen konnte. Jene schwarze 
Güttin, ruhend in der Tiefe, unter den Mumienhüllen, 
*as kennte sie den Asiaten anders seyn, als eben die 
Nacht in allen climatiscben Begriffen des Orients, wo 
Nacht, Kachtthau, Erquichung der Pllanzen, Tbiere und 
Menschen in eine einzige liebliche Vorstellung zusam- 
mcnfliefsen? Damit ist dann zugleich auch der Mond 
in seinem milden Lichte gedacht. Nacht und Tochter 
der Nacht sind hiernach gleichsam identische Ideen * zu- 
mal im Geiste des Morgenländers , der sich alle einzelne 
Gottheiten nur immer als Evolution aus Einem Ilaupt- 
gott zu denken pflegt, der dann was getrennt war in 
verschiedenen Combinationen wieder in sich aufnimmt. 
Der Grieche trennte schon mehr und bleibender. Ihm 


236) Einige andere Symbolische Beziehungen werde ich noch 
im vierten Bande erläutern (vergl. pag. 4ll der ersten 
4usg.). 
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war vermuthlich bald Nacht und Tochter der Nacht 
in der Ephesischen Religion etwas ganz Verschiedenes. 
Pausanias (X. c. 38. § 3.) erzählt uns , dafs man im Ephe- 
sischen Artemisium auf einer steinernen Balustrade das 
Bild der Nacht von der Hand des alten Samischen Künst- 
lers Rhocus sah. Die Ephcsischc Artemis war also jezt 
schon blos als Tochter der alten Nacht gekannt. Die- 
ses Ahsondern und Trennen ging bei den vielgöttiseben 
Griechen mit jedem neuen Poem natürlich immer weiter. 
Doch blieb die Erinnerung an die alte Einheit in so fern, 
dafs man doch immer der Einen Artemis die vielen aus 
dem alten Nachtbegriff' entwickelten Acmter gab, und 
sic dadurch zu einer vielnamigen (■xoXvwvvyioi;) Gottheit 
machte. Auch hat die poetische Sprache der Griechen 
in mancher Bedeutung des Wortes vvt,, z. B. für Mond, 
so zu sagen willenlos die ursprüngliche Einheit bewahrt. 
In den Jonischen Mythen von Ephesus wird nun ein Hain 
am Kayster die Geburtsstätte , wo Leto den Apollo und 
die Artemis zur Welt bringt. Nun singt Alcman weiter 
von der Erse (“Epo; ) , die Zeus mit der Selene gezeugt 
habe vn ). So war also nun auch der Thau zur mythi- 
schen Person geworden. Der Anlafs zu dieser Genea- 
logie war aber schon in der Persischen Idee von den 
zwei Göttern gegeben, die als männliches und weib- 
liches Feuer aus der höheren Gottheit emaniren. Aelin- 


237) S. Plutarch. Quaest. Nat. XXIV. pap. 918. A. pap. 711 

Wyttenb. : rijv tqoaev o 'AA.KUÄV A/£j Svyartpa nat 

, -rsnjo’OS * 

Ai c; SvyaniQ i p <7 a rpfyn na) StJwrva; Hat,. 

Plutarclius wendet diese Worte des Dichters öfter an. Am 
angeführten Orte fügt er folgende Ausdeutung bei: Jup- 
piter sey die Luft, welche , vom Monde befeuchtet, als 
Thau nicderschlage. Vergl. Fragmenta Alcmanis Lyrici 
nr. XLVII. p. 57 ed. VVelcker. mit dessen Anmerk. 
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liehe* zeigte die Aegyptische Sonncntafcl. Nur dafs der 
Orient keine solche Ehren und Aemter seinen emanir- 
ten Göttern verlieh, keine so individuelle Persönlichkeit, 
die die secundäicn Wesen von dem Urwcscn, als ihrer 
Quelle, auf immer trennten, wie der Grieche in seinen 
Theogonien und in seinem Epos that. Ohne Zweifel 
war auch die Idee des Mondes als Princip der Frucht- 
barkeit ganz dualistisch nach zwei Geschlechtern gefafst. 
Diesen Mond, den Empfänger des vom Sonnenstier 
ansfliefsenden Keimes und als Geber an die Erde, ken- 
nen wir aus den Zendbiichern 2W ). Der alte Sabäer 
dachte sich gewifs die Ephesische Mondgöttin in gewis- 
sem Sinne als androgymsches Wesen. Das ist auch noch 
bemerkbar in jener Selene, der Fruchtb ringer in (<pept- 
*®pjioc), beim Orphiker (Hytnn. IX. [B] 5.). Hierher 
mag auch manche Andeutung von Bildwerken gehören, 
wie z. B. die rohe Vorstellung der Artemis auf einer 
Bemme, wobei Sonne, Mond und Aehren zu beiden 
Seiten erscheinen (s. unsere Tafel III. nr. 3.). Ob das 
Kreuz auf dem Kopfe dieser Figur so zu nehmen ist, 
wie man cs heim Thoth - Hermes , hei der Isis, heim 
•‘'erapis nimmt, wage ich nicht zu entscheiden. Dort 
bezieht man es auf den Durchschnitt der Ekliptik mit 
dem Aequator in den Aequinoctien 239 ). Für diese Er- 
hlsrung könnte der Zodiacus sprechen , den man auf 
dem Halstuch der Artemis Ephesia im Museo Pio Cle- 
toentino (I. 3a.) sieht. Jener Punkt in den Nachtgleichen 
bezeichnet zugleich den Uebergang aus einer Welt in 
die andere, nach der Lehre von der Seelenwanderung, 
der wir unten bei den Bacchischen Mysterien eine ge- 


BS) S. Th. I. der Symbol, pag. 746. vergl. 2?9. 290. und II. 

pag. S. 

2J9) S. Th. I. der Symbol, p. 512 ff. 
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nauere Aufmerksamkeit widmen müssen. Hat, wie ich 
vermulhc , die Biene in der Ephesischen Pricsterlehre 
dieselbe Beziehung gehabt, so sehen wir in diesem Kreuz 
ein neues Symbol der Regentin über Leben und Tod. 
Vielleicht liegen in den Schlangen , die Artemis bei 
Pausanias (Arcad. 37. §.2.) neben der Fachei in der Hand 
hat, ähnliche Anspielungen auf wechselndes Leben und 
dergl. Bei Vaillant (Numismat. Imperat. p. 192.) hat ein 
Hcrmentronk der Göttin den Schlangenstab und einen 
Zweig neben sich. 

Die Idee einer hermaphroditischen Artemis konnte 
aber ganz begreiflich in dieser Religion von Ephesns 
niemals eigentlich hervorlreten , da ja nach ursprüng- 
lichem Begriff aus der Mutlev IN acht ein männliches 
und ein weibliches Licht geboren war. Das waren 
die zwei Götter , von denen die Perser so bedeutend 
sprachen , als sie Delos verschonten. Das weibliche 
Licht war, nach herrschender Vorstellung, den Ephe- 
sern anheim gefallen. Daher auch fortan im dortigen 
Artemisiuin das ewige Licht unterhalten ward. Die erste 
Lehre von den zwei Lichtern hatte der Hymnendichter 
Oien gewifs noch sehr im allen Sinn nnd Tone gesun- 
gen. Besser als der anthropomorphistische Homerus 
hatte er das Licht, aus, in, und durch Nacht geboren, 
erkannt, Mond genannt im gemeinen Glauben, aber im 
höheren Pricsterglauben und Priestergesang als das 
milde, helfende Urlicht gedacht, als llithyia, die alle 
Dinge ans Licht bringt, die den Eros gebiert, der das 
Streitende einigt, und seine Flügel über den geordne- 
ten Cosmus schwingt, ln diesem Tone sangen nun die 
Orphiker achter Schule fort. Jezt erblickte man im 
grofsen Weltspiegcl ein in tausend und tausend Strahlen 
gebrochenes Licht. Jezt erkannte man in der Epheserin 
die grofse und gute Mutter, die sich am bunten Farben- 
spiele der unzähligen Naturen freuet; man erhanute in 
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ihr die Natur, wie die Unterschriften nachherigcr Bild- 
*er die Ephesische Göttin ausdrücklich nennen : 

4 >vffi5 TtavaioXoc, ndr-rwv 

(bei Boissard Topngr. Rom. Part. IV. Tab. 1 iB.). In 
demselben Geiste redeten auch die Pythagoreer , diese 
reiormirlcn Orphiker ; auch ihnen war die Natur uiu'/.a , 
“ioX^ , die bunte, die ini VViederschein von tausend Ge- 
stalten prangende zw ) , während Sophocles die sternen- 
leiche Nacht aioXri vv$ poetisch schön bezcichncte **'). 
Nicht aber nur die prangende Mutter, sondern auch die 
Nährmutter war die Epheserin , sie war die Natur, als 
grofse Weltainme , navTfiocpoi und r&r,vö<;, wie sie bei 
den Orphikern lieifst (X. [9] 12.), als Mutter, die, ihre 
Arme ausbreitend , die Rinder an ihrer Brust aufnimint. 
So, glaube ieh , wird das Ausbreiten der Arme an vielen 
Bildern dieser Göttin am natürlichsten verstanden. Wo 
nun von der strengen Mumienform auf diese Weise ab- 
wich , lag wohl dieser von Manchen bezweifelte Gedanke 
tum Grunde. 

Jedermann siebt, dafs diese Mondsgöttin und N'ä'hr- 
ootter fast in allen Beziehungen und Attributen Venus* 
Irania heifsen kann. Wirklich wird sie auch in einer 
“rieotaliscben Uebersetzung der Polyglotte, bei Actor. 
XIX. mit dem der Venus sonst beigelegten Namen über- 
•etzt. Auch Hy de (de relig. vett. Pers, pag. 93 seq.) be- 
frist aus orientalischen Schriftstellern, dafs sie den Dia- 
ocairmpel zu Ephesus den Venustempel nennen. Dachte 
■Waden Mond in seiner besaamenden Kraft, in sei- 
wr Zeugungskraft (wie schon der treffliche Gerhard 


So bei Nicoinachus in seinen arithmetischen Theoloju- 
menen p. 24. p. 22 sq. Ast. vergl. Graevii Lccu. Hesiod. 
cap. XVII. p. }>9. p. 593 ed. Loesn. 

Rl) T raebin. Sft. und daselbst Erfurdt. p. 197. 
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Vossius de Orig. Idolol. L. II. c. 37. p. 332 b. ed. Amstel. 
1668. fol. bemerkt); so hatte man die Aphrodite, die 
Asiatische Venus Urania, und in so weit nannten die 
Griechen jene Assyrische Göttin ganz recht Selene, 
Mond. Hingegen die Idee des Mondlichtes (und na- 
türlich dann auch der Lichtbringerin in jedem Sinne) 
scheint ursprünglich oder doch sehr früh mit dem Na- 
men ’ , ApT£pn; zusammen gefallen zu seyn. Was dies für 
ein Name ist? das ist hier eben so schwer zu sagen, wie 
bei so vielen Götternamen. Aus einer allerdings bemer- 
kenswerlhen Stelle des Clemens Alex. (Strom. 1 . pag. 
384 Pott.), wo gesagt wird, Artemis sev als Phrygierin 
so benannt worden , will Jabionski (de ling. Lycaon. 
p. 60.) den Namen für Phrygischen Ursprungs halten, 
und vergleicht den Phrygischen I'.ünigsnamen ’ApTw'pas 
bei Xenophon (Cyrop. II 1. 5 . ^‘). Die Griechen woll- 
ten es bekanntlich auch hier wieder besser wissen aus 
ihrer eigenen Sprache: sie hcifsc Artemis, sagten sie, 
weil sie die Menschen gesund (apxspta 4) mache. Dar- 
über mag ich kein Wort weiter verlieren. Ich bemer- 
ke nur, dafs Griechen und Römer gerade in ihrer Ar- 
temis und Diana am meisten beflissen waren, die Idee 
Licht und Lichtbringung durch Prädicatc (wie 
(puafpöpoi; , in welcher Eigenschaft sie auch eigenen Tcm- 
peldienst hatte, Pausan. Messen. 3 ». §. 8.), so wie durch 
Bilder nüt Fackeln und dergl. (s. Pausan. Arcad. 37. $. 3 . 
vergl. die Münzen hei Spanheim ad Callim. Dian. p. 169.) 
hervorzuhehen. Vielleicht ist auch die Artemis Xevxo(ppi>vtj 


24 2) Sickler im CaJmus p. XC. erklärt Artemis aus dem Se- 
mitischen (Ar) Feind und N122(taina) unrein, die 
Feindin d e r U 11 r e i n h e i t , des Schmutzes, des 
Dunkels, der Unkeuschheit. Y'ergl. auch die 
Griechischen Etymologien in Plato's Cratylus pag. 406. b. 
p. 78 Ikind. 
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za Magnesia am Mäander *0) hierherzuziehen. Dies ist 
mir wenigstens eben so wahrscheinlich , als wenn dieser 
Beiname von dem alten Namen der Insel Tenedos, Leu- 
cophrys, erklärt wird. Auch Festgesänge, die doch 
immer der alten kirchlichen Dogmatik am getreue- 
sten bleiben müssen, wie z. B. das carmen seculare des 
Horatius , zeichnen diese Idee durch Prädicate , wie 
lucidum coeli decus und dergleichen, vorzüglich 
aus. Es ist zwar nicht zu leugnen, dafs Here im Sami- 
schea und Crctischen Dienste auch frühzeitig zur hel- 
fenden Lucina ward, aber das geschah doch nur durch 
die Aufnahme der Asiatischen Ilithyia - Artemis ln den 
Tempeldienst von Samos, wo sie nun der grofsen Natio- 
nalgöttin Here sehr ähnlich ward (s. Spanheim ad Callim. 
p. 333.), und durch Einführung in das Crelensische Güt- 
tergeschlccht des Zeus. Nun mochte unter den siimmt. 
liehen Wesen des Asiatischen Sabtiismus gerade in der 
Armenischen Ana'itis und in der Ephesischen Güttin der 
Begriff Licht und Lichtbvingung durch Symbole 
and Lehre am meisten hervorgehoben seyn. Dies ver- 
anlafste vielleicht jene Jonischen Colonisten zu Ephesus, 
diese Wesen zuerst Artemis zu nennen. Bei jener Ar- 
menierin schwankte man nachher oft zwischen Urania 
«nd Artemis , bei der Epheserin dagegen blieb dieser 
letztere Name unter den Hellenen ohne Widerspruch 
herrschend. 

Jene Lichtbringerin war, wie zum öfteren von uns 
bemerkt worden , schon in der ersten Idee die Geburten 
fördernde llitbyia. Die Beinamen A o/la. und Lucina er- 


8Ü) Strabo XIV. pag. 93S. C. Ahnei. T. V. pag. 570 Tzsch. 
(vergl. XIII. p. */01 Almel. T. V, p. 362 Tzsch., wo die 
Insel Leticophrys , AcJmo^us , vorkomint , Conon Nar- 
rst. 28. p. 24 ed.Gott. uudTzetz. Schol.in Lycophr. Vol. 
H p. 5ly Maller.) vergl. Pnusan. I. 26. §. 4» 
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hielten jene Begrifl'sverwandtschaft bei Griechen und 
Römern im Andenken. Die ägyptisirenden Athener hat* 
ten indessen in ihrem zu den Füfsen herab bedeckten 
Schnitzbilde der Ilithyia (Pausan. Attic. 1. iB. §.5.) ein ge- 
treueres Symbol der Licht- und Lebenbritigerin aus dem 
Vatcrlande der alten Nacht und aus den Grottentempeln 
Oberägyptens und Acthiopiens. Die Idee der strengen, 
jungfräulichen Artemis haben schon andere Mythologen 
aus dem Begriffe der Scytbischen Amazone und der da- 
mit zusammenhängenden Vorstellung der Cretischen 
spröden Brito glücklich abgeleitet. Nach unserer obigen 
Vermuthung ist aber auch den Ephcsischcn Amazonen, 
als Hierodulen einer Mondsgöttin gedacht, die Sitte der 
Abstinenz nicht fremd. 

§. ü3. 

Der Eine Strahl des gethcilten Lichtes hatte sich in 
Bel- Apollo männlich personificirt. Dieser gehörte be- 
sonders dem Lichllande Lycicn und der alten Patara an. 
Die aus der Nacht leuchtende Schwesterllamme zu Ephe- 
sus konnte sich nicht ganz trennen von dem Bruder- 
lichte. Die Nachtmutter sollte ja hier die beiden Lich- 
ter geboren haben. So wollte der Lvdische Mythus ; 
und auch zu Ephesus hafte Apollo seinen Dienst. Einen 
Apollo von der lland des grofsen Myron , den Antonius 
der Stadt geraubt, stellte ihr, durch einen Traum erin- 
nert , der religiösere Augustus wieder zu **<)• VVie auf 
Delos , so hatten hier die beiden Lichter, das des Tages- 
und der Nacht, ihre öffentliche Religion, welcher hier 
ganz Asien und dort zunächst die Eidgenossenschaft der 
Jonicr, dann auch andere Hellenen huldigten. Natürlich 
zündeten nicht alle den Lichtgöttern eine gleiche Flamme 


2 14; Plinius II. N. XXXIV. 19. 3 ed. Bip. p. 631 ed. Hard. 
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an: reineres Feuer die Reineren, ein sehr irdisches und 
materielles die Kinder des Fleisches, die dort in der 
Apostelgeschichte sehr eigennützig für ihre grofse Ar- 
temis eifern. Des alten Oien priesterliche Hymnen wa- 
ren gewifs von einem besseren Lichtgeiste eingegeben 
und erwärmt, Orpheus Schule, ich meine die, zu der 
sich Pythagoras bekannte, desgleichen. Letzterer hatte 
auf dem reinen Altäre zu Delos geopfert, und in die- 
sem Sinne war auch Ileraclitus der Ephesier ein 
Diener des reinen Feuers. Er legte ^ls ein frommes 
Opfer seine Bücher über die Natur im Tempel der grofsen 
Göttin seiner Vaterstadt nieder (Diogen. Laert. IX. 6.). 
Io den Bruchstücken seines Biiphs schimmert allenthal- 
ben eine Feuer - und Lichttheorie hindurch. Was ihm 
der Orient und Aegypten in der Religion seines Vater- 
landes dargeboten , was er aus eigenem , dort so erlcich* 
totem Yeikehr mit dem Morgenlande geschöpft hatte, 
durchdrang er mit Griechischem, scharfem Geiste , be- 
gründete es durch eigenes tiefes Denken , brachte es in 
»slematischc n Zusammenhang, und machte es fruchtbar 
■ör sein Volk, besonders für seine Mitbürger in ihrem 
Jonisch- freien Gemeinwesen. Aus sich hat er also Vic- 

genommen. Aber dafs er Alles aus sich genommen, 
dafs er im strengsten Sinne Erfinder seiner Lehre sey, 
1,1 nicht zu glauben. Noch nie hat ein menschlicher 
Geist aus sich allain geschöpft , und Heraclitus so wenig 

Orpheus, Pythagoras, Plato können Erfinder in 
diesem Sinne heifsen. Heracütus geht sichtbar wo n 
ftiesterlehre und von Symbolen dieser Lichtreligionen 
XL 

Hier nur einige Worte über den Abstrahl des hö- 
heren Magismus in der Religion der Artemis und, des 
-Apollo. Die Feindschaft ist nach ihm der Grund 
der endlichen Dinge. Das Licht ist der Satz, .den 
Gott, der Eins in sich und älter als die Zweiheit ist, 
II. i3 
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gesetzt hat. Ohne Absicht des Schürfers folgt der Ge- 
gensatz dem Satze, d. h- die Finstcrnif» folgt dem 
Lichte, wie der Schatten der Person. Heraclitus hat 
dasselbe zum Hauptsatz in seinem System gemacht. 
Er nennt den Streit den Vater aller Dinge (jvdXtuo? sra- 
xr,(> nävxoiv ) , und legt ihm noch andere Prädicate bei, 
als Herrscher, Honig und dergleichen 2iS ). Auch weiter 
fafst er die Gegensätze gerade so, wio Z. B. Aufgang, 
Niedergang, Tag, Nacht. Das ist jene Dissonanz 
des Universums, die hin w ieder mit sich übercin- 
stimmt, wie die Harmonie des Bogens und der Ly ra. 
So liif.>t der Arzt Erysimachus in der bekannten Stelle 
in Plato's Gasi.-.ahl (p. »<87. A. p. 3 97 Beklier) den Hera- 
clitus dieses sein Principium ausdrüchen. Erging, wie 
die Perser, vom Gegensatz als dem Grund der Dinge 
aus. Die- Einigung derselben, Welt genannt, besteht 
durch die Verschiedenheit, wie die Wirkung des Bogens 
einzig gedacht weiden bann durch Gegensatz (An - und 
Abspannung) und die harmonischen Töne der Lyra nur 
durch verschiedene Saiten ( naXivxovo^ ü ; niuvtu). In 
dieser Lehre von dem durch die Einheit ausgeglichenen 
Gegensätze tritt auch die Ansicht hervor, dafs der Tod 
selbst seyn müsse, welche Heraclitus von verschiedenen 
Seiten darstellt. Unter andern mufs auch hier der Boeen 

J ° 

ihm zum Bilde dienen, wobei das Griechische Wort 0 io<;, 
beides für Bogen und Leben gehrauchV, nur verschieden 
betont, zu statten kommt U{ ). Da heilst es daun: «Be- 
deutet doch des Bogens Name Leben, sein Geschäft aber 


SiS) Plutarch. d : Isid. p. 370. p.317 Wyttrnb. vergl. die Aus- 
.leger zu Luc an. de cnnscribenda histor. Tom. IV. p. 47 . 
bip. S. Tb. 1. p. 700 t 1 . 

2-46) Ueber das Symbol des Hogens vergl. auch das« in 
1 . Tb. p.67- t. out. 14 . Uenierkt». 
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ist Tod » *•*). Dafs nun in allen diesen und andern Ge- 
gensätzen , oft bis zu wörtlicher Uebereinstimmung, 
Persische Lehre liege, davon bann sich Jeder ülicr- 
zeogen, der nur den Einen Plutarchus oder Strabo zu 
vergleichen sich die Mühe nehmen will. Die Beweise im 
Einzelnen werden bei einer andern Gelegenheit gegeben 
wefden. Dafs diese Sätze in die Ephesische Priester- 
dogmatilt aufgenommen worden waren, wäre schon aus 
dem nachgewiesenen Zusammenhänge der Artemisischcn 
Religion mit dem Feuerdienste Oberasiens wahrschein- 
lich. Es liommt hinzu , dafs die Priester der Göttin zu 
F.phcsus Persischen Ursprungs waren. Wenigstens weif« 
der Sprachgelehrte Tib. Ilemsterhuis (zu Luciani Ti- 
mon. I. pag. 383 Bip.) nicht anders , als dafs ihr Name 
Meydßt^ni kein Griechischer, sondern ein in 'den höhe- 
ren Perser stammen sehr gewöhnlicher Name gewesen. 
Ceberhaupt war Ephesus der Ort, wo die Einsichten 
des Orients mit der Philosophie und Mythologie der 
Griechen sich vielseitig vermischten. Freilich war die- 
selbe Stadt auch eine wahre Oflicin magischer Bimste 
und Täuschungen. Bekanntlich' wies darauf schon die 
sprichwörtliche Redensart : Enhcsische Hieroglyphen 

(jpauudTa itpcoia) hin. In diesem Sinne kommen sie 
in den Dramen der Alten vor, z. B. in den Versen dos 
Aaaiilas bei Athenäus (XII. 70. p. 537 Sckweigh.), wo 


217) Etymolog, m. in frei und Eustath. ad Iliad. I. p. 31. 6. 
Eigentlich ist die Stelle uniibt rsetzlich , da Valckenaer ad 
Eurinid. Plioeniss. 1168. aus Enstathius gezeigt hat, dafs 
-raü e-Jv ß iw enc;ia frv frei, ijyyev Se £avare$ gelesen werden 
müsse. An einem undern Orte mehr darüber. Der geist- 
volle Schleicrmacher ( in Wolfs und Buttinanns Museum 
der Altcribiiinhw. I. 3. p. 301.) liat dies Letztere über- 
leben. Beim Kuripldes a. a. O. findet dasselbe Spiel mit 
Eebcn und Bogen statt. Er hat überhaupt viel Heravli' 
leiscbcs. 


Üie Ephe&ischcn Charaktere, in lederttcn Benlcln getra- 
gen , zu den komischen Zügen der ganzen Darstellung 
gehören. Bekannt ist aber auch, dafs man von solchen 
Ausgeburten des Betrugs eine Anzahl von Formeln des 
eigentlichen reinen Alogismus unterschied. Als solche 
v. erden folgende sechs genannt, die augenscheinlich mit 
den Asiatischen Grundideen des Apollo- und Artemis- 
dienstes Zusammenhängen 2 * 1 '): eZoxior, Finstcrnifs, xa- 
xäcxiov, Licht, Erde, Tcxpotlj, Jahr, itapvaptvt r? t 
Sonne, a'iaiov , das Walire. — Es wäre überflüssig,, 
ausdrücklich zeigen zu wollen, dafs in diesen Fohneln 
derselbe Gegensatz herr ortritt, den die Persische und 
Hcracliteischc Lehre als den Grund aller endlichen Dinge 
oiifgcläfst hatte, und dafs er zugleich mit dem Asiati- 
schen Sonnendienst in Zusammenhang gebracht ist. Auch 
die ganze Feuerlehre des Fphcsischen Philosophen ist 
ja in Princip nnd Folgerungen Magismus, so wie sein 
Satz von der Geburt der Götter ans Fener ( Augustin, 
de Civit. Dei VI. 5.), was durch Vergleichung im Fini 
zclneh sich über ollen Widerspruch erheben läfst. So 
tritt auch das Fener oder, wie es zuweilen genannt wird, 
llephästus 4i? ) Leim Heraclitus in derselben Bedeutung 
hervor, wie jener erste Odem, jenes Urfeuer Phthas 
in dem Pricstersystetn der Aegy.pticr. Noch Mehrere» 
erinnert bestimmt an Aegyptiscbe Quelle , z. B. seine 


ß4S) S, die Haupt stelle bei Hesychius in i$tc. w«*. und da- 
selbst die Ausleger , vcrgl. Plutarch. Sympos. VII. 5. und 
Clemens Ahxandr. Strom. V. p. 568. Aapva/Mvi «; wird 
bei Strabo X. p. 473. T. IV. pag. 214 TzSclu) unter den 
lettischen Dactylen ätifgeflihrt. Man vergl. auch Pbotii 
Lex? gr. unter den Worten y^dpu. und Fustath. ad 
üdyss. XIX. 247. p. 6y4 Basil. 

ßly) Heraclit. Alleg. Hom. p. 468 cd. Gal. p. 1 46 ed. Schow 
veigl. M« rciantts C.iprlla p. 2t Grot. 
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Sonnenthcoric , da er das Sonnenfeuer aus dem Meere 
sich entzündon Irilst (Stobaci F.clog. I. 26 . p. 5il\ Heer.), 
so wir wieder an die Isis denken müssen, die im Frie- 
Uerdogma gan 4 anders erscheint! als im Volksglauben; 
hier als Feindin des feindlichen Meeres , dort als Ur- 
wasscr und Gebahrerin der Sonne (s. Th. 1 . pag. 529.); 
mithin jener kosmogonischen Eurynorae verwandt, die 
in gewissen Beziehungen zur Artemis ward, d. h. zum 
Lichte aus der feuchten , dunkclen Tiefe des Oceau. 

Licht und Sonne, Sonnen - und Mondgottheitcn und 
luletzt die Planetenbahnen , sodann auch andere sideri« 
tche Verhältnisse wurden theils durch Bogen und Pfeile, 
dann dureh die Lyra in diesen Religionen versinnlicht. 
Ban weifs, was Aegypten von seinem Sonnencolossus 
Mcmaon erzählte, der bei Sonnenaufgang Tone hören 
lief», einer zerrissenen Saite der Cithara oder Lyra 
ähnlich Darum hatte auch jener Aegyptische Thoth- 
Hermes die dreisaitige Cithara des Apollo zur vier- his 
tiebensaitigen Lyra vervollkommnet 2S1 > , während eine 
andere Hellenische Sage die ganze Reihe der Erlindun- 
gen dem Einen Apollo vindicirlc. Auch die Rhodier :iW ), 
diese eifrigen Sonnenverehrer, die dem grofsen Tages- 
gestirn und Himmelshönig die Colossen errichteten, 
leierten ihm auch musikalische Spiele, poSovaKeta ge- 
nannt 2S ')' Zu Delos feierten die Joqier von Alters hep 


850) s. Pausan. f. 48. §. 3. u. des f.Tk. der Symbol. II. Buch 
Cap. I. §. iS. 

**l) Spa nheim ad Callim. Del. 2 53. und dessen Remarques 
zu den Ccsai's de Julien p. 117, desgleichen Hemsterhuis 
ad Lucian. II. p. 27t Bip. und Fprkel Getch. der Musik 
|. i'JJ f. 

tS2) Athenaeus XIII. p. 56l e. p. 27 Schw. 'PJä.ei li (rtpuimt) 
rü" A/.na (vulgo 

tSi) Martini über die musikalischen WeUstrei c ier Alten iq 
der N. Bibi, der schön. Wisseusch. Vil. t.)6. 
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musikalische Wettstreite an den Festen der grofacn 
Gottheiten daselbst (Thucyd. III. 104.). «Auch Delphi, 
der Sitz des Apollo, bannte diese Art der Festfeier , und 
die Pylbischen Spiele waren ein Hauptmittelpunht Hel- 
lenischer Citharöden 25i ). Dem Delphischen Dreifufs wird 
ein musikalisches Instrument verglichen (Athen. XIV. p. 
637. p. 3 i 2 Schwgh. Hesych. in Tp£o\}<. und daselbst die 
Ausleger p. 1418 Alb.). Welchen vielseitigen Gebrauch 
nun Pvthagoreer und Orphiker von der Lyra , als einem 
kosmischen. Symbol, gemacht haben, kann hier nicht 
erörtert werden. Auch wollen wir jezt die historische 
Verwandtschaft Orphischer und Heracliteischer Lehren 
nicht berühren. i 

F.s bleibe also auch dahin gestellt, ob das Bild des 
Eros, der nach abgeschossenem Pfeile den Bogen nie- 
derlegt und die Lyra ergreift (Pausanias II. ^7. §. 3. sah 
es in einem Gebäude zu Epidaurus), den Satz des Py- 
thagoras von der Wellharmonie versinnlichen sollte, 
wie Winckcltnann (Dcscript. de pierr. grav. de C. de 
Stosch. pag. >43.) es schön und sinnreich erklärt. Aber 
das müssen wir, nach Allem bisherigen, glauben, dafs 
es nicht Zufall ist, wenn Hcraclitus der F.phesier, um 
das Principium seiner Philosophie, das Dogma von dein 
Gegensatz als dem Grand aller Dinge, von 
der kosmischen Harmonie durch Dissonanz, 
von Licht und Finsternifs, Tod und Leben, 
kurz und treffend, wie er es liebte, hinzustellen, ge- 
rade Bogen und Lyra zu seinen belldunkelen Bildern 
wählte. Aus den Lichttheorien des Orients hatte er den 
Inhalt seiner Lehren genommen, von dorther nahm er 
auch seine Bilder. Diese Bilder , waren sie ihm nicht 
nahe genug gelegt? In den Tcmpelsymbolen von Palara, 


2Si) Vergl. Straho IX. p. 643 Almelov. Tom. III. pag. 403 
stqq. ‘Tasoh. Martini p. 11. 
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ron Ephesus und Delos sah or ja hahl Bogen und Lyra 
gerade so verbunden, wie wir sie noch hin und wieder 
io' sinnvollen Anspielungen der Poeten *) verbunden 
«ehen. J>a sah er Bogen und Fache], dieses natürliche 
Attribut der Licht güller, bedeutsam über einander ge- 
legt. Da sah er jenen Lebe ns bogen (wie ihn auch 
Enripidcs in den Phönissen 1168 . anspielend nahm), je- 
nen Bogen des Gottes himmlischer Feuerkraft, der bald 
iieilstrahlen als wirksame Pfeile sendet , bald Todes, 
pfeile in der Pest, oder den jezt gespannten, jezt golff 
seten Bogen der bindenden und lösenden Lichtgöttiu 
llithyia. Sie war ja, wie zum Öfteren bemerkt ist, die 
Gebärerin des Eros oder der Weltharmonie. Diese Sätze 
alter Magierlebre und Ephesischcr Magicrformrln, diese 
Symbole der alten Liebt- und Feuertempel Vorderasiens, 
diese Mythen und Fes thy tränen des Priestertüngers Oien 
durebdrang der tiefsinnige Philosoph von Ephesus mit 
seinem scharfen, tiefen Geiste, und erweiterte sie zu 
einem Systeme von Philosophemen , nicht dialectisctt, 
dies blieb dem späteren Plato Vorbehalten, sondern prie- 
steriieh , bedeutsam und im Charahtcr des Delphischen 
Königs, der, wie Ilernclitus sclbsl*Sagt , «nicht — redet, 
nicht verbirgt, sondern andoutet. » Ob nun dieser IJc- 
raclitus einen Zoronster geschrieben, wie spätere Zeugen 
wollen, oder nicht, bleibt sehr gleichgültig. Es ist ge- 
uug , dafs er Zoroastrisch pliilosopkirt hat , da fs er ge- 
lehrt hat, wie der alte grofsc Lichtlehrer Zerelhoschtro, 
der Stern de« Golde». — So viel vorjezt zur Priester- 
lchre dieses Oberasiatischen Sabäismus. 

Nun noch einige Worte zu den unten beigefügten 
Apollinischen Münzen. Pie eine (s. Tab. V. nr. 6 .) ist 


*) Man lese z. B. nur Lycopkrons Cassatidra p.«48Steplt. und 
vs.y t4 s<]q und daselbst die Scholien p. 875. rnd Amnerklt. 
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von der Grofsgriechischen Stadt Croton, und wegen de» 
ersten Bnchstabs, womit dieser Name angedcutct ist, 
paläographisch bemerkenswert)!. Die Stadt hiefs auch 
Zacynthus , worüber Eckhel §yll. I. pag. q. zu dieser 
Münze ein Mehrere» bemerkt. Croton hatte einen Tem- 
pel des Pythischcn Apollo , w ie wir aus Jamblichus im 
Leben des Pythagoras (cap. 9 .), dieses eifrigen Apollo» 
dienera, wissen. Auf diesen Dienst bezieht sich nun der 
Dreifufs, den die Mün^e zeigt. Es war ein uraltes 
Symbol des Orakel gebenden Gottes, das man auch, 
wie die dreisaitige Lyra, auf die drei Jahreszeiten des 
ältesten Calenders bezog ®5). Dem sey wie ihm wolle, 
der Tripus ist häufig in dieser Religion unter den sym- 
bolischen Geräthen , wie auch die verschiedentlich da- 
mit verbundenen Attribute von Greif und dergl. zeigen 
(vergl. z. B. Musec Napoleon Tom. IV. pl. i3 sqq.). Die 
Diota neben dem Dreifufs auf unserer Münze bann auf 
blofse Trankopfer gehen , sic bann aber auch andere 
Beziehungen haben , z< B. auf Dionysus , der oft als Mit- , 
Besitzer des Delphischen Dreifufscs genannt wird, ln 


* • 

255 ) Di* f leiligvf it derjenigen Gefafsc , die man Drt-ifttfse 
(TfiTcä*;) nannte, und wovon seit Homer in allen Grie- 
chischen Schriftstellern Spuren Vorkommen , soll sich 
auch bei andern Nationen, namentlich bei den Chine- 
sen, von Alters her finden. Diese erweisen ihnen die 
höchste Ehre und bezeichneten rin solches Gefäfs mit 
dem Namen Genius, Geist. Daraus unter andern will 
Hager auf eine alte Verwandtschaft der Griechischen 
und Chinesischen Religionen schließen ; s. dessen Pan- 
theon Chinois (Paris ISO*» chap. 12 . 

Endlich vergleiche man auch unsere Tafel XLL nebst 
der Erklärung p. 2y, wo Apollo mit Hercules um den 
Dreifufs, welcher ihm von Letzterem geraubt worden , im 
Streite begrilffen ist. Wir werden weiter uuten noch ein- 
mal darauf mrückkomitieu. 
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diesen Kreis gehurt auch eine andere Münze 2S * ) %, die 
auf der einen Seile eine mit Hehn , Dogen und I‘lcil be- 
waffnete Figur, die in der einen Hand einen Bauniast 
oder ein junges Bäumchen hält , auf der andern eine 
Achte mit einer Grille darauf darstcllt. Die Münze ist, 
wie die Beischrift zeigt, von Metapnntuin in Grofsgrip- 
chenland. Diese Stadt hat nicht nur den Dionysos Dcn- 
drophorus auf ihrem G^lde (s. Dionysus p, 246.) , son- 
dern auch den Hermes, dein weder der Helm, noch die 
Achre fremd ist — Aber es bann heinein Zweifel 
unterliegen, dafs wir hier einen Apollo sehen, uud 
zwar in recht altem Asiatischem Costume. Zuvörderst 
ist dieser Gott den Münzen von Metapontum nicht gänz- 
lich fremd , obwohl nicht sehr häufig (s. Basel. c Le sic. 
lei.num. III. pag. 619.). Sodann spricht Alles , Bogen, 
Weil und die Achre auf der Kehrseite, ganz speciell da- 
für. Es ist ein Apqjlo alten Styls, wie der Amycläische, 
der ancli Helm und Bogen trug, inglcichcn der gehar- 
nischte Apollo der Assyrer mit dem ItlumenstvauPs in 
der Hand. Die Aohre auf der andern Seite deutet auf 
die grofsc Fruchtbarkeit, wegen welcher das Gebiet der 
Metapontincr hochberühmt war. Nach alter Sitte hatte 
sie daher eine goldene Saat (^pvtrovr Stpos) odtfr Acbrcn 
*ls Dankopfer dem Apollo nach Delphi geschieht (Sti abo 
^1. pag. 264 Almei.). Man sicht also hier die nahe Be- 
ziehung der Aehre auf den gegenüber stehenden Gott, 
Statt der Grille hommon auf der Mctapontinischcn Aehre 
zuweilen Bienen ( vcrgl. oben pag. iö3.), auch Fliegen 
T °r. Die Grille kann bald als ein Bild der Miltagshitzo 
betrachtet werden ( Nicandri Tkcrjac. 3üo.) , bald eine 


246) S. unsere Tab. HI. nr. 9. Diese Sjlbcrmünze ist in der 

Sammlung des Herrn Gehe imeraths von Geruing zu Frank • 

lurt atu Main. 

* . 

*■57) s. \\ iuckcluianns Gcscb. der K. I. p. t8i."und Allegorie 
p. 49U neueste Dresd. Ausg, 
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Anspielung auf Mysterien enthalten (*. f. Th. pag. 

M' o 7 .ti der Mittelbcgr’ilV vielleicht in der ätherischen Leich- 
tigkeit dieses Insekts und in einigen lieblichen Vorstel- 
lungen liegt, die Anocreon in dem bekannten Liede ( 4 $. 
»6 fl.) berührt. Hier möchte ich am liebsten an die 
Stelle des Plutarchus Svmpos. VI II. p. 737 . C. denken, 
der die Oicaden heilig und musikalisch nennt , ganz 
einstimmig mit Anacreon. Der .dem Gott der Musik 
geweiheten Garbe oder Aebre konnic am schicklichsten 
dieses Musik und Gesang liebende Geschöpf beigefügt 
neiden. 

§• = 4 . 

Hercules. 

Hercules, der Unüberwindliche , ist mit dem un. 
flesiegten Sol -Milhras mannigfaltig verwandt. Einer wie 
der Andere heifst Ochsenräubcr. Mithras-Pcrses 
wie der Pcrsctdc Herakles verknüpfen die Asiatische 
Bclidenveihe mit der Acgyptischen. Nur beim Letzteren 
ist Alles dies entschiedener, und beruht auf der Auclo- 
rität der ältesten Griechischen Genealogen. F.r stammt 
vom Vater und Mutter aus Aegypten her, und aisNacb- 
hoiume des Perseus ist er ein Beiidc. Dies bezeugte 
die Stammtafel von diesem Sohne des Amphitryon und 
der Alcmena. Doch Amphytrions Gestalt hatte dem KO- 


25S) Cicadcn sind die poetischen ri’rriyi;, die dxp«i* t 
. sind die locustae. Lieber den Gesang der Kistern s. 
lliad. III. 15t. Pausati. liliac. II. 6. §.2. Bios die Männ- 
chen singen, Arjstotel. Hist. Anim. V. 30. Piin. H. N, 
XI. 26. (al. XI. 32.). Die natUrliclien Eigenschaften die- 
ses Insekts liibrtrn auf verschiedene syinholische Vor- 
stellungen. Uebcr erstcre s. Leske’s Naturgesch. I. p. 4.*iS 
und Gotting. Mtigaz. der \Vis>sensch. IV. 1. pag. 1J5. — 
Auch vcrgl. man die scheine Dichtung in Plato’* Phüdrus 
p. 253. c. seqq. p. 2$i lieindf. 

25?) S. oben Cap. III. §. 13. p. 7u9 ff. besonders p. 787. 
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»ig der Göltcr und Menschen nur zur Iliille gedient, 
»1s er den Herakles zeugte , der dadurch unmittelbar 
an die Reihe der grofsen Götter angefügt ward. So wies 
»oeb der Hellenische Mythus noch ferner und näher auf 
tessen göllliche Abkunft hin. Im Uehrigen jedoch wie 
unähnlich war der Griechische Herakles dein Aegypti- 
»chen ! Was die vaterländischen Hcrakleeu von dein 
Göttersohne sangen , wufstc Hcrodotus wohl. War doch 
«ein eigener Oheim Panyasis als Dichter einer solchen 
berühmt geworden , neben Pisander und vielen An- 
dern 26 °). Alle diese hatten den Ahnherrn Hellenischer 
Hcldengeschlechter , zum Ruhme des Vaterlandes, acht 
Hellenisch verherrlicht. Das war des Dichters Sache. 

Hcrodotus, der Gcschichlforschcr , voll von diesem 
Lobe des vaterländischen Helden , kommt nach Aegypten, 
und hier wie in Tvrus und auf Thasus findet er einen 
ganz anderen Herakles. Rein Versuch will gelingen, 
irodurch er den Gi iechenmythus mit Aegyptischcr Religion 
zu vereinigen sich bemüht. Da thut denn der unbefan- 
gene, treue Forscher, mit 'einer Ynrlytlc an die Gunst 
der vaterländischen Gottheiten den wohlgeprfiflcn Aus- 
«pnch , übereinstimmend mit seinem ganzen Systeme : 
nicht in Hellas, sondern in Aegypten sey de.“ IS'amc He- 
r»!i!es ursprünglich einheimisch; wie in Vielem, so auch“ 
hier ermangele der Griechische Mythus gehöriger I5e- 


260) Uehcr die Herakleen und ihre Verfasser s. Fabricii B. 
Gr. I. p. äuo ed. Harles, besonders Heyne ad Apollo- 
dhmm p. 132. 142 seqq. und Kxcnrsus II. ad Virgil. Ae- 
n^id. I. und Bibliothek der alten Lit. und K. II. |>. 75 tf. 
Die Stelle des Herodotus steht II. 4t ft’. Die ÜQcher des 
Plutarchus (deren er selbst im Lehen des 

* Thcscus cap. £8. p. 72. Leopold, gedenkt, vgl. Plutarchi 
Fragmin. X. p. 867 IVvtt. ) sind verloren. Das Wenige 
von Ueberkteibseln davon werden wir gelegentlich be- 
nutzen. 
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gründnng , und diejenigen Hellenen »hüten am besten, 
die dem Herakles einmal als Heros Todteuopicr brach- 
ten, zugleich aber auch, als dem Olympischen , dickine 
eines Gottes erwiesen. Hiernach haben also die Grie- 
chen veruiuthlich eine altu Gottheit des Orients mensch- 
lich aufgefafst, und in ihrem Geiste zu einem Ideal 
siegreicher Heldenkraft aiisgebiidct Wie dies ge- 

schehen können, wollen wir jezt mit Wenigem unter- 
suchen. 

Des Herakles Ahnherr, Perseus, gcnols 7 .u Cln?m- 
mis in Oberägypten Lesondere Ehre. Er hatte seinen 
Tempel und seine Bildsäule dort , und man feierte ihm 
gymnischc Spiele. Auch verherrlichte er die Vaterstadt 
seiner Vorältorn durch jeweiliges Erscheinen im dortigen 
Tempel. Alsdann fand man seinen zwei F.llcn grofsca 
Schuh, ein sicheres Zeichen eines fruchthaien Jahres. 
Diese Epiphanie erwiederten die danKharen Chcminiter 
durch die Feier jener Spiele (Hcrodot. II. 91 . s. Sym- 
bolik I. Th. p. 3 -m; f. vergl. 7 ^ 3 . 47 1 -)- Das waren also 
Festspiele zur Erinnerung an periodisch wiederkeh- 
renden Jahressegen. Zu Olympia in Griechen- 
land nannt« man unter den Stiftern der grofsen cvcli- 
sclien Spiele vorzüglich den Per seiden Herakles 
(vcrgl. Th. I. pag. 336.). Von diesem Letzteren wufsten 
die Priester in der Acgyptischcn Th ehe mehr zu er- 
zählen. Einst hatte er den Zeus A mu n (’Ajtoev) sehen 
Wollen. Dieser weigerte es. flcraklcs hielt mit Bitten 
an. Da schlachtete Amun einen Widder, setzte dessen 


26t) Diese Vermischung orientalischer Allegorien von einem 
Sonnengott* mit denSagen von einem Griechischen Stamm- 
ln. Id ui Herakles erkennt auch Payne Kuight (Symbol. Laug. 
$. 130. p. 10t.) an, und macht Bemerkungen in Betreff 
der Homerischen Vorstellungen dieses Menschen He- 
rakles. 
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Kopf auf , umhüllte sich mit dem Fell und zeigte 
sich so dem sehnsuchtsvollen Herakles. Seitdem opfern 
die Thcbäer keine Widder, nur Einen schlachten sie 
jährlich am An.monsfcste , behängen das Ri!d des Gottes 
mit der Haut, und führen des Herakles Bild zu diesem 
Schauspiel hinzu (Herodof. II. 42. und I. Th. pag. 352.). 
Nach dem Obigen (I. p. 507. 5e6.) bedarf es keiner wei- 
teren Ansführung, dafs wir hier die Beschreibung eines 
Thebätschen FrChlingsfestcs lesen. Amun oder Ammon, 
Ammon, der Widder, eröffnete das Aegypthche Jahr, 
und war das Zeichen des anhre-chenden Frühlings. 
Sem -Herakles war die volle Friihlingssonne , die volle 
Gottfskraft, wie sein Acgyptischer Name liiefs. Der 
Ylidder war mithin das Beiden gemeinschaftliche Zei- 
chen. Diese Verbindung stellten die Aegyptischen Tliier- 
kreise symbolisch dar , wie jezt noch die Bembinische 
lmtafel bezeugt. Ihre Bilderreihe wird mit dem hei- 
ligen Widder eröffnet. Neben ihm steht ein Jüngling, 
in der einen Hand eine Lanze, in der andern einen Vo- 
gel haltend oder vielmehr dem Widder darreiehend. 
Bas ist Herakles, der vor dem Zeus- Ammon erscheint, 
und den Widdergott anblickt. Der Vogel in seincrHand 
»t Phönix, jenes Symbol der grofsen Periode, an deren 
Wiederkehr jedes neue Jahr erinnert; also sehr natür- 
lich ist dem Sem oder Frühlingsgbtt der Phönix in die 
Hand gegeben (Jabionski Interpret, tabulae Isiacae. 
Opnscc. II. p. 2.37 seqq. s. I. Th. p. 440.). lieber diese 
Hieroglyphen gab jener Priestermythus der Thebäer 
Aufschlufs, oder vielmehr er war nur eine andere Art 
Ton Ausdruck dafür. 

ln der Reihe der Evolutionen Aegyptiseher Gott- 
heiten gehörte Sem-Herakles in die zweite Ord- 


662) Hierzu die Stoscliische Gemme , worauf Zeus mit dem 
Widderkopf, den Blitz in der Hand ; auf der Tab. V. nr« t. 
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nun" der z Wolfe (s. I. 36 o.). Die liistorisiren- 

den Tliebner setzten ihn nicht weniger als 17000 Jahre 
Tor ihren König Ajnasis (Herodot. 11 . 43 .)» während je- 
ner Hellenische, nach unserer Rechnung, wenigstens 
öoo Jahre nach der Ankunft des Erzvaters Jacob in Ae- 
gypten lallt. In der Königsreihe gehört jener gleichfalls 
in die zweite Classe , unter die Halbgötter, welche über 
Aegypten herrschten, und nimmt im Ganzen die drei- 
zehnte Stelle ein (Syncellus pag. l\i. b.). Die mensch- 
lichen Könige erhielten durch Namen sein Andenken, 
und jener Semphucratcs , wie schon mehrmals bemerkt, 
unter den Königen des Eratosthenes , erinnert an ihn, 
den Eruhlingsgott im Widdrt Zeichen. So war der A11- 
lafs , dc-n Herakles historisch zu nehmen, schon in 
Aegypten gegeben. Aber auch die Ausbildung de» Ilcr- 
culesidca'.s gehört im Wesentlichen Aegypten nnd dem 
übrigen Orient an. Wir haben schon oben (Th. I. pag. 
29 2. 517 fT.) gesehen, wie in diesen Göltorcvolulionen 
die cmanii'te Potenz immer zu ihrer Ouelle zurüchstrebt, 
und das woraus sie entsprungen in sich selber darzti- 
stellen sucht, und wie insbesondere Sem - Herakles hier 
durchaus, wie Osiris, als eine Atisgiefsung höherer Göt- 
ter erscheint ( I. Th. pag.'ööi.). Phthas, Amun, Sem, 
Osiris, Horus verhalten sich in dieser Reihe obngefiihr 
so zu einander. Anthn strebt und fällt in den Phthas, 
als das erste Lebensfeucr , zurück. Amun der glän- 
zende (das ist sein Name) stellt in sieb den Phthas dar. 
So auch die secundärcn Potenzen. Osiris , von TheLa 
aiisgegangen , aus der grofsen Kneph- und Ammonsstadt, 
ist Rncph und Ammon im Abhilde. Er ist der gute, der 
starke Gott , wie beide. Dem grofsen Vater strebt der 
würdige Sohn nach. Horus kennt kein anderes Vorbild 
als den Vater. Sein Racher zu seyn, und ihm ein Tod- 
tenopfer durch Typhons Fall in den Amenthes hinab zu 
senden , ist sein einziger Gedanke. Darum kennt er 
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such gegen diesen keine Barmherzigkeit, andermordet 
im Rachgefühl selbst die gegen den Feind zu weichher- 
zige Mutter Isis. Barum tritt nun der höhere Gott da* 
zwischen, nimmt dem Muttermürder Fleisch und Fett, 
was ron der Mutter kommt, und laf'st ihm Blut und 
Mark, was vom Vater ist. Das war der Inhalt des 
Ä 0 yO£, auf den Plutarchus (de I#id. p. 33U. D.) anspielt, 
und den uns ein Fragment aus dessen Werken vollstän- 
diger aufbehalten hat •* 4J ). Gerede so verzehrte dort auf 
dem Oeta die Feuerllamme am Herakles nur das, was 
er Sterbliches von der Mutter an sich hatte. Das Himm- 
lische, was des Vaters war, ging mit zum Olymp hin- 
auf **). — Sonnenincarnationen, die sich am 
Ende in ihre Quelle wieder auflösen. So stellt 
nun auch im Symbol und Mythus von Thebä jener Sem 
dem Araun flehend gegenüber. Er will des Vaters sti .H- 
leudes Antlitz sehen. Ursprünglich freilich eine astro- 
nomische Hieroglyphe : der junge Frühlingsgott blickt 
tum älteren Vater zurück; aber eine Hieroglyphe, in 
reicher der Beim der Grundideen des Griechischen He- 


261) Pragmentum Plutarclii, London 177.3, ex Museo Britann. 
cd. Th. Tyrwbitt, und jezt in Wytteubaclis Sammlung der 
Oper. Moral!. Vol. X. p. 702. 

26i) Theocrit. XXIV. 8t. Lucian. Hermotim. §. 7. p. 10. 
Tom. IV. Bip. — „Aehnliche Bedeutung hat Otnides Tod. 
Die Drachen frafsen nur sein Fleisch, der goldne Har- 
nisch, dtn er vom ZwergcnkcJnig Elberich erhalten, 
schützte ih-.i vor gänzlicher Vernichtung. Hirmit sind 
Thors Widder zu vergleichen, die er und seine Gäste 
afsen, die Beine aber sorgfältig aufhohen, weil die Böcke 
des andern Tags wieder lebendig wurden. Dieses theil- 
weise Zerstörtwerden und Wiederleben findet sich auch 
in der Volkssage, s. Grimm teutsche Sagen I. S. 79, 
Reiche sogar mit dem L#ichnam des Osiris zusammen- 
hängt.“ Zusatz von Mo ne. 


/ 


Digitized by Google 



ralilcs liegt. Eben so gebt auch Perseus vor ihm des 
Vaters Zeus Bahn. Nach Libyen und Aegypten führet 
6ein Weg, in das alte Land des Belus, und der Fwfstrkf 
seiner Sandalen hinterläfst, wenn er erscheint, Segen 
und Fruchtbarkeit. Scm-IIeraUles ist ein neuer Perseus. 
Darum ist auch sein Fufstapfe, im Felsen bei den Scy- 
then eingedruckt , gerade so grofs, wie der Schuh de* 
Perseus zu Chemmis (Herodot. IV. So. und oben I. Tb. 
pag. 3 oq f. 471.). Auch Herakles Sohn, Sardus , giebt 
nooh der Fufstapfeninsel Sardo oder Sardinien den Na- 
men (Pausan. I'hoc. 17.5.2.). IriElisaber sollte Hercu- 
les selbst das Olympische Stadium nach dem Maafse sei- 
nes Fufstapfens bestimmt haben. Sein Fuf» sollte in 
geradem Verha'ltnifs gröfser als der gewöhnliche Manns- 
fufs seyn , wie das Olympische Stadium gröfser war als 
die übrigen Stadien Griechischer Städte (Plutarch. ap. 
Gell. N. A. I. 1. und in den Fragmin. X. p. 867 sq. Wyt- 
tenb.). Zu Olympia hatte Hercules auch mit Juppiter 
gerungen , und sieh dadurch den Namen Palämon ge- 
wonnen (s. oben I. pag. 33 o f.). Naeb dem angeführten 
Aegyptischcn Mythus treibt den Herakles eine aufstre- 
bende Sehnsucht zum Anblicke des gröfscren Vaters 
Bel- Ammon hin; in seiner Gottes liraft strahlt dessen 
Wesen ab, und darum heifst er bedeutsam des Zeus 
Auge. Ja er tauchte sich so (ganz ein in dessen Gott- 
heit, ward so ganz von ihr eingenommen und verschlun- 
gen , dafs er zum ewigen anfangslosen Wesen selbst 
ward (Macrob. Saturn. I. eo.). Wir werden im Verfolg 
sehen , dafs eine der Orphischen Schulen in diesem Sinne 
den Herakles in ihrer Iiosmogonie aufgefafst hatte. 

Aber zunächst und allgemeiner dachte Aegypten in 
seinem Sem die Kraft Gottes, sichtbar zuvörderst in 
neu erstiegener Frühlingsbahn , nacli Ucbcrwindung des 
winterlichen Dunkels (vergl. I. p. 36 i. 37g.). Darum 
ist er einerseits dem schweigenden, lahmen Harpocratea 
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»ocli ZDgesellt, dem Gotte des scheidenden Winters ; 
»iwlers aber freudig sehnend zugewnndt dem neu ergläu- 
icnden Lichte des strahlenden Amun, selbst erglänzend 
i» herrlicher Sonnenkraft. Mit dem gewonnenen Gipfel 
der Früblingsgl eiche ist das ganze Jahr wieder gewonnen. 

Ilsher ist Sem - Herakles die Sonne durch und durch 

«. • • 

(Uacrob. 1. 1.). Darum fahrt er herum mit dem Sonnen- 
»chifTe (Plutarch. de Isid. p. 367 . p. 5o6 Wyttenb.). Da- 
her ist er der Heldenläufer durch alle Zeichen, der 
frofse, mächtige Kämpfer mit allen Thieren des ganzen 
Kreises. Es ist die stets ringende und endlich i in- 
ner siegende, unsterbliche Kraft 26S ). Darum 
tat ersuch den Phönix, das Unterpfand des ewigen Sieges 
«nd des wiederltchrcnden grofsen Jahres. 

So herrlich ist das Ziel. Aber ehe Herakles im 
flsmmentode , dem Phönix gleich, zum ewigen Vatpr 
Jufsteigt , che die Gotteskraft zur Gottheit selbst sich 
'erkläret durch und durch, innerhalb der Hclden- 
hha des grofsen Kriegskampfes giebt es Vieles zu be- 
s ’tben ; da ist Berg und Thal, und wir sehen ihn steigen 
,n d sinken **). Auch davon wufsle das Ammonsland, 
1 bcbals und Libyen, viel zu berichten, woraus hernach 
Griechen , mit Hinzuthun bedeutender Stammsagen, 


26i) Ich werde weiter unten noch eine merkwürdige Stelle 
ans Proclus zu Plato’* Gorgias bc'ihriugen. Hier sey nur 
bemerkt, dufs die Stoiker dem Hercules vorzugsweise die 
»tarkireffVnde , schlagende und thtilende Kraft (ri tAv-kt/- 
**» xai &rji' ( irm£v) beilegten (Plutarch. de Isid. p.iOS Wytt.), 
womit allerdings die ursprüngliche Anschauung des Alles 
durchdringenden und alle Zeichen des Sonnenjahres be- 
stimmenden Srm Herakles übereinstimmt. Darum be- 
stimmt er auch mit seinen Pufstapfcn die Bahn der 
Olympischen Solstitialspiele (*. vorher). 

266) Wir erinnern nur an die Mythen von Antäus und Busi- 
ris, wovon oben (I. Cap. 111. $. y IT.). 
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ihr nationellcsHetahlesideal sinnlich anschaulich und mit 
schöner Haltung poetisch herausgcbildet haben : 

Im Frühjahr erblichte Sem den Vater Amun, und 
begann damit de» Heldenhanipf (f. pag. 279.)* - Zu der- 
selben Zeit feierte Aegypten auch ein F.rntefest. Die 
Jungfrau mit den Aehren ist in alt- Aegyptischcn Sphä- 
ren das Bild daron. Der Sonncnhraft d. i. dem Herahle» 
■ward das Fest gefeiert , dann stellte man den Galathus 
mit Aehren auf. So auf der Bembinischcn Tafel (rergl. 
Jabionski de terra Gosen p. 221.). 

Der Fortgang duveh den Thierhrci* bringt den Sem- 
Hcraklea in manche Gefahr, wovon die physischen My- 
then Nachricht geben. Im Liebte dieser letzteren ge- 
sehen erscheinen, wie bereits oben (I. pag. 36 1 f.) be- 
merkt wurde , Hercules und Osiris einander ähnlich. 
Dahin gehört der Zug durch Libyens Wüsten. Wie sein 
Ahnherr Perseus bchämpft er Libyens wildes Geschlecht. 
Ii> diesem Kampfe gingen ihm einst die Pfeile aus. Er 
sinkt auf die Kniee nieder, betet zu dem Vater Ammon, 
des- sodann Steine regnen läfst, die der knieende Hera- 
kies gegen seine Feinde als Waffen braucht (Scholiast. 
ad Arati Phaenom. p. 14 ed. Oxon.). Wieder eine my- 
thische Erklärung einer astronomischen Hieroglyphe, 
deren natürlicher Sinn vor Augen liegt. Die gegen die 
südlichen Zeichen hjnabsinkendc und allmählig abneh- 
mende Sonne war durch das Bild des kniceuden Sem 
(Hercules ingcniculus), der seine Pfeile ver- 
schossen, vorgeslellt worden 26 *). Nach einer andern 
Sage erschien in einer andern Noth derselbe Widder dem 
vom Durst gequälten Herakles hülfreich. Er stieg aus 
dem Sande hervor und scharrte ihm mit dem FufsC eine 


26?) S. die astronomische Tafel XXXV. in dem beijf^fügten 
Bilde r hefte : «ersieh neigende Hercules. 
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Wassertjuelle auf (Statius in Theliaid. Ilf. 476. ibicj. In- 
tcrprr.). Einen noch sonderbareren Mythus von des 
Hercules Tode, welchen Eudoxus erzählt, haben wir 
schon oben 1 . Th. p. 36 i ff. angeführt. 

Dieser Sem - Herakles der Acgyptier , der sich voif 
Aegypten aus in die Nachbarländer verbreitete (s. Th. I. 
Buch II. Cap. I. 5. 10.) , führt uns zum Herahles der 
Phünicier hinüber. Das war der alte Melkarth von 
Tyrus, den die Phonicische Kosmogonie von Dema- 
roon, dem Halbbruder des Kronus, erzeugen läfst (§. 
oben II. p. 31. nebst Munter die Relig. der Cartbager 
pag. 43 ff. Z* 8 ). Dieser Melkarth war der Stadtgott und 
Schirmvogt der grofsen Tyrus, der mit dem Wachs* 
thume derselben bald ein allgemeiner Bundesgott der 
Phönicischen Eidgenossen ward , und dessen Dienst der 
lyrische Seefahrer bis in die ferne W'estwelt verpflanzte, 
»0 im Angesichte des grofseu Ocean , zu Gades , in 
seinem Tempel das ewige Licht brannte , eben so , wie 
*n Olympia auf dem Altäre seines grofsen Vaters. Es 
kt bereits von Andern bemerkt, dafs der Mythus des 
Herakles von diesen Seefahrten der weit segelnden Pho- 
nieier manchen Züg abgeborgt, oder doch damit colo- 
nrt hat (vergl. Heeren's Ideen über die Politik 11. s. w. 
I. 3. p. 5 o — 53 .). Nach Bocbart's Erklärung bezeich- 
nte sein Name MsXxapÄo? im Phünicischen selbst einen 
Stadtkönig. Seiden hingegen fafst den Namen allge- 


868) In der Archaeologia or Miscellaneous Tracts relat. to 
Amiquity, London 17&6. Volum. III. p. 325 sqq. (Obser* 
vations on (he Cambridge Altars) ist ein Altar abgebildet 
mit folgender Inschrift: 'HpakAt? Tupra» Aicäw^a 
Dieselbe Inschrift, sehe ich so eben, hat auch Welcker 
in einem 18»9 zu Bonn erschienenen Programm mitge« 
thcilt , wo jedoch gedruckt ist. 
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meiner und •crklürt ilm : den starken König (de IX 
8vr. I. 6 vergl. Boohart Geogr. s. II. i. 2.); Meiches 
letztere freilich mit der Bedeutung des Aegyptischen 
Sein mehr zusammenslirornt. Der Name Malika, den 
der Gott bei den Bewohnern von Amalhus führte , be- 
zeichnet auch den König (s. llesych. in MaXtxa und 
daselbst die Ausleger). 

Auch Hcrodotns (II. 44 -) entdeckte zwischen beiden 
die grÖfseste Achnlichkeit. Die Priester versicherten 
ihn , der Tempel ihres Melharth sey mit ihrer Stadt zu- 
gleich vor 23 oo Jahren gebaut. Das war 2760 Jahre 
vor Christi Geburt (Volney Supplem. a fllerodot. de 
Larcher I. tab. 2.). Auch einen Tbasisrben Herakles 
verehrten dieTyrier; und die Pbonieier batten auf der 
Insel 'i'liasus 166 Jahre vor der Geburt des Griechischen 
Ampliitryonidcn , d. i. i 55 o Jahre vor Clir. Geb. (Hero- 
dot. a. a. O. und daselbst Lai eher) dem grofsen Melharth 
einen Tempel gestiftet. Der Griechische, so viel jün- 
gere Herahlcs (nach unserer Acre 1384 vor Chr. Geb.), 
und in Vielem so ganz anders als der von Thchü , Tyrus 
und Tltasus , forderte also in Hellas, dag war das De- 
stillat von Herodot’s Forschung, einen doppelten Dienst: 
menschliche» dem Heros, Gotterdienst dem Olympischen 
Gott, so wie er ursprünglich auch in seinem Vaterlande 
Aegypten verrichtet ward w> '). 


269) In Griechenland scheinen die Phöntcirr, und vennuthlich 
auch die Carthager, kein Bedenken gefunden zu haben, 
den Th e b a ni c he n Herakles als ihren Nationalgott 
zu verehren. Wir haben davon den Beweis in einer zu 
Theben gefundenen Inschrift hei Wheler Voyage I. p 
bl, in welcher die Gifde der Lyrischen KanReute und 
Schiffer dem Patron fllr seine ihr erzeigten VVohltluten 
Lob und jährlich eine goldene Krone bei dem Opfer, das 
dein Meergott gebracht ward, zuerkennt, auch beechlicfst.. 
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Der Tvrische Melcch - Herahles war gana ule der 
Thcbai'sche Bel - Herakles gedacht. Stadtktiuig oder 
Kunigs k r a ft , wie man erklären will , war auch hier 
Incarnation der Sonne. Auch hier« war er die 
»teigende F r ii h I i n g s s o n n e » die warmen Regen 
lendet und die Saaten hervorlocht. Daher auch hier 
Ernlegutt, Tischgott und Frcudengeher* (Nonni Dionys. 
XL. 41Ü. 27e ). Aber auch die gehemmte und gebrochene 


sein Bild im Tempel des Herakles aufzustellen. Zusatz, 
von I\1 ü n t e r. 

fiO) Hercules , als gemeinschaftlicher Schutjgott von Tyrus 
und seinen Colonien, deren Macht ja hauptsächlich atifdetn 
Handel beruhte, ward dadurch auch zum Handels« 
gott, worauf der Griechische Name 'II abgtlei- 

tet aus dem Ebräischeu oi r c u i t o r , mercattir, 

deuten könnte. So MUnler (Rel. der Car (hager p. 45.), 
wogegen sich jedoch bemerken litlse, dal's . unter Vj'in 
auch t(er Läufer durch die Sonnenbahn ver- 
standen werden könne , so wie auch Andere als 

den Sommigott -J x * j < w v deuten ( vergl. Th. I. pag. 3Ö5. 
Not. 79.). Sichler ( Kadinus p. CXHI.) erklärt den He- 
rakles aus dem Semitischen für; die wandernde Hel- 
den- oder Gottes- Kraft; vcrgl. jedoch auch die 
Zusätze p. CXXVIII, wo er noch andere Etymologien 
versucht. Bellermann schreibt Archles«<f. 22. III. 5. 
IV. 12.). Hercules, als Handelsgott , würde dann iden- 
tisch seyn mit Hermes oder Mercur, und so 
sehen wir ihn auch, wie «len alten Hermes der Griechen, 
auf Hhönicisclit» Münzen abgebildet , mit einem starken 
Bart, Stab ( caduceus ) und andern Symbolen und Attri- 
buten des Hermes. S. Bcllcrmann Beuterkk. Uber Phö- 
uiz. Münzen etc. I. Stück p. 25. Da dieser Mercur bei 
den Puuierti Stintes gyheifsen haben soll, so wäre dies 
derselbe Name mit dem Afgyplischen Sara (s. Munter 
a. a. Q. p. 56. Note 66.). In eine ähnliche Verbindung 
seht inen auch die Römer den Hercules mit Mercur ge- 
kracht zu babeii, Insofern nämlich die auf einmal reich 


r 
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ßonnonltraft hatte Phonicien in bedeutsamen Symbolen 
versinnlicht , wovon wir ein recht sprechendes ausheben 


Gewordenen dem Hercules, als »Aou roiSr>n, eben so, wie 
dem Mercur, Opfer brachten. Dafs die Kötner den Her- 
cules, eben so wie dieTyrier, als Freuden - und Glllcks- 
geber nahmen, zeigen viele Stellen der Alten, worin des 
Opfers, polluctutn genannt, Erwähnung geschieht. Es 
pflegten nämlich die Körner von dem gewonnenen Reich- 
thuin den zehnten Theil dein Hercules zu opfern; so wie 
(nach Diodor. Sic. XX. l4.) die Carthager dem Ty ri- 
schen Hercules alljährig d<n zehnten Tltcil der Staatsein- 
künfte zu schicken pflegten. Die Stellen der Römischen 
Schriftsteller, welche hiervon sprechen, giebt Heindorf 
zu Horazens Satir. H. 6. 12. p. 382. Vielleicht mufs aber 
in Betreff der Körner auch daran gedacht werden, dafs 
im System der Salier und Pontifices Hercules ein uud 
derselbe Gott mit Mars war, nach Varro’s Zeugnifs beim 
Macrohius Saturna). III. 12. p. 33 Bip. Dafs der Car- 
tbagi-che Hercules auch zugleich Kriegsgott war, 
könnte man aus einer Stelle des Bischofs von Chartres, 
Joh. v. Salisbury (gestorben 1182 p. Chr. ) schliefsen, 
welche die Nachricht enthalt, dafs die nach der Schlacht 
bei Cannä aufgelesenen goldenen Ringe in zwei Schcllcln 
nach C'arthago geschickt und dort zu einem Schilde als 
Siegesgeschenk für den Mars, den Scbutzgott Li- 
byens, verwendet wurden; s, Polyoratic. III. p, 17*# cd. 
Jo. Mfttire, Logdun. 16311. S. Freilich erwähnt weder 
Livins (XX1M. 12), noch Plimus (II. N. XXXIH. 1), 
noch irgendein andertr uns bekannter äherer Geschicht- 
schreiber dieses Umstandes, und so würde das Ganze 
sehr zweifelhaft und ungewifs seyn , wenn wir nicht wüfs- 
ten , daf» jener gelehrte Bischof noch manche alte Werke 
gekannt , die jetzt verloren gegangen sind , wie z. B. die 
Bücher des Cicero de republlca, Varro’s Satira Menip- 
pea , auch den Frouto, den kürzlich Majo entdeckt hat; 
*. Polycrat. VIII. p. 5 73. 601. Beeren Gesch. des Studiums 
der classischen Literatur I. p. 203. Diese letztere Be- 
merkung verdanke ich der gütigen Mittheilung meines 
Freundes, de« Heim Bisckofo^Müntcr, 
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wollen. Dsfs die Alten ihre Götterbilder in Zeiten ge- 
meiner Xoth fesselten , damit sie nicht weichen sollten, 
habe ich oben (I. p. 178 f.) aus Beispielen gezeigt. Die 
Tyrier fesselten aueh ihren Dlclhartb , aber nicht zur 
Zeit der Noth , senderh sie hielten ihn fast immer ge- 
fesselt. l)af» dieses Götterbild dem Aegyptischcn ganz 
ähnlich war, ergiebt sich aus dem Bisherigen; auch sagt 
es Pausanias (Achaic. cap. 5 .) ausdrücklich. Dieser He- 
rakles hatte also so 'wenig den Gebrauch seiner Füfse, 
als sein Vater Zeus -Ammon, ehe sie diesem letzteren 
Isis lüste. Es waren ihm , beriobtpt Eudoxus ^ *) , die 
Fiifse zusnmmcngewacbsen , darum hielt er sich vor 
Schaam verborgen, bis bis sie trennte und ilin gehen 
lehrte. Das war der unsichtbare Aniun , der nicht erschei- 
nen will , und sich dem Sem endlich als Widdcrgntt zeigt. 
Es war Amun der hinkeude : Ammon - Il^rpocrales. 

Auch voi? Dionysus Geburt kennt die Griechische Fabel 
einen lahmen Zeus 272 ). Wie dieser Zeus zn ThcLä, so 
nahm auch der ThebaVscho Herakles an dem Fehl des 
hinkenden YVintcrgottes Theil. Darum hiefs er -den 
Aegyptiem « auch in dieser Beziehung Semphucrates, 
d. i. Hercules - liarpocrales (vergl. I. p. 279.). Das 
war also auch der fast immer gefesselte Melharth von 
Tyrus. Gerade so fesselten die Italischen Völker jedes 

Jahr bis in den zehnten Monat ihren Satornus, Vcr- 

> • * 

rius Ftaccus gestand offenherzig, er wisse den Grund 
dieser söadcrbaren Sitte nicht. Apollodorus hatte in 
seiner Schrift von den Gottheiten folgende Erklärung 


27t) bei Plutarch. de Isid, p. 240 Wytt. Die philosophische 
Auslegung , wonach der in sich verschlossene göttliche 
Geist au v« rstehtn wäre, der durch Bewegung < J *1 xr/iWtu;) 
sich schöpferisch offenbare, mag auf einem anderaStand- 
punktc auch ihre Wahrheit behaupten. 

272 ) Xomü Dionys. IX. 21 . 
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gegeben: Saturnus ist mit wollenen Fufsbtnden zehn 
Monate gebunden, weil das Embryo mit weichen Banden 
der Natur bis zum zehnten Monat hin im Mottcrschoofsc 
gefesselt Hegt (Macrob. Saturn. I. Q. vergl. Apollodori 
Fragmm. p. 4o3.). Dafs diese Deutung ganz richtig ist, 
bann bezweifelt werden. Aus dem richtigen Standpunkte 
alter Jahrcshieroglyphik ist sie gewifs aufgefafst. Man 
fesselte den Saturnus , man lüsete ihn an seinem Feste 
im Dccembcr. So lösctc und fesselte man mehrere grofae 
Johresgfltter aus naiver alter Gewohnheit, die zur Ver- 
sinnlichung von Begriffen immer die nächsten Wege 
wählt. Natürlich konnte die symbolische Sitte des Fes- 
sel ns und Lüsens, sobald mau einmal gehemmten 
oder geforderten Sonnenlauf, geschwächte 
oder gestärkte Kraft, damit bezeichnet hatte, in 
verschiedenen Religionen etwas verschiede« gefafst wer- 
den. Immer blieb dieselbe Grundidee. Noch sin d Spu- 
ren in Bildwerken von dieser sonderbaren Symbolik auf- 
behalten. Freilich hat man auf diesen alten Sinn dabei 
selten geachtet. Die Gemmen verdienen hier Aufmcrk- 
samkeit , die , so wie die Münzen , der allen naiven Art 
getreuer bleiben, als andere Kunstdcnkmale. Als Bei- 
spiel verweise ich auf das Bild im Musce Napoleon (Nr. 
56. Supplein. B.). Die Figur auf dieser Gemme ist sicht- 
bar an den Fölsen gefesselt, und das beigeliigte Sonnen- 
attribut läfst über den Sinn keinen Zweifel übrig. Nach- 
her ersannen die Griechen Ausdeutungen uach ihrer 
Weise. Man fesselte Statuen, sagten sie, denen die 
Kunst Leben und Bewegung gegeben hatte ( vergl. über 
diese Griechische Wendung die Beweisstellen in 
Jacobs gehaltvoller Rede über den Reichthum der 
Griechen an plastischen Kunstwcrhcn p. |7.). Nach dem 
Bisherigen erkenne ich auch hierin nur Umdeutung ir»or- 
genländischei' Gebräuche, die die Griechen nicht ver- 
standen, oder picht verstehe« wollten, um ihrem Schar f- 


Digitized by Google 



317 

sinn die Ehre z u bereiten, etwas Neues erdacht za ha- 
ben. Eine Bemerkung , die sich dein aufmerksamen 
Beobachter besonders im Kreise der Herahlcen auf- 
dringt •*. • 1 

§. 25. 

Fortsetzung. 

Ohne Zweifel lösten die Tyrier ihren gefesselten 
Melkarth an gewissen Jahrcsfcsten eben so wohl, wio 
die Aegyptier ihren Amun lösten , und das Bild ihres 
Sem seinem Bilde gegenüber stellten. Beste alter Reli- 
gionen von Aegypten her. Keinen andern Ursprung 
hatte auch jene Lösung des Italischen Saturnus zur Zeit 
der Sonnenwende. Der befreite grofse Jahresgott lösete 
an seinen Saturnalien ancli die Sklaven, die sich während 
dieser Gedächtnifstage allgemeiner Wohlthaten auch 
des wohlthätigen Gefühls der Freiheit erfreueten, Einen 
sprechenden Gebrauch ganz ähnlicher Art, wie die alten 
Saturnalicn waren, führt Lustuthius "•') (zu Odyss. XX. 
it> 5 . pag. 725. 6 sqq. cd. Basil.) von einer Cretensi« 
sehen Stadt an. Nämlich zu Cy d onia auf Greta wa- 
ren gewisse herkömmliche Feste, an welchen alle Frei* 


273) A uj Deutscher Sage theilt mein Freund Mona hierbei 
folgenden Beitrag mit: Auch Wo If d ieter ich wird ge- 
liunJcn vom Iliesenweib Be rille mit Kiemen, aber 
Gott liefe einen Kegen kommen , der die Kiemen löste , 
und ein Zwerg setzte ihm die Nebelkappe auf, uud zeigte 
ihm sein Schwert , das B e r i I I e in einem .Steine verbor- 
gen. Achnlicli dem Herakles, dein Ammon Steine reg- 
nen lafet, um ihn zu retten. 

f 

27'i) Diese Stelle ist aus dem 3ten Ruche des Ephorus Histo- 
rien ap. Athen. VI. p. 264 Schwgli., welche ich jedoch 
in der Sammlung der Pragmentc des Ephorus von .Marx 
'picht finde. . 
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geborene diese Stadt verliefsen, und die Sklaven gänz- 
lich Meister von Allem waren (navtav xparovai ) , und 
6ogar das Hecht hatten , die Freien , denen sie etwa auf- 
slieft in, z u schlagen (xal xvpioi fiuaTiyovwesP*loi 
tXrcStpuc?). Gerade so war der Aegyptische Herakles 
ein Befreier der Knechte. Flüchtete sich ein Sklave in 
seinen Tempel bei Canobus , und lief* die heiligen Zei- 
chen auf seine Haut eingraben , so war er dem Gotte zum 
F.igcnthum gegeben ; keine menschliche Hand durfte 
ferner an ihn rühren (Herodot. II. ii3.). 

Auch Thasus verehrte in seinem Herakles den Be- 
freier und Heiland. Er hatte die Thasier von der Gewalt 
der Tyrannen gelüset, und das freie Eiland verherrlichte 
ihn fortan als crom-p auf seinen Münzen. Das waren 
bürgerliche Wohlthaten , die init den natürlichen zusam- 
mcnüclen. Die aus dem Kerker der Unterwelt befreiet© 
Sonne bringt mit gcloseter neuer Kraft die Gottcsgaben 
des Jahres in Fülle. Wie sie I.eben und neue Nahrung 
hringt, so bringt sie auch Freiheit, sie selbst, die Ite- 
freicte. Diese Idcrnrcihe zieht durch das ganze Ge- 
schlecht der Beliden und Persiden hindurch. Wie Per- 
seus der Belidc, dort aus dem hellen Sonnenlande, die 
Fesseln der Andromeda löset und das Ungcthüm bc- 
l.änipft, so bestraft der Perside Herakles dip Treiber 
der Völker und die harten Herren. Auch dor Attische 
Herakles Theseus ward noch als ein Trost der Sklaven 
und als Beschützpr jedes Schwächeren gegen den unge- 
rechten Starken gedacht (Plutarchi Vit. 'l'hes. cap. 36.). 
Dafs diese Vergünstigungen ursprünglich mit Jahres- 
festen , der Vriihlingsgleiche oder Wintersonnenwende, 
zusammenhingcu , leidet , nach dem Obigen , heinen 
Zweifel. Auch die Religion von Thasus bestätigt es. 
Dort verehrte man auch den Ammonischen Dionysus; 
und auf derselben Münze, die uns den Heiland Herakles 
mit der Heule zeigt, sehen wir auch die mit Ephcu bc- 
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ju-änzte Dionysusbüste mit dem Ammonshorn am Hinter« 
Impfe. Das sind also die beiden Ammonssöhne , die , ih- 
rem befreieten und neu aufglänzenden Vater 
gleich, Liebt und Freiheit über die Völker bringen 

DcrThasiscbc Herakles gehörte zu den Idaischcn 
Dactylen , oder zu den alten kosmischen Potenzen 


Hi) Nach den Münzen zu sebtiefsen , halte sich diese Reli- 
gion von Thasus 'weit nach Norden hinauf in die Donau- 
linder verbreitet. Nachbildungen jener Münze aus die- 
sen Gegenden sind nach Eck hei D. N. V. II. p. 51. 
häufig. Sie verrathen zum Theil ungricchisches rohes 
Gepräge. Diesel- Thasier Herakles greift auch in den 
Orphiscben Dienst hinüber. Daher auch Escbenbach zu 
Orpheus Argonaut, vs. 5, Anlafs halte, jene Münze roit- 
zuthcilen. hu der neuesten Ausgabe fehlt sic. Hemster« 
huis zutn Pollux p. 10f>0. b. hat sie geliefert, womit Span- 
heitn de usu et pr. Num. I. p. 418. zu vergleichen ist. 
Ein Exemplar derselben habe ich durch Mittheilung des 
Herrn Geheimeraths von Gerning vor mir liegen. Nach 
Pollux Onotnaat. IX. 6. 5*i. hatten die Münzen dieser 
Insel auch die Inschrift lla'injv. Die Ausleger haben da- 
für corrigirt. Allein nach Stephanus von By- 

zanz , in©«r<r:;, gehörte Perseus in das Geschlechts« 
register des Tltassus. Ich möchte also nichts ändern , 
oder IIf£«& lesen. Dies gelegentlich, da wir doch des 
Per.eus gedenken mufsten. Sonst können in diesem en- 
gen Räume kritische Bemerkungen selten Piatz finden. 
Wenn wir übrigens den Versicherungen einiger Alten glau- 
ben dürfen, so wurde erst von den Heraklecndichtern, 
Pisander und Andern , dem Hercules die Keule hei- 
gelegt (Straho V. y. pag. 6$8. pag. 16 Tzsch. Athen. XII. 
pag. 513. pag. 405 seq. Schweigh.). Paync Kniglit (Sym- 
bol. lang. j. 13t). p. i«l.) will auf den älteste nJVl Unzen 
von Thasus Apollinische Attribute diesem Phöniciseh- 
Griechischen Hercules beigelegt selten. Ob der alte 
Orient deswegen die llcrculeskeule gar nicht gekannt ha- 
be, möchte ich nicht entscheiden. Die Sculpturen in der 
Aegyptischeu Thebais lassen das Gegentheil vermullien. 
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der Pelasgischen Religion. So hatten ihn auch die Or- 
phiker genannt, und so bannte man ihn iq Böotiern, 
welches Land viel Phönicitches und Aegyptisches über- 
hommen hatte. t Es waren ja die Begleiter des Cadmus, 
da sie die Europa suchten , Stifter des Heiligthums zu 
Thiisus geworden ( Herodot. II. 44*)» und so war denn 
auch im Tempel der Ceres von Mykalessus in Böoticn 
Herakles dienendes Wesen, oder Cadmus, Camillus. Kr 
schlofs, so erzählte sich das Volk, jeden Abend den 
Tempel zu und am Morgen wieder auf. Allerlei Obst, 
zu den Fölsen der Bildsäule gelegt, erhielt sich das 
ganze Jahr frisch (Pausan. Boeotic. cap. 37. §. 5. rergl. 
Arcad. Öi. §. 1.). So war hier die Religion der Demeter, 
als der Geberin der Früchte, mit der des Herakles ver- 
mahlt. Ihn selbst sehen wir ja auf alten Denkmalen init 
drei Aep fein in der Hand , woher auch sein Beiname 
MtjXatv nnd E£u>;Xo$ kommt Auch das war Aegyp- 

tische und Phönicische Vorstellung. Es ist der Jahres., 
golt mit den drei Aepfeln als dem Sinnhiide der allen 
drei Jahreszeiten ■d 7 ). Davon wufste auch ein anderer 


276) So erscheint Herakles mit den drei Aepfeln in der Hand 
aut einer Glühlampe hei Mellon Part. II. fin. und auch 
aut' Aegyptischco Münzen sehen wir bedeutungsvoll diese 
drei Aepfi.1 ( s. die Tat'. II. nr. 1.). lieber den Beinamen 
s. unsern Dionysos I. p. 145 seqq.* Vorläufig bemerken 
wirnoch,dafs in jenem Beiwort t s, einer der Schlüs- 
sel zu den fl e s p e r i d e n g 3 r t e 11 liegt. 

277) nämlich des Frühlings, Sommers und Winters. 
S. Diodor. Sic. I. tt. 12. 26. I>als der Herbst in dem 
Sommer einbegriffen war , beweist Jabionski zur Isistaf'el, 
Opuscc. 11. p. 250. Diese Bedeutung der Aepftl zeigt 
Job. Ly d us de nienss. p. 92, der hierin den Nicmnachus 
excerpirte. Auch Symbole der Sonne waren die Ae* 
pl’el , daher gewisse Trabanten der Persischen Könige , 
ltwü der Zahl nach, auf ihren Stäben goldene Ae p fei 


Digitized by Google 


23 i 


Mrthns zu erzählen. Herakles hatte einst dem Apollo 
den heiligen Dreifufs geraubt. Die alteren Künstler be- 
handelten diesen Mythus mit Liebe , wie zahlreiche Gem- 
men und Reliefs beweisen ; unter Andern die eine Seite 
des merkwürdigen Candelaberfulses zu Dresden (Bechers 
Augusteum I. nr. 5 .). Hier ging die Idee des Sonnen- 
gottes zugleich in die des Propheten über. A'uch er er- 
t heilte Orakel, wie der VViddergott , sein Vater, zu 
Ammonium (Tacit. Annal. XII. j3.). Auch darum raubt 
er dem Apollo den Dreifufs , und am Altäre des Wahr- 
sagers Amphiaraus sah man Herakles neben Zeus und 
Apollo ahgebildet z ' 8 ). Lauter Ueberbleibsel alter Pelas- 
gischer Religion aus orientalischem Erbe. Daher ver- 
schmähete auch die fortgeschrittene Kunst , die cs mit 
den hellen Olympiern zu thun hatte, diese Jahresgötter 
dunkler Vorzeit , und selbst auf Thasus nahm man jezt 
neben dem alten Herakles den neuen Sohn des Arnphi- 
tryon in die Verehrung auf (Pausan. F.liac. c, 24. §- 7.). 

• In die Religion der Idäischen Dactylen theilte sich 
Phrygien und Phönicien. Dieser IdStts Herakles 
war beiden gemeinschaftlich. Auch hatte er in Phöni- 
cien und in diesen Gegenden Kleinasiens einen und den- 


trugen, Rl)jAe$<!fCf oder die Aepfelträgcr genannt. 
*. Atlienaeus XII. p. 5 1 1 b. p. 4l0 Scliweigh^ und ebendas, 
p. $39 e. p. 504 Schwgli. und daraus Eusiafh. ad Odyss. 
XIX. 350. p. 699 Rasil. Vergl. auch Brissonius de reg. 
Pcrsar. princ. p. 270 ed. Leder). 

27S) Pausan. Attic. cap. 34. $. 2. Ich habe nach einem anti- 
ken Vasengemälde bei Millingen auf der Tafel XLI. de* 
Bilderbefies eine solche Darstellung abbilden lassen, wo 
Hercules mit Apollo wegen des geraubten Dreifufses im 
Streite begriffen ist; s. auch die Erklärung pag. 29- Dafs 
auf den ältesten Münzen von Thasus Hercules mit Apollo 
gemeinsame Attribute hatte , wurde kurz vorher von mir 
bemerkt. 
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selben tarnen. Er hiefs Aikou; (noch Eusebius in der 
Chronik I. p. 36 .) bei Phünicieri/, Cappadociern und za 
llium. Bochart findet in diesem Kamen einen Ehegott 
(Geogr. sacr. p. 473.), welche Erklärung dem Grund- 
begriffe des Gottes und den gleich folgenden Nachrich- 
ten sehr entspricht m ). Eine merkwürdige Verschie- 
denheit zeigt sich in der Lateinischen Uebersctzung de» 
Hieronymus, die Desnnaus hat. Ileifst dies mäch- 
tig, stark, wie Vossius ( Idololatr. 1. 22 .) erklärt, so 
haben wir wieder den starken Künig von Tyru» 
und die Gotteskraft von Thcbä. So wie von Tyros aus 
über Thastis ihn eine Colonie nach Bootien hinCbertrog, 
so f ührte eine andere ihn den Jonicrn zu. Zu J&rythrä, 
auf Joniens Küste, sah man den Gott. Er stand auf ei- 
nem leichten Kahne , acht Aegyptisch. Auch übrigens 
hatte er ein ganz Aegyptisches Ansehen. So hatten ihn 
die Tvricr gebracht, wie sie die alten Gottheiten auch 
den Bcwohpcrn von Thasns und Snmothrace und den 
Küstenländern umher zuführten. Auch verrichteten »u 
Erythrä Thracische Weiber den Tempeldienst. Die 
Bürgerinnen waven ausgeschlossen, weil sic hei der An- 
kunft des Gottes ihr Haar nicht aufopfern wollten. Die 
Thracierinnen liefsen es abscheercn , und nun zogen mit 
Seilen, von Frauenhaar bereitet, die Bürger von Ery- 
thrä den Tyrischen Gott in ihren Hafen (Pausan. Achaic. 


279) Vergl.jrzt noch Mönter die fiel. d. Corth. p.54, der hier- 
bei an '717 , (I e r G e I i eh t e , denkt. In seinen Schrift» 
liehen Zusätzen bemerkt er aber, daf« dieser Karne viel- 
leicht auch den Wanderer (von 717 vagari) bezeich- 
nen könne; welches der oben angegebenen Semitischen 
Wurzel des Griechischen Namens 'llparj .^4 vollkommen 
entspräche. So erklärt auch das Etymologicum inagnunt 
pag. 272 und p. 247 Lips. den Namen Dido: iid ~o -n/>d 

»>av>^äjvai — Ta fdg' 4’cr<i*wv »fwvjj rijv x/MUtfTiv A <<nl -Tjs«- 
mytgncve 1. 
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cap. 5. §. 3.). Wieder alte Sparen Phönlcisehcn Son- 
nendienstes. Gerade so mufften die Frauen zu ßyblus 
dem Adon ihre Haare oder ihre Keuschheit weihen (s. 
oben II. p. 100 .). Ob Melkarth Zu Tyros das Letztere 
gefordert, wissen wir nicht. In Lydien , will es schei- 
nen , feierte man sehr sinnliche Feste. Wie zu Babylon 
gaben sich die Töchter des Landes preis (Herodot. I. 93 .); 
Tiel leicht beim Herahlesdienst. Dies macht Clearchns 
wahrscheinlich (ap. Athen. XII. p. 5i5 fin. 5i6. Tom. IV. 
p. 4 16 Schweigb. ). Er gedenkt der außerordentlichen 
Ueppigkeit der Lydier, und wie sie Frauen und Jung- 
frauen entehrt, ja endlich gar so weit gegangen wären, 
sich eine Königin zu geben in der Person der üppigen 
Omphale. Weibersitte ward dort der Männer Loos, und 
diesem mufste sich auch der dienende Herakles fügen ®0). 
Das weibische Lehen und die F rauentracht des Herakles 
finden in den obigen Bemerkungen ( I. p. 3^f>.) ihre Er- 
klärung. Der Sonnengott war jezt bei der ’O; updXr, 
er schwebte im Naheipunkte (SfifpaXog) der Welt, unten 
in der Mitte ai ) der südlichen Winterzeichen, und das 
Fest der im W’ endepnnkt schwebenden Sonne 
beging das Volk von Lydien durch Austausch der Klei- 
der des schwächeren und stärkeren Geschlechts. Darum 
gehören auch die Amazonen unter andern besonder» 
Lydien an. • 


280) s. Pherecydes , Xantlms und andere alte Schriftsteller in 
den Fragmin, hisiorr. graecc. nntiquiss. p. 187. 

2Sl) Dieses sieht man , ob mit oder ohne Absicht des Künst- 
lers blcihe dahin gestellt , augenscheinlich auf einem 
Relief des Cardinal Borgia, welches auf der Tafel XXXV I. 
nr. 3. des Bilderheftes nach Millin abgebildet ist , und 
woati die Erklärung pag. 27 f. nachzu lesen ist. 
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§. 26. 

Fortsetzung. 

(Hercules und die Cercopen.) 

Aehnliche Ideen sind in dem Hercules Sandon 
( 2,<xv8<nv ) der Lydier niedergelegt , wie ich sclion oben 
(1. Tb. p. 346 f.) zu bemerken Gelegenheit' hatte. In Ly- 
dien ist es gleichfalls, wo Hercules als Melampygus die 
Cercopen, die Aff en dä m o n e 11 , bändigt, dienstbar, 
macht, und dann mit sich führt, wie der Indische Ha* 
numat seine Affenschaar. Ich habe oben, bei Entwicke- 
lung der Indischen Religionen, auf diese Verbindung 
aufmerksam gemacht (s. I. Tb. p. 610 fl’. 2S2 ), und lege 
hier noch einige nähere Data nieder ÄJ ). Es werden 


282) Aufser Aegypten und Indien scheint auch an der Nord- 
k liste von Africa, vielleicht auch in Carthago selber, 
Verehrung der AflV« statt gefunden zu haben; so ver- 
mutbet MUnter, die Religion der Carthayer, pag. 76. 

2S3) Die 'Quellen zu diesem Mythus, sind , aufserden im T. 
Th. p. 6l f . angeführten , Diodorus Sicul. IV. 3t. Tont. f. 
p. 267 ed. Wesseling. Suidas s. v. K^.itcvrf* und dazu Rei« 
ncsii Obscrvv. inSuid. p. 136. und Toup- cur. nov. in Suid. 
p. 203 sq. ed. Lips. Zonaras in Lex. 8. v. m\.wuth , pag, 
1186 ed. Tittniann. coli. Etymol. magn. I. p. iiy ed. Lips. 
Harpocrat. s. v. Natalis Com. Mythol. II. p. 85 ed. 

Gen. Den in den Fragmin, hislorr. grr. antiquiss. p. 163 
— 183. angeführten wichtigen Stellen des Strabo XII. p. 
S6y. XIII. ySl. füge ich jetzt noch bei : Müller zu den 
Scholien der Tzetzes zura Lycophron vs. 688 und 1356. s. 
auch Clavier zum Apollodorus (I. 6. 3. p. 300 — 302 seiner 
Ausgabe. 

Ueber die Verbindung der Cercopen mit Herakles auf 
ähnliche Weise und in ähnlicher Art, wie dem Bacchus 
die Satyrn zugesellt werden, a. unter Andern« Plutarch. 
mü; uv tu itav.{. (f,iA. etc. Toni. I. P. II. cap. 18. p. 223 
Wyttsnb. — Endlich über die Affenart , genannr. 
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nämlich der Cercopen von Einigen zwei Bruder genannt, 
Acmun C'Axfiwv) und Passalus (IldcroaXoc;). Andere 
nennen den einen <J a n d u I u s , den anderen Atlas — . 
Kamen, welche, wie der ihrer Mutter M e m n o n i s 
(Meuvom), unw illkührlich an den Hiuiinel und an side- 
rische, astronomische Verhältnisse erinnern. 

Wach Diodorus wohnten die Cercopen in der Nähe 
von Ephesus, verwüsteten und plünderten das ganze 
Land umher eben damals, als Hercules in den Armen 
der Omphale , in weibischer Dienstbarkeit und Unter- 
würfigkeit lebte. Zwar hatte sie ihre Mutter Memnonis 
ermahnt , sich zu nüifsigcn und sich nur vor dem Melain- 
pvgus zu hüten; allein demungeachtet setzten sie ihre 
Pliinderungenfort, bis endlich Omplmle gereizt dem 
Hercules (Melampygus) befahl sie zu züchtigen. Dieser 
führte sie dann alsbald gefesselt der Omphale zu. Eine 
andere Sage versetzt die Cercopen auf die Campanien 
gegenüber liegenden Inseln. Dort war einst Juppiter — 
so lautet die Legende — im Kriege mit den Titanen und 
mit der Vertreibung seines Vaters Saturnus begriffen, 
hingekommen , und hatte hei dem Volke der Arimer, 
weiches die Insel Inarime bewohnte, Hülfe gesucht. Sie 
versprachen Hülfe; allein wie sie das Geld, wofür er 
sie gedungen , empfangen hatten , verlachten sie ihn. 
Da verwandelte sie der erzürnte Juppiter in Affen (sri- 


s. besonders Aristotejes Hist. Anim. II. 2. und daselbst 
Schneider Tom. H. pag. 74 sqq. Joh. f.ydus de mens*, 
pag. 38. 102 sqq. — Aus dein Inhalt dieses Mythus wird 
man schon errathen , dajsihiwdie Griechischen Komiker 
nicht vernachlässigt haben werden. Wirklich lernen wir 
aus Athenaus die xf^xunrt; des Eubulus kennen (s. lib. X. 
p.4l7. p. 2J Schweigh. und XIII. p. 367. p. 47.). Auf 
den sehr komischen Ton des Stückes können wir aus den 
dort aufbehaltenen Versen schließen. * Man vergl. die 
Anmerkk. Vol. V. p. 331 Schweigh. 

U. 15 ' 
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Sr.xovq) — oder: in Steine — und .von dieser Zeit an 
hielten die Inseln Inarinie und Prochyte : die Pit he« 
liusen (Il»&>j*ovo«i) d. i. A ffe n e i I a n de. 

Also eine gedoppelte Meldung , welche die Cerco- 
pen bald nach Klcinasien , bald nach den durch vulcani- 
sehe Ausbrüche bekannten Eilanden Campaniens ver- 
netzt. Betrachten wir zuvorderst den Namen 
so fehlt es uns hier nicht an vielfachen Nachrichten und 
Deutungen der Alten. Da hiefs Inariine oder Enarime 
dasselbe, was IltS^xovcrdt , weil ja Affen dorthin verwie- 
sen waren, welche die Griechen äppivat; d. i. die N a s . 
losen , Enarias, nannten. Andere leiteten gar den 
Namen von A e n e a s (Aenarius) ab , welcher auf der 
Flucht von Troja hier mit seinen Schiffen geankert sey. 
Andere denken gar nicht an die Affen, sondern an »«- 
So; , Fafs, und vielleicht nicht 60 ganz mit Unrecht, 
wie man auf. den ersten Blick zu glauben versucht scya 
möchte. Wird nicht auch in Aegypten Osiris von Ty- 
phon in den Kasten ein^ksehlossen und den Nil hinab 
gesendet ? Und in Aegvptischen und Indischen Vorstel- 
lungen befinden wir uns hier. Wie jener in den Kasten 
eingeschlossene Osiris die matte, schwache Wintersonne 
ist , welche sich nicht ermannen kann und dem winter- 
lichen Dunkel unterliegt, so sehen wir, wie schon oben 
bemerkt, in diesem Lydischen Herakles die schwache 
Sonne zur Zeit des Wintersolstitiums , die der Erde 
gleichsam den Bücken zukehrt , die für die Erde dunkel 
ist, die von Hinten Schwarze (Melaropygtis). Der 
Sonnengott hat die Kraft verloren, er batsich denW T eibern 
zugewendet, trägt weibliche Kleidung, und fuhrt in den 
Armen der Omphale ein dienstbares, knechtisches, aber 
auch üppiges, schwelgerisches Leben. Diese Zeit der 
Dienstbarkeit und Schwäche des Herakles ist die Win- 
terperiode; und so lange Herakles in dieser Dienstbar- 
keit lebt, haufsen umher die Cercopen, d. i. eben 
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jene bestimmten Zeitperioden, Zeitmesser, wodurch die 
verschiedenen Stände des Wintersolstitinms bezeichnet 
werden. Allein alsbald ist die Knechtschaft zu Ende, 
die Sonne ermannt sich wieder von ihrer Schwäche, sie 
wird wieder zur kraftvollen Frühlingssonne , welche das 
ihr entgegenstehende Ungethüm siegreich bekämpft und 
darniederwirft. Die winterliche Zeit gebt zu Ende; He- 
rakles bändigt und unterwirft sich die Cer- 
cop cn, d. i. mit der kräflig w irkenden Sonne des Früh- 
lings schwindet der Winter, dessen verschiedene Stände 
und Perioden in den Cercopen als Personen hypostasirt 
waren. So wären also in jenem Mythus solarische Ver- 
änderungen angedeutet. In Aegypten sahen wir eben 
deswegen verschiedene Affenarten als heilig verehrt, 
und in den Tempeln mit grofser Sorgfalt genährt *( sieh, 
oben I. Th. pag. äy'i. ) , wobei wir srhon an lunarische 
Verhältnisse erinnert haben. Auch die kauernden Affen 
in doo Aegvptischen Thierkreisen und andern Reliefs 
können hier in Befracht kommen (s. I. Th. p. 3 o 8 . 426.). 
Den Indischen Alfendienst habe ich gleichfalls oben (I. Th. 
p. 608 ff.) nachgewiesen. 

Aehnlichc Beziehungen , als die genannten , läfst 
ans auch die andere Sage , welche den Juppiter mit den 
Cercopen in Verbindung setzt , entdecken. Wenn näm- 
lich unter Juppiter überhaupt die Kraft verstanden wer- 
den bann, welche alles Ungethüm, alles Dunkel, alles 
dem Licht und der Weltordnung Widerstrebende sieg- 
reich bekämpft und sieb unterwirft, so wären die Cer- 
copen ( diese winterlichen Zeitperioden ) , w elche sich 
dem Juppiter (als das höchste und reinste Sonnenlicht 
gedacht) gewissermafsen entgegenstellen, etwa wie seine 
übrigen Widersacher, die Titanen u.s. w. zu betrachten. 

Endlich möchte in der vulcanischen Natur jener 
Affeneilande (der PithccuSen) noch eine andere 
Seite des Mythus hervortreten. Denn da in gewisser 
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Beziehung Herakles die ringende und kämpfende Feuer* 
kraft, solarisch ® 4 ) und teliurisch genommen, ist, so 
könnte er in letzterer Beziehung auch als dasjenige rin- 
gende und kämpfende Leben der Erde betrachtet wor- 
den seyn , das auf eine noch jezt nicht ganz erklärbare 
Weise sich vulcanisch äufsert, und sich bisweilen auch 
durch Feuerergüsse, Eruptionen und dcrgl. kund giebt, 
so können unter den Cercopen euch die mit solchen Aus- 
brüchen verbundenen Aschenousw ürfe und dergl. mehr, 
wodurch das Sonnenlicht und der Feuerglanz verdun- 
kelt, verfinstert, der Tag zur Nacht gemacht wird, an* 
gedeutet worden seyn, 


Wer sich auf Volksphantasie und Volkssprache ver- 
steht, für den bedarf es des Folgenden nicht. Aber otn 
derer willen, die alle Mythen in deutlichen Worten 
erklärt haben wollen, füge ich noch Einiges hinzu* und 
sollte es auch nur dazu dienen, dafs sie sehen, wie jenen 
Volksanschauungcn gar oft ein sehr bestimmter Begriff 
zum Grunde liegt. Der Affe Cynocephalus war dem 
Aegyptier heilig, weil er an ihm eine mit den Monds- 
phasen regelmäfsig eintretendc Menstruation und Blind- 
heit zu bemerken glaubte. Der Geyer (Weihe, tnilrius) 
war, nach der Volkssage, von der Sonnenwende an 
labm, und verbarg sich in Klüfte (Plin. H. N. XXVll. 
10.). Das waren calendarische Thiere , und wurden da- 
durch stehende Typen der ältesten Priestercalender , die 
durchaus hieroglyphisch und zoographisch (d. h. die mit 
Thierbildern und andern natürlichen Bildern geschrieben) 


2S-J) Macrob. Salurnal. I. ? 0 . p. 509 Bip. : Scd nec Hercules 
a substantia solis abcst; quippe Hercules ea est solis 
pntestas, quae humano generi v i r t u t e m ad simili- 
tudinem prarstat Deorum. 
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waren. Diese Hieroglyphen wurden dem Volke ausge- 
deutet. Aus diesen Deutungen entstehen Legenden. Eine 
»olche Legende vom Aetna her kennen wir: Juppitcr 
hatte die Falicischen Götter erzeugt ( deos Palicos), 
nachdem ersieh in einen Geyer verwandelt hatte (Cle- 
ment. Humil. VI. >3.). Vulcan, der Aetnäi'sche Feuer- 
gott , gehörte zu diesen tellurischen Göttern , deren 
Wesen es ist, jezt als Feuer- oder Wasserströme her- 
Torsubrcchen , jezt wieder zu .erlöschen. Die Legende 
will sagen : die ewig waltende Naturkraft (Juppiter). in 
der Erden Tiefe (in der Kluft) bald gebunden (lahm), 
bald frei, erzeugt aus sich jene vulcanischcn Phänomene, 
diedemselben Gesetze des' Wechsels unterliegen, und 
die der Grieche ebendeswegen als Götter naXixoi nannte, 
weil das hin und her, das Gehen und Kommen zu 
ihrem Wesen gehört. So ist also auch der paiicische 
btdeanns bald in seiner Erdhöhle verschlossen, bald 
bricht er in Feuer- oder Wasserströmen gewaltig und 
furchtbar wieder hervor (Man »ehe die örtlichen Belege, 
die ich aus den Alten -über die Gegenden um den Aetna 
her gegeben habe »um Cic. de N. D. pag. hoi soqq.). — 
Wie nun das Italische Volk Jahre und Monate nach 
Bechern zählte (davon unten bei der Römischen Religion) 
— eben so wohl konnte cs auch nach Fässern zählen ) 
«n<l wenn die Gnädcn&onne des Jahres und der befruch- 
te Landesstroin im Kasten verschlossen und als gött- 
licher Leichnam beigesetzt wird , so konnten doch wohl 
«oth jene Thiergötter , die heiligen Mondsaffen , in'Yäs- 
‘er kriechen, oder mit ihren Köpfen vorwitzig in Fässer 
hineinblichen , d. h. sie konnten blind, verfinstert wer- 
den. We nn Hercules , die ringende Sonne , mit seiner 
schwarzen Kehrseite den Monaten und Tagen den Rücken 
sowendet , dann werden die Monden und Tage matt, 
Basier, daun ersterben sie. Becher und Urnen hatten 
m den alten bildlichen Calcndcrn gestanden. Sie waren 
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die Maafse für den Zeitenstrora des Jahres, und wenn 

Hercules (der Sonnenschil'fer) in einem Becher 
(wie der Mythus sagt) zur Sonneninsel Erylhia steuert, 
so begleiten ihn die neckenden Cercopen (die KafsafT'en), 
aber neckend und berauscht stürzen sie auch wohl in die 
Fässer hinab, ertrinken oder erstarren als Steine; d. h. die 
winterlichen Monate gehen in den winterlichen Wasserflu- 
ten unter, und die vegetirende Kraft der Erde scheint 
zum harten Steine zu werden. Aber eben alsSteine und zur 
tellurischcn Schwerkraft herabgesunken rachen sie sich 
wieder, diese tückischen Cercopen , und wenn im hellauf- 
lodernden Erdfeuer der Vulcanc die Gotteskraft aufstrebt, 
dann verdunkeln sie als Steine und Aschenhaufen die 
Eeuergotter auf den vulcanischen Edandcn. 

So spielt der calendarische Mythus doppelsinnig, 
wie er liebt, und darum erkenne ich in ihm doppelte 
Cercopen: aiderische als Wintertage und Wintermonate, 
und tcllurische als Erdkräfte, die den vulcanischen Gott- 
heiten neckend zur Seite stehen. Den Hercules in Ge- 
sellschaft der Cercopen zeigt uns ein schönes Kelief in 
der Villa Albani (hei Zoega Bassirilievi Tarol. LXX, 
vergl. 'J avol. LXXII. und LXIX.). — YVer die Gestal- 
tung und Gruppirung sieht , hann vielleicht seinen 
künstlerischen Sinn befriedigt finden. Wer aber den 
neben dem ruhenden Hercules in die Urne hinahblicken- 
den Satyr betrachtet, der kann, wenn er will, ein Mch- 
res darin sehen — nämlich einen blassen Kachschcin 
jener allen Calcndcrurr.en und Calcndcralfen. 

§. 27. 

Fortsetzung. 

In Lydien ferner erzeugte Herakles mit einer Skla- 
vin den Stammvater einer neuen Königsdynastie. Viel- 
leicht war jene ümphale selbst die Sklavin, wie sich 
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an» einigen Spnren bei Ilerodotns vermuthen löfst ® s ). 
In jedem Kalle Ist cs im Sinne des ganzen Mythus, dnfs 
eine Sklavin von Herakles, dem Sklavengotte, zur 
Stammmutter eines Königshauses wird. Das war also 
das zweite Geschlecht der Sonnenkinder auf Lydiens 
Throne. DieAtyaden führten wenigstens auch einen 
Atys, wie der Phrygisch-Lydische Sonnengott genannt, 
als ihren Ahnherrn auf. Die neue Dynastie, die auch 
einen Bel unter sich hat, nannte sieh die der Ilcrakliden, 
oder vielmehr Kandaulidcn , wenn Hesyehius (in Karö.) 
Hecht hat, wonach die Lydier den Herakles Kandaulea 
nannten. Ein Kandaules ist bestimmt der letzte König 
dieser Reihe. Seinem Ahnherrn gleich fiel auch er in 
die Schlingen der Weiberlist, und noch unglücklicher 
verlor er dadurch Thron und Leben. Auch ohne aufser- 
ordentliche Zuthaten, womit andere Fabeln diese Bege- 
benheiten schmücken ‘(man erinnere sich des magischen 
Gygesringes) , zieht doch ouch in der Erzählung des Ho- 
rodotus ein mythischer Faden durch dieses ganze Ge- 
schlecht. Selbst das letzte Sohicksal desselben ist daran 
geknüpft. Hätte der König Meies den Löwen , den ihm 
seine Beischläferin geboren,- um ganz Sardes herum- 
getragen, so wäre, nach der Weissager Spruch , die 
Stadt nicht in des Cyrus Hände gefallen (Herodot. I. 84-). 
Also ein i g s lö w e , von einer Magd im Herakli- 
deuhause geboren. ^Dcr Löwe blieb fortan ein heiliges 
Zeichen Lydischer Könige, und unter den Weihgeschen- 
ken, die Crötus in den Apoltoleropel nach Delphi stif- 
tet, ist gerade ein goldener 1.3 we das ausgezeichnetste 


g&S) I. 7 und 93. und daselbst die Ausleger, nebst Heyne zum 
Apollodoms pag. ISO. Ohservv. Eine ganz verschiedene 
Ausdeutung von Herakles und Omphale liest man bei 
Cumulus de Deor. Nat. 32. p. 222. in Galei Opuscc. nty« 
iholog. Man vergl. auch Eudocia in Violar. p. 21 S, 
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Stuck (Herodot. I. 5o.). Das war das uralte Symbol de* 
sieghaften, starben Sonnengottes, ihres Ahnherrn • ft6 ). 
Wie Herakles die Knechte befreiete , und mit einer 
Magd im eigenen Dienstjahre den Stammhalter L y» 
discher Dynasten zeugte , so gebar eine Magd diese* 
Hauses einen Herakleslöwen & ~). Das war der Schirm- 
vogt von Lydiens Hauptstadt, und darum trug man in 
feierlichem Umgänge den Löwen um ihre Mauern. Sie 
selbst , die König 6 Sladt Sardis , war ja die Jahresstadt, 
«nd durch den Namen schon dem grofsen Regenten des 
Jahres, Herakles, geweihet. Das sagt uns selbst eta 
Bürger der Stadt, der alte Lydier Xantbus. Sardis 
(Xctfdu), berichtet er (beim Johannes Lydus de nienss. 
j). 4 a.) , hiefs in der alten Lydersprache das Jahr (sieh. 
I. Th. p. 3.(8 f.). Also eine Lydische Herculesstadt, wie 
die grofse Theba in Aegypten eine Ammcnsstadt , wie 
Babylon die grofse Beistadt, wie Ekbatana mit ihren 
siehenfarbigen Mauern eine alte Planetenstadt. — So 
suchte die Vorwelt aller Orten den sichtbaren Himmel 
mit seinem glänzenden Heere auf Erden abzubilden, 
und die llimiuelsmäcbte unter die Gewaltigen der Erde 
zu versetzen. Auch Persien, woher der Eroberer 
von Sardes , der licbtstrahleude Ukoresch (Cyrus) , kam, 
hatte seine grofse Sonnenstadt (s, I. Th. p. 690 . **), 


286) S. Symbol. Th. 1. p. 502 f. Kupfercrklärung p. 35. 

287) Auch YVolfdieterich hatte einen Löwen , der sein Kampf- 
genofs war, und den er der Sidrat sehr anempfah! , die 
ihn auch pflegte wie ihr Kind. Anmerkung von Mono. 

288) Den Löwen als Attribut des Hercules will Payne Knight 
lnq. iuto the Symbol, lang. §. 150, pag. 10t. schon in der 
Pbönicischen Vorstellung von diesem Gotte linden. IV ie 
dein aber auch sev , in Lydischcr Sage »lebt dieser Kau- 
daules als ein Abkömmling und Nmnentrttgcr des Hercu- 
les im L ö w e u ? e i c h e n. Dieses Zcicbeu des Thicr- 


Digitized by Google 



*35 


Spatere Geschichtschreiber nennen auch einen Per- 
sischen Herakles: Sandes (Zetir}?;; Vossius de Idole* 
Jalr. I. 22 . sieh. I. Th. pag. 35o.). Ob dies der grofse 
Pschcmschid selber ist, mögen Andero untersuchen. 
So viel ist gewifs, fast in jedem Zuge linden wir das 
Bild des Herakles in Dschenischids Geschichte wieder. 
Als er Ist ha har, die grofse Parsenstadt (Pcrsepolis) , 
bauete , fand er in der Erde den Sonncnbcchcr , von 
dem der Orient so viel zu erschien weifs , der in den 
Sagen vieler Völker als Wunder- und Zaubcrkelch vor- 
kommt, als Symbol des Firmaments und der Sphäre, 
vom Erzvater Joseph bis auf Alexander herab; derselbe 
Becher, in welchem Herakles die Wanderfahrt nach 
der Sonneninsel Erythia unternimmt. Auch Dschem- 
schid hat vom Sonnenglanz seinen Namen 28V ). Wie 
Herakles des Zeus Auge heifst , so heifst er das Auge 
des Ormuzd. Er, vie Herakles, ist der grofse Zer- 
theiler. Er spaltet mit dem goldenen Dolche die Erde, 


kreisrs steht als vorletztes Sommerzeichen mit dem Was- 
sermanne geradezu in Opposition. Gygesahcr, verwandt 
niilügyges, ist im Zeichen des Wassermanns. So wie 
nun in der I.ydischen Sage Gyges den Kandaules lödtet, 
und auf dessen Thron steigt, so steht der W assermann 
in den Sphären dem Löwen gerade gegenüber. Wer die 
wunderbaren Züge kennt, womit jene Lydische Hausge- 
schichte bei Flato (de Legg. II. 3. p. 3 59 . p. 37 Ast.) 
erscheint , der wird , zumal nach allem bisher Bemerk- 
ten , keinen Augenblick verkennen, dafs auch dieses Er- 
eignifs der Herakliden Lydiens in siderischen Farben spielt, 
und von alten Calenderbieroglyphen Zutbaten erhalten 
hat. Diese Seite der Sage , so wie die übrigen mehr pro- 
saischen , habe ich in den Briefen Uber Homer au Her- 

^ mann p. 103 ff. btiülirt. 

fRp) Herbelot Bibi. Orient. T. II. p. 132. Wir haben schon 
obeo (. Th. p. 670 f. hiervon geredet. 
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Unter ihm war auch die goldene Zeit. Er empfing das 
Gesetz Ormtizds von iioino (Heomo), dem Reinen, 
dem Geber alles Guten , dem Lichtglanz durch und durch, 
dem ersten Diener von Ortnuzd. Von diesem ward 
Dschemschid berufen. Er soll das Gesetz den Menschen 
bringen; wozu er mit der Bedingung cinwilligt, dafs 
unter seiner Regierung weder halter noch brennender 
Wind, noch Tod, noch Alter, noch unordentliche Lei* 
denschaflen seyen. Da# ward ihm bewilligt. Da ward 
Iran das Segensland. Wasser ergofs sich in Strömen, 
Menschen und Thiere mehrten sich, und diese lernten 
Ton ihm die Ferucrs anbeten, um derentwillen die Welt 
gemacht ist. Und Dschemschid bauete den Ver, diesen 
herrlichen und grofsen Ort , wohin er die Keime des 
Lehens von Menschen, Hunden und Vögeln, Bäumen 
und Glanzfeuern brachte. Da war kein Feind, der, im 
Finstern schlich, heine Armuth , kein Tyrann 29 °). — * 

So und mit mehreren Zügen ausgemalt, steht das Bild 
des Dschemschid in alt Persischen Monumenten vor uns. 
Auch er ist die ringende Gotteskraft im Lichtdienste, 
und steht dem Princip der Finsternifs , wogegen er 
kämpft, gerade so gegenüber, wie Herakles. Dieser 
dem Typhon , jener den Dews des Ahrimans. W’ic je- 
ner, so wird auch dieser mitunter in die Finsternifs 
verwickelt (vergl. I. Tb. p. 671. unten). So färben die 
Dews die Hand des Dschemschid schwarz, und verwun- 
den sie, wovon er sich durch den Urin des heiligen Stie- 
res reinigt (Bundehesch 32.). Ja er vermählt sich mit 


TJO) Vendidad Fargard II. zu Anfang. Izeschne 9- vergl. An- 
hang 111. I. pag. 85. Auch den Griechen ist diese Idee 
einer goldenen Zeit mit Segen und Fülle in allen Dingen, 
als Folge der moralischen Eigenschaften Ä- 
nes Königs , nicht fremd. Man lese die Beschreibung in 
der Odyssee XIX. 106 ff. — tl4. 
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einer Tochter der Dews , und eine Parscnsagc versetzt 
ihn in die Hölle. So neigt auch er, der Sonnenkönig, 
gleich dem Herakles , zum Irrthum und zur Finsternils 
»ich hin ( Izcschne H. 9.). Doch, so wie jener in Ae- 
gyptens und Phönicicns Mythen, so lebt Dschemschid 
in den Sagen der Perser. Er regierte 616 Jahre , und 
ward 716 Jahre alt, und man betet zu seinem Ferner 
(Geist) 29i ). Er, der grofse Held, ist der Stammvater 
der Helden, der Kajanidcn 2W ). Mithin zeigt die 
Persische Sage uns in Dschemschid gerade eine solche 
kämpfende Gotteshraft , wie Aegypten in seinem Scm- 
Herakies. Hier Ainun, Bel, Perseus, Herakles. Dort 
Ormuzd , Milhra , Heomo , Dschemschid. Beide Stamm- 
Titer und 'Vorbilder von grofsen Königsgeschlechtern : 
Dschemschid von den Kajaniden ( Achämeniden) , und 
»ürdigw ;'eder auflebend inGustasp und Khorcsch (Cyrus); 
Herakles Ahnherr von einer Thehaitei reihe ja Aegypten 


29l) Wolfdirterich lebt 503 Jahre und zeugt 56 Kinder, die 
alle bis auf den Hugdieterich sterbrn , der 450 Jahre alt 
wird. Sein Enkel Dietmar lebt 3-it) Jahre, und von des- 
sen Sohn Dieterich weifs die Sage gar nicht, dafs er ge- 
storben scy , sondern er habe ein Gelübde gebrochen, 
worauf ihn eiu unreines Hufs, welches der Teufel war, 
berührte und mit fort nahm in die Wüste Rumeney, 
wo er mit Drachen streiten mufs bis an den jüngsten Tag. 
Gott wird ihm aber aus der Pein helfen, denn er steht 
ihm mit seiner Stärke bei. Etzels Hofhaltung Str. 13t — 
113. Auch Hiltebranl wird nach der Wilkina-Saga K.332. 
zweihundert Jahre alt, darum heifst er in teutschen Lie- 
dern immer der Alte. Vom Otnit heifst es, er habe mit 
Riesen und Zwergen gekämpft, und sey von dem Schwe- 
fe l(|•Jahn so schwarz geworden , dals ihn seine eigene Frau 
nicht mehr kannte. Anmerkung von Mo ne. 

892 ) S. v. Müllers Werke , Uebersicht der Geschichte Per- 
siens Viif. p. 223. und Symbol. I. Th. a. a, O. 
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und von den Randauliden ln Lydien .und so weiter durch 
grofse Konigsgeschlechter vieler Nationen. 

In dieser Gegend spielt auch die Hcrahlee mit der 
Sage vom Lityerses oder Lytierscs 2,< ). Dieser Sohn de* 
Midas bewirthete zu Celänä in Phrygien gastfrei alle 
Fremdlinge, die er nach der Mahlzweit zwang, ihm Ge- 
treide schneiden zu helfen. Gegen Abend schnitt er 
ihnen die Köpfe ab , und verbarg die Leichname in den 
Garben, bis Hercules kam, den Unhold lödtete, und 
seinen Leichnam in den Flufs Mäander warf. — Name 
und Handlung scheinen auch hier eine physische Grund- 
lage des Mythus errathen zu lassen. Wer die Eise 
("£(io7j oder 'E^tot;) in den Mythen von Attica kennt, wird 
vielleicht auch in diesem Lytierses eine Art von Typhon 
oder Robigus erblicken, der den Thau und die heilsame 
Kühlung i erzehrt, dem Leben der Menschen Verderb» 
lieh wild, und der von einer heilsamen Sonne (Hercules) 
gebändigt stirbt. — Aber wie dem auch seyn mag : der 
Name Lityerses blieb im Liede der Schnitter ständig, wie 
im Klagliede der Name Jalemos , in den Hymnen Julot 
(Schol. Theocrit. a. a. O.); nnd diese Scene mit dem 
Hercules ward ein Gegenstand satyrircher Dramen, wo- 
von wir noch Bruchstücke besitzen. — Einen ähnlichen 
Unhold in den Weinbergen, Namens Syleus Äl ), sollte 
Hercules um dieselbe Zeit erschlagen haben. 


Sy3) Athen. jeus X. p. 4t5. b. p. 16 sq. Schwgh. Suiii. in Au. 
Tn;.a. mit Reinesii Observv. p. 155 ed. Müller. Sclioliast, 
Theocrit. Idyll. X. vs. 4l. Anonymus (vielleicht Phlegon 
Trallianus) in Heeren! und Tychsens Bibi, der alten I.it. 
und K. VII. p. y sqq. Inedd. Eichstädt de dratuat. grae- 
corr. com. satir. p. 16 sq. 125 sq. 15 1 sqq. 

894) Apollodor. II. 6. 3. prg. 205 Heyn. Conon. Narrst, 
cap. 17. 
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Auch Indien hatte seinen Herakles. Er hicfs 
Dorsanes ( Ao^advr ^ , ' Hesych. **). Die Bedeutung 
des Namens ist unbekannt. Schreibt man mit Albert» 
Dosanes, so wäre er der Fette. Demselben Gelehrten 
fiel der Name Dusares ein , womit man den Dionysos in 
Arabien bezeichnete. Alsdann batten wir wieder einen 
Haus - und Stadtgott, wie in dem grofsen Meikarth 
VonTyrus. Nicht sicherer sind die Indischen Sagen , die 
uns freilich zunächst erst durch eine sehr unreine (Quelle, 
durch die Berichte ziemlich später Griechen, zufliefsen. 
Doch kündigen auch sie sich , so scheint es , als mythi- 
sche Erklärungen alter Jahrescycten und festlicher Ge- 
bräuche eines Sonnendienstes an. Herakles kam , fabelt 
Mrgasthenes **), gerade so, wie die Thebaner ihn ver- 
ehren , auch nach Indien, zeugte dort viele Söhne und 
eine einzige Tochter Pandäa, der er ein grofses Reich 
hinterliels. Nachdem er die ganze' Erde durchzogen, 
fand er aus dem Gmnde des Meeres einen Fraucnschmuck 
Ton Perlen . die in jenen Gewässern , den Bienen gleich, 
eine Königin haben, und sich wie diese in Einem Staate 
zusammen halten. xMit diesem Schmucke verherrlichte 
er die Königin, seine Tochter. Als er keinen würdigen 
Gemahl für sie fand, und doch selbst vor seinem nahen 
Ende noch ihre Kinder sehen wollte, so machte er 6ie 
mannbar in ihrem siebenten Jahre, und zeugte seihst 
mit ihr den Stammvater der Indischen Könige. — Ohne 
Zweifel alte Symbole, Sinnspriiche und Festgebräuche, 
iu eine mythische Historie ausgesponnen. 


295) Sollte hier nicht an einen Zusammenhang mit Des»-, 
n aus (wie Hieronymus AwH; übersetzt^ s. oben [I. p. 
222.) zu denken seyn? Uebrigens ist über Dorsanes das 
im I. Th. p. 6t0. Gesagte nachzusehen. 

896) S. Arriani Indica cap. 8. 9. v;rgl. Philostrati Vit. Apol- 
lon. II I. 46. und daselbst Olcar. 
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Der kosmische Satz von der Perlenreihe, die an 
Einer Perlenkönigin bangen, kann nach dem, was oben 
(I. Th. p. 98 .) aus dem Bbagavatgeta beigebracht worden 
ist, kaum wohl zweifelhaft bleiben. Auch Wciberrcgi- 
ment mit allen daran geknüpften Begriffen kennen wir 
zunächst von Lydien her, und die Mannbarkeit im sie« 
benten Jahre gehört ganz gewifs in denselben Ideenkreis 
von Sonnoncy den , eben so wohl als das Dienstjahr odor 
die drei Dienstjahre des Sonnengottes in Lydien. End- 
lich 60 wie Lydien, aufser den Atyaden , seine Kandau- 
liden hatte, so hatten Indische Bönigshäuser nicht nur 
den Dionysus, sondern auch den Herakles zum Stamm- 
vater. 

Auch in der West wel t w ) breitete sich die Hei a- 
kleisclic Religion nach allen Seiten aus. Zunächst durch 
die Colonien der Phönicicr. Dort auf Africä's Büste 
zollte Carthago, die Tochterstadt, dem Beschirmer von 
Tyrus, der Mutterstadt , jährliche Zehnten, und so weit 
sich der Carthagoy Colonien erstreckten , so weit hetete 
man zum grofsei» Melkarth. Auch Spaniens Völker hul- 


297) Payne Knight < Symbol, lang. §. 136. pag. 105.) trifft mit 
meiner Ansicht von der Grundlage der Heraklre wieder 
zusammen, wenn er den Mythus, wonach Bacchus im 
Osten seine Krhgszlige beendigt , Hercules aber im We- 
sten , so fafst : Im Ersteren ist die nUchtlicbu Sonnenbaliu 
bezeichnet, deren Ziel erreicht ist, wenn die Sonne im 
Osten aus dem Ocean aufsteigt; im Letzteren die Tages- 
sonne , wenn sie dieselbe Grenze der zwei Hemisphären 
im Westen überschreitet. Ztim Vcrstündnifs dieser sola- 
risr.lien Ansicht der Heraltleen habe ich durch Beifügung 
der Tafel XXXV unseres Bilderhefts dem Leser eine Bei- 
hülfe zu geben gesucht. Es bedarf aber wohl kaum des 
Zusatzes, dafs aus diesen Grundanschauimgen vom Her- 
cules sich noch andere berausgebildet , auch wieder an- 
dere aus Stammsiigtn sich daneben angesetzt haben. 
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digten ihm, so weit Phonicischer und Carthagischel'Ein- 
Hufs reichte ( rergl. den folgenden Abschnitt). Nicht 
blos am Eingänge tum Ocean hatte er seine Säulen ge- 
gründet, sondern er unternahm auch weite Seezüge auf 
demselben. Andrerseits überschritt er die Pyrenäen 
und Alpen, und er und sein Geschlecht gründeten Ale- 
sia, Nemausus und andere Städte in Gallien und in den 
übrigen Ländern der Westwelt 2 ‘' 8 ) Nicht nur in die- 
sem Grundtone, sondern auch in bestimmten einzelnen 
lauten antwortet der occidentalische Mythus dem des 
Morgenlandes. JJafs der Sonnenbecher , worin Herakles 


29*) So wurde er noch im dritten Jahrhundert nachCbr. Geb. 
in Gallien, wie die Mtinzen besagen, unter dem Namen 
Hercules Deusoniensis angebe let , einem \ amen, 
wclclsen MOntrr (die Rclig. der Carthager pag. 5-1.) ohne 
Zweifel für gleichlautend mit jenem Desanaus (s. oben 
II. p. 237.) halt. Uebrigens wird Hercules auch für den 
Stammvater der Olten angegeben; denn mit der Oeltine 
habe er ( s. Parthenii Erot. cap. JO. p. 66 ed. Legrand.) 
den C e 1 1 u s erzeugt. Andere hingegen fabelten, Her- 
cules habe mit der Asterope , einer Tochter des Atlas, 
zwei Söhne , drn Iber und C e 1 1 u s , erzeugt; s. die neu 
gefundenen Stücke des Dionvsins von Halicamar* XIV. 3. 
p. 43 ed. Mediolan. "A X.Xei bi 'HfztiAifeu; v.ai ’Ao-rfpö- 
T >.; ; ’ArAavr/äa; Sue ytvis'Bai fx-jBoAcycC&i rctiba;, 

' wai X tkr&v. Hieraus mufs das Etymologicum inagn. ver- 
bessert werden p. 502. p. 456 I.ipS. K*A a-rb reG KsArav, 
uicC ' llf-u/XinK, hm ErtpoTu rij; J ArAavro; B-jyarobi. Lies 
’A<rrtfÖT>j 4 , was euch besser in die ganze Allegorie vom 
Hercules p.ifst. Man vergl. was ich oben (I. Th. p. 36).) 
Uber Asteria gesagt habe; und dieselbe Verwechselung 
findet sich beim Apollodorns p. 333. vgl. daseihst die kri- 
tische Note von Heyne. Diodorns (V. 24.) erzählt die- 
selbe Sage, nennt aberden Namen von der Stammmutter 
nicht; den Sohn nennt er auch Galates (FoAdnjv), wovon 
es wieder andere Sagen gab ; vergl. Wesseling daselbst 
Vol. I. p. 343.). 
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nach E17 tbia über den Ocean fahrt , eben so wohl cid 
Dschemscbidsbccher heifsen kann , w urde bereits be- 
merkt. So liefsen sich viele harnionirende Züge sam- 
meln; z. B. wie unter Dschcmschids Herrschaft keine 
Fäulnifs war , so faulen auch die hölzernen Säulen des 
uralten Heralilesternpels zu Gades nicht. Auch in dem 
Dienste manche Uebereinstiuiimmg, e. II. das Abschceren 
der Haare und dergl. (s. Siiius Ital. III. 28 sqq.). Auch 
kannte der Römer den siegenden Herakles zugleich als 
Gesundheitsgeber, gleich dem Persischen Dschetn- 
schid und dem Sem von Aegypten (Joh.Lydus de menss. 
p. Qü.). Auch Söhne, 'aus der Gctteskraft Herakles er- 
zeugt, wollte Rom unter seinen Bürgern haben. Das 
Ileldengeschlecht der Fabier knüpfte seinen Stammbaum 
an ihn , und leitete seinen Ursprung von Fabius her, 
den II eraklcs mit einer Nymphe Fahia erzeugt halte 
(PI utarehi Fab. Max. eap. 1.). Auch legten die Latini- 
sthon Völker, wie die Lydier, dem starken Gotte Bei- 
schläferinnen zu: Faula und Acca Larentia , die, von 
Herakles in seinem Tempel beschlsfen , nach Einigen des 
grofsen Stadtgründers Romulus Amine gewesen war -’ w ). 
AI so auch hier , wie im üppigen Lydien , sinnlicher Dienst 
des grofsen kämpfenden Sonnengottes. Abc» auch hier 
dasselbe genealogische Bestreben , Helden und Regenten 


2$ { J) S. den Geschichtschreiber Macer bei Macrob. Saturn. 

I. 10. vergk Augustinus de Civit. D. VI. 7. Unter den 
Römischen Fragen de» Plutarehus (LX. p. 27H. p. 14t) 
Wyttenb.) kommt auch die vor: warum die Frauen, da 
Hercules zwei Altäre ( in Rom ) habe, nichts von den 
Opfergaben, die auf dem gröfseren dargebracht werden, ' 
anrühren oder kosten. I 11 den Antworten wird nun der 
Carmenta gedacht , die eiust beim Opfer zu spät gekom- 
men'sey. Darauf wird eine gleiche Verspätung der Pi- 
narier erwähnt , und endlich wird der Mythus vom Ge- 
wände der Dejauira angefühit. 
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*a Somicnkindfcrn zn machen. Aber welcher Sonne ? 
Der den grofsen Kreis durchkämpfenden Sonne , der 
ausdauernden und, wie jeden Tag, so jedes Jahr aus 
Nacht und Finsternif* w iederkchrenden siegreichen, seg- 
nenden Sonne. Das war die alte Idee des Orients : die 
ewige Gottheit, als erstes Licht und Urfeuer gedacht, 
wie kann sie sich anders offenbaren, als im Sonnen*- 
Teuer? Daher denn die Sonnengötter, aus Ormuzd, 
Phthas* Zeus emanirt : Mithras, Eel , Amun und An- 
dere. Daran gedeiht die Halbgötter: Horn, Dschem- 
sebid , Horus , Perseus, Hcrahles, und daran die Kör- 
nige und Helden geknüpft, als menschliche- Abbilder 
der göttlichen Urbilder und der Heroen : Gustasp, Klio- 
reich, Dar ab», Sesostris und die übrigen .grofsen The- 
baßer. Auch die Lyder: Agron, Meies, Kandaules, 
selbst in den Norden hinauf, die Scythisclien Könige, 
ron Hercules mit der geheimnisvollen Echidna erzeugt 
(llcrodot. IV. 9 sqq.) u. s. w. — sämmtlich Söhne der 
läqjpfenden und siegenden Gotteskraft ! Zu dieser letz- 
teren Idee führt nun die ganz natürliche Ansicht des 
So n n c n j ah r e s. Was ist die Sonne in ihrer Jahres- 
bahn anders , als ein Held im Kampfe ? Die Finsternif« 
ist ihr Gegner : Ahriman, Typhon und die bösen Schlan- 
gen und andere Ungeheuer, die sie senden. Das sind 
die winterlichen Zeichen, wodurch die Sonne geben 
mufs. Die andern Zeichen des Kreises liefern Jie übri- 
gen Bilder. Festgebräuche stellen, bald im Hcldenspiele 
xu Chemmis und Olympia, bald in Fesseln zu Tyrus , ira 
Frauenkreise zu Sardes, den jezt siegenden, jezt unter- 
liegenden Kreiskämpfer dar. Am Ende sinkt immer die 
Fessel von den starken Gliedern , der Gipfel wird wieder 
gewonnen, und der Held strahlt aufs neue Licht, Wärme 
und Segen herab. 

Es war also in der Reihe der Sonnenincarnationen 
keine dem kriegerischen Geiste energischer Völker so 

II. 16 
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angeeignet, als eben diese. Keine auch so sittlich, 
im edelsten Sinne des Wortes. Keine sd sehr gemacht, 
Königen und Vorstehern der Völker zum Vorbilde zu 
dienen. Das Grundwesen der Herrscher mufs aus Gott 
seyn , daher ist Sem -Herakles des Ammon -Zeus Sohn ; 
aber am Loos der Menschheit müssen sie Theil^icbmen, 
darum ist er Halbgott. So nehroon sie an den Leiden 
und Schwächen der Sterblichkeit Theih Gotteskraft be- 
währt sich nur im Kampfe. Daher der Orient diesen 
Halbgöttern und den ihnen nachstehenden Königen das 
böse widerstrebende Princip in den Ahrirnantschen und 
'l'yphonischen Möchten gegenüber stellt, dem Dsckem 
den bösen Dew, dem Gustasp den Afrasiab n. s. w. 
Vom Sonnenjahrc und seinen Festperioden gebet, auch 
alle bürgerliche Ordnung aus. Daher Sem - Herakles, 
so wie Dsckem, nicht blos der Jahresanfängcr , sondern 
auch der Eint heil er der Zeit und Jahresgott selbst, 
der ordnend und waltend durch alle Zeiten im Sonnen« 
schiffe fährt. Mit Einem Wort, es ist kein vollendete- 
res Königsideal aiiszudenken , als den Völkern der Vor- 
zeit in dem kämpfenden und leidenden, geprüften und 
gereiften , endlich obsiegenden , starken und linden se- 
genreichen Sonnengotte durch alte Religion gegeben 
war • ä0 °). Darum stellten sie auch diese Personification 
am häufigsten an dießpitze ihrer königlichen Gcschlechts- 
register. Sollten sich nun die Griechen, die, wie 

300) So sagt Proclus ( Commentar. mscr. in Platon. Gorg.t ; 
njv cüv Tshrituv Tijv uirsj.Kutjpei^av rsü ßtc'j Kai rtj; •ysvijj'ju.'s 
fjijtv.df «uv vijffovs xuXoügi • rauriv im X u rb ijXJ&iov T ab t: V . 
A(d to i Kai 9 jjpctKA TiXtirraicv äSXav iv ro?i irrsten 
«Venjcaro , dvrt xa-nyyuiVioUTS rbv <txot«/vov Kai ySavicv ßiov xai 
Aerrev i» o im i> aXyStia Kai (parri Ich habe 

diese Stelle zum Theil schon zum Cicero de Nat. Deor. 
III. 16. p. 551. angeführt, nebst einigen andern gleichfalls 
hierher gehörigen , welche dort nachzulesen sind. 
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■wir gesehen , euch diesem Tyrischen Gott unter sich 
Eingang gestatteten , von dem religiösen Dealten der 
übrigen Welt gleichsam obgewendet, und durch eigene 
Einbildung einen besonderen Herakles ersonnen haben? 
Nach unserm Hauptsatze , dafs Pelasger und Hellenen 
den Inhalt der Religionen meist aus der Fremde er- 
hielten , ist dies schon zum voraus unwahrscheinlich, 
und ein Blick auf die noch vorhandenen Excerpte alter 
Herakleen kann jeden Unbefangenen vom Gegentheil 
überzeugen 301 ). . . 

v * 

§. 28. 

Fortsetzung. 

■ * 

Hier kündigt den k-ä rupfenden Lichtgott schon 
die schwere Geburt seiner Mutter Alcmcne an. Ilithyia, 
selbst Licht aus der Nacht, sitzt mit verschränkten Hän- 
den am Feuerheerd, und die starke Mutter ringt in Ge- 
burtsnoth , bis endlich die List der Galinthias oder Hi- 
storis, wie sie bei Pausanias keifst, der Kreifsenden 
Hülfe gewährt 3°^. Nach alten Vorstellungen, scheint 


301) Alles hier Gesagte von dein hcrakleischcn Vorbild und 
Ursprung der Königsgeschlecliter gilt in allen Beziehun- 
gen auch für das teutsclie und nordische Allerihum. Die 
Sonnenhelden der Sage sind das Vorbild der Könige, be- 
sonders der tcutschen Kaiser , Oberhaupt eines jeden Men- 
schen gewesen. Man erinnere sich nur an die Namen 
Gibelinen, Welfen-, Anialungen , ut.d wie die nordischen 
Königsgeschlechter auf die Nibelungen und den Sigurth 
zurOckgehen , darüber geben die Stammtafeln P e r i n g s - 
kjold’s zur Wilkina Saga No. IV. und VI. wie auch 
Björner’s zu den Kampa datcr No. II. III. IV. den 
anschaulichsten Beweis, slnmerkurtg von Mone. 

302> Nicander bei Antonin. Lib. cap. 29. und Pausan. Pho- 
cic. cap. 11. 
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es, hemmte Here die Gebart de» Halbgottes , indem 
tiedie Ilithyien entfernte. So singt schon Homerus ( tliad. 
XIX. 119.). In den Griechischen Herakleen ist na» 
Here jene feindselige Macht t welche dem Sohne der 
Alcniene hartnäckig gegeniibertritt , und, indem sie ihn 
▼erfolgt und lödtlich hasset, zugleich Veranlassung 
wird , seine Gotteskraft glorreich zu offenbaren. Daher 
gab ihm das Orakel den Namen 'HpaxM«, weil er 
durch die Here Ruhm (xXtoc) gewinnen sollte 3u3 ). 

Auch hier zeigt die neue Etymologie eines alten, ver- 
mulhlich orientalischen 3 ^) Namens den Grundbegriff, 


303) Diodnr. IV. 10. Schol. vetus ad Pindar. Olymp. VI. 
H5. Eben so beweiset Mifirobius Saturn«!. I, £0. 
aus derselben Etymologie , dafs Herculls die Sonne sey : 
„tt re vera Herculem solcrn esse vel ex nomine claret. 
Herades enim , quid aliud est , nisi h e r a s id est' a e r 1 s , 
cleos id est gloria: quae porro alia aeris glona est, 
nisi solis illuminaiio , cujus recessu , profunditate Spiritus 

* occulitur tertebraruiu. “ 

304) Denn das Lateinische Hercules führt vielmehr auf 
'HfanvAtifi (Lennep. Etymolog. I. gr. p. 245.). Auch 
könnte der Name 'IlfaxAy; auf das Ebräische 
hindeuten (s. IViünter die Rel. der Carth. p. 43. und oben 
p. 213.). Uebcrhaupt scheint die ältere Form , wie wir 
aus den Etrurischen Denkmalen (s. Lanzi Saggio di ling. 
Etrusca Vol. 11. pag. 206 seqq.) und aus der Römischen 
Eidesformel schließen können, Erde gewesen zu seyn. 
Auf unserer Tafel LVII. nr. 3, nach einer Etrurischen 
l'atcra , steht der Name Hercole geschrieben. Ich 
kann hierbei die Erklärung zweier Gelehrten nicht über- 
gehen , welche 'Hp«KAiJ$ aus dein Griechischen erklären. 
Hermann sagt im diitten Brief Uber Homer an mich p. 20: 
„So erschien, was wahrscheinlich eine der ältesten Alle- 
gorien war , die Tugend als der Ruhnterwcrber, 

, ot, ijfaro Die Tugend ist unsterblich, aber 

die Person gebt unter (Odyss. XL 602 und 603.). “ Ge- 
wiß sehr triftend und ganz im Sinne des lange nicht genug 
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den der Grieche «ich bei jenem Kampfe mit einem feind- 
lichen Wesen dafthte. Dafs gerade aber Here hier die 
Stelle des Typhon und De w einnimmt, hatte, nach der 
ganzen Analogie dieser Ideenreihe, in physischen 
Vorstellungen seinen Grund; nicht weniger die ander« 
Dichtung, dafs Palla» als freundliche Macht ihm hiilf- 
reich zur Seite steht. Ware es unsere Absicht, ganz in 
das Einzelue dieser Hcrahlesmythen einzugehen , so 
würden wir nicht dabei stehen bleiben, die Here als 


gewürdigten Macrobius , nur daf» dieser den physischen 
Begriff, worauf ich auch fufse , als Grundlage setzt , Sa- 
tüinal. I. Bip. ^„ejuippe -Hercules ea estsolis 

potestas , qnjie bumano gener^’ v i r t u t c m ad similitudi- 
tiem praestat DAmrra. u Paytie K night (Symbol, lang. 

tdO. pag. 101.) geht, wie ich immer gethan , von der 
Sonnenreligion au», und sagt yom Hercules ; „and hig 
Gretk fame, w hielt ^ according 10 the most probable 
etymologie , siguifies the g I o r i f i e r o f t he earth, is 
peculiarly applicable to the Sun. “ Dieser Gelehrte denkt 
also an *’•{# und «Wa». Ob ich-nuo gleich einen orientali- 
schen Ursprung des Namens au behaupten geneigter bin, 
so will ich doch gelegentlich bemerken, dafs auch diese 
Altsicht mit der gewöhnlichen , wonach Hercules der 
Verherriifher der Juno hiefs, sich in Einklang bringen 
latst , da Einige die Juno als Erde nahmen ( Plutarchi 
Fragmin; pag. 757 Wyttenb. yij jain »} "Hja). Alle 
diese Ansichten sjnd nothwendige Folgerungen aus 
jener orientalischen Grundanschauung der Idee des Her- 
cules , die im Laufe der Z.eit sich bilden rottfsten. — 
Der Grundbegriff des Aegyptisch - Pliönicisclten Halb- 
gottes war von den Griechen in der Genealogie vom Al- 
c3us, des Perseus Sohn und Amphitryons Vater, und 
in dem Nrtnen Sobn der Stärke, richtig 

aufgefafst. Auch andere Herleitungen des Namens 'Ufa. 

sagten, wenn sie gleich an sich verwerflich sind, et- 
was Wahres , i. B. die des Nicomachus , der an den 
Zert heiler der Zeit erinnert ( s. meinen Dionysus 
p. 142 sqq.). - * 


r 
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als untere Luft dem Feuerhiramcl Zeus gegenüber 
zu stellen, sondern', so nie lleraklet selbst in jedem 
Sinne Gritteskraft war, und dem gemäfs mehrere Bedeu- 
tungen erhielt, so würden wir auch die Idee des Wider- 
standes gegen diese Kraft in mannigfaltigerer Bedeutung 
naclmeisen können. Dasselbe gilt auch von der mit 
Zens einverstandenem Tochter Pallas. Dafs Zeus in 
Amphilryons Gestalt die Alcmcne umarmt, hat 
den bedeutungsvollen Sinn, dafs grofse Naturen nur dem 
Leibe nach dch Sterblichen gleichen , während ihr We- 
sen aus Gott ist. Doch hat ohne Zweifel der Orient 
schon mk seinen Göttern im Fleisch diese höhere Idee 
verbunden. Der oben nachgewiesene Mythus, wie der 
Halbgott Horus , zur Strafe seines Mutterraordes, Alles 
dessen beraubt ward, was er vön der Miitt#^ hatte, läfst 
dies schon vermuthen. Die Ermordung des 'Lim us, 
den Hcraklek tpit äer Cithara erschlug , gehört vermuth- 
lich auch in den Acgyptisch - PHönicischcn Kreis. In 
Aegypten sang man ein Trauerlied Maneros, welches 
llcrodotus auf den Linus bezieht Dort hatte Mane- 
ros die Astronomie und andero Wissenschaften gelehrt 
(Hesych. in Maj.). In Byblua war er der Könjgssohn, 
der vor Schrecken starb , weil ihn Isis gjrjtnrnjg 4 ange- 
blickt hatte ( Plutarcli. de lsid. p. 307.). Das jvar also 
die zürnende Isis Tithrambo. Seitdem sang man auf ihn 
«in Trauerlied", und man nannte ihn Erfinder der Musik 
(s. I. Th. a. a. Ö.). Auch in Hellas wufste man von einem 
Linus, der Muse Urania Sohn, den Apollo erschlagen 
hatte ( I’ausan.. Phocic. 29.) und von einem Liede seines 
Namens. Die Aegyptiev hatten auch einen zornigen 
Herakles, wie wir unten sehen werden!* In Böoticn, 
nachdem einmal Herakles als Halbgott der späteren Men- 


305) H. 7£. vergl. I. Th. pag. 416 ff. und die Homer. Briefe 
pj£. 17 L 
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scbengeschichte nahe gerückt war , unterschied man den 
jüngeren Lines, des Herakles Lehrer, von jenem älte- 
ren, der Urania Sohn. — Dunkle Mythen, vermuih- 
lieh Hüllen alter astronomischer Sätze aus dem Stcr- 
nendienste, welcher auch einen Hercules mit dem Ster- 
nenkleide (üo'tpo%i* 6 n ) kennt (Nonni Dionyi. XL. 
369. pag. io 38 .). Die Mutter Urania, die Feindschaft 
defc tm i s ', des Apollo und des Herakles, der Tod- 
sehlag, mit ddfr’Lieicr vollbracht, scheinen auf sideri- 
schc Musik und alte Orphische Lehre zu führen , wohin 
auch der Herakles Musagetes >*#) gehört. Vielleicht ist 
auch alter Scctonkrieg verschiedener Sonnendiener an- 
gedeutet.’ Dann würde Herakles den sanften Linus in 
demselben Sinne ersehlagen, in welchem er den weichen 
Adonis aus der Götterzahl wirft. . Mehr als schwache 

r k 

Vermuihting verstauet bis jez^ dieser Mythus nicht , da 
die' Untersuchungen über den Namen Maneros und Linus 
so verschiedene ResHjtalo geben , und ans Plutarchus 
sichtbar ist, dafs das Allerthura schon verschiedene Er- 
Zahlungen hatte. . • » 

Herakles am S*fi neide we ge , nach der sinnvollen 
Dichtung aus dtn Horen des Prodicua bei Xenopbon 
(Memoi*ib. if. i*S2»'sqq.)^ reihet sich leichter und ent- 
schiedener dem pritedjalischci* Uegritlc der nicht blos 
dhrch Widerstand bekämpften , sondern auch durch 
YYohJlehteri* versuchten Gotteskraft an. Auch F. ury- 


306) Den Aegyptiscb - Phönicisclivn Sonnengott, der als 'mn- 
nengott auch ein Gott der Musen war, kannten die Römer 
als Hercules &.Jusagetes. Ihm bauete Fulvius zu Rom 
einen Tempel nach dceAetoliHihcnEscpediiion • $. Miack- 
well Mcmoirs of tbe coürt of Aujustus V. p. 35. Zusatz 
1 von Munter. — Ich brauche hier nur an den Aegyp- 
tiseben L'iohtjott Memnon, den Vater der Musen, 
au evinnertt; s.'Tb. I. Buch U. Cap. I. §. 18. 
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stheus, der feindselige M e n s ch , mit seiner Falsch- 
heit und Feigheit, steht in den Griechischen Hcraklecn, 
wie die Dons und Typhon, wie Afrasiab und' ähnliche 
•ecuodäre Wesen, dem Dschcmschid und Gustasp , so 
dem Herakles gegenüber. Die zwölf Dienstjahre, die 
zwölf Hauptarbeiten • w ) , worin die raeistcnMythen über* 
einstimmen [ die Bekämpfung des Ner.iäiscben Löwen, der 
Lernäischen Hydra , des Erymantisclten Ebers; der 
Hirschfang; die Verjagung der Stymphalischen Vögel; 
die Reinigung des Augiasstalles; der 'Stierfang ; der 
Raub der Rosse des Diomcdcs ; dicErheutung des YVehr- 
gehängs der Amazone; der Raub der Geryohsrinder ; 


307) Ueber diese zwölf Hauptarbeiten und Uber die Neben- 
arbeiten des Hercules sebe man den Hyginus ( fab. XXX. 
und XXXI.) nach, dar sie in der Kürze erzählt. 

308) S. unsere Tafel LVIl. nr. 3. lieber did^ FAcl s. man 
die Scho). Hrsiod. Theogon. pag. 237 , wo sich atichr die 
doppelte Ansicht findet: die physische , wonach die Hydra 
das verdei büche Wasser wäre, oder der fauchte Nie- 
dt rseblag der wisse i igtn Dünste aus der Luit , die der 
Gesundheit schaden, und die ethische. Wonach die viel- 


köpfige Hydra tlas personiticjite Böse wire , das, so sehr 
es vertilgt wetderi soll, doch immer sein Haupt wieder 
erhebt. Uebrigens war es nicht immer ein v i e I k ö p fi - 
g e s Ungeheuer. Die Griechischen Dichtes- halten erst 
von fünf, von neun und nachher von mehreren, Köpfen 
geredet; s. die Ausleger zum Hygin. fab. XXX. pag. 83 
ttl. Stav. und Heyne ad Apollodor. p. M3. Auf Griechi- 
schen Münzen erscheint die Hydra mit sieben Köpfen 
(Spanheim de us. et praest. nutum. p. 2dü.) , und so auch 
auf einer Gemme im Mus. Florent, Tom. f. lab. 37. nr. 6. 
Bei Mariette ist eine Gemme abgebildet (T. II. part. f. 
tab. 73.), wo Hercules drei Köpfe der Hydra opfert, und 
ebenso viele sind aufunscrer patera sichtbar. Auf dem 
Relief hingegen <s. unsere Tafel XXX VT. nr. 3.) zahlen 
wir acht Köpfe , and gerade so viele werden ihr bei Ze- 
nubius Proverb. Centur. VI. 26. beigelegt. * 
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das Aep fei pflöcken in den Hesperidengärten ; der Hinab- 
gang in den Hades und die Rückkehr mit dem Cerberus] 
«eisen nun schon in Zahl und Art auf den grofsen Ar- 
beiter ira Thierkreise hin j® 9 ). ln diese Bilderrwihe ge- 
hört auch die dreifach verlängerte Nacht der Erzeugung 
des Halbgottes, gehören die sieben Nächte, in denen er 
die fünfzig* Töchter ides Thespius beschläft, und die zwei 
und fünfzig Söhne, die er mit ihnen zeugt 31 °). Dahin 
gehören die Phönicischen Schiffersagen von der rotben 
Abendsonneninsel Erythia (Vofs Weltbünde d. Alten 


309) Wolfdieterich hat elf Diensluiannen, dir ihm getreu sind 
bis in den Tod, aber bei seinen Brüdern in harter Ge- 
fangenschaft gehalten sind. Elf Jahrs utuf. er kämpfend 
die Welt durchziehen und mit Riesen , Haidt n und Dra- 
chen streiten, ehe er im zwölften Jahre seine Dienst- 
löanneii erlösen kamt. Aber er vergilbt sie niemals; ganz 
eigenthUmlich. ist es Seiner Sage , dafs er überall und im- 
mer an die Befreiung seiner Dienstmannen denkt, wo- 
durch sich der ursprüngliche Gang des Liedes sehr gut 
erkennen läfst, dafs es eine altteutsche lieräklee in Be- 
zug auf den Thierkreis gewesen. Sein Ururcpke] Diete- 
rich von Bern hat als ständigen Gegensatz den Kaiser 
Ermrich , Ermenrich, Welches der persische A h - 
rimau ist, tjnd i dessen zween böse Kathgeber Sibich 
und R i b s t e i n, ebenfalls mythisch sind. Sibich. erinnert 
dem Wort nach arf die .persischen D e w s , so wie an 
S.c biwi und T y p h o a , und ist mit Teufel, Zau- 
b e r , D i e b , tief., st um m , taub u. s. ». und mit 
all diesen Unholdswörtern yerwandt. Darum keifst er 
auch der Ungetreue, hingegen Herchtung (der 
Glanzende ) von Meran , Wolfdieterichs Lehrmeister, 
der getreueste Mann auf der Welt heifst, dessen Gleicb- 
bedeutung mit Hihchrant, Dieterichs Lehrmeister, schon 
die Brüder Grimm bewiesen haben. Die beiden älte- 
sten te tuschen Gedichte u, s. w, S. 69. Anmerkung von 
AI one. 

310) Apotlodor. IL 4. 9. Diodor. IV. 29. ibiq. Wessel. 


j' 
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p. 21.) ; die Sonnenrinder des Geryon, wovon Stesicho- 
rus in der Geryonis gelangen , und die alten Logogra- 
phen Pherecydes und Hecatäus in den Genealogien so 
viel zu erzählen gewufst 3,, )j auch vernjuthlich die selt- 
samen Mythen vom Ilerahles Melampygus (s. oben 1 L 
pag. aa 4 ff.) und von seinem Beinamen Kynosarges , der 
weifse Hund (Tzetz. ad Lycophr* 91. Pansan. I. 89.). 
Nach dem Grundbegriffe dieses Halbgottes, den uns alte 
Zeugen geliefert haben , können wir mit einer Art von 
Gewifsheit glauben, dafs diesem Ideenkrefse jene Mythen 
smgehören , wenn wir auch nicht im Stande sind, jeden 
ciuzclu zu erklären 312 ). Dazu würde auch Rath werden, 

* « , ' * 

- V . 

„ ■ . . » ♦ 

* U 

3ll) Pherecvd. p. 109 ed. Sturz. und Historicc. graecc. an- 
* * '■ > 
tiqij. fra^min. I. p. 50 seqq. Nach Hermann ist Geryon 

( , Fabulo, von yjfv «oy fahnlari) .der dreiköpfige 

.» Fabier von SchilTermährcbzn , und also eine Art von 
Fama in mäqnliclur.Gestalt. Ich denke anyijfos undy%zs, 
das Alttrj und Geryon ist sonach der Alle im Niedergang 
(im Lande Iberien) ; und weil Geryon von den Alten schon 
fili; den Winter gehalten ward, so erkläre 10 ^ den My- 
thus vom Hercules , ‘der Q*ryons Rinder raubt > so : dBfc 
Fi Uhlingssonne gewinnt dem alternden Winter im Lande 
der Finstrrnifs die neuen Jahreszeiten ab. Drei an der 
Za.hl waren sie , nach aller Jahrcszähluiig^ beim drei- 
,/ köpfigeji Winter (Geryon) verborgen. Die Frllhlings- 
soune hat sie aus lberi^n wieder zurüqkgebracbt j s. un- 
sere Brief« Ub$r Homerus und Hesiodtfs pag. 17£ 179. 
und dazu jezt die Tafel XL. im Bildfrhefte, mit den Be- 
merkungen dazu p. 28, 

. > 

Sl2) Unter die Nebenarbeiten des Hercules gehört auch die 
Bekämpfung der CeiitaUrcn ( Apollödör. II. 5. 3 seqq.). 
Unter diesen werden Ncssus, Euryüdn und andere als 
seine Gegner genannt, auch Dexamenns. ln der Erklä- 
rung der Bilder p. 29. habe ich einige Nachweisuugen ge- 
geben , um die verschiedenen ErzUhlungsarten dieses My- 
thus kenntlich zu machen. Es hallo- verschiedene Tra- 
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wenn Aegyptens Hieroglyphen lesbar würden, und wenn 
wir alle Sphären alter Astronomie besäfsen. Einer der 


gödien dieses Inhalts gegeben , aW so ist die Erzählung 
natürlich verändert worden. Bei Sopboclrs in den Tra- 
chinerinneu lernen wir die Dejanira als des OeneusToch- 
ter und des Hercules Frau kennen (vs. 4()6 seqq.). Den 
Centauren .Drxamenus lernen wir aus dem Scholiasten 
des Callimachus (Del. 102 .) kennen. Es hatte also eine 
Sage folgenden Inhalts gegeben : Hercules tödtet den Cen- 
tauren Dexainenus , der sich der Dejanira bemächtigt 
hatte. Das war auf den Theatern vorgestellt worden, und 
Maler haben danach Gemälde gemacht. Ein Aehnliches 
beschreibt uns der jüngere Fhilostratus ( Icon. IV. pag. 
S6S sq. Olear.). Gewöhnlich sind die Vasengemälde Co« 
pien solcher Scenen und gröfserer Malereien. Ein solches 
Vaienbild stellt uns die Tafel LIV. unseres Bilderhefts 
vor Augen (vergl. die Erklärung p. 29.). — Die Beant- 
wortung der Frage: welche Allegorien diesen Centauren- 
käirrpfen im Allgemeinen zum Grunde liegen mögen, 
würde uns hier zu weit führen. Nur die folgende Idee 
will ich hier unittheilen : Payne Kniglu (symbol. Lang. 
/$. tlS. p. S9.), deV in Pferd und Pferdmenscbeu das Bild 
des Wassel sieht und im Hercules mit mir «lie Sonne, 
will auch im Kampfe der Centauren die Bedeutung finden: 
Es scy die austrocknrndc Kraft der Sonnenstrahlen , die, 
indeip sie *«»f die Sümpfe wirken, den physischen Procefa 
der FäulndV, aber ebcndadurch neue Körperhildungen 
veranlassen. Für den vorliegenden Fall Idfst sich davon 
besonders Anwendung machen. Bura , jene durch Erd- 
beben in den Meeresgrund versunkene Stadt in Achaia 
(Pausan. VfL 25, 5. pag. 333 Fac.) , wag der Schauplatz 
dieser Tbat. Dort verehrte man den Hercules Burafcus 
(ebendas.). Dort war der Weideplatz des Dexamenus 
(Ai~.ifij-. 2 to ß oiazu-ii ; Callimach. Del. 102. und daselbst 
der Scholiast). Dort war also Oeneus, der Mann des 
Weins, in seinen Pflanzungen von den Rofsmenschen, 
den Bildern der wilden Wellen und Moräste, bedrohet 
mH gefährdet. Er konnte den Centauren nicht zum Eidam 
haben wellen. Hercules, welcher kurz zuvor den Strom 
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sprechendsten Züge im Herahleischen Mythus ist sein 
Hinabgang in den Hades. Dafs diese Begebenheit 
vielfältig ausgeschdtfbl.t war , läfst sich leicht denken. 
Das Heraufholen .^P'Cerbcrus (Apollodur. II 5 fin.) 
möchte ich aber nicht für Zusatz oder Nebensache hal- 
ten. Der Hund der Unterwelt war gar zu Wesentlich, 
eben so bedeutend als der Wolf, des Amenthes Wäch- 
ter , bei den Aegyptiern (s. I. Th. p. 408.). Aueh darin 
liegen alte Bilder, die wir anderwärts zu berühren Ge- 
leg enheit hatten. Hier nur das Eine, dafs schon der 
Begriff Hund und Diener in Beziehung auf die Un- 
terwelt (RuhnUenii Epist. crit. I. pag. 177.) sich als Ae- 
gyptisch erweisen liefse, wenn wir beim Einzelnen ver- 
weilen könnten. Denn gerade in dieser Arbeit hiefs er, 
nach acht Aegyptischem Sinne, Charops 3I3 ), wenn wir 


Achelotis Überwinden mufste , um die Drjanira , des Oe- 
neus 1 ochter , zu gewinnen (s. Philostratus a.%. O. d; i. 
Hercules, der im Dienste des Weinpflanzers die wilden 
Flulhen bändigte) , besteht auch zum zweitenmal siegreich 
ihn Kampf gegen den Sohn der Wolke, den Wassermann 
Dexameuus. Hercules, die SonneiiVaft, ist der Liebling 
des Weimnannes und seiner Tochter. 

313) Die Beziehung auf Xa^mv liegt nahe; a. oben Th. I. p. 
4l7. 428. — Dafs Hercules auch gestorben und wieder 
aufgeweckt seyn soll, habe ich oben (I. p. 36i ?.)• erör- 
tert , und zwar aus orientalischen Mythen. Den Ueber- 
gang zu diesem sterblichen Hercules der Griechischen 
Religion sehen wir in der Vorstellung von den iKteinasia- 
tischen Iditern. „ Der dritte Hercules, sagt Cicero (de 
N. D. HI. 16.), gehört zu den ldüischen Dactylen; ihm 
bringen sie Todtenopfer. An diesem Dienste hatte Grie- 
chenland und Italien Theil genommen. Auf einer alt- 
italischen patera sehen wir den Hercules hingestreckt 
liegen , daneben der Name E r k I e und'/ouro«; , d. 1. yca'j 
den Trankopfern für die Tod t e n , s. meine An- 
merk, zu Cio. a. a. O. p. 555. und den dort angeführten 
Lanzi imSagg. di lirig. Etrusc. II. p. 206 sqq. 
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gleich io andern Beziehungen zugeben, dafs dieses Wort 
und das verwandte y^voTiuc, zuweilen eine bestimmte 
färbe bezeichnen mag. Jezt bemerke ich noch , dafs er 
such eine Tochter Charopos hintcrliefs ( Plutarch. de 
Isid. pag. 36a.). Also der Freudige und die Freu» 
dige in Bezug auf die Untorwelt. Dahin gehört auch 
der Kampf mit dem Hades selbst. Ob ihn llerat- 
Lles bei Pylus gekämpft hatte, oder 

„Unten am Thor der Todten “ 

(wie Aristarchus den Homerus Uiad. V. 397 . verstanden 
hatte), thut nichts zur Hauptsache. Euripides hat den 
Sinn des Mythus in alter Einfalt gefaßt , wenn er in der 
Alcestis (XXiV. 846 seqq.) den Ualbgutt mit dem Tode 
(Odra-rot) kämpfen läfst (so auch Andere; s. Heyue ad 
Homer. 1. 1.). Herakles in dieser Eigensthall ist eben 
Eins mit Mithras, der im Dienste des Orinuzd selbst 
den Hades zu niehte macht. Dieser Sieg wird vom Sol 
invictus alljährlich gewonnen , und herrlicher am Schlüsse 
des grofsen Weltjahres i,< ). 

Aber der den Tod bezwingt , rauf» doch finsterem 
Irrwahn unterliegen, und zwar zu wiederholten malen, 
ln einer Käserei Wirft er seine drei von der Megara ge- 
borenen Kinder mit denen seines Bruders lphiclcs ins 
Feuer (Apollodor. II. 4. ■>-)• Ein andermal mordet er 
grausam seinen F’reund und Gast Iphitus ,,s ). Das ist 
Dscbem , dessen Hand von den bösen Dews geschwärzt 


3t 4) S. I. Th. p. 707. 70R. 745. 761 f. 796 ff. - „So kämpft 
Wolfdieterich am Ende seines Lebens Nachts mit den 
Seelen aller derer, die er je im Leben erschlagen. Es 
ist ein Geisterkampf, ein Kampf mit den Unterirdischen, 
wie der des Hercules.“ Zusatz von Mo ne. 

3l5) Diodor. IV. 11 sq. vergl. Apollodor. a. a. O. und das. 
Heyne. Vom Epicbarrous hatte man einen «agd- 

i iubric. Bibi. gr. II. p. 300 Harlez. 


Digitized by Google 


354 

wird , oder der sich ein andermal von ihnen bethören 
lifst. Doch ira Yaterlande der Heraklei'schen Religion 
selbst kennt man, wie oben bemerkt, zürnende nnd pe- 
riodisch rasende Naturgottheiten. Ja bestimmt einen 
furchtbareu, schrecklichen Herakles hatte Aegypten. Er 
hiefs M a c e r i s dort und in Libyen , welches gelehrte 
Sprachforscher (Bochart Geogr. s. pag. 671.) durch den 
Schreklichen erklären. Noch in der Unterwelt ist 
sein Sehnten ach.ccklich, und die übrigen fliehen vor 
ihm (Odyss. XL 601 sqq.). Die Bethörung des Dschem 

durch die Tochter der Dow* ist oben crwShnt worden. 
* 

Wie Salomo , so hat auch dieser Heros in den Sagen der 
Perser grofse Flecken. Aber ds sind auch nur einzelne 
periodische Flecken (vergl. oben 1 . p. 671.). Der ewige 
Preis der Nachwelt bleibt den verklärten Wesen doch. 
Nicht anders ist cs mit Herakles im Hause der Lydischen 
Omphale. Alle diese Mythen sind alte Bilder aus dem 
Sonnenkreise und alte Allegorien periodischer Storun- 
gen des gewöhnlichen Naturlaufes, wie oben bei den 
Apollinischen Religionen nachgcw'iescn worden. Aber 
auch der Orient ergriff darin die sittliche, die praktische 
Seite. So ist der Wcibershlavc Herakles ein warnendes 
Beispiel für Monarchen. Und hat wohl eine der vielen 
Griechischen Hcrahleen einen ernsteren und fruchtba- 
reren Wink gegeben , als die mythische Geschichte der 
Lydier giebt, wenn sie gerade der Heraklidondynastie 
in der Person des durch Weiberschönheit bethörten 
Randaules durch Weibesrache den Untergang bereitet? 

Der dienstbar gewesene Herakles ist, wie hemerkt, 
auch der Dienenden Trost und Stolz. Er ist der Skla- 
vengott. Dafs auch davon der Orient schon die prak- 
tische Anwendung gefunden , wer mag dies nach dem 
Bisherigen bezweifeln ? Dahin gehört auch der bedeu- 
tende Zug, dafs Herakles einst an dem blutigen Altäre 
des Bönigs Busiris als Opfer fallen sollte (Herodot. II. 
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45 . und daselbst die Ausleger). Er, der sonst den Tod 
nicht furch tele, hatte die Furcht eines solchen Todes 
geschmeckt. Darum ist er denn auch der Reiniger der 

Altäre vom Menschcnblute, So erschien er selbst den 

\ 

wilden Sabinern in Italien. Sie hatten , einem Orakel 
zufolge, bisher Menschen (T^tei;) geopfert. Jezt kam 
Herakles und setzte , nach besserer Auslegung des Ora- 
kels, welches <p<ÖT a, Lichter, verstanden, einen rei- 
neren Feoerdienst ein (Dionys. Halic. I. 14. Sicpk. Byz. 
in ’Aßopiy.). Eine Sage, die, zusammengenommen mit 
andern , sehr{bemcrkenswcrth als ein Factum alter Reli» 
gionsgescbiclitc'ist. Auch hier also knüpft sich das Sitt- 
lichere an den llerakle'ischcn Cultns an. In diesem To- 
talsinna seines Lebens, als Kämpfer und Abvcchrcr des 
Bösen ,, führte der Halbgott den Beinamen ’A Xt^lxaxoq. 

Sein herrlicber Flammentod auf dem Oeta ist viel- 

s • 1 

leicht auch nur mythische Ausdeutung Aegyptisch2r 
Lehre vom grofsen Weltbrande und vom Anfänge des 
neuen Cyclus nach demselben (daher der Phönix in spi- > 

ner Hand auf der Isistafel, s. oben II. J». 30O.). Auch 
in diese Hieroglyphe legte der Aegyptischc Priester ge- 
wiß» (dafür spricht der Inhalt der ganzen Religion dieses 
Yolkes) den Sinn der ethischen Läuterung und Verklä- 
rung. Das war nun der Olympische Herakles, der Hebe 
Gemahl (Apollodor. II, 7. 7.), dem man Gülterehre er- 
weisen konnte , wie der Perser zum Feruer seines ver- 
klärten Dschemschid betete. So wie Herakles der höhe- 
ren Sonnenpotenz Apollo huldigt , da er bei ihr Orakel 
holt , und sich seine Laufbahn von ihr vorzeichnen läfst 
(Apollodor. II. 2.) , so wird mit dem Feuertode , der 
alles Sterbliche an ihm vernichtet , die Aufnahme in den 
Feuerkreis des Vaters möglich, und die Sehnsucht 
des Schaucns, wovon die Thebaische Legende aus- 
geht , auf immer gestillt. 
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Ich hätte die ntir hier vorgcstechtcn Gränzen über- 
schreiten müssen , wenn ich alle Züge dieses formen- 
reichen Mythus berühren wollen. Die bisherige Verfol- 
gung des Grundfadens bann genügen x um die Wahrheit 
des Satzes zu zeigen , den Porphyrius theoretisch a®f- 
stel't, wenn er den Heroldes die Sonne nennt, und 
seine zwölf Arbeiten die Bahn derselben durch die zwölf 
Zeichen des Zodiacus (Porphyr, ap. Kusch. Praep. Et. 
111 , 11.). Ehen so richtig hat Macrobius (Saturn. I. 2 p. 
s. oben II. pag. 228.) diesen Grundbegriff und dessen 
unmiaclbare ethische Folgerungen in deu Worten 
aufgclafst : « Sod nco Hercules a substantia solis alienut 
est. Quippe Hercules ca est solis potestas , quae hu- 
mano generi virtutem ad similitudineni praestat Deorum. » 
Es war Verkörperung einer Grundidee des allen Sabäis- 
inus. Das Licht , aus Gott ins Fleisch gelipren, sollte 
in der Sterblichkeit den Gott ahslralden. So weit noch 
gar nichts Historisches. Nun wurden Könige in dieser 
Eichtreligion erzogen , und die Sonnenincarnation ward 
ihnen als Vorbild vorgehalten. Mit neuen Namen wur- 
den sie dem ethischen Sonnendienste gevreihet, und da- 
durch ge weihet zu Lichtern der Völker. Wachen und 
Wehren, wie die ewige Sonne, war ihr Gesetz. Die 
neuen Namen erhielten cs im Andenken : Semphucrates, 
Khoresch , Kandaules und wie sie alle heifsen mochten. 
Heilige Symbole blieben in Tempeln, in Sprache und 
Sage sinnliche Zeichen , und der Sonnenspiegel Dschem- 
schid war durch den ganzen Orient zugleich ein ethi- 
scher Fürstenspiegel. Jene Dorischen Völker, die aus 
Nordgriechenland her in die reicheren Gauen des Pelo- 
ponncs einbrachen , trugen die Erinnerung an einen 
grofsen Stammfürstcn in ihren Geschlechtssagen. Die 
Ansprüche auf den Peloponnes wurden dadurch geltend 
gemacht, dafs man ihn au» dem alten Hause von Tirynth 
abstamroen liefs. Dort, wie in den Böothchcn Thcbä, 
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war aus orientalischer Tradition die göttliche Son- 
nenkraft früh verehrt worden. Jezt, nachdem grofsc 
Regentenhäuser in Sparta und in andern Staaten des Pe- 
loponnes von jenen Eroberern gestiftet wurden, ward 
der alte Gott in der historischen Gricchcnsagc nationali- 
sirt , und zahlreiche Sänger wetteiferten in Herahleen. 
Gerade so erzählten und sangen noch zu Cyrus des Jün- 
geren Zeit die Perser von ihrem älteren grofsen Kho- 
resch (Xenoph. Cyrop. I. 2. 1.). So ward jener Sem - 
Mellt arth , den die älteren Mythen und Poeme naeh dem 
Hellenischen Grtmdtrieb ans den Sagen des Orients poe- 
tisch ausgebildet hatten , immer Hellenischer , Dorischer. 
Dieses nicht blos ganz menschlich, sondern a-ich 
ganz Griechisch gefafste Wesen, Hcraltles genannt, be- 
mächtigte sich der Phantasie des Griechen - und Rümcr- 
volkcs so , dafs es im öffentlichen Cultus jenen hohen 
Sonnen - und Jahresgott, der höheren Vorstellungen 
nicht einmal zu gedenltcn , fast ganz auslüschtc. Und 
so mnfsten denn am Ende freilich, nachdem das Abbild 
in Vielem dem Urbild unähnlich geworden, Philosophen 
und llistorihcr der Alten eine Mehrheit von Ileraklcn 
anerkennen 3,Ä ). 

In diesem rein poetischen Sinne der Hellenen hat 
Buttmann (über den Mythus des Hcraltles, Berlin 
1810.) diesen Fabelhrcis als , Allegorie aufgefafst. Es 
wnndert mich, dafs er c* verschmähte, bis zur Quelle 
zurückzugchen , zumal da er die historische Erklärung 
solcher Mythen so gründlich widerlegt. Nach eigener 
Ueberzeugung und nach Anleitung des treuen und ge- 
lehrten llerodotus habe ich Letzteres vorgezogen. Da- 
bei mnfste es ira Einzelnen von den Buttmannischeu 


316) S. Cicero de N. D. III. 16. p. f. tinsf rer Ausgabe, 
wo das in den Noten Bemerkt« nachzulcscn ist. 

II. 17 
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Begriffen sehr abweichende Resultate geben. Doch 
wenn der Weg nach dem Orient , dem Yatcrlande des 
höheren Sabaismus, offen bleibt — und das ist ja . ver- 
stehe ich ihn recht, auch Buttmanns Meinung — so läfst 
sich auch bei einzelnen Abweichungen unter Wahrheits- 
liebenden Vereinigung hoffen. 

Ein R üch blich auf alle Incarnationen, die 
wir bisher durchlaufen haben , zeigt uns im Wesent- 
lichen Einen llauptbegi iff : Jede ist Ausflufs aus einer 
höheren Potenz , und jede wird in die Qirelle, wovon sie 
ausgegangen, wieder oufgenommen. Allenthalben offen- 
bart sich auch das göttliche Wesen hauptsächlich in der 
Sonne, und die Epiphanie ist nichts anders als Ent- 
wichelung des Sonrtcnjahres. Hieran linti|>ft sich der 
Gedanke aller Wolilthaten , die der Mensch der Natur 
verdankt. Auch ging Tom Sonncnjnhr alle Zciteiuthei- 
lung und bürgerliche Ordnung aus. Daher jeder dieser 
Sonnengötter seinem Volke das verkörperte Jahr, Jah- 
rcswohlthat , Jahresregent und grofscr König ist; eben 
dadurch aber auch natürliches Vorbild und, genealogisch 
gefafst, Stammherr der nationalen Königsreihe. Zwar 
ist in jedem einzelnen Cult das körperliche Sonnenjahr 
in einem verschiedenen Moment ergriffen, der dann im 
Festgebrauch, in Lied, Gebet, Symbol und Mythus vor- 
herrscht. Doch bricht der Grundbegriff' allenthalben 
wieder hervor , und knüpft zwischen den einzelnen Son- 
nengöttern verschiedene Verwandtschaften. So ist z. B. 
der Phrygische Atys zunächst zwar die unreife, schwa- 
che Sonne, und daher auch erster Ga’ los, Eunuch , der 
Byblische Adon aber die überreife, ermattende Sonne 
nach der Sonnenwende; aber wie viele Verwandtschaft 
zeigt sich gleichwohl nicht zwischen Beiden und zugleich 
mit dem Phönicischen Esmun I Mithras ist zunächst der 
grofse Besaamcr, die eröffnende und zeugende Sonne 
und das ätherische Kiebcsfeucr; Herakles aber die starke 
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und ordnende, eintheilcifde Sonne, die cmanirte Gotte»- 
kraft. Beide aber sind in Begriff und Namen der un- 
überwindlichen Sonne als kämpfende Jahresgötter 
innigst verwandt. Ilorus - Apollo ist, wie auch der Ae- 
gyptische Name sagt, eigentlich die schöne Sonne, der 
Sonnengott in vollem Jugendglanz, aber Herakles, 
der ringende Gott, greift auch nach dem Dreifufs, theilt 
Jahr und W c i s s a g u n g mit ihm , und wird zuletzt der 
ewig jungen, schönen Hebe zugesellt. Und so zieht 
sich ein verwandtschaftliches Band durch alle diese We- 
sen , das sie im Symbol und Festgebrauch, und selbst 
in der höheren Steigerung ihres Begriffs durch die My- 
sterien unter einander verbindet. ln Betreff des Letz- 
teren darf man nur an die Mithriaca erinnern, die sich 
in Vorderasien mit dem Dienste des Atys und der Cy- 
belc und durch die Sabazien mit dem Cult des Dionysus 
verknüpften. Hier ist jeder dieser Götter aus einem 
Führer der Sonne durch den Jahrc&kreis zum Scelcn- 
führer, zum Herrn des Lebens und des Todes er- 
höhet. 

Jeder dieser Götter batte auf Er d e n seine Beprä- 
sentanten, und gab Königsgeschlechtern oft in langer 
Zeitfolge Vorbild und Namen. Atys batte, wie wir sa- 
hen, in Lydien seine Atyaden, Mithras hatte Gesetz- 
geber in Aethiopicn zum Abbllde, die Bels in Babylon 
hatten den Bel des Himmels zum Vorbilde, Ormuzd, 
der Lichtgott, ward in Dscheinschid nnd nachher in der 
ganzen Kajanidenreihe aljgcstvahlt. I)cr Herokliden war 
die gröfste Zahl, in Aegypten, Lydien, Hellas und Ita- 
lien, jener sogenannten Indischen und Scvthischen gar 
nicht einmal zu gedenken. Wollten dock auch noch in 
der neuen Welt Peru’s Könige Sonnenkinder seyn. Auch 
die Bacchiaden von Corinth waren Heraklidon. Dock in 
diesen Stamm mui'&to Herakles sich mit einem Bacckis 
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theilen 317 ). Auch der BöotischeS t adtkönigMcliher- 
tes (Melharth) war von Bacchus Amme, Ino, geboren. 
So nahm der t r i u m p h i r c n d e Gott , von Indien her, 
neben dem kämpfenden Gott in der Böotischcn Thcbä 
Platz, das verkörperte, schallende Freudenjahr 
neben dem unüberwindlichen Jahre der Sonne. 
Jedoch vom Jubelkönig Dionysus kann erst im Verfolg 
gehandelt werden, liier bemerken v.ir nur , daf» auch 
ihn Ilcrodotus in einer der Hauptstellen über die Asia- 
tischen Gottheiten (III. 0 .) durch den Namen Urotal 
an die ganze llcihe der Licht- und Sonnengötter 
anknüpft, wovon jener entlehnt ist (s. Wessel, a. a. O.). 
So hiefs Dionysus bei den Arabern. Dieselben nannten 
ihn Dusares d. i. ihren Haus- und Landeskönig 
(Hesycb. s. v. ibiq. Interprr.). Auch die Jonier verehr- 
ten ihn als König und Wahlherrn. Das wollte der 
Name Aesymnetes sagen, unter welchem Dardanus 
ihn nach Jonien gebracht hatte (Aristotcl. Polit. III. 10. 
pag. 126 ed. Schneider.), und den die Megarer in den» 
Stifter ihres freien, jährigen Wahlrcgiments und in einen» 
11 ero.endenhmale fortpllanzten (Pausan. Attic. cap. /| 3 . 
§. 3 .). Das Bild jenes Acsvmnus- Dionysos hatte Darda- 
nus vom Zeus oder vom Herakles empfangen (Pausan. 
Achaic. cap. 19. §. 3 sq.). Also auch hier ein aus höhe- 
rer Gottheit cmanirter Herrgott. Alle drei Herakles, 
als Idäischer Dactylus , Dionysus und Dardanus , führen 
uns vom Phrvgischen Ida zu den Beligioncn von Car- 
thago und von Samothracc hinüber. 


317) Verg!. Diodor. Fragmin. VI. Tom. II. pag. 63J. und da- 
selbst Wesseling. Pausan. 11. 4. V. 17. und daselbst die 
Ausleger. 
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Anhang zum vierten Capitel. 

Von der Religion Carthago’s. 

§■ i. 

Libysche Religio nseiemento, 

Bevor Mir nun zur Betrachtung der Carthagisch-Pu- 
nischen Rcligfon übergehen, müssen wir noch mit Einem 
Worte der Libyschen Religion oder der Religion der 
nördlichen Küste Africa’s, w r elclic von der Pliünioischen 
Religion der Carlhagcr wohl zu unterscheiden ist, gc- 
denhen Nach der llauptstcllc des llcrodotus IV. 

188. w aren die Elemente dieses Libyschen Cultus Sonne 
und Mond, deren Verehrung unter allen Libyern herr- 
schend scy ; die um den Tritonssee wohnenden verehr- 
ten auch den Triton und Poseidon, und vorzüglich 
die Athene, welche hier Tptroytvztot hiefs (s. Heyne 
ad Apollodor. I. pag. e.97.) , weil sie am See Triton, wie 
die Libysche Sage meldete , gehören war 319 ). Hier er. 


3 ! S) D.ifs jedoch die C.artliager, oder vielmehr Carlhago’s 
Gi'Undir, die Pliöuicier, .gewiss« Localgottheiten , die 
sie bei ihrer Ankunft an der Libyschen Kilsle vorfanden, 
mit in ihre Religion uurgenominen , lalkl sich wohl schwer- 
lich lilugnen. Und eine solche Verschmelzung von Car- 
thjgisclu-n und Libyschen religiösen Ideen lindste um so 
leichter statt linden, da Pliöuicier und Libyer sich an 
manchen Olten zu Einem Volke vereinigten, Liby- 
Phoenices genannt, welche tlnrnz mit den Worten 
uterque Pocnus bezeichnet ; s. .MUnter diu Rel. der 
Cartb. p. 67. nebst dessen schriftlichen Zusätzen. 

319) Auch scheint Dionysos oder Bacchus dort verehrt wor- 
den zu sf yu , da Eustalbius zur üdyss. X. 3. p. 378 supr. 
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scheint die kriegerische Jungfrau zuerst , mit dem Zie— 
genfeil oder der Aegide ausgerüstet ; und hierin liegt 
gewifs eine Wurzel des ganzen Athenischen Dienste» 
der Pallas Athene, worauf auch Ilerodotus hinzu- 
deuten scheint, weiin er den Ursprung der Griechischen 
Palladien und Aegiden nach Libyen verlegt (IV. 189.); 
womit jedoch nicht gesagt seyn soll , dafs diese Libysche 
Jungfrau die feine, ausgebildete Athene, die auf der 
Acropolis zu Athen verehrt wurde, gewesen sey. Dgr 
Schild dieser Libyschen Kriegsgöttin war das wilde Zie- 
genfell, und die Gazelle das ihr geweihete Thier; so wie 
denn daher überhaupt Gazellenfelle zur kriegerischen 
Tracht der Libyer gehörten ; und Flöten aus Gazcllen- 
knochcn oder Lotusscbalmeien , die^Attribute dieser Mi- 
nerva, ertönten in ihren Tempeln (s. Kayser ad Phi- 


Basil. einer Stadt des Dionysos in Libyen gedenkt: t«' y» 
■eipi rijv j\ 1 ß u y v £V»fc< Ttfocrtvovrai AtovJ a cv to'A/v «iva/, 
jjv C'Jy. i-jotyf-rat riv a-Jrav *;lvpr7v tu; fitBicraßivtj'j. Diese 
Sage von einer Bacchusstadt , die von ihrer Stelle weicht, 
latst verschiedene Erklärungen zu. Einmal könnte Jemand 
an die Zielte von Nomaden denken , die, wenn sie heute 
an einem Lagerplatz orgiastische Feste begeben , morgen 
wieder wo anders sind ; oder es könnten die Libyschen 
Oasen verstanden werden, welche von herrlichen Früch- 
ten ( Dionysusäpfeln , ptjAe/; ArevJaeu) prangend, in der 
grofsen Wüste leicht verfehlt werden können; oder end- 
lich könnte vielleicht ein Caravanenmythus dai unter lie- 
gen , womit jene Mctcorphiinomene der Wüste bezeich- 
net würden, die, der Fata Morgana zur Sec ähnlich, al- 
lerlei wunderliche Luftgebilde von llüusern, Schlössern, 
Feuer u. dergl. vor Augen stellen. Dort in Libyen sollte 
auch Bacchus ein Ungeheuer mit fünfzig Köpfen , Campe 
genannt, erlegt haben (Diodor. III. 71. Nonni 
Dionys. XVI !t. vs. 232.). Ueber diesen letzteren Mythus 
habe ich zu Cicero de N. D. III. 23. p.620. mehrere Be- 
merkungen niedergelegt. 
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Irtae Fjagmm. p. 56 .). In so fern mag sie der Phönici- 
schcn Ogha ('Oyyos , 'Oj xa), welche durch Cadmus 
nach Theben in Büoticn gebracht 32c ) und dort verehrt 
■wurde, nicht unähnlich gewesen seyn. Auch dort war 
die rauschende, lärmende Flöte — vielleicht durch die 
Phönicicr mit dieser Göttin und ihrem Cultus dorthin 
Tcrpflanzt — das herrschende Instrument, dessen Töne 
in den Tempeln und bei Festen zu F.hren der Göttin er- 
schallten. Freilich verwarfen die feineren Athener 
nachher die Flöte 32: ), und wählten dafür das sanftere 
nnd anständigere Saitenspiel. Aufser dieser lärmenden 
Tcmpclmusilt hatten sie in ihren Tempeln ein Geschrei 
(öJ.oXeyj;) , ein Freuden - und Trauer- oder Klage- 
geschrei, wie cs in vielen Tempeln des Alterthums 
erscholl , und welches nach Herodots Meinung (IV. 181).) 
hier zuerst statt gefunden 3a ). Nach diesem Allem müs- 
sen wir wohl in diesem Libyschen Cultus einerseits einen 
Baalsdienst, rohen Sabaismus und Orgias- 
nos, wie wir ihn zum Theil schon in Vorderasien ge- 
sehen haben, daneben aber auch andrerseits Erd- und 
W a s s er c u 1 1 u s erkennen. 


320) S. Pausen. Bocoiic. cap. 12. In Theben ward auch nach 
ihr ein Thor das O n e ä i s c h c gi nannt. 

321) S. Böttiger Uber die Erfindung der Flöte, im Atlischen 
Museum l. 2. p. 3-)!) f. Mehrercs hiervon in der Folge. 

3 22 ) Von den Schlachlopfcrn bemerkt llerodotus IV, ISS, dafs 
ihnen beim Schlachten der Kopf aufwärts gebo- 
gen werde. 
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Religion der Carthager. 

* 

§. 2 . 

Vorerinnerung. 

Hier mufs vor Allem der Umstand berücksichtigt 
werden, dafs die ganze Literatur Carthago's verloren ge- 
gangen ist. Mag auch gleich dieselbe im Ganzen weni- 
ger bedeutend und verhältnifsmäfsig weniger zahlreich 
gewesen scj n , als bei andern gebildeten Völkern des 
Alterthums 3;! ^) , indem der Geist und die Thätig- 
keit dieses Volkes mehr auf das Praktische und auf 
Ilandclsinteressen gerichtet war , so ist und bleibt 
doch immer dieser Verlust sehr empfindlich, da wir 
uns jezt theils aus den Nachrichten ihrer Feinde , der 
Römer, theils aus den spärlich zerstreuten Notizen bei 
Griechischen und andern Schriftstellern , zum Tbeil 
aus ganz später Zeit, ein freilich unvollständiges Bild 
dos alten Curthago zusanimenstellen müssen. Den wich- 
tigsten Dienst leisten uns aber die Münzen , welche in 
beträchtlicher Anzahl in Africa , Spanien, auf den Inseln 


323) Dafs die Römer im eroberten Carlh'ago Bibliotheken 
gefunden, bezeugt Cicero de Orat. t. Sie,schenktcn sie 
den einheimischen Numidischeu Fürsten , und behielten 
nur Mdgo's Bücher von der Landwirtschaft, Plü}. H.N. 
Will..). Juba, welcher viele Werke schrieb, ent- 
lehnte seine Nach lichten zum Tlieil aus Carthagischeu 
Schriften, Ammiaii. Marcellin. XXII. 15. Auch Philo* 
sophen aus Griechenland hielten sich in Carthugo auf. und 
gaben Unterricht. Jamblichus nennt mehrere Pytlugo- 
reer (s. Fabricii Bibi. Gr. p. t>26 Harles.), einen Stoiker, 
llerillus, und Andere. Einen Akademiker, den berühm- 
ten C.litoinachus , rühren meiner« Zeugnisse der Alten 
als einen Carthager au. Aus MiüUers sc/irifilidten Zu- 
sätzen. 
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des Mittclmccrs und anderwärts gefunden worden, und 
auch groisteotlieils mit einiger Schrift versehen sind. In- 
scripiioncn sind weniger vorhanden * 1 ‘). Dazu liommcn 
noch einige \ ersc im Pünulus des I’lautus , wo ein Pu- 
nier aultritt und in seiner Landessprache redet. Man 
sehe hierüber : Be II er manu Versuch einer Erklärung 
der Panischen Stellen im Püuulus des Plautus, in drei 
Programajen, Berlin i3o8. Derselbe hat auch zu einer 
Erklärung der voihandcnen Phüuiciscben und Punischen 
Münzen in vier Stücken (Berlin 1812 — 1816.), worin 
er bereits siebenzig Münzen beschrieben und erläutert 
bat , den Anfang gemacht. Die übrige Literatur über 
Phonicischc und Punische Münzen, Inschriften u. derg!, 
findet sich ebendaselbst I. St. pag. 3i — 3/j. angegeben. 
Diesen verschiedenen Schriften ist das noch neulich er- 
schienene Werk des Prälaten Onorato Bros : Malta an- 
tica illustrata co’ monutnenli e coli* istoria, Roma 1816. 
4. beizufügen. 

Es genügt mir hier um so mehr eine kurze Andeu- 
tung der in dieser Religion vorherrschenden Personi- 
iicationen und Gebräuche, da die Schrift von Munter: 
Die Religion der Gart hager, Kopenhagen 1816. 
den Lesern dieser Symbolik nicht unbekannt ist. Sio 
wird nächstens in einer netten vermehrten Ausgabe er- 
scheinen. Der würdige Verfasser bat mich durch ciuige 
handschriftliche Mittbeilungen in den Stand gesetzt, von 
diesen neuen Zusätzen schon jezt Gebrauch machen zu 
können. Man wird erwarten, dafs ich hauptsächlich ihn 
zum Führer wählte. 


32-5) Btllerin.inn Bemerkt, über Phönic. und Pun. Münzen 
1. St. pag. .32. zahlt in Allem fünf und vierzig Phönicische 
und Punische Inschriften. Die verschiedenen Münzen 
mögen sich auf einige hundert belaufen. 
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§• 3. 

Grundrif» der Carthagischen Religion. 

I 

Wenn also gleich unsere Kenntnifs der Religion des 
ölten Carthago aus den angegebenen Gründen sehr man- 
gelhaft und unvollständig seyn mufs, so liünncn wir doch 
mit ziemlicher Bestimmtheit behaupten, dafs , wie die 
Sprache im Ganzen Phünicisch war , auch die Religion 
mit der des Mutterlandes im Wesentlichen übereinstimmte, 
und gleich jener Sternen - und Fe u e rd i ens t war; 
womit jedoch mancherlei Verschiedenheiten , die in lo- 
calen und andern Verhältnissen ihren Grund haben, 
nicht ausgeschlossen sind (s. Munter a. a. O. p. 5. 6. 8.). 

Auch hier finden wir dieselben allgemeinen Namen 
für die Gottheiten : Elim, Eljonim und E 1 j o n o th, 
Raa 1 und Baal a th , Melech undMalcath, Don 
(Adon). Insbesondere aber verehrten die Carthager 
die Sonne, als das erste Princip der Natur , als die er- 
zeugende Kraft, unter dem Namen Baal 32) oder Mo- 


325) Eine alte Phünicisclie Münze bei Dutens und Fayne 
Knight , welche die Inschrift Baal Thurz hat, zeigt 
einen Go t, wie den Griechischen Juppitcr, auf dessen 
Thron ein Ochstnkopf erscheint. P. Knight erinnert an 
Plutarchi Sylla eap. 17 : ol 4’o/vik«; r>jv ßcZv kz- 

/cCffi: „denn die Phönicier nennen die Kuli Thor“, und 
vergleich den Thor der S c a n d i n a v i e r , der auch 
vom Stier seinen Namen führte , und dessen Bild zu Up- 
sala einen Stierkopf hatte; s. Inq. into the Symbol, lang. 
§. 31. p. 22. Uebrigens sehe inan Über den Carthagischen 
Baal Münter a.a.O. p. S ff. Ebenderselbe p.8. macht uns 
aus Augustinus und Eusebius mit einem andern Namen 
dieses Gottes bekannt: Reelsamen, d. i. Herr; s. 
Iieliermnnn über die Punischen Fragmente etc. II. p. 2t>. 
Eine Minerva Belisama ans einer Römischen Inschrift 
bei Seiden de Diis Syris pag. 171. führt ebenfalls Münter 
*n pag. 31. 
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Joch — also einen Sonnengott, welcher seine Tempel 
und Bildsäulen hatte , in denen er auf ähnliche Weise 
dargestelit und verehrt wurde, wie der Moloch der Ca- 
nanitischen Stämme, von dem uns die biblischen Urkun- 
den Nachricht gehen. Er wurde mit solcher Scheu zu 
Carthago verehrt , daTs man seinen Namen kaum auszu- 
sprechen wagte a2A ). Gewöhnlich nannte man ihn hlos 
den Allen oder Ewigen (s. Munter p. 10.), während 
die Griechen ihn K p ovo die Römer Saturnus nann- 
ten. Hiermit kann man noch die Stelle des Joh. Lydus 
de menss. cap. 9. pag. e 5 . verbinden , welcher erzählt, 
dafs die Acgypticr und Chaldäer den siebenten Tag dem 
l'hänt^c (‘hairurri) geheiligt, mit welchem Namen sie 
das höchste Gestirn bezeichnetcn ; die Griechen hätten 
e- K povrn genannt (*ati (i{» SeoXoytav, setzt er 
hinzu) , der Etymologie nach sey es Siaxo^ij^ , d. i. der 
an Jahren volle: — otorel Tchr,qr, *al fitaxov irüp t 
crtl to v fi axpa i eiva. Durch diese Stelle erhält auch 
Cicero (de Nat. D. II. 20. pag. 285.) Licht, wo er sagt, 
dafs der Planet Saturn von den Griechen <l>aivwr ge- 
nannt werde. Sollte nicht dieser Pliänon mit dem Pha- 
nes oder Phcnes der Orphiker, welches man als den 
Ewigen, Aclteren deutet, und demnach auch mit 
dem Carlhagischen Gott , der unter ähplichem Namen 
verehrt ward, für einen und denselben Gott zu nehmen 
seyn ? 


326) Wer denkt hier nicht an das Jüdische “Trjv , das der Jude 
nicht aussprechen darf? 

V 

327) Aus Mänters handschriftlichen Zollsätzen. Eineu 
Tempel dieses Kronos (oder Baal) zu Gades lehrt 
uns Strabo 1(1. 5. Tom. I. p. 452. kennen. Er lag dicht 
vor der Stadt, am äuisersten Ende der Insel gcgeR das 
offene Meer hin. 
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Diesem Baal, als Sonnengott, waren, wie ander- 
wärts, die Rosse geheiligt, deren Blut aueh wühl an 
seinen Altären fliefsen mochte (s. Munter p. i 3 . Not. 24.). 
Von andern Beziehungen des Rosses s. unten Not. 34 «. 
Zu den dem Sonnengotte geheiligten Thieren scheinen 
überdies noch die Elephanten gehört zu haben, in 
so fern sie nämlich auch in Verbindung mit dem Dienste 
des Juppiter Amnion gestanden haben; denn die Münzen 
des Königs Julia von Mauretanien zeigen den Arnmous- 
kopf auf der einen und den Elephanten auf der andern 
Seite; s. Eckhel Doctr. N. V. IV. p. »54. 32S ). 


•* 

328) Dafs die Elephanten religiöse Thiere wären, die Sonne 
und Mond anbclcfen, und sich beim Neumonde in einem 
Mauretanischen Flusse reinigten , sind Behauptungen, die 
sich bei Aelianus Hist. Anim. V 1 1. 44. Plutarchus de sot- 
leriia aniin. p. 972. Plinius VIII. 1. aus einer Schrift des 
Königs Juba finden. Auf Lycischen KöuigsmOnzen von 
Antiochus l. sehen wireinen D re i Fu fs neben dein Eie- 
ji h a 11 1 e 11 k o p f c ; s. Cuper de elephantis in numis ob- 
viis p. Gi. Diese Verbindung deutet auf etwas Religiöses 
hin, wenn gleich Eckliel D. N. V. 111. p. 216. die Ele- 
phanlen auf den MUnzen des Antiochus Soter von dem 
Siege herleiten will, den dieser König durch sie Uber die 
Gallier erhielt. Im Aegyptiscben Thicrdienste 'findet sich 
tun Elephanten keine Spur; erst später unter den Ptole- 
mäern fängt die Hauptbekleidung der Königinnen mitExu- 
v it.11 von Elephanten an. In Indien hingegen waren sie 
Gegenstand dtr Verehrung und Symbol der Weisheit und 
Klugheit; daher der Golt G a 11 e s a btets den Elephantcu- 
kopf führt (s. Symbol. I. Th. p. 5Hö. 61 2. 647.). Dafs in 
Libyen die Elephanten sehr geachtet wurden , beweiset 
der Umstand, dafs die auf der Jagd getödtete n prächtig 
und unter Ahsingung von Hymnen begraben wurden; s. 
Khoiligini leett. autiqq. pag. 10 ;6. D. teilte man sich viel- 
leicht die Jagd und das Begraben des Thieres als ein 
Opfer, der Gottheit dargebracht? Aufserdem ist es auch 
bekannt, dafs der Elepbanteukopf das Waiiusickcn von 
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Fragen "wir nun weiter nach der ünfsercn Gestalt, 
so war das Bild des Carthagisch.cn Baal oder Moloch 
wahrscheinlich dem Molochsbilde der Cananiler völlig 
ähnlich, zumal da die Nachricht der Rabbincn von die- 
sem Bilde mit der Beschreibung, welche Diodorns von 
der Statue des Kronos zu Carthago giebt , in der Haupt- 
sache übercinstimmt. Sie war von Metall , in gebüchter 
Stellung, mit ausgestrechten und erhobenen Händen, 
inwendig hohl und durch einen unten angebrachten Ofen 
glühend gemacht. In die Hände legte man die zum Opfer 
bestimmten Kinder, welche so in den Fcuerschlund hin- 
abrolltcn (s. Munter p. 12.). Späterhin jedoch, als dio 
Carthager in nähere Verbindung mit den Griechen ha- 
rnen , mag auch jener Baal sich gewissermafsen mehr 
dem Griechischen Apollo befreundet haben , und ihm 
nicht blos in der Verehrung und dem Cultus, sondern 
auch in der äufscren Form und Gestalt näher getreten 
sejn 32? ). 

In dem Römischen Carthago, das dieselben alten 
Götter, nur in umgeänderten Formen und Namen , an- 


Africnwar, und dafs auf Acgyptischrn und Römischen 
Münzen der Genius von Africa mit einer Elephuutenhaut 
bedeckt vorgestellt wird (s. unsere Tafel VI. nr. 6 ). I» 
Carthago waren di« Elephanten nichts weniger als fremd, 
sie wurden häufig in den Kriegen gebraucht; und wir ha- 
ben noch kleine mit einzelnen Etrurischen Buchstaben 
bezeichnete Münzen , auf deren einen Seite ein Neger- 
kopf, auf der andern eiuElepbant, mit einer Glocke am 
Halse — vermuthlich der Anführer , <5 »fe»yye u'/jjvc; , Dio- 
dor. Sic. XVIII. il. — stehet (Eckhel D.N.V. I. p.9-5.1, 
und von denen man glauben möchte , dafs sie während 
der Feldzüge Hannibals in Italien geschlagen sind. — 
Oröfstentheils aus den handschriftlichen Zusätzen von 
Munter. 

329) Lieber die Identität des Griechischen Apollo mit Baal s. 
Mlinter p. 26. 27. und die Zusätze am Ende des Buchs. 
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betete, trat an die Stelle des Phönicischcn Baal der 
Römische S a t u r n u s , und fand hier, wie jener, seinen 
Tempel und seinen Dienst. Sogar Menschenopfer sollen 
ihm, .nach der alten Sitte, noch in der Stille gefallen 
seyn (s. Munter p. 23 ff.). Auch in den Nachbarstaaten 
Carthago's lassen sich Spuren einer Verehrung des Sa- 
turnus entdecken , wie eine von Shaw' in Mestura , uer 
alten Civitas II Tuggensis, gefundene Inschrift zeigt; s. 
dessen Reise Tom. I. p. 225. 

' Diesem Sonnengotte, dem himmlischen Herrscher 
Und Besaamer, steht zur Seite , als die andere Haupt- 
gottheit, ein weibliches Wesen, das empfangende Prin- 
cip der Natur, eine Himmelskönigin, wie wir sie unter 
den verschiedensten Namen iu allen Asiatischen Religio- 
nen bisher gefunden haben, und welche hier wahrschein- 
lich den Namen A s t a r t e oder Astaroth, wie in Ca- 
naan und Phönicien , führte (s. Miinter pag. 27 ff. und 
Bellermann Bemerhh. u. s. w. II. pag. 26 ff.). Ueber die 
A starte der Phünicier s. oben II. p. 6 t ff. Die Iden- 
tität mit der Venus Urania oder Dea coelestis , so wie 
mit der Göttin von Paphos, liegt nahe. Darum bewie- 
sen auch die Carthager in Sicilien der Eryciniscben Ve- 
nus grofse Ehrfurcht, und begünstigten ihren Dienst 
(Diodor. Sic. IV. 83. p. 3a6. Wessel.). 

Dafs sie ferner eine und dieselbe Gottheit mit der 
Lacinischen Juno gewesen, erhellt unter Anderm aus 
dem Umstande, dafs Dionysius den von ihm geraubten 
kostbaren Schleier der Juno Lacinia zu Croton für hun- 
dert und zwanzig Talente an die Carthager verkaufte, 
die ihn ohne Zweifel ihrer Astarte, welche sie für dasselbe 
Wesen, als die Lacinische Juno hielten, schenkten *). 

Dies ist wahrscheinlich die Gottheit (Juiprav Kap^jj- 
Sovi&v), welche im Tractat zwischen Ilannibal und dem 


*) Aus Mtlntcrs handschriftlicher jMittbeilung. 
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König Philipp Ton Macedonien (Polyb. VII. q. Schwgh.) 
vorkommt, und auch dieselbe, welche die Römer bei 
der Belagerung von Carthago, der alten Sitte gemäfs, 
feierlich erocirten (Macrob. III. 9 .), wiewohl dieselben 
den Namen des Genius vonCarthago nicht gewufst. auch 
ihn wohl für ein Wesen männlichen Geschlechts gehst* 
ten haben, wenn er nämlich anders der Jüngling in 
göttlicher Gestalt, der Engel ist, der dem Hannibal beim 
Anfänge seines Feldzuges im Traume erschien ( vergl. 
Livius XXI. es.). Diese Minimelshönigin , die sich auch 
in der Römischen . Colonialstadt von Carthago behaup- 
tete , und nach welcher Cajus Gracchus die Colonie, 
welche er eben dahin geführt hatte, Junonia nann- 
te^ 1 ), ward in vielen Tempeln zu Carthago, an der 
AfricaniscbMi Küste, in Malta und andern Inseln des 
Mittelmeers , auch in Spanien 3&) verehrt, und ihr Dienst 
war mit ähnlichen Ausschweifungen verbunden, wie der 
Dienst der üppigen Mylilla zu Babylon, der Venus Ura- 
nia in Cypern , und anderwärts. Fs erhielt sich aber 
dieser Cultus im Römischen Carthago 333), wo, wie ich 


330) Macrob. I. 15. Seiden de IJiis Syr. p. 2iR. 

331) S. Solinus cap. 30. Flutarch. in Caj. Grncch. cap. XI. 
iuit. 

332) Einen Tempel der H e r e in der Nähe von Gades, auf 
einer Insel, führt Strabo Ilf. cap. 5, p. 455. an. 

333) Dort hatte sie grofse , prachtvolle Tempel , und genofs 
einer ausgebreiteten Verehrung. Unter dem Namen Juno 
war sie den Römern am bekanntesten ; doch kommen 
theils bei den alten Schriftstellern , tbeils auf Inschriften 
noch verschiedene andere Namen vor , als: Coelestis 
Dea oder Virgo, Vesta, Invicta Coelestis, 
Minerva Belisama (s. oben Note 325.), Venus 
Coelestis oder aucli Diana Coelestis, Coele- 
stis Salinensis und dergl. mehr ; s. Münter p. 30 f. 
und dessen handschriftliche .Zusätze. Ebenderselbe p. 3$. 
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schon bcmerltt , überhaupt der alt - Punische Aberglaube 
erneuert und eifrig fortgesetzt ward, durch die Kaiser- 
periode hindurch bis auf die Zeiten Augustins, der an 
vielen Stellen sich aufs heftigste gegen diese Tempel- 
unzucht und gegen das dadurch herrschend werdende 
Sittenverderbnifs erklärt. Uebcr die Kunstrorstellun- 
gen dieser Göttin fehlen uns die Nachrichten. Auf spä- 
teren Münzen des Kaisers Severus sehen wir sie , fast 
wie Cjbelc , mit der Mauerkrone geschmückt, den Blitz 
in der Rechten , den Scepter in der Linken haltend, 
wie sie auf dem Sonnenlöwen über einen Wasserstroin 
dahineilt 


spricht ausführlicher von der ihr zu Ehren begangener« 
Tempelunzucbt; wozu ich noch Folgenlos aus seinen 
handschriftlichen Zusätzen beifüge: „Auch in Italien fin- 
den wir Spuren eines solchen unzüchtigen Dienstes. Die 
Locrer hatten , als sie von Anaxilaos , dem Tyrannen 
von Rhegium , und seinem Sohne Leophron, Tyrannen 
von Zankte, bedrängt wurden (Schol. Pind. Pvth. II. 34. 
Justin. XXI. 3.) , das Gelübde getlian, ihre Jungfrauen, 
falls sie von der Belagerung befreit würden, am Feste 
der Venus preis zu geben ( ibid. nebst Pindar. Schol. 
J’yth. II. 3S.); ein Gelübde, zu dessen Erfüllung sie lange 
nachher der jüngere Dionysius von Syracus zwang; sieh. 
Strabo VI. Micali 111. p. 2'(1. Dafs Spuren solcher Un- 
zucht noch in Asien vorhanden sind , zeigt Volncy Voyage 
en Syre et en Egypte II. p. t*9. und Micali a. a. O.“ — 
Utber den üppigen und ausschweifenden Dienst der My- 
litta zu Babylon s. oben II. p. 2t. 

334) S. Münter p. 33, welcher eine solche Münze als Titel- 
vignette mitgetheilt hat. Der Frauenkopf mit der Mauer- 
krone und einem Füllhorn am Halse auf Phönicischen 
Münzen scheint anch hierher zu gehören; s. Bellermann 
a. a. O. IV. png. 14. Die Phünicische Astarle mit dein 
Stierhaupte sahen wir oben (II. p. 66. Not. 82.), — * Der 
weibliche mit einem Schleier, auch mit dem Diademe ge- 
schmückte Kopf auf den Münzen von Malta und. Gauls 
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Die nächste Sielle unter den Carthagischeri Landes* 
gottheiten nimmt nun Melkarth ä,s ) , der Stadt könig 
— Sem- HeraUies — ein, weicher hier, nach der Grund- 
idee von der Sonne Lauf, zum Circuitor (Seefahrer) 
und Mercator (Handelsmann) wird, wie das Kbniiscke 

t • ft 

VDin wenigstens besagt (s. oben II. p. ei3.). Erbleibt 
aber dabei der Sonnengott, und jährlich zündete 
man ihm einen Scheiterhaufen an, woraus man einen 
Adler aufsteigen liefs - den Phö nix. Es ist der Vogel 
der Zeit (der Flug der Zeit), und der ScheitCrhauledi 
das Bild des sich selbst verzehrenden und sich selbst 
Wieder erneuernden Sonncnjahres (s. oben Th. 1 . p. 443. 


Stellt wahrscheinlich auch diese Göttin vor; s. Torre- 
muzzo Heil. Vet. Numi Tab. i>2, Einit^ identificiren sie 
ganz mit der Isis, und geben ihr auf Aegyptische Weise 
dir Lotusbluinc zum Kopfschmncke ( s. ebendas, und iri 
Münter.s Antiquar. Ahhandll. Taf. 1.5. 6 ). War aber 
gleich Malta in splltercr* Zeit dtn Carlhagern unterwor- 
fen , so folgt doch nicht daraus , dafs auch in der Haupt* 
Stadt Astarte tu^i Isis in Ein Wesen verschmolzen wurde.' 
Es konnte dieses nur auf Malta durch den Einflufs Ae- 
gyptikcher Religionsbt griffe d*r Pall sefn. [Letzteres 
lüugtirt Ouorato lirts in der ölten angeführten Schrift, 
und will dort Alles aus den l'hönicischtn Urkunden er- 
klären , sucht auch die lange Herrschaft der Phönicier 
auf Malta zu beweisen.) — Utberhaupt aber sind diese 
Abbildungen alle verschieden . und 211111 Theil grScisirt; 
daher sich aus ihoen nichts mit Wahrscheinlich^ it Uber 
die Gestalt des Hildes in Carthago abnehmt n htfst. — 
Auch mit einem Krebs kommt Astarte vor auf Mün- 
zen der Malteser. Es ist aber der Krebs das Zeichen 
des Solstitii aestivi ; Macrob. Salurnal. I. 17. 21. (s. oben 
II. p. ist.). Ein Krebs am Kreuze ward ebtndaselbst im 
Jahre 17 i)C gefunden; s. Hres a. a. O. p. 1 76. 177. Aus 
den handschriftlichen j£>usiitzen von Al unter. 

33S) S. Münter p. 42 ff. Wir haben von ihm schon oben II; 
p. 211 ff. gesprochen. 

II. .18 


Digitized by Google 


374 

und II. p. ao 5 .). Daher noch der Griechische Hercules 
den herrlicher^ Flammentod auf dem Deta stirbt, und 
daher auch der Phönix auf seiner Hand (s. oben II. Th. 
p. 309.). Bei diesem Feste, das in der Hauptstadt wahr- 
scheinlich zu Anfang des Frühjahrs gefeiert wurde, ha- 
rnen Gesandtschaften (Theorien) aller Carthagischen 
Colonien, die hier dem grolsen Nationalgotte huldigten, 
und ihm ihre Gaben darbrachten. Ei - war demnach der 
Bnndesgott des Punischen Fodorativsystcms, er- war 
der Strahlenpunkt der gemeinschaftlichen Opfer (sacra 
communia) aller Panier, und sein ewiges Licht brannte 
in allen Tempeln Africa's bis an das Gestade des Atlan- 
tischen Oceans. So« hotte er seine Tempel zu Gades, 
zu Malta, wo bedeutende Ucberreste den grofsen Um- 
fang dieses Tempels noch jezt beurkunden. Nach den 
Beschreibungen waren es an letzterem Orte eolossoJe 
Substructionen ; woraus auch ihr hohes Allerthum über- 
aus wahrscheinlich wird. Ks sind dieselben zum 'Th eil 
noch vorhanden ( s. Bres a. a. O. pag. 1^4, Nied er Stadt 
und Andere ; w '). Uebrigens erhielt sich der Dienst die- 
- : — « • * 

336) Vom Tempel zu Gades handelt G. Peringer : De 
templo Herculis Gadifano , in Schlagers Disserit. vario- 
rurii de antiqtiitatihns sacris et profanis fascieuins, Helm- 
Mini. 1742. Kr haue vierhundert Schritte tun Umfange, 
und war so grofs als die Insel , worauf er stand ( Philo- 
straf. Vit. Apollon. V. 3.). Slrabo III. 3. pag. 432 sqq. 
.beschreibt 'denselben naher. Dafs der Tempel des Got- 
tes keine Bildsäule hatte , bemerkt Philostratus 
ausdrücklich , -und gieht uns dadurch den rechten Sinn 
der Stelle des Si'ius I tat. III. 30: 

Sed null« rfli^ie» linmUcin -e null Deorum 
ntaietute locura et tacio implavere timore. 

Oh vielleicht ein Haivtus, wie im Tempel zu F.mosa , die 
Stelle des Götterbildes vartrat ,( Herodiun. V. 3.), ’tdi r 
oh mau es dort für unnötbig gehalten , das leuchtende 
Weitauge in jjt.uscbliohvr Gestalt abzubildett, oder ob 
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ges Herakles , so wie 6er des Baal and der Astarte , in 
dem Römischen Carthago , und dauerte dort , so wie im 
übrigen Africa, bis gegen das Zeitalter Constantins fort 
(i. Munter p. 53.). 

5 - 4 * 

Fortsetzung. 

Dieser Melkarth gehört göwifs auch in die tfeihd- 
der Gabt re n oder Patäken (Horte, Beschützer), 
d.h. clementarische Kräfte , Feuer, Wasser, Erde, aber 
auch Sterne und Stetnenkrafte , gewöhnlich sieben an 
der Zahl, und als %ler achte Esmun, der Heilgott, 
Aesculapius. Diese Gottheiten führten sie in Zwerg, 
gestalt und als heilige Krüge, als Gnadenbilder auf ihren 
Schiffen mit sich herum ; Und Punier , Phönicier haben 


vielleicht das heilige auf seinem AlUr ewig lodernde 
Fener ( Sifius Ital. III. 89.) als das Symbol der Gottheit 
angebetet ward , oder endlich ob es blott eine Folge des 
hohen Allerthuius von Gades war, dais der Tempel kein 
Götterbild hatte, vermag ich nicht zu entscheiden. Die 
Abbildungen d, s Qaditanischen Hercules auf den Mi|n» 
een des Punisch'en und Römischen Gades mQfsten dein» 
nach die gewöhnlichen Vorstellungen von ihm enthalten, 
wenn nicht die Sache vielmehr so zujairuiienhüngt , data, 
da mit dem uralten Phönicischtn Hercules zugleich auch 
(nach Philostrtu. Vit. Apollon. V. 1.) der Thebaniache 
dort angebetet ward, welcher seine Statuen hatte, dieses 
letzteren Bild es ist, welciu^S auf den spittei en Münzen 
erscheint. Wann aber dieser Dienst angefangcu , möchte 
eine schwer zu beantwortende Frage sein. Aufsrr die» 
Bern Tempel erwähnen die Alten noch eines Tempels de* 
Sa turn us und der He re in Gades ( s. oben), woraus 
sich eine völlige Uebereinstinnnung des Götterdienst« s 
von Gades in der Verehrung der drei grofseu Gottheiten 
Baal, Astarte und .Melkarth mit dem zu Carthago ergäbe. 
sius Alünters schriftlichen ZZusützcn. 
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auch das Heiligthum der Cabiren zu Saniothrace gestiftet. 
Ueber den Dienst dei* Cabiren, auch Pataken genannt, 
so wieiiber ihre ätifsere Form, habe ich mich im Abschnitt 
über die ältesten Religionen der Griechen anfJA-mnos, 
Snmothrace u.s. w. ausführlicher erklärt , und nWs meine 
Leser einstweilen hierauf verweisen , indem ich den Ge- 
genstand nicht gern trennen wollte. Der achte Cabir, 
Esmun oder Aesculapius , fand , wie in Phönicien , so 
in Carthago seind Verehrung, indem er wie Apollo als 
eine Sonncnincarnation betrachtet ward. Doch' über 
diesen Punkt und über das Verbältnifs dieses Aescula- 
pius zum Griechischen Apollo werde ich in dem genann- 
ten Abschnitt das Nothige bemerket!! In Carthago hiefs 
er vielleicht, wie bei den Phönicicrn, alsHeilgott Pöon, 
und auch ihm wurdet^ dort Heilkräfte beigeschricbcn. 
Er ward hoch geehrt in ganz Africa bis *bu den Zeiten 
der Römer, und der Heilungen und Wunderbaren müs- 
sen in seinem Tempel viele gescheiten seyn. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach haben die Carthager auch den 
Tempel schlaf gekannt, welchen die abgötlerischen 
Juden'Raltcn (Jesaias LXV. 4-)i und zwar ohne Zweifel 
von den Cananitcrn und Phönicicrn. Von dem Hcilig- 
thum des Aesculapius in Chrtbago ist bei mehreren Alten 
die Rede; es stand in der Burg, war von grofsem Um- 
fang und sehr fest. Dort wurde der Dienst mit vielen 
Feierlichkeiten und sonstigen Gebräuchen begangen, de- 
ren manche an den Dienst de« Apollo zu Theben und an 
die Samotbracischen Weihen uns erinnern. In dem Rö- 
mischen Carthago erhielt sich fortwährend des Aesculap 
Verehrung, und in seinem Tempel pflegten nach Grie- 
chischer Sitte die Aerzte sich zu versammeln , Vorle- 
sungen, Vorträge und dergl. zu halten ^). 

337) Die Beweise zu dem bisher Gesagten giebt MOnter a. a. 
O. p. 57 — 60. Einige schriftliche Zusäue des Verfas- 
sers habe ich dankbar benutzt. 
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Zu diesen Cabiren geboren ohne Zweifel aych die 
Diotcuren, die man auf Phönicischen Münzen antriffi 
(s. Beilcrinann Bemerhk. IV. p. q.) ^ls schützende Horte 
auf dem unsicheren Meere, ferner der kleine Bär 
( xwuoorpd f ursa ininor), welcher, wie wir bestimmt 
ans Aratus wissen, den Fhöniciern zum Leitstern auf 
der See diente , nach welchem sie sich richteten 3 *). 

In den späteren Zeiten wurde aus Sicilien her die 
Verehrung der Ceres und Proserpina cingefiihrt 
(Miinter p. 67 f.) ; denn als Getreideländer waren diese 
Carthagischr Africanischen Provinzen besonders in den 
späteren Römischen Zeiten, wo manche Senatoren Fel- 
der und Ländereien im- Umfaftge von mehreren Meilen 
dort besafsen , berühmt , indem sie oft den Bedürfnissen 
Italiens und vorzüglich Roms abhalfen. , 

Heroen und Heroinen, die öffentlich verehrt 
wurden, gab es gleichfalls in Carlhago. Unter ihnen 
war zuerst Dido oder Elisa, der Sage nach die S.lif- 
terin Carthago's , welche man noch auf Römischen Mün- 
zen dieser Provinzen mit dem Seepter in der Hand sieht. 
"Vielleicht hat auch Anna, ihre Schwester, göttliche 
Ehre genossen (Munter pag. 68 ff.) Von der Anna Pe- 
reuna wird im Verfolg bei der Religion der Römer ge- 
handelt werden. 

Ferner gehört hierher der Sardinische Heros Jo- 
laus, des Hercules Sohn 335 ) , so wie die beiden Phi» 


33S) S. Aratus vs. 39. nach Cicero’s Uebersetzung , de Nat. 
Deor. II. 4l : 1 


par9ti Cynosttra 


Hac fidunt duce nocturna Phocnices in alto . 

Man vergleiche das in unserer Ausg. p.372sqq. zu dieser 
Stelle Beigebrachte. 


339) Diesen Jolaus glaubt Miinter ( in den schriftlichen Zu- 
sätzen) auf einer von Bellermann (Beraerkk. u. s. w. III. 


r 
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laeni, *wei Bruder, die, der Volkssage nach , fßr de* 
Vaterlandes Gröfse gestorben waren (Munter p. 70. 71.), 

Auch Genien «scheint das alte Carlhago gekannt 
eu haben. So ist in den Punischen Fragmenten int Plau- 
tus 3i0 ) die Rede von einem grofsen Geiste (niagnus 
spiritus) der Gottheiten und von ihrer Fürsehung; und 
von einem Verstorbenen wird dort gesagt: «er ist ver- 
sammelt mit der Schaar derjenigen, deren Wohnung 
im Lichte ist» — vielleicht in den Sternenchfiren, 
.twie die Samothracisohe Inschrift sagt ( vergl. Miinter 
Antiquar. Abhandll. pag. 2 3 ^.). Geister mögen auch 
die Gespenster oder Erscheinungen gewesen scyn , wel- 
che die Carthager sihcn,*als sie vor Agrigent die Grä. 
ber der Todten entweiht hatten — vielleicht die in 
ihrer Ruhe gestörten Manen (s. Diodor. SicuJ. 
Mil. 86. Tom. II. p- 610 Wessel.). 

Aber im Wesentlichen war doch der PuniscTie Cha- 

« * 

rakter hart, finster und treulos (vergl. Munter p. 92 f.). 
Das wilde Meer war des Carthagers eigentliches Ele- 
ment, als dessen Zeichen das Pferd galt.' Darum ward 
das wilde Rofs dejr JÖido gegeben, und tilieb auf den 


pag. 4. und Titelblatt ) mitgetheilten und brschriehenrn 
Münze zu sehen, wenn anders die von Letzterem gege- 
bene Erklärung; T® " qVia * T2X d. i. Zabcs, König 
oder Herrscher von Sardinien, richtig sey. Es 
Steht nimlieh auf der einen Stile eine nackte männliche 
Figur, mit einem Pfeil in der Hand , vor einem Aliare, 
welche — auf einer Sardinischen Münze — sich wohl auf 
den Joiaus, den Sardinischen Landesheros, deuten liclse, 
der vielleicht hier seinem Vater, dem großen Melkarth, 
ein Opfer bringt. 

340) Poenul. V. 1 . 4. 5. 6, vergl. Bellermann Uber die Pnni- 
schin Fragmente u. «. w. I. St. p. 30, und Miiuter a. a, 
Q. p. bl If. 
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Carthngischcn Münzen fortdauernd *•). E® verehrten 
zwar die Carthagcr J up p i t er , den ficrather (Zehe 
ßuvXaioi i4Z )i aber ihre Berathachlagungen und Hatha- 


941) S. Rasche Lex. in Carthag. und Bellcrmann Brmerkk. 
Ober l’hönic. Münzen III. pag. 17. IV* p. y. Aber das 
Pferd war auch ein k r i e g e r i s c h e s T h i e r , im Ge-, 
gensatz gegen den Stier , das Symbol der agrarischen 
Cultur. Denn als die Phönicier Oarlhago gründeten — 
so erzählt Servius *tt Virgil. Aen. I. 4tl sqq. — grub man 
auf Gtheis eines Orakels, und fand zuerst einen Stier- 
kopf. Dies gefiel nicht; denn der Stier, Lief» es , ist 
immer am Joche. Man grub von neuem, und fand einen 
Pferdekopf. Dies gefiel ; denn das Pferd ist ein krie- 
gerisches Thier , es wird unterjocht, aber nicht auf im- 
mer; auch zieht ei mit dem Stier an demselben Pfluge. 
Daher ward das Land fruchtbar wegen des Stierzeichens, 
kriegerisch wegen des Pferdezeichens; 8. auch Eustathius 
zur Odyss. I. 174: „ die Schiffe sind die Rosse des Meers 
(vij ?; , ?tt bi , und Pindar. Pyth. IV. 2y — 32. v-ergl. 

MUnter die Relig. der Carthager p. 6-1. Auch der Sonne 
waren die Rosse, wie Sch schon oben erinnert, heilig, 

, und ihr Blut Hofs bei den Haalsiesten ; s. MUnter n. 13. 
Note 24. Derselbe hat mir handschriftlich noch Folgen- 
des mitgetheilt : „Hierher gehört unstreitig die Nach- 

richt bei Strabo , dafs die Gaditaner kleine Schiffe gehabt 
haben, die sie Pferde nannten, von dem Bilde auf ihrem 
Schnabel; s. Lib. II. cap. 3. p. 263. und II. p. 68. vergl. 
mit Eckhel Catal. musei Caesarei L.Tab. V. nr. 7. 8. 
Allein diese zwei Münzen sind aller Wahrscheinlichkeit 
nach CiUcische , auch hat nr. 7. einen Widderkopf. — 
Pferdsköpfe, so wie* Hiich Widderköpfe finden sich an den 
Schiffsschnäbeln auf Cilico - Phönicischen Münzen; sieh. 
Eickhel D. N. V. III. p. 4H. — Es blieb aber das Pferd 
das Wahrzeichen Carihago’s bis in die Vandaliscbe Pe- 
riode, und seihst unter christlicher Regierung blieb der • 
Pferdekopf auf den Münzen.“ 

312) S. Appian. Punic. pag. 81. vergl. MUnter a. a. O. p. 69. 
Note lJ. 
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sil zimgen hielten sie, die finstern Punier, bei Nacht 
Der Gott des Sonnenlichts, Herakles, war auch ihr Stadt* 
gott (Melkarth); aber das Licht loderte blutig, das Feuer 
hlieb nicht rein, sondern ward durch Menschenblut ver- 
unreinigt, und alljährlich fielen dem Hercules, so wie 
dem greisen Baal , in Carthago selbst blutige Menschen- 
opfer •**•). Aber auch sonst und allenthalben , wo Punier 
hauseten; wurden, besonders b.ei aufserordentlichen 
Fällen, wie stur Zeit grofscr Noth; Pest und dergl., 
Menschen und darunter Kinder den Göttern geopfert, 
und Kinder auf ähnliche Weise, wüe nach den. biblischen 
Urkunden beiden Cananitischen Stammen , dem Moloch- 
Kronos in die glühenden Arme geworfen. Munter hat 
sich im §. 5. seiner Schrift mit Ausführlichkeit über 
diese Menschenopfer verbreitet, deren Abschaffung der 
eule Goto von Syracus den Carlbagern bekanntlich zu 


343) Die Beweise giebt Mtinter p, 60. Note EX 

314) S. Mflnter p. 17. 46. und der dort angeführte Porphyrius 
bei Euseb. Praep. F.v. IV. 16: eu i' h Kccf-ytjiövi rw Kfovui 
TavTt; ävS^aveS-.Teütriv, aW.i uardTifioiov rS/ 1 , :«5 va- 
fx t o u « [/ 1 v [X v »j p y $ , iixtyvXiov all alixa qmvovcu 

Tou';*|öwf»Bj 5 . üafs dem Hercules jährlich Menschen ge- 
opfert wurden, sagt Plinius H. N. XXXVI. c. 5: ad quem 
(sc Hcrculeml Poeni omuibus annis human) sa- 
c r i fi c a v c ru n t vretimä. Auch Eusebius Orat. in 
laud. Constantini c. 13. bemerkt, dafs die Opfer in Phö» 
nicien jährlich geschähen; ob aber durchs Loos die un- 
glücklichen Scblachtopfer dazu ausgewähft worden , ist 
ungewif». — Auch andere von Phönipien abstammende 
ode r mit ihnen verbundene Völker hatten sulche jährliche 
Opfer; so z. B. auf Cypern zu Salamis wurde derAgrau- 
los , nachher dem Diomcdcs zu Ehren rin Ephebe unter 
einigen merkwürdigen Cärimonien geopfert , eben so bei 
den Rhodieru dem Kronos (Baal) alljährlich am 6. Mai; 
s. Cyrilluse. Julian. (V. p. Oy. s. auch p. 128 . Schrift - 
lieber Zusatz von Munter . 
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fciner Fsicdensbedingung machte. Aehnliche Versuche 
scheinen ansässige Griechen in Carthago selbst gemacht 
zu haben. Allein nichts desto weniger kehrte die alte 
Barbarei immer wieder zurück, und erhielt sich im Rö- 
mischen Carthago fort ui)d fort, so dafs sich noch, zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts nach Christi Geb. Spu- 
ren dieses Dienstes finden, wahrscheinlich aber nun im 
Geheim (s. Munter pag. *4.). Denn alle Menschenopfer 
waren schon um das J(ihr 6 ip a. n. c. verboten worden 
(Plin. H. N. XXX. 1.), ein Verbot, welches aber immer 
noch übertreten wurde (Plin. H. N. XXXV^II. 1.) ; da- 
her Hadrian cs von neuem einschärfte (s. Porphyr, de 
abstin. II. pag. 202 ed. Ilhoer.). Derselbe verbot auch 
den Kindermord ( F'abricius zum Sext. Empirie. III. 24. 
p. 180.). Durch Alles dieses ward aber dem Unwesen 
dach nicht ganz gesteuert, und seihst in Rom soll noch 
der tolle Elagabulus Knaben geopfert und Magie damit 
Verbunden haben. 

*• 

' f 
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F Ü N FTES CaPITEL 

Von dem Ursprünge der Griechischen Religions- 

institule. 

§. 1. 

Da Griechenland der Mittelpunkt dieser Erörterung ist, 
so entsteht die vorbereitende Frage, woher die religiöse 
Erkenntnifc und der Cultus der Griechen ihren Ursprung 
genommen, Haupturiwinde zu ihrer Beantwortung bleibt 
immer Herodotus , der mit unverkennbarer Wahrheits- 
liebe in relativ alter Zeit eigene Untersuchungen darüber 
angcstellt hatte, deren Besuitste im zweiten Buch sei- 
ner Geschichte C^pitel 48 — 58. verg). mit Cap. 48 , 81. 
»45 f. vorliegen ; wobei jedoch die “Ansichten anderer 
Forscher, z.B. des Strabo im sechszehnten Buch p. no5 
Almei. nicht aus der Acht zu lassen sind. 

Aegypten ist nach der Ueberzeugung des Hero- 
dotus das Vaterland der wichtigsten Beligionsgebrauche ; 
von dorther haben die Hellenen die meisten ihrer Tem- 
pclgoltheiten empfangen, und von ihnen haben sie den 
heiligen Dienst gröfstentheils gelernt (II. 5o — 58. *). 


1) Wenn sich gegen den Ursprung der Griechischen Kunst, 
so wie auch der Mythologie aus Aegypten noch Winckel- 
mann in dir Gesell, d. all. K. I. pag. 14 — 19 der neuen 
Ausg. erklärte, mit Beistimmun; der Deutschen Heraus- 
geber und Fea's , so müssen jezt diese Sätze durch die 
Ftille der Entdeckungen , die iu neueren Zeiten , b< son- 
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I)*f* diese Meinung im Alterthume grofsen Eingang ge- 
funden und sehr verbreitet gewesen, leidet keinen Zwei- 
fel. Die Uebereintlimmung der biblischen Urkunden in 
der Nachricht vom hohen Alterthum Aegyptischer Reli- 
gionsinstitute zeigen die Beweise bei Spencer de Lcgg. 
Hehr. rituall. II. Diss. 1 . Sect. 2. 

Die Antithetis gicbuP lutarchus in der Haupt- 
»feile de malign. Herodot. p. 857. D. E. Allein abge- 
sehen von der polemischen Absicht diesfcr ganzen Schrift 
fragen wir, ob die hier aufgeführten Dichterauctoritntcn 
auch geeignet sind, den Tater der Geschichte zu wider- 
legen, and ob auch die übrigen Gegengründe historisch 
zulässig sind? Schon die Erinneruag an den Inhalt an- 
derer Schriften des Plotarchus läfst uns Manches zu bc- 
denhen übrig. — Aber andrerseits darf hierbei auch 
nicht vergessen werden, dafs Herodot tis Vieles aus Do- 
doniiseber Priestersagc schöpfte, und dafs diese Pries 
stersebaft gerade ein Interesse hatte, Hellas so viel als 
möglich zu ngyptisiren ( vergl. H e e r e n s wohl durch- 
dachte Erinnerungen in den Ideen über die Politik n. 
». w. II. p. 462.). Doch weiset Hcrodotus , wie wir un- 



ders durch das grofse Französische Werk, auf uns ge- 
kommen sind, völlig umgeändert und berichtigt werden, 
wie solches schon aus dem Capiicl Ober die Religionen 
Aegyptens im I.Tb. p. 210 ff. zur GenUge erhellt ; man 
vewleiche z. B. nur p. 4ll). 411. 420, wo die auffallende 
vWwandtschaft , ja fast völlige Gleichheit der Ansichten 
und Mythen beider Völker vom Todtenreichc berührt 
ist. Was den Ursprung der Griechischen Konst aus 
Aegypten betrifft , so li-gt diese Frage nicht in dem Kreise 
unseres Werkes, und wir wollen darum dieselbe hier 
nicht weiter untersuchen , zumal da noch neuerlich ein 
geistvoller Schriftsteller sich Uber diesen Gegenstand ver- 
breitet fiat; s. Schorn Ober die Studien der Griechischen 
KUnsticr §. 1. p. 122 — 161. 
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ten sehen werden, atyh noch andere Wege, anfser den» 
Aegyptischen , für die religiöse Bildung von Griechen- 
land nach. Zunächst verweilen wir noch bei dein Ae- 
gyptischen. 

Zuvörderst bemerhen wir die Argivischc Colo- 
nie aus Aegypten; und wenn gleich die ältesten Sagen 
von den Inachiden, von der Io, Eppphus u. s. w. ganz 
in das Dunkel der Geschichte lallen , so haben doch die 
Sagen von Dan aus viel mehr Bestimmtheit. Dieser 
Chemmiter brachte höhere Cultur und Bildung, Anhau 
des Landes, so wie auch Gottesdienst und religiöse Ge- 
bräuche in die damals noch öden, wilden Gauen von ' 
Argos. Was letzteres betrifft, so brauche ich nur an 
die Lernäen, ein altes Fest, das sich auf Wein - aind 
Ackerbau bezog, und .für dessen Stifter ’Danaus in der 
Sage ausgegeben wird , zu erinnern ( Perizonius in den 
Origg. Aegyptt. Cap. XVI. p. 327 .) ; und die ’ A ji o (JaS- 
p i, wo dieser Aegyptische Colonist mit seinen Kindern 
ans Land gestiegen war, blieben ein denkwürdiger Ort 
in der lebendigen Sage der Argiv^r (Pausan. Corinth, 

38. §. 4 .). , • 

Auch die Sage der Megarenser kennt als ihren 
Vorfahren den gleichfalls Aegyptischen Lei ex (Pausan. 
Attic. 39 . 5.). 

Ferner sind hier zu beachten die Thracische und 

% * 

Samothracische Colonie, die Sagen von Orpheus 
und andern Lehrern, welche als Zöglinge 
Priester aufgeluhrt werden (Diodor. Sicul. 

S. auch Uerodotus II. 81 . (coli. ib. 53.), wo er geradezu 
die Identität dessen ausspricht, was die Griechen 
Orphisch und Aegyptisch nannten. Ich werde im 
dritten Bande auf diese Stelle wieder zurGchkommen 2). 


3) Vergl. I. Th. p. 255. Note 16 . und Uber die Eumolpi« 
den ebendas, p. 183. 
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Dieser Ansicht nun steht nicht nur der allgemeinere 
Dichtergebrauch entgegen, welche Thracien als das rohe 
Barbaren Lind vorstellen , sondern auch historische An- 
gaben (s. die Hauptstelle aus der Atthis «des Androtion 
hei Aelianus Var. Hist. VIII. 6 . mit Perizonius Anmerk, 
und in Androt. F'ragnjm. cd. Len z et Siebelis pag. 117 . 
womit der Scholiast mscr. des Aristid. zu I. p. 118 Jebb. 
bu verbinden ist) von der Uncultur der Europäischen 
Barbaren und namentlich der Thracier , und von dem 
Ungrunde der vergeblich Orphischen Weisheit. Diese 
Behauptungen hingen mit der Frage von der Herkunft 
des Eumolpidengcschlechts zusammen, wobei sich eine 
Parthei von Solchen bildete, die die ältesten Rcligions- 
institute den Atlihern vindiciren , und namentlich die 
Elcusinien nicht aus Thracien hergeleitet wissen wollten. 
Vergleichen wir aber diese Meinung mit der Hcrodotei- 
sehen Nachricht (II 5 1 .) von dem religiösen Unterrichte, 
den die Athener von den Pelasgern empfangen hatten, 
die nachher anf Samothrace wohnten ; erinnern wir uns 
ferner an die Sagen von dem alten Dienste der Musen 
in Pieria, wovon unten im Capilel vom Dionysus und 
von der Demeter ein Mchrcres — so bleibt immer Thra- 
cien und Samotbrace einer der ältesten Sitze ausländi- 
scher Religionen , die von da aus südwärts zu den Hel- 
lenen fortgepllanzt wurden, wenn auch die Herlcitung 
der Bezeichnung des Gottesdienstes: ©pijaxeia 
von den »Thraciern (©pijxoir ) mehr für eine Erfindung 
der Grammatiher zu halten ist, indem dieses Wort von 
dem dumpfen Tone des halblauten Betens (Spieiv, ö^osir) 
seinen Ursprung hat, womit sich nachher der Begriff 
des abergläubischen Formelwesens im Gottesdienste ver- 
band ^). 


3) S. Tib. Ilemsterhuis in Lennep. Etymolog. ling. gr. pag. 
25t> seq. und die Ausleger zur Ejilst. Jacob. I. 26. 27. 
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Attische Colonie. Hier ist nun schon Alles 
entschiedener, wenn gleich über die Art, wie der Zu- 
sammenhang der Attischen Cultur mit der Aegyptiscben 
zu erklären seyn möchte , unter den gi öftesten Histori- 
kern Zwiespalt herrschte. Man lese die inhaltsreiche 
Stelle des Proclus in Platon? Tim. pag. 3o, wo die ver- 
schiedenen Meinungen des Theoporopus , des Callisthe- 
nes und des Phanodemus aufgefiibrt werden 4 ). Hier in 
Attica tritt unter mehreren andern der Name des Sai- 
te rs Cecrops hervor, der in der Nationalsage and 
bleibenden Dichtertradition das Bild der Aegyptisch- 
Attischen Cultur geworden war, bald so, bald anders 


Hiermit vergleiclte man die Resultate, die »us der Abhand- 
lung des Levesque zum d- itten Bande seiner Uebersetzung 
des Thucydides : Troisicme Kxcursion sur l'origtuc Scp- 
tentrionale drs Grecs prouvee pur quelquesunes de Ivurs 
opinions et de leurs pratiques religituses p.278 sqq. her- 
vorgeben möchten. 

4) Die beiden letzteren Geschichtschreiber lieften die Satter 
von den Athenern ahstammen , Tlieopompus dagegen 
nannte die Athener Beisitzer zu SaTs (rp.Kta;, s. VVyt- 
tenhach ztl Jjblonski Opuscc. 111 p. 19 ed.Te Water). 
C h a r a x aher behauptete ( einstimmig mit den Aegyp- 
liefn , s. liiodor. 11. 2b.). die Athener seyen Colonialen 
von den Sattem, und Id»; sey der A» gyptiache Nam* 
der Athene , deren Aegyptische Abkunft man anch aus 
d«m Symbol des Crocodils zu beweiseu suchte, das 
diese Göttin auf der Acropolis hatte; sieb, den Sciioliast. 
mscr. zu Aristides Panath. T. I. p. 95, dessen ftxcerpte 
mir Wyttenbach mitgctheilt hat. Wie übrigens jene Mei- 
nungen des Tbeopompus und der Übrigen Geschicht- 
schreiber zu nehmen sind, bedarf keiner weitern« Be- 
merkung. — Jezt sehe man attch Tzetzac Scliol. ad l.yeo- 
phron. vs. 11. Tom. I. p. 3S8. ibiq. Müller, und Siehelis 
adPhanodt mi Fragmin. p.3sqq. womit im ine .Viele teilt m. 
I. pag. b) sq. zu vergleichen sind , wo ich jene Stelle des 
ungedruckten Sclioliastcn mitgetheilt habe. 
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»usgeschmiickt, doch so, dafs die historische Grundlage 
umerlöscblich blieb (s. die Nachweiaongen bei Meursius 
de Regno Athenar. üb. f. cap. 8. de Fortuna Athenar. 
cap. i. und Wittenbach ad Piutarcb. de S. N. V. p. 36.). 

Endlich die Pelasgische Coionie in Thesprotia 
und die Dodonaische Pricsterniederlassung (Herodot. 11. 
54 sqq. s. oben I. Th. p. iq3.). 

SchliifsHch müssen wir noch der Meinung eines 
neueren Französischen Gelehrten s ) gedenken, wonach 
die Annahme , dafs die Aegyptier gelbst so zahlreiche 
Colonien gegründet haben , als man ihnen gemeiniglich 
beilegt, nicht wahrscheinlich wäre. Sie hafsten und 
Terabscheneten das Mittelmeer , und reich, civilisirt und 
abergläubisch , waren sie an ihren vaterländischen Boden 
sehr anhänglich. Aber vermuthlich sind verschiedene 
Hirtenstämme, die in und um Aegypten streiften, 
und wovon sich ein Theil fünfhundert Jahre im Besitze 
des grüfsesten Theils von Aegypten hielt, und die vom 
Vater des berühmten Sesostris, Amenophis, in reli- 
giösem Fanatismus mit Feuer nnd Schwert verfolgt 
wurden. Eben dieselben Verfolgungen schei- 
nen auch zur Colonisirung mehrerer Districtc Grie- 
chenlands Veranlassung gegeben zu haben; und wenn 
man erwägt, dafs damals die Israeliten, auch Hir* 
tenstamme, in Aegypten waren, so könne es wohl 
>eyn, dafs etwas F a c ti s ch e s zum Grunde liege (falls 
der Brief des K5nigs Arcus von Lacedämon an den Ho- 
henpriester Onias beim Josephus acht scy), dafs die 
Ebräer und Lacedämonier ge me in s ch a ft l i- 


5) Mr. dt Bois - Avrod in Notice stir le sejottr des Hehreux 
en Egypte ; in der Descript. de l’Egypte Livr. 111. An- 
tiqq. Memoir. Tom. I. p. JO 1. 'Hiermit vergleiche man 
auch das, was ich in maiueu CommenUlt. Herodott. P. 1. 
gesagt bube. 
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chen Ursprungs seyen. Aus dem langen Aufenthalt«? 
dieser Hirtenstämme in und um Aegypten lasse sich auch 
die Aeh n lieh heit der Sitten aller dieser Hir- 
te n mit den Acgyptischen und Phönicischefl 
Sitten erhlären. 

Diese gew^fs nur in sehr eingeschränktem Sinne 
richtige Hypothese hat Raotil - Rochette (Histoife de 
retablissement des Colonies Grecques I. Buch 4» Cap. 
p. 60 fT.) dahin weiter aus/.u bilden versucht, dafs er die 
Wanderungen nach Griechenland nicht den Aegyptiern 
Selber, sondern den Phönicischcn Hirtenkönigen , Hjk- 
sos genannt, zuschreibt. ]>iese, welche am zahlreich- 
sten in iNiedcrägyptcn wohnten, zogen sich, vom alten 
Herrscherstamme gedrängt , zum Theil nach W T cstenj 
und siedelten sich in der Gegend der kleinen Syrtc an, 
von w o aus sie nach Griechenland übersetzten , und hier 
den Dienst des Poseidon , welcher den Libyern vorzüg- 
lich eigen war , einiiihileri. 


In der neuesten Zeit ist wiederholt ein Zweifel 
an dem Acgyptischen Ursprünge der mehrcstert 
Griechischen Götter erhöhen w orden, den ich hier 
nicht übergehen darf. Der Annahme, sagt inan, dafs 
die Gottheiten Griechenlands, oder, wid Herodotus 11. 
5o. sielt ausdrücht, auch die Warnen der meisten Grie- 
chischen Götter aus Aegypten herrühren, widerspricht 
Alles, was wir von Acgyptischen und Griechischen Götter- 
namenwissen; denn sic lauten ja ganz und gar verschieden. 

Zuvörderst möchte hierauf mit Recht erwiedert wer- 
den können: Unsere Kcnntnifs der alt- Acgyptischen 
Sprache sey höchst unvollkommen, und* wir kenneten 
vielleicht gerade die Acgyptischen Gö^ternaincn nicht; 
die von den ersten Pricstercolonicn nach Hellas sind her- 
übergebracht worden ; denn cs ist ganz in der Art der 

C 
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orientalischen Volker, dafs sie wichtigen Dingen und 
somit natürlich auch den Gottheiten , nach verschiedenen 
Beziehungen , unter denen sie sie denken , eine groDe 
Menge von Namen beilegen. Unsere bisherige Ucber- 
licht der alten Religionen hat davon schon manche Bei- 
spiele geliefert , und der Verfolg wird deren mehrere 
geben, Aber ich möchte hier vielmehr auf einige Spu- 
ren und Umstände aufmerksam machen, die, so wichtig 
sie bei dieser Untersuchung sind, bisher doch noch nicht 
beachtet worden. 

Der Grundstamm und die Mehrzahl der ältesten Be- 
wohner Griechenlands batte (wie sich aus Allem und 
selbst aus llerodots Bericht ergiebt) eine von der Ae- 
gvpiischeii verschieden e Abkunft und Sprache. Bei 
der Einführung der Aegyptischen Gottheiten in Griechen- 
land standen nun den Priestern drei Wege offen: Ent- 
weder sie gaben den Aegyptischen Gott mit seinem 
Aegyptischen Hauptnamen, oder sie suchten denjenigen 
Aegyptischen Namen auf, der sich am bequemsten in 
die Griechischen (Pelasgischen) Formen fügte, oder sie 
übersetzten den Hauptbegriff des Aegyptischen Gottes 
in die Griechische Sprache. Dafs das Erste jemals ge- 
schehen sey, möchte bezweifelt werden müssen, ln der 
Dodonaiscben Stiftungslegende Hegt so viel am Tage, 
dafs den dortigen Pelasgcrn die Sprache der Thcba'ischen 
Priestcrinnen sehr unverständlich vorkam 6 ). Wie 
schwer fernerfort den Griechen das Schreiben von Na- 
men war, die sie von einem Aegyptier in seiner Sprache 
aussprechen hörten, sieht man noch aus 2cm Beispiel 
des Aristides , der, als er von einem Aegyptischen Prie- 


6) Herodot. If. 37. Mahn in der Darstellung der Lexicojrra- 
phie I. $. 201. pag. 1()4. schliefst daraus, dafs die Tliebaf- 
lisch - Aegyptische Sprache mit der Griechischen gar keine 
Achnlichkeii haue. 


II. 


*9 
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Ster Jen Namen Canobu.s in acht Aegyptischer Form ans- 
kprechen hörte , sich nicht getraute , den Namen Grie- 
chisch getreu wieder zu geben , sondern sich begnügt, 
die Bedeutung Griechisch anzufiihren , mit dem Zu- 
satz: «es sev eben Aegvptisch und schwer zu schrei- 
ben» 7 ). Eben dieses Beispiel fuhrt uns zu dem zweiten 
TV ege, den man mit den Aegyptischen Gölternamen in 
Griechenland eingeschlagcn bat ; man hat sie nämlich so 
fange verändert, bis sie sich Griechisch schreiben Hes- 
sen. Auf diese Weise batte schon lange vor Aristides 
der Grieche KävtcfJos schreiben und ausspvechen ge- 
lernt s ). Zuweilen mochten dabei grofse Freiheiten 
statt finden , wie zum Beispiel geschehen seyn mufs, 
rrenn der Hcrodoteische König Pheron (tf'fpwr) nichts 
anders als Pharao oder vielmehr gemein Aegyptisch 
Phouro, Thebaitisch Pharro oder Parro ist 9 ). Dieses 
Beispiel bann* auch gelegentlich zum Beweise dienen, 
wie allgemeinere Begriffe zuweilen von den Griechen 
individualisirt worden sind; auch in Gölternamen, wenn 
es richtig ist, dafs Phtbas (*J>!3oc$) , Name des \ ulcauus, 
Aegyptisch Gott überhaupt bedeutete ,0 ). Noch mul'» 
bei diesen Schwierigkeiten nicht vergessen werden, dafs 
die Griechen ziemlich früh dieSchreibung von der Rech- 
ten zur Linken rcrlicfsen, und dadurch sich von der 
Schreibart der Acgyptier, die noch zu lierodots Zeit 


7) Aiytvricv bi xai S^y^äuuaTB-j t uiX>.Gv; Aristidis Oralt. T. UI. 

p. 60b. *1 . 11. p. 3bü Jelib. 

8) Vergl. oben Th. 1. j>. 523. 524. 

y) Hcrodot. II. cap. 11t. vergl. die Ausleger und Jabionski 
Voce. Aegyptt. p. 375 s<|. 

lü> Silvesire de Sacy Lettre sur l’inscript. de Rosette pag, 22. 
und Sendling die üuuli. von Sainothrace p. 6b. 
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dabei blieben (Herodot. II. 36.) , weiter entfernen mtifs- 
ten. Aber wepn auch dies nicht vom Pelasgiscben Zeit- 
alter gilt, so waren doch der andern Schwierigkeiten 
so viele, dafs wir gewifs nicht irren, wenn wir anneh- 
men , dafs die Lehrer der alten Griechen 
die Aegvptischen Göttern amen mehrcntheils 
übersetzt haben. Und dies ist der dritte Weg, den 
wir oben angegeben haben. So bekamen die Griechen 
also, um nur Ein Beispiel zu geben, den Begriff des 
Amun unter dem Namen Zeus ( Ztt-$ , Horodot. II. 
4“!.). Dafs dieses Verfahren nun Regel war, dafür 
spricht eine höchst merk würdige Stelle des Plato im 
Critias (p. n3. a. p. 157 ed. Beklier.), die ich hier bei- 
fügen will : «Dies Wenige mufs ich aber der Erzählung 
«noch vorausschicken: W-undert Euch nicht, wenn Ihr 
«sum öftern Griechische Namen der Nichtgricchen hö- 
«ren werdet. Ihr sollt die Ursache davon erfahren. Als 
«Solon darauf bedacht war, jene Erzählung (von der 
«Insel Atlantis) in seinen Gedichten anzuwenden, und 
«sich nach der Bedeutung der Namen erkundigte, so 
«fand er, dafs die Aegyptier, die diese Geschichten nie- 
« dergeschrieben , jene Namen in ihre Sprache überge- 
«tragen hatten. I)a erfafste er selber den Sinn 
«eines jeden Namens, trug ihn in unsere 
«Sprache über, und schrieb ihn nieder.» Bönnien 
wir diese Stelle für ganz historisch gelten lassen, so 
dürften wir uns gar nicht wundern, wenn die Aegypti- 
schen Priester ihre Gölternamen in Griechische um- 
setzten , da sic ja darin nur einer alten Gewohnheit folg- 
ten, wonach sie es früher mit fremden Namen auch so 
in ihrer Sprache gemacht hatten. Aber dem sey wie 
ihm ifolle , so viel bleibt gew ifs , dafs das Uebersetzen 
eine in der alten YVplt sehr herrschende Silte war, oder 
vielmehr oft eine Unsitte, wenn inan dabei an die Be- 
richte des Philo von Byblus und an die Alexaudr mischen 
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Uehcrsetzer der Bibel denkt 11 )> D«* r »Hgemeine Satz, 
der aus diesen Erörterungen hervorgeht , ist nun höchst 
nichtig, und schneidet eine Menge von Etymologien ab. 
Er soll uns hier zu unserm Schlüsse führen. Er lautot 
so : Sind die Acgyptischen Götternamen in Griechenland 
mein entheils übersetzt worden , so mufs die Stelle He- 
rodots , wovon wir ausgingen (If. 5o.) : «Fast alle Na- 
« men der Götter sind aus Aegypten nach Hellas gekoin- 
« men * . gröfst entheils von übersetzten Namen ver- 
* r standen werden, d. h. , so dafs die Acgyptischen Lehrer 
jener ältesten Griechen aus der ganzen Summe von Be- 
griffe» , die hei jeder ihrer Gottheiten gedacht wurden, 
denjenigen hcraushoben , der für die Pclasger am ver- 
ständlichsten und eindringlichsten war, nnd ihn auch in 
die Sprache ihrer Lehrlinge - übersetzten * z ). Hieraus 
ergiebt sich dann die natürliche Folgerung , daf» die 
Unähnlichheit der Acgyptischen und der Griechischen 
Götternamen gegen die von allen Seiten unterstützte 
Annahme, dafs die meisten Gottheiten aus Aegypten zu 
den Griechen gekommen sind , keinen Beweis abgeben 
kan n. 


11) Vcrgl. die gehaltreiche Anmerkung Valckenaers zu He- 
rodot. II. cap. MS , der dort auch an die Stelle des Plato 
eriunert. 

12) Für diese Metempsychose religiöser Begriffe liefert auch 
die neuere Religionsgrschichte manche Belege. So is< 
2 . B. in eine Chinesische Mythologie , zusammengetragen 
von Tseu und von Thing (woraus the Chinese glcancr in 
Englischer Sprache Auszüge giebt), unser evangelischer 
Belicht von Christus aufgenommen. Hier sind die Namen 
zum Thtil , wie Jesus, Maria u. a. , so umgemodelt, 
dafs sie ein ganz Chinesisches Ansehen haben ^theils 
sind sie übersetzt und in die Anschauungsart der Chine- 
sen «ufgenommen. So htifst der Engel Gabriel : t- i ii c r 
der unteren Götter, Maria: die Kaiserin des 
Himmels u. s. w. 
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§. 3 . 

Aber, wie bemerkt, auch andere Wege, aufser 
«lern Acgyptischen , weiset die oben angeführte Haupt* 
urkunde nach. Vorerst unterscheidet sie bestimmt den 
Libyschen Dienst des Poseidon ron den übrigen aus 
Aegypten bergeleitetcn Gottheiten ( Herodot. II. 5 o.); 
womit die Sagen von dem Libyschen Ammonium (sieh, 
ebendas.) und von der Libyschen Pallas ( IV. 1Ö0 seq. 
vergl. Apollodor. I. 3 . 6 . und daselbst Heyne) verbun- 
den werden müssen , worauf wir unten zurücUkommen 
werden. 

Aach Pbönicien kennt der Vater der Geschichte 
als eines der Stammldnder Griechischer Religion. Vom 
Tyrier Cadmns und von denen, die sich mit ihm in 
Böotien niederlicfsen , soll, nach seiner .Meinung, der 
Seher Melampus religiösen Dienst erlernt haben ( 11 . 49.). 
Allein eben über diesen Cadmus herrschten schon im 
Alterthum die verschiedensten Meinungen, und insbe- 
sondere über die Frage, ob er aus Aegypten oder aus 
Pbönicien nach Büotien gekommen sey , wie wir unter 
andern aus der Stelle des Pausanias über die Minerva 
Siga lj ) sehen; s. Boeolic. cap. 13. Hier wird für Phö- 
nicicn entschieden , in Uebcrcinstimmung mit der so 
eben angeführten Stelle des Hcrodotus, während Andere 
auch diese Colonie , so wie die des Danaus , aus Aegyp- 
ten her einw andern liefsen (s. die Stellen bei Photius 
Bibi. Cod. CCXLIV, aus Diodorus, vergl. dessen Eclog. 
Vol. X. p. ai 5 Bip.). Und aueb Böotien kannte Acgyp- 
tischen Cultus (s. Jabionski Voce. Aegyptt. p. 344 seq.). 
Heber einige kritische Vorfragen bei dieser Untersuchung 
vergl. unsere Fragmin, histt.grr. antiquiss. p. 35 sqq. 


13) Oder vif Imehr ''O /ki oder''Ö-yya, wie man lesen mtift; 
s. Valckenaer zu Kuripid. Phocniss. p. 725 sq. Unten ein 
Mchreres darüber. 
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Samothrace und Thraclcn waren die Brücke, wor- 
über auch von amlern Seiten her Cultur und Gottesdienst 
den Griechen angeführt wurde. Nun tritt hier wieder 
die Sage mit-sehr unbestimmten und vieldeutigen Namen 
daattischen. Pelasgisch, hörten wir oben, war auf 
Samothrace ein alter , bestimmt vom Aegvptischen un- 
terschiedener Dienst (Herodot. II. 5 i.). Die Untersn- 
chung von der Wanderung der religiösen Erkenntnis» 
r.u den Griechen ist mithin abhängig von der Untersu- 
chung über die Wanderungen der Pelasger selbst, so 
wie über den Sinn dieser so allgemeinen Benennung 
(w omit bekanntlich die gesammtc Yorhellenische Periode 
bezeichnet wird), über die, nach zuverlässigen Quel- 
len , unterscheidbaren Pelasgischen Stämme und ihre 
verschiedenen Wohnsitze ; Vorfragen , wozu Larchcr 
im achten Capitel seiner Chronologie einen gelehrten 
Beitra g gegeben hat. 

Hierher gehören nun die Samothraciachen Mythen 
von Dardanus hei Dionys. Halicarn. Archaeolog. I. 
68 sq. und Andern. Dardanus, so erzählten sie, hatte 
von Samothracien aus Troas besetzt , war aber aus Etru- 
rien gekommen (». den sechsten Kxcurs von Hevne zu 
Yirgil. Aen. III. p. 486 sq.). vlierzu kommen noch die 
Sagen von Corinthus , von dem Uebergang Arcadischer 
Pelasger nach Italien, und von den Tyrrhenischen Pe- 
lasgern , ihren Niederlassungen in Attica und ihrer Ver- 
treibung von dort (vergl. Fragmin, historr. graecc- anti- 
quiss. p. 41. und Larcher a. a. O. p. 248 sqq.) auf Lern- 
nos und andere Inseln dieser Gegend , und ihrer neuen 
Verbreitung von dort aus. — In diesen Sagen vom Dar- 
danns sind alte Erinnerungen aus der Voror- 
p bischen Periode aufbchalten und vom Zusam- 
men hange Vorderasiatischer, Samothraci- 
scher und Etru lisch er Cultur; Erinnerungen, 
die in diesem mythischen Dunkel sich nicht mehr zur 


Digitized by Google 


atp 

historischen Klarheit erheben lassen , so sehr auch die 
gelehrtesten Forscher unter den Griechen , wie das 
erste Buch der Römischen Archäologie des Dionysius 
ton Halicarnafs und Strabo's bekannte Untersuchungen 
über die Cureten u. s. w. zeigen , sich diese Erläuterung 
angelegen seyn liefsen. — Bestimmter hingegen sind 
andere Nachrichten von dem Zusammenhänge Vorder- 
asiatischer Völker mit den Europäischen , und von dem 
gegenseitigen Einflufs ihrer Bildung und Religion. Wir 
erinnern hier, uni ein Beispiel zu gehen, an die Wan- 
derung der Brigier o^pr Phrygier, einer Maccdonisch- 
Tbracischen Völkerschaft, nach Blcinasien hinüber (i. 
die Nachweisungen in den Fragmin, histt. grr. antiquiss. 
pag. 170.) und a« die Sagen von der Nicderla-xing des 
Phrygiers Pelops in Griechenland (Pausan. Corinth. 
32 . §. 4.). 

Auch S cyth isclie Elemente werden in der Grie- 
chischen Religion nachgewiesen. Aber wie w eitjehiehtig 
ist nicht auch dieser Name Scy thien, worunter so viel 
geographisch Unbcliauntes zusamrnengefafst wurde. Wir 
erinnern liier nur an einige Zöge , die auf nordöstliche 
Wanderung gewisser Erfindungen und Erkenntnisse zi» 
den Griechen schliefscn lassen > 4 ). Die inhaltsreiche? 
-Mythen von Prometheus führen auf den Caucasischea 
Ursprung verschiedener Hellenischer Bildungszweige. 
Der Dienst der Artemis in der Scythischen Taurica wei- 
set gleichfalls diesen W T cg von Nordosten her, und die 
Geschenke, welche, nach einer Priestcrsagg zu Delos, 
die Hyperboreer durch das Scythenlaijd bis zum Adria- 
tischen Golf, dann herüber nach Dodona, und so weiter 
bis nach Delos sendeten (Hcrodot. IV. 39 sqq-)i mögen 
Ttohl säramtlich auf alten Erinnerungen an den Anlhcil 


14) Vergl. Ouwaroff Uber das Vorliomerische Zeitalter, Pe* 
lersburg itiy. p. U. l4. 
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beruhen , den der Norden an der Entwildcrnng Grie- 
chenland» hatte. Was nun von Asiatischen Elementen 
noch weiter in den Griechischen Cultus übergegangcri 
seyn mag , so wie die Frage, was aus Indien, Per- 
sien uud überhaupt aus dem höheren Asien bis 
hierher fortgepflanzt worden, davon wird unten noch 
weiter zu handeln Gelegenheit seyn, da überdies in dem 
bereits Gesagten schon manches hierzu Gehörige erläu- 
tert worden ist ,s ). 

So viel bleibt gewifs, es war hein Volk in Griechen- 
land, das nicht alle Ursache gebuht hätte, seine Hio- 
f,eviu zu feiern. Die Athener, sonst so sehr auf die 
einheimische Religion der Väter stolz, feierten sie, so 
wie mehrere andere Bewohner Griechischer Städte ( s. 
a. B. Pausan. Achaic. VII. 27.). Ja, es war dies ein 
feierliches Fest in «lern Panhelienischen Heiliglhumc zu 
Delphi ’«)• 

Bei- allen diesen Einflüssen, die der Griechische 
Geist, wie überhaupt, so auch im religiösen Denhen, 
aus der Fremde erhielt, behauptete er gleichwohl seinen 
eigentümlichen Charakter. So wenig es der Prie- 
sterschaft zu Dodona gelang, Hellas zu ägyptisiren, eben 
so wenig honnten die anderen Elemente ausländischer 
Cultur das nationale Gepräge auslöschen , das der Grie- 


15) Im Allgemeinen aber will ich jeit meine Leser auf die 
fiuchtbaren Untersuchungen des gelehrten und geistreichen 
Ritt & in der VorhalleEuropäisclier Völker- 
gesohichten vor Herodotus um den Kauka- 
sus und. an den Gestaden des Pontus, Berlin 
1820. verweisen. 

16) S. Meursius, Castcllan. uud Johnston. in Gronov. The- 
saur. A. Gr. VII. p. 671. 7U1 und 878. vergl. Hesych. I. 
p. l6yl Alb. und daselbst die Ausleger, und Casaubonus 
und Schweighäuser iura Athenäus IX. 13. Vol. V, p. 3S 
der Auimadverss, . 
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clmche Mythus und Cultus behielt. Mochte auch der 
toleranteste Pantheismus den verschiedenartigsten Rcli- 
gionsideen unter den Griechen Eingang gestatten , immer 
blieben sic doch auch in ihr^r Religion Griechen. 
Nur müssen hier in Absicht auf das Mehr oder Weniger 
die verschiedenen Zeiten unterschieden werden. Vor- 
handen war wohl jener G r u n d t ri e b immer, den wir 
den Hellenischen nennen wollen, jener Hang zum an- 
thropomnrphistischcn Genealogisiren , der sich später 
in mährchcnhaftcn Göttergeschichten äufserte ; aber jene 
ältesten Priestfersagen (iepol \ 6 yot) , w ie die Herodotei- 
sche von Samothrace (II. 5 i.), mochten wohl den Cha- 
rahter bedeutungsvoller Kürze an sich tragen. Erst mit 
der auiblühenden Heldensage ward unter den Händen 
der nicht mehr priesterlichen Sänger Alles menschlicher. 
Dergleichen Religionsgeschichten hiefsen dann in dem 
Munde jener ägyptisirenden Dodonäer Erfindungen von 
hent und gestern her, und erfuhren die Herabwür- 
digung der Priestersrhaften ^ Herodot. II. i43.). Wir 
w eisen hier auf die bemerkenKwerthe Stelle des Hcrodo- 
tüs II. 53 / wo Homerus und Hesiodus die Erfinder 
der Hellenischen Theogonie (ot rt<nr t oavTti; $«o- 
yuvlr.v "fLXkiioi) genannt werden. Man vergleiche über- 
dies ebendaselbst II. 81. (s. meine Commcntt. Hcrodott. 
p. 167.) und Plato Tim. p. 1043. C. ed. Francof. (vergl. 
oben) mit den Demerkungen des Proclus pag. 40. und 
Juslinus martyr Cohortat. ad Graecos Sect. i 3 . p. 16 ed. 
Tenet. Wer die verschiedenen Auslegungen jenes be- 
rühmten Zeugnisses hennen lernen will , der vergleiche 
Hermanns und meine Bemerkungen in den Homerischen 
Briefen p. 11. 27. und daselbst die Note; auch Ouwaroff 
über das Vorhomerische Zeitalter p. 11. 

Aus dem Bisherigen ergiebt sich die unmittelbare 
Folgerung für den Fortgang unserer Uebersicht : Um 

den Götterdienst der Griechen , Etrusker und Römer in 
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•einen Haupt moroenten zu fassen, muPsten wir von Ae- 
gypten ausgelten, und njclit minder einen Blick auf die 
Religionen Indiens, Persiens, Phönicicns und Hlcin- 
•siens werfen, woran sich dann die Grundlinien der Lehre 
von den älteren Gülten und Theogonien Griechenlands, 
und sofort die Uehersicht der helleren Tempclgotlheiten 
nun auschlicfsen mögen. 


Nachträglich mögen hier noch einige Bemerkungen 
über dje Fabel des Zamolxis, welche in den Breis der 
Scythischeu Religionen gehört, ihre Stelle finden. He- 
rodutus nämlich (IV. <) 5 . 96) erzählt von dem Glauben 
der Geten an Unsterblichkeit, und wie sie vermeinten, 
es gehe der Abgeschiedene hin zu dem Gott (oder Geist) 
Zamoixis (jrapä Zdfi iaifiora). «Und dieweil die 
«Thracier, fährt er fort , eine so schlechte und rohe 
«Lebensart führet on, so bauete sich dieser Zamolxis, 
«der die Jonische Lebensweise kannte , und mildere 
«Sitte als man hei den Thraciern antrifft, weil er mit 
«den Hellenen umgegangen und mit einem d%r herrlich- 
«sten Weisen der Hellenen, dem Pythagoras, einen 
«Saal, wo er die Ersten der Bürger bewirtbete, und 
« heim Mahle lehrete er sie , dafs weder er selber, 
«noch seine Gäste, noch ihre Nachkommen 
«auf ewige Zeiten jemals sterben wurden, 
«sondern sie würden an einen Ort kommen, 
«wo es ihnen wohl scyn würde immer und 
«ewig. Während er aber das Besagte that und also 
«sprach, liefs er sieh eine Wohnung machen unter der 
«Eide, und wie seine Wohnung fertig war, verschwand 
«er von den Thraciern, und stieg hinab in seine Woh- 
* niing unter der Erde, und lebte daselbst drei Jahre ; 
«sie aber beklagten und bejammerten ihn, wie einen 
«Todten. Aber im vierten Jahre erschien er wieder ua- 
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« tcr den Thraciern , nnd so glaubten sie an das, was 
«ihnen Zamolxis gesagt. So hätte er es gemacht, sagen 
«sie ( cap. 96.). Was mich betrifft, so will ich zwar 
« über ihn und über die Wohnung unter der Erde ge- 
« rade nicht ungläubig seyn, ich habe aber auch heinen 
« rechten Glauben daran. Doch scheinet mir, dafs 
«dieser Zamolxis viele Ja Irre vor dem Py- 
«tbagoras gelebt. Es mag nun einen Men- 
«sehen Zamolxis gegeben haben, oder es mag 
«eine Volk sgottheit der Gcten seyn: genug 
troo ihm» ,T ). 

Und dieser Ausspruch des Taters der Geschichte ist 
gewifs unparteiisch und wahr. Die Lehre der Seelen- 
fortdauer und der Unsterblichkeit dos menschlichen 
Geistes war bei den Hellenen an die Bacchischen Myste- 
rien geknüpft, deren sehr alte Hauptsitze in Thracien 
waren , durch Orpheus in früher Vorzeit dahin gelangt. • 

Von hier aus aber mögen sieh dieselben auch nordwärts 
in die Niederungen der Donau und in die Sitze der so- 
genannten Scythen verbreitet haben ; und es wäre Za- 
moixis in diesem Sinne ein Orphiker zu nennen, wieder 
spätere Pythagoras. Denn beide schöpften aus derselben 
Quelle alter Aegyptischcr Ueberlieferung , die an ihrer 
Spitze den Namen Orpheus trägt , beide empfingen hier 
die Lehre von der Seelenunsterblichkeit , und pflanzten 


17) Eusfathius zu Odyss. IX. 65. p. 335. 1.3 seqq. ed. Basil. , 
wo er Uber Todtengebrauche und Gcistcrlehrc y*vy<«) 

der Alten Mehreres bemerkt, spricht auch vom Zamol- 
xis folgcndermafjen : yeCv Sri Za/acA£i3o; iiiulea- 

t e; , os S:*t7 xförapov TlbSays^uf ( man lese TlvSaryopcv ) yt- 
vtcSat , tSuov ci l 'tTM y.m fuajjojvro *Vi roi; rtSviiino tu; UJ. 
5i; Ijjovro; tcö arrcOavcrrot,. S. meine Herodoteisclien Al>- 
handll. p. 171. Porphyr. Vit. Pythagor. cap. 14. Jam- 
blich. Vit. Pyth. cap. 23. 
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dieselbe in scentschen Darstellungen und Mythen , deren 
höherer Sinn nur dem Eingeweihcten bekannt war, auf 
die Nachwelt fort. — Vom Zamolxis erzählt HeHanicus, 
er habe den in Thracien wohnenden Geten die Weihen 
gezeigt ,s ) ; und zwar hat er dies gethan in Hö-hlen, 
in Grotten — ich erinnere nur an die zum heiligen 
Gebrauch nnd zu Weihen bestimmten unterirdischen 
Grotten Indiens und Aegyptens, ferner, was uns noch 
näher liegt , an die Höhlen , die Möser in den Wcstphä- 
lischen Gegenden , die Thorlacius diesseits und jenseits 
der Ostsee gefunden und beschrieben hat 19 ); Grotten, 
in denen wohl höhere Erkenntnisse in mimischen Dar* 
Stellungen mitgelheilt , und somit, nach der Alten Art, 
geheime Religionsgebräuche, die an jene höheren Erkennt- 
nisse geknüpft waren, von den Druiden verrichtet w orden 
st-vn mögen. Und so hätten wir auch hier Spuren eines 
Zusammenhangs alt-Aegyptischer Religionselemente 
mit Druidischen , Celtischcn und Scythischen Lehren. 
Von der Mithrasgrotte habe ich im I. Tb. p. <747 IT. ge- 
sprochen. 

Es ist aber, meldet die Sage weiter, Zamolxis auf 
drei Jahre verschwunden : d. i. er hat ein dreijähriges 
‘Unsterblichkeitsfest (Tpt*T»jpis) angeordnet. So hält 
JUycerinus, d. i. der Ruhe gebende und Fromme (Msjj*- 


18) beim Etymolog. magn. s. v. ZaVoA?/; ; Z ducX^ic, n ). trcli 

x a t iS s 1 >■ e rtrou; rc7; *v Man merke hier auf 

den Ausdruck »ariäsi; * , der hier auch mit Bezug auf 
scenische Darstellung gebraucht ist. S. auch I. Th. der 
Symbol, p. 12. und meine ilerodoteischen Abhandlungen 
a. a. O. 

19) S. Zocga de obeliscc. pag. 279 seqq. Möser vermischt* 
Schritten 11. pag. 2l5 ff. 277. Thorlac.ios populäre Auf“ 
Sätze, das Griechische, Römische und Neidische Alier- 
tlium betrcßtnd p. Cat) If. Die näheren Angaben finden 
sich in meinen Commentatt. Hcrodou. F. 1. p. 171 sq. 
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pl»o? d. i. tranquillus, tiareßqq , wie Zoega den Namen 
erklärt), in Aegypten »ich sechs Jahre bei Lichterschein 
unter der Erde auf, er, der Mann, dessen Tochter in 
der Kuh begraben liegt, welche jedesmal am Sonnenfeste 
an das Tageslicht geführt wird ( Herodot. II. i3a. i33.). 
Es enthalten demnach diese und ähnliche Mythen des 
Alterthums nichts weiter als: eine mimisch'e Dar- 
stellung der UnsterblichUeitsIebre und des 
Trostes Ton der Seelen Fortdauer (sceni- 
sche Mysterien). Betrachten wir nun näher den 
Namen Zamohis ( Zd(toX|i? ) , d. i. das B ären fei 1, 
so hätten wi$ in ihm eben einen Propheten mit dem 
Bärenfell 2°) , wie im Silcnus , dem Lehrer und Pro- 
pheten mit dem Lux - oder Rehfell , der auch im Roscu- 
gavten von Pieria den relativen Werth dieses und jenes 
Lebens die Völker lehrt (wovon unten im III. Theile). 
Das sind trietevischc Unsterblichkeitsfeste, wo Silenus, 
derLuhrer, oder der Satyr, drei Hörner d. i. drei 
Becher und drei Zeiten zeigt (Zoega Bassir. nr. 82 .). 
Denn nach Stieren und Stierhörnern werden die Zeiten 
gezählt, und das Stier - und Gazellenhorn, der älteste 
Trinkbecher und das natürliche Calenderbild der feuch- 
ten Jahreszeit und der Weinfeste , wird in alter lliero- 
glyphensprache zu einem Horne des Heil«; wie denn 
hinwieder die bei Tondern in Jütland (im hohen Seythen- 
lande) gefundenen goldenen Hörner mit bemerkenswer- 
then Hieroglyphen bedeckt sind. 


20) Der Name Zamolxis oder Zalmoxis ward verschieden 
hergeleitet : von pellis ursina , im Thracischen, 

weil er als Knabe ein Bärenfell getragen. Nach An- 
dern bedeutete es einen Fremden ( peregrinus ) ; nach 
Andern wieder biefs er 'Thaies, und ward von den 
Tbraciern als Hercules verehrt. 


r 
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Sechstes Capitel. 

Von der ältesten Religion der Griechen , oder 
vom Pelasgischen Dienst auf Leinnos und 

Sainotbrace. Zugleich einige Beispiele bild- 

* 

lieber Culturgeschicbtc Griechenlands. 

§. .. 

Die Religionen der Aegyptier und Phonicier stehen 
mit Phrygien zunächst in genauem Zusammenhänge. 
Herakles, wie wir sahen, läfst sich als Dactylns auf dem 
Phrygischen Ida nieder, und auch Esrnun- Atles, jener 
entmannte Sonnengott, scheint diese Völker reell zu 
verbinden; so wie hinwieder die Religion des Phrygi- 
schen Ida und der benachbarten Küstenländer nachweis- 
lich mit der von Samotlirace und den Gränzländern zu- 
sammenhängt. Letztere war P e 1 a s g i s c h. Mithin ge* 
hen wir hiermit zu dem ältesten Cultus der 
Griechen über. 

Um den Ida gedenken wir nicht lange zu verweilen. 
Die dortige Religion lag schon zu Strabo's Zeit in einem 
tiefen Dunkel. Dasselbe gilt zwar auch gewissermafsen 
von den Samothi acischcn Instituten ; doch treten hier 
bestimmtere Ziigo und mehrere Thatsachen bertor. 
Ueberhaupt' mit dem Eintritt in diese alten Tempel , auf 
der grofsen Wegscheide zwischen Asien und Europa, siebt 
man sich in einen verwirrenden Zanberkreis von Namen 
versetzt, worin sich guten Thcils die Gottheiten mit 
ihren Priestern theiien. Da bat Phrygien seiue Idäi- 
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sehen Dactylen lind Coryhanten, letztere gemeinschaft- 
lich mit Samotbrace, dieses auch seine Cabiren undCoes, 
Lemnos seine Carcinen (die Sintier nicht einmal zu rech- 
nen), Rhodus und das Nachbarland seine Teichinen, 
Creta seine Curcten, und wie die Namen alle heifsen 
mögen. Jedoch in allen, so weit die wenigen Lichtspu- 
ren Vermutlfung geben, viel Gemeinschaftliches, gebaut 
auf gew isse Grundbegriffe. 

Werfen wir wenigstens auf das Nächste einen Blich. 
Schon in dem alten Gedichte Phoronis war der I d ät- 
sch e n Dactylcn gedacht worden ( Scholiast. Apollon. 
I. 1129.). Gewils waren es dergleichen Poeme haupt- 
sächlich , die jenes Sagengewirre geknüpft hatten, das 
dem Strabo so viele , zum Theil frachtlose Mühe machte. 
Ist es wahr, was doch nicht zu läugnen steht, dafs darin 
Erinnerungen aufbehaltcn sind an die Verpflanzung 
PKinicischer und Aegyptischer Religionen und Cultnr 
unter die rohen Stämme der Pclasgischcn Griechen , so 
ist wohl, beim Untergange der Phönicisehen Literatur, 
eine Erkenntnifs des Einzelnen dieser Mythen und 
Gebräuche kaum jemals zu hoffen, wenn auch von Ae- 
gyptens Denkmalen und aus Oberasiatischen Urkunden 
noch manche Aufklärung dafür gewonnen werden könnte. 
Jene Gedichte haben die Griechischen Logographen cx- 
cerpirl, und in den Bruchstücken dieser Auszüge finden 
wir noch jezt die sparsamen Notizen. So spricht z. B. 
Pherecydes von zwanzig rechten Idäischen Dactylen und 
ton zwei und dreifsig linken. Sie sind Söhne der Mutter 
Ida, Bearbeiter des Eisens , Jongleurs tSchamanen) und 
Zauberer (s. Scholiast. Apollon, a. a. O.). Hellanicus 
dagegen wufste , dafs die rechten den Zauber auflöslen, 
den die linken knüpften. Auch einzelne Namen werden 
genannt,* Celtnis , Aciuon, Dainnaineneus , Herakles und 
Salaminius. Bei mancher innerer Aehnlichkeit alt- Cre- 
titcher und Pbrygiacher Religionen und bei der Gleich- 
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heit der Bergnamen Ida , auf Creta und in Phrygien, 
wurden häufig diese Idäer verwechselt, und was von 
dem einen galt , von den andern ausgesagt. So haben 
wir oben bei Pausanias den Hercules unter den Idäiscben 
Dactylen gefunden , auch gesehen , wie dessen Cultu* 
von Phönicicn nach Jonicn, Lydien und in die Nachbar- 
schaft sich verbreitete. In einer andern Stelle (Eliac* 
1 . cap. 7. §. 4.) erzählt er uns , wie die Eleer den Stif- 
ter ihrer Olympischen Spiele , Herakles, mit seinen Ge- 
lahrten Päonius , Epimedes, Jasion und Idas vom Crc- 
ti sehen Ida her in ihren Tcmpelhain zu Olympia kom- 
men liefsen. Jene zum Theil ausländische Namen, wie 
Celmis u. s. w. , haben viele Versuche der Eutiatbselung 
veranlafst; wobei ich um so weniger verweile, da die 
Resultate nicht sonderlich zu lohnen scheinen, und die 
Schreibung derselben durch die Copistcn sehr verdor- 
ben ist (s. Tzschucke zu Strabo X. p. 214, vergi. St^r* 
ad Pherecyd. Fragmm. pag. 157.). Wichtiger sind uns 
einige Zeugnisse alter Historiker, z. B. des Ephoros ')* 
dafs die Idiiischen Dactylen von dem Berge Ida in Phry- 
gien ihren Namen und dort ihren Sitz hatten. D* zu 
kommt die zweite bcmcrkenswcrthc Nachricht, dafs ein 
Brand in den Wäldern dieses Gebirges ihnen die Lnen- 
minen zeigte, die in seinem Schoolse verborgen waren 
(Clemens Strom. I. pag. 420.), dafs sie das Eisen und 
Kupfererz zuerst zu bearbeiten verstanden. Die Epoche 
dieser Eründung setzte die Parischc Chronik unter die 
Regierung des Athenischen Königs Pandion , d. i. » 4 ** 
vor Christi Geburt (Marmor. Oxon. Epoch. 11.). Gerade 
so werden auch jene Teich inen beschrieben. Auch 
sie wurden zuerst des Eisens mächtig , auch sie waren 


1) beim Diodor. V. 64. s. daselbst die Übrigen Nach Weisun- 
gen von Wesseling ; vergl. Ephori Fragmin, p. 176 seq- 
ed. Marx. 
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Zauberer , und verfertigten die ersten Götterbilder 2 ). 
Hier ist auch der Marne gewisser. Griechische Gramms- 


2 ) Diodor. Sic. V'. 55. Strabo XIV. p. <‘6 ft. Toin. V. p. 601 sq. 

Ttsch. Vom Athenäus wird eine Telchinische Ge- 
schichte, Ts^nidyij (Vto'-iü, angeführt (VII. p. 2t>2. E. 
p. 30 Schweigh.). Man wulVte aber niclit mehr, oh Te- 
leclides oder Epimenides von Greta oder ein Anderer 
der Verfasser sev. Fabricius in der Bibi. Gr. Vol I. pag. 

33 Harles, hielt dieses Geilicht für ein und dasselbe mit 
der unter Epimenides Namen angeführten Theogonie 
(ohne Grund , wie Heinrich glaubt im Epimenides von 
Creta §. VII. p. 13t.). — So ist hier die Sage selbst bis 
auf die Schreiber verdunkelt. Desto begieriger müssen 
wir auf jeden Lichtstrahl achten, der aus diesem Dunkel 
hervorbricht. Hierher scheint mir die Anführung des 
Athenäus a. a. O. zu gehören. Er theilt aus dem ge- 
nannten Buche Folgendes rmt: „Die Delphine und die 
Pompili seyen heilige Fische. Letzterer sey ein eroti- 
sches Thier, weil auch er, wie die Venu*, aus des Uranus 
Blute entstanden.“ Ich werde im Verfolg vom Delphin 
noch mehr sprechen. Hier nur dies : Der Schlauch, 
den Aeolns mit den darin verschlossenen Winden dem 
Ulysses gegeben , ward für verzaubert gehalten Und aus 
einer Delpbinenhaut verfertigt ( Eustath. ad Odyss. X. 

19. pag.37 y Basil.). Hieraus lernen wir Folgendes, dafs 
die alten Griechen dem Begriffe nach, wenn auch 
Vielleicht nicht nach dem Worte, Recht hatten , wenn 
Sie bei den Teichinen an ihr Zauberwort SG.yuv dachten 
(s. oben I. Th. p. 177. Not. 307. In Sicyons alten Ge- 
nealogien steht ein Thelxion einem Teichin zur Seite, 
und Sicyon hiefa vordem TiA^iv/a ; Apollodor. II. p. 111 
lleyn. Scaliger ad Euseb. Chron. p. l6. a.). Sodann tritt 
hier uralter Pischdiensi hervor, aber auch uralte Weis- 
sagerei aus der Fische, namentlich gewisser 
Fischarten, Thun und Lassen, wozu im Miftel- 
meere besonders die Delphine gehören. Auf Inseln und 
Küstenländern thun solche Kenntnisse und Erfahrungen 
Noth , und wer sie versteht , wer den Sturm aus des Del- 
phins Erscheinungen zu prophezeien vermag, der ist ein 

II. 20 f 
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tiher erklären ihn durch Zauberer, welches Bochart 
(Geograph, sacr. I. 7. pag. 37».) aus den orientalischen 


Zauberer. Auf Creta , Cypern und Rhodos finden wir 
aber gerade die Trichinen (Strabo a. a. O. Meursii Crita 
I. 4. Cvprus f. 6. Rhodos I. 4.). In den T e I c h i ne n 
sind also die 1 11 c 11 n a b e I n d e r. S c h i f f a li r t per- 
konificirt, denn auch'Kiseu und Erz, dessen Bear» 
Im innig sie erfunden (Strabo a. a. O.), sind unerläßliche 
Bedingungen dazu. Nun treten die rohen SeeniUuner den 
Ackerbauern entgegen. Die Telchincn , heilstes, haben 
den Apis erschlagen (Apollodor. I. 7. 6. II. 1. 6.); sie 
haben sich auch gegen den Bacchus aufgelebnt ( Hinu rii 
Orat. IX. 4. pag. 360 Wernsdorf.); sie gießen Stvgisciie 
Wasser und Schwefel aus , und verderben Tliiere und 
Pßanzen (Strabo a. a. O.). Hier erscheinen .sie nun 
schon ganz als p h y s i sc h e Potenzen, als die schäd- 
lichen Einflüsse der Seje und des Abgrunds auf vrgclabi- 
lisclies und animalisches Lehen. Diese Einflüsse wann 
übermächtig und herrschend in den allen Perioden der 
Fluth , als die Gewässer noch auf manch« n In. ein und 
Küsten stagnirten. Davon haben die biifiuugsirgendrn 
von Rhodus die Erinnerung erhallen: Erst müssen die 
von Sicyon herüber gekommenen Teichinen von diesem 
Eilande verschwinden, ehe di© Htliaden (die Sonoen- 
kinder) kommen (Strabo a. a. O. p. 602 sq.) ; oder, wie 
ein anderer Mythus sagt, Sol (Helius) mußte erst die 
Insel austrockncn , ehe seine Frau Rhodos die Sonnt n- 
kiiider daselbst gebühren konnte ( Pindar. Olymp. VII. 
100 sqq. Diodor. V. 36. vergl. meine Anmerk, zu Cic. de 
N. I). Hi. 2t. pag. 5.06 seqq.). Früher walteten dort die 
Teichinen , neun an der Zahl (Strabo X, p. 202 Tasch.). 

* Sie schmiedeten dein Kronos die Sichel , womit er den 

Uianus entmannete (Strabo a. a. O.). Aus seinem Blute 
entsprungen stieg Aphrodite aus den Meereswogen em- 
por und mit ihr, aus gleichem Blute geboren . der Poin- 
pilus , der Geleitfisch , der die Schiffe begleitet, 

und der Liebe besonders zugethan ist (Atlicnüus a.a.O.). 
— So werden also die Telchinrn bis an den Anfang der 
Zeiten zurückversetzt , und ihre Geschichte würde einer 
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Sprachen bestätigt. Lesen wir alle diese Züge fcosam- 
mco , so läfst sich so viel mit Sicherheit vermuthen : 


Theogonie gar nicht fremd seyn (s. oben). Sie worden 
auch von Einigen mit der Rhea und mit dem Juppiter in 
Verbindung gebracht (Strabo X. p. 202 sq. Tzsch.). Wie 
es sich aber auch damit verhalle , so viel ist gewifs : in 
den Teichinen haben wir eine mythische Personification 
Alles dessen, was in Küstenländern und auf Inseln die 
Civilisation hinderte, förderte und sie begleitete: Erz und 
Eisen , äebifferkunde und Liebestranke und dergl. , von 
PhönicisChen Pflanzern den halbwilden Pelasgern gauckel- 
haft und geheimnifsvoll Oberliefert. Dafs aber Minder- 
nifsund Förderung des MenschenglQcks denselben 
W esen zugleich heigelegt wird , an diese Vorstellungsart 
tnufs uns schon alles Bisherige, namentlich die Religion 
der Moudsdiener und die Anbetung der Lilith, gewöhnt 
haben. Ich will aber noch einige bestimmte Züge zur 
Charakteristik der Teichinen selbst beibringen. Sie heis- 
sen eben so wohl kunstreiche und wohlthätige Dämonen, 
als zauberische ,- bösartige und scheelsOchtige. Daher 
auch Stobäus gerade in dem Capitel vom Neide das be* 
merkrnswerthe Fragment des Nicolaus Ober die Teichi- 
nen mittheilt (Stob. Serm. XXXVI II. p. 406. und daraus 
Nicol. Damasc. Fragmm. p. 146 Orell. vergl. Bergler ad 
Alciphron. I. p. 75 . Jacobs ad Amhol. gr. II. 2. p. 177* 
Withof und Valckenner ad Caliim. Eiegg. fragmm. pag* 
24S seq.). Ja die Griechischen Sprachforscher waren 
selbst zweifelhaft , ob sie die Etymologie des Namens 
T*A-^iV»c von dem Erzschmelzen oder vom Zaubern her- 
leiten sollten ( S. den Artikel im Hesychius II. pag. t.i63 
Alb. vergl. ferner Pholii L. gr. p. 123. und dazu Sclileus- 
neri Cur. noviss. p. 438. und Animadvv. p. 103. und Zo- 
nar. L. gr. p. 1716.)* Daher auch der Name Telchinert 
auf sehet IsOchtige und schadenfrohe Menschen Über- 
haupt ühergetragen wurde. Auch bezeichneten die Grie- 
chen hartnackige und widerspenstige Menschen mit dem 
Particip r*J 5(rra.vovrt; oder rfAy/ri'vsvrs; ( Hesvch. a. a. O. 
Suidas III. pag. 443 Kust. ), und ein# mit Geschick und 
Ueberltgting ausgefObne böse That wird weiblich wieder 
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wir haben in jenen Namen und Mythen das Andenken 
an die Bildner der ruhen Pelasgischen Menschheit, di« 
ihr neuen Cultus und die Kunst der Bearbeitung der Me- 
talle brachten. Beide Begriffe hingen , wie sich weiter- 
hin ergeben wird, Termuthlich zusammen. Die grofsen 


mit demselben Worte der Verwünschung geweiht 

(Libanii McvicJ/j «?i rtü »v v. Vol. 1 1 ( . p. 334 Reisk.}. 
Und diese Trichinen weihtlril auch zuerst ein Standbild 
der 'ASyä Tdjjiwa, d. i. der Athene der Hexe (ßamä-joj, 
Nicol. Damasc. a. a. O ). Dies darf uns nicht wundern, 
denn in den Religionen der Seevölker kommt auch eine 
Minerva Gorgo (.ro^ul) vor ( Falaephatus XXXII. b. 
»nd daselbst Fischer pag. 136.). Mit dem ältesten Palla- 
dium war es nicht anders. Solche Gnadenbilder bringen 
Segen und Fluch im Glauben der ältesten Völker, und 
die sie verfettigen und weihen, sind eben dadurch als 
Tausendkünstler bald angebetet , bald gefürchtet und 
gescheut. Dies ist der wahre Begriff jener Ertscbmelzer 
und Zauberer. Sie schmelzen die harten Metalle, zer- 
brechen die Schranken der Natur, wie man wlihnet, 
schmelzen die Ilcrz< n der Menschen, und beugen un- 
widerstehlich den Willen der Menachen und seihst Götter. 
Darum darf es uns nicht wundern , wenn die Teichinen 
hinwiederum in den Kreis der alten Naturgottheiten und 
ihrer heiligen Diener aufgenommen wurden , und wenn 
•ie bie und da ganz so erscheinen, wie die Cabiren selbst. 
So wird ein böser Geist , der im Wassrr hauset und attf- 
lauert , Sintes (X/vn^, XVvti;) genannt (Zonar. Lex. pag. 
l640. und daselbst Tittmann) , und uensclben Namen füh- 
ren die Lemnier und die Priester , die dort waren , was 
die Teichinen auf Rhodus : Waffenschmiede n, s. w. 
( Ilellanici Fragmm. p. 142 Sturz.). Daher wird es sehr 
wahrscheinlich, dafs, wie schon früher vermuthet ward 
(Sturz ad Pherecyd. p. 136 ), die Namen Coüs , Cory- 
banten, Cureten , Idäiscbc Dactylen , Sintier und Tel - 
chinen nur nach Ort und Sprache verschiedene Benen- 
nungen magi^pher Priester und Bildner der Vorderasiati- 
schen und Griechische!» Menschheit sind. 
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himmlischen Kräfte, die nie verehrten, waren als Pia- 
netengötter auch der Metalle Herrscher, und sie, ihre 
Diener, indem sie sie gewältigten, arbeiteten auch da« 
durch in ihrem Dienste. Gott und Gottesdiener waren 
metallische Potenzen. Daher sie auch so häufig die Na- 
men mit einander theiltcn. Waffentänze versinnlichten 
die Planetenbahnen und die Tänze der himmlischen 
Mächte. In Einem mythischen Zuge ist vielleicht der 
Widerstand dieser Religionen gegen andere Culte auf- 
behalten. Die Telchinen , heilst cs bei Diodorus (1. 1.), 
haben den Apis erschlagen. Vennuthiich Kampf dieser 
Bhodiscben Religionspflanzer gegen Aegyptischen Thier- 
dienst. Jene Idäischen Finger waren nicht blos ge- 
schickt, Erz zu bearbeiten, sie verstanden auch Heil- 
kräuter zu lesen, Wunden zu heilen, Arzneien zu be- 
reiten. Die Namen Jasion und Paonius , wovon der 
erste nicht blos in Greta , sondern auch auf Samothracc 
gefeiert war, scheinen darauf zu fuhren. Ob das Wort 
daxx v\io<; , womit man einen Kräuter- und Gesundheits- 
«ein bezcichnete , auch damit zusammenhängt , mag ich 
nicht entscheiden. Saiutecroix (Recherches sur les my- 
Mcr. du Pagan. I. p. 60 sq. sec. ed.) scheint darin eine 
nähere Beziehung zu suchen, die ich nicht finden kann. 
Eben so wenig kann ich ihm beistimmen, wenn er dort 
(p. 65.) nur wegen des Begriffs der Stärke den Her- 
cules unter die Idäischen Dactylen versetzt glanbr. Viel- 
mehr , dächte ich, wäre hieran Hercules als tellurische 
Potenz zu erinnern, als Urheber von P>d wärme und 
warmen Heilquellen, kurz als nahen Verwandten des 
Aesculapius und als Gesundheitsgeber (s. oben). Doch 
bestimmte Nachrichten versetzen ja den Herakles in den 
Kreis der Phü.iicisch - Aegyptischen Gottheiten von Sa. 
mothrace. Wir gehen ihnen nach, um (ftirch ihre 
Hülfe die Grundbegriffe der Cabirischen Religion 
zu erforschen. , 
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In Aegypten hiefs Herakles Gigon (Ttyaii?, s. He- 
sveb. I. p. 83o. ibiq. Interprr.). Ich habe an einem an» 
dem Orte (Dionysua I. p. i36.) mich über die verschie- 
dene Schreibung und Deutung dieses Namens erklärt. 
"Welche Etymologie Beifall tinde, immer kommen Er- 
klärungen heraus, die den Hercules nntcr die alten 
Götter von Phönicien und Samothrace stellen. De? 
Gestärkte, der Tänzer, der T i s c h g o 1 1 — alles 
sind Begriffe , die diesem Mythenkreise wesentlich an- 
gehören. Als R e i g e n a n f ii h r e r schliefst er sich wie- 
der an die Chöre der Dactylen und Coryhanten an. Ala 
Tischgott wird er in alten Religionen verehrt; und 
noch die fortgeschrittene Kunst der Griechen gefiel sich 
darin, den Herakles init^ane^og mit dem Becher in 
der Hand darzustellen. Ein Werk des grofsen Lysippus 
war in dieser Art berühmt. Auch die alten Schriftstel- 
ler reden von mehreren ähnlichen Kunstwerken. Zu 
den Bemerkungen im Dionysus trage ich hier die Nach- 
richten des Aristides (Oratio in lierculem p. 35 ed. Jebb.) 
nach, der von Statuen dieser Art redet, so wie Lucia, 
nus im Gastmahl (Tom. IX. pag. 56 Bip.) mehrerer Ge- 
mälde dieses Inhalts gedenkt. Ueber noch vorhandene 
Kunstwerke dieser Classe inulk man Visconti (zum 
Museum Pio-Clemcnt. Tom. V. pag. 27. b.) und Millin 
(Monumcns inedits Tom. I. pl. 24 .) nachlesen. Es 
scheint, dafs auch die Sagen von den Hercolcspriestern 
zu Korn, Pinarii und Potitii genannt (Livitis I. 7.), mit 
in diese Vorstellungen vom alten Hercules bibax ge- 
hören. 

Tischgott war auch jener Phönicische Mel- 
kai th • Herakles , der grofse Beschirmer. Auch davon 
haben die Griechischen Schriftsteller Spuren erhalten. 
Sie nennen ihn Euphrades (der gute Sprecher, gute 
HatligeLer) , und erklären dies durch llaTaixd^ (Hesycb. 
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a. a. O. ). Dadurch wird er einer der Phonicischen 
Sch u t 7. gii 1 1 e r und Horte. Patähen (naxaixoi) d. i. 
Beschirmer ■*), wie Bochart erklärte , hiefsen jene 
Götter , deren Bilder die Phönicier aut den Vorder- 
theilen ■*) ihrer Schiffe, zum Schutz auf dem unsicheren 
Meere, mit sich herum führten. Herodotus , in der un- 
ten in der Note angeführten Hauptsrellc , beschreibt 
diese Phonicischen Wesen als Zwerggestalten, und es 
ist ein eben so harter Vcrstofs gegen den Zusammenhang, 
in welchem diese Beschreibung steht, als gegen den all- 
gemeinen Griechischen Sprachgebrauch , wenn Gutberiet 
in seiner bekannten Schrift über die Cabiren das nvf- 
pa iov ävSföi; des Geschichtschreibers durch starken 
Mann erklären will. Vielmehr als Pygmäen waren 
sie gebildet. Dafür sprechen zahlreiche Spuren auf 
Denkmalen und in den Schriften der Alten. Eben so 
häufig, scheint es, hatten sie bauchige und sphärische 
Form 5 ). Als irdene, mitunter goldene Krüge, tind 
wcDn ein Hopf darauf gesetzt war, als Kruggötter, 
setzte sie der Phönicier wahrscheinlich eben so wohl 
xor Erinnerung an alle gute Gaben auf seine Tische, 
als er sie in der Eigenschaft der Horte auf den Schilfen 
mit herumführte. 

Mit diesen Patäken vergleicht der genannte Histo- 


3) Vergl. Homerische Briefe p. 192. 

4) Nicht als Zierrathe an den ilimertheilen. Letztere Mei- 

nung fliefot aus einer unrichtigen und auch von Suidas 
aufgenoimnenen Lesart in der Stelle des Herodotus III. 
37. ( s. Ruhnkcnins de tutela et insign. navium opuscc. 
p. 260 sqq.). Die Belege fQr einige der nachfolgenden 
Hauptsätze Ober diese Goithtiien wiederhole ieh liier, der 
KDrze wegen, nicht. Sie sind iui Dionysus p. 131 seqq. 
gegeben. 

5) Vergl. oben Th, I. p. 330 — 332. 
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riker die Aegyptischen Cabiren. Von diesen müssen 
wir das Nöthige bemerken, ehe wir auf den alten Dienst 
der Pclasger auf Samothrace zurückblicken können. 
Jene hatten zu Memphis in dem Tempel des Phihas ihren 
6itz, der ihnen auch in der äufseren Bildung gleich war. 
Dort war es, wo der Perserkönig Cambyses diese Ge- 
schöpfe uralter Göttersymbolik unter grofsem Gelachter 
verbrennen liefs. , Diese Aegyptischen Zwergcakiren 
weiden dort Söhne des Hephästus genannt. Natürlich 
mufs hier der grofse Phthas des Aegyptischen Systems 
gedacht werden , in weichem er als Vater aller gros- 
sen Gottheiten vorkommt (s. oben 1. p. 5sij.). Er 
ist der ewige Welthauch , der Alles tragt und bindet, 
und aus dessen Schoofs auch die Götter geboren werden. 
Er giebt auch den Cabiren das Dascyn, Wer waren 
diese? Es ist fast picht zu bezweifeln, dafs der Ae- 
gypticr sich darunter auch die sieben Planeten dachte, 
und , ihnen den Phthas als Vater beigesellend , eine 
Achtzahl von grofsen Potenzen in ihnen verehrte. 
In dem Tempel des Phthas zu Memphis haben wir so eben 
ihre Bilder angetroffen. Auch in der Stadt Canobus, 
nahe bei Alexandria, zeigen sich weiterhin bemerkens- 
wcrlhc Spuren von einem Dienste dieser alten, grofsen, 
guten Göller. Dort , w o jener Sem - Herakles einen 
Tempel hatte , ward ein mystischer Kruggott , Canobus 
gewöhnlich genannt, Gegenstand eines eifrigen, bis in 
die Römische Periode fortgepflanzten Gottesdienstes, 
der sich besonders in der Religion des Serapis als ältere 
Form behauptete, und bei den allen Symbolen des Ge- 
fälltes, der Schlange und dergi. stehen blieb (s. I. Th. 
p. 3 1 4> vergl. 5s3 ff.). 

Jezt haben wir den Uebergang der Cabiren in die 
Urreligion der Griechen nachzuweisen. Die Phönicier 
waren die Vermittler und Ueberbringer. Ihre Cabiren 
sind ganz die Aegyptischen, W ie sie sich der Phönici- 
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sehen Kosmogonie anreihen , ist oben (II. p. so. 42 . vgl. 
I. p. 53 o.) bemerkt worden. Sie beifsen Söhne des Sy- 
dek oder Sydyk, der mit dem Phthas der Aegyptier Eins 
ist. Ancli ihrer sind sieben, und in Esmun (Aescula- 
pius) wird ihnen der achte beigefugt. Der Name Esmun 
ist aus Aegyptischer Sprache selbst als der achte erklärt 
worden, während Damascius beim Photius (cod. CCXLII.) 
ihn als Lebenswärme deutet. Wie dem auch sey : 
hier wie dort scheint man die Planeten darunter ver- 
standen zu haben , denen man bald eine höchste Potenz, 
wieden Phthas, bald eine andere, aber verwandte, wie 
Aesculapius , zugesellte. Von der Verehrung der Cabi- 
ren in Carthago habe ich oben ( Anhang zum vierten 
Cap. §. 4. p. 275.) gesprochen. 

Es spielt aber der Nr me Cabiren auch nach dem 
oberen Asien und vielleicht selbst bis nach Indien fort. 
Absichtlich rede ich n ir von einem Namenspiele, weil 
nach den bis jezt vorhandenen Daten noch wenig Reel- 
les darauf gebaut werden kann. Aber weil jene Spuren 
doch bündig weiter führen können , will ich ihrer mit 
Wenigem gedenken. Dafs die Politische Stadt Cabira 
in einer wirklichen Verbindung mit jenen Cabiren steht, 
läfst sich wohl nicht bezweifeln. Auch wurde oben ( II. 
pag. 33 ) bemerkt, wie man selbst in Mesopotamien jene 
Gottheiten gesucht und gefunden hat. Darauf hat ein 
neuerer Schriftsteller die Vermuthnng gegründet, sie 
hätten von dem Chaldäischen Flusse Chobar (Chabora 
beim Ptolemiius) ihren Namen (sich. Ditmar vom Zu- 
stande Canaans , Arabiens und Mesopotamiens p. 148.). 
Ein anderer Gelehrter will, nach Namen und Begriff, 
im Persischen Spuren der Cabiren finden. Es seyen 
keine andere als Gabirim, starke Männer. Hierin liege 
die Bedeutung der Metallurgie und der Bewaffnung. Es 
seyen eben so wohl jene starken Scbmiedegötter des 
vuleäniseben Leninos , als die ältesten bewaffneten Hel- 
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den. Nach der Parsischen Fenerreligion waren die 
Schmiede unrein , weil sie das Feuer entwciheten. Da- 
her dort der verächtliche Begriff, der mit dem Worte 
Gbebr verbunden worden, und bis auf den heutigen 
Tag im Orient fortdauere ( Foucher sur la religion des 
Perses, in deu Memoir. de i'Academie des Inscriptt. T. 
XXIX. vergl. Anhang zum Zendavesta I. 3. p. 217. 6 ). 
Mithin wäre, nach dieser Ansicht, die Bearbeitung der 
Metalle, die unter den rohen Pelasgern jenen Feuer- 
künstlern göttliche Verehrung zusicherte, im Fcuerlande 
der Parsi Anlafs zu tiefer Entwürdigung geworden. 
Vielleicht war der Name (Jabiren bei den Indiern ge- 
achteter. Doch wir wollen und können vorläufig nichts 
mehr leisten , als mit Einem Wort auf die Sonderbar« 
kei&aufmerlisam machen , daf» einer der Indischen ilhagts, 
d. i. einer von jeneu reinen Wischnudienern , die durch 
aufserordcntliche Bufsiibungen ui d beschauliches Leben 
zur Würde der Dämonen sich hinaufläutern, und wovon 
der Indische Mythus in den Purana's ganz aufserordent- 
liche Dinge zu erzählen weifs, Cabir heifst : ein voll- 
endeter Weiser, der im Caliyug lebt, und diesem Zeit- 
alter ein Musterbild von jeglicher Art Virtuosität ist (s. 
de Polier Mythologie des Indous T. II. p. 3t2 sqq.). 

Das Wort Cabir scheint sich in dem Maltesischen 
Dialcct , der doch wohl ein Ucbcrbleibsel der alt-Pu- 
ui schert Sprache seyn dürfte, erhalten zu haben. Denn 
hier kommt das Wort Kibir Quitboi vor. Mein 
Freund Munter, der mir diese Angabe mitgetlieilt hat, 
sicht dies als einen Nebenbcneis an, dafs die Cabiren 
den Carthagern bekannt waren (s. oben Anhang zaza 


6) Jedoch wird in der alt - Persischen Sage der Schmied 
Gao zum Befreier seines Volkes , und sein Schurzfell 
wird von -Feriduu zum Reichspanier geweiht j s. oben 
Th. i. p. 673 . 
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vierten Cap. §. 4 * pag. 375 ). Er verweist, was jenen 
Punkt betrifft, auf MajusSpecimen linguaePunicae p. 21. 
und auf Agius de Soldanis della lingua Punica presente* 
mente usitata d’a Maltess. p. 167. Auch der Maltesische 
Fluch Murghand dag el Gbir, d. i. fahr zu die- 
sem Grofsen, nämlich Teufel (wie Agius ihn über- 
setzt), scheine die Vermuthung, dafs Gbir der Name 
einer heidnischen Gottheit bei den Maltesern war, noch 
mehr zu bestätigen. Dafs aber auf Malta die Cabiren 
verehrt worden, sey so gnt als gewifs. Die Münzen des 
benachbarten Gaulos stellten sie ja in ihrer acht Aegyp- 
tischen Gestalt vor. 

Denn in der Thal, esistrathsamer, die nähere Verbin- 
dung zu verfolgen, als an jenen schwachen Fäden das Ent- 
fernteste snzukniipfen. Magesalsosichauch hier bewahr- 
heiten , dafs die Grundideen jener alten Pelasgerreligion 
im allgemeineren früheren Sahäismus des Morgenlandes 
ihreWurzel haben : ganz gewifs waren es doch zunächst 
die Aegvptier und Phünicier, die nach Griechischen In- 
sein und Hüstenländern i h r System dieser Religion ver- 
pflanzten. Jene Pelasger nahmen diese Gottheiten als 
grofse, mächtige Wesen auf, wie der häufig vor- 
kommende Name Ssol fteyaXoi und selbst in den Augu- 
ralbüchern der Römer die Benennung Dii potes (po- 
tentes Varro de L. L. IV. 10. p. 16 ed. Seal, mit dessen 
Note p. 25 .) zu erkennen giebt. Bei diesen Umständeu 
ist auch unter den verschiedenen Etymologien bisher die- 
jenige für die wahrscheinlichste gehalten worden , die das 
Wort Cabiren von potentes, die mächtigen 

(vergi. Grotius zu Matth. IV. 24.), herleitet. Eine an- 
dere Etymologie hat neulich Sc he lling (über die Gott- 
heiten von Samothrace p. 107 ff.) vorgetragen. Er er- 
klärt den Namen: (Chaberim) socii, von *1211 

consociavit se (Judic. XX. 11.), und nimmt das 
Etrurisch -Römische Dii consen tes, Dii compii- 


Digitized by Google 


3 iß 


cei, für eine Uebersetzung dieses Wortes 7 ). — Hier- 
mit hehren wir nach Europa zurück und zu jenen An- 
fängen Griechischer Religion , wovon wir bei unserer ' 
ganzen Betrachtung (s. oben I. p, 4 ff. und II. p. 288 ff.) 
ausgegangen sind. 

§. S. ‘ 

Die Pelasger hatten, nach Hcrodotus (II. 5i.), die 
Orgien auf Samothrafre gestiftet. Uebcr diese Insel 
hatte der Fcriegct Polemon ein eigenes Buch geschrie- 
ben (Athen. IX. p. 37a. Vol. III. p. 373 Schwgh.), des- 
sen Besitz uns, wegen der so nöthigen Kenntnifs ört- 
licher Anlässe , grofsen Nutzen leisten könnte. Jezt 
müssen wir uns mit fragmentarischen Nachrichten An- 
derer behelfen. So viel ist gewifs , und noch neuerlich 
hat dies der gelehrte Graf Choiseul Goufifier im zweiten 
Theile seiner bekannten Reisebeschreibung bemerkt, 
dafs jene Inseln und Küstenländer grofse Naturrevolo- 
tionen erfahren hatten. Der Durchbruch des Pontua 
lebte noch in der Erinnerung der Griechen fort. Der 
Untergang der Inseln bei Lemnos war Inhalt einer Pro- 
phezeiung geworden (Herodot. VII. 6.), und von der 
lange verschwundenen Insel Chryse, berühmt durch 
Philoctets Mifsgeschick (Pausan. Arcad. cap. 33.), hat 
Choiseul Gouffier hei Lemnos noch die Spuren gefunden. 
So zogen alsj ganz natürliche Anlässe in diesen Inseln 
der I’elasger jene mächtige Planetenschaar vom Himmel 
herab , um im Grunde der Erde und in der Tiefe des 
Meeres zu wirken, um durch die Winde die Fluth zu 
beherrschen, und durch Feuer die Metalle zu bän- 


7) Derselbe ( die Goilh. von Samothractf p. 95. ) bringt Ku- 
K« itoot, KcdiXoi mit unserm deutschen Kobold 
in Verbindung. Uebtijens giebt er a. a. O. noch einig« 
bemerkenswerthe Data. 
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digen »), Aber ganz gewifs hatten schon Aegyptier, Pho- 
nieier und Hleinasiateu im Begriffe dieser Gottheiten dio 
teliurische Macht mit der siderischen verknüpft. Der 
Phrygische Ida war' auch ein Feuerberg alter Götter; 
Sinope und die Gegend verehrte plutonische Kräfte. Von 
dorther sollte ja der gewaltige Erdgott Serapis gebracht 
worden seyn. 

Der Culturzustand oder vielmehr die Barbarei jener 
Pelasger , so wie die oben bemerkte Spracbarmutb ge- 
stattete wohl zunächst keinen andern Vortrag jener Re- 
ligionslehren , als in Aegyptischcr oder Phönicischer 
Sprache. Wer jenen Unterricht empling, erlernte da- 
mit gewifs auch die Sprache derer, die ihn gaben. Die 
grüfseren und länger bestehenden Niederlassungen der 
Phönicier auf Samothrace und den benachbarten Inseln 
macht es ohnehin wahrscheinlich , dafs man früh dort 
Phüniciicb redete. Mithin ist mir Münters Vcrmuthung 
(in der oben angeführten Abhandlung) sehr wahrschein- 
lich, dafs erst nachher in diesen Gottesdienst die Grie- 
chische Sprache cingefiihrt ward *). Dies konnte vermuth- 
lich nicht ohne Einllufs auf die Begriffe selbst abgehen, 
wenn gleich die Grundideen (das ist der Geist solcher 
Religionen) im Wesentlichen dieselben blieben. Aufser- 
dera hatte dieser Geheimdienst gewifs eben so wohl 
»eine Abstufungen , wie jede» Mysterium seine Grade bat. 
Auch daraus läfst sich die grofse Verschiedenheit der 
Angaben von jenen Gottheiten begreifen. 


t) Namentlich das Eisen. Hierauf bezieht sich eine Er- 
klärung , die unter mehreren andern das Aiterthum von 
der Bebauung des Ares und der Aphrodite ^Odyss. VIII. 
2i<6 sqq.) gab. Eustathius zur angeführten Stelle theilt 
dieselbe mit p. 310. 1. 40 Basil. 

*) Diese Satze der erst« n Ausgabe dieses Werks wird der 
unterrichtete Leser nun selbst nach unserer neuen Un- 
tersuchung, oben il. p.2sS — 2$2. zu würdigen wissen. 
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Unter allen scheint mir die des Phcrecydes *) 
(beim Strabo X. p. 483. p. 209 cd. Tzsch.) die bemer- 
henswertheste ; nicht nur Hegen des relativen Altera 
dieses Zeugen, sondern weil sie mit Aegyptischen Von» 
Stellungen so gut übereinstimmt. Nach ihm sind die Ca- 
l>iren Söhne des Hephä'stus und der Cabira , des Proteus 
Tochter. Es sind ihrer drei Männer und drei Frauen 
( Cabiridische Nymphen), sie wohnen auf Lemnos und 
Imbros und in den Städten von Troas. ihre Namen sind 


9) p. 152. in der Sammlung von Stur*. Dort sind die nöthi* 
gen Notixen Ober die Schriftsteller gegeben, womit man 
den Dionysus pag. 150. verbinden kann. Dort habe ich 
auch bemerkt , dafs die Griechen eben so wohl K 
als Ka än^ct sagten, und dafs sic auch von einer weiblichen 
Kd/3*(fa sprachen , was hin und wieder durch Schuld iL-r 
Abschreiber verwischt worden ist. — Wenn der gelehrte 
Münter ( a. a O. p. 36.) nur drei Cabiren aus Aeeypten 
kommen , und den Diener als vierten von den Phönicierrt 
hinzusetzeu lüftet , so kann ich nicht beistimmen. Die 
acht Götter zweiter Ordnung, woraus die Cabiren ohne 
Zweifel hervorgegangen sind, kennt Hcrodotus schon als 
alte Gottheiten Aegyptens ( s. oben 1. Th. p. 518. 530.). 
Hermes - Cadmilus aber erscheint ja im O^ii istnythus ge- 
rade so, wie auf Samothrace als dienendes Wesen. Noch 
weniger hat Saintecroix ( Rccherches sur les myster. dn 
Pagan. T. I. p. 40 sec. edit.) Recht, wenn er die Saino- 
thracische Religion später mit Aegyptisclier und Phö- 
nicischer sich vermischen läfst. Dann müfsten die unbe- 
kannten Leute (0/ &i) beim Scholiasten des Apollonius ( f. 
917.) mehr Gewicht haben , als l’herecydes , Hcrodotus, 
Acusilaus und andere sehr alte gelehrte Gewährsmänner. 
Doch gesetzt auch , die Zweiwahl ( wie Varro will ) sey 
die älteste Form dieser Lehre , so sind es immer zwei 
Aegyptisch - Phünicischc Wesen ( als männliche und 
weibliche Potenzen) , wie unten deutlicher werden wird; 
vergl. auch Schelling Ober die Gottheiten von SuMothrace 
pag. 105. 
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geheimnifsvoll. Auch der ältere Acusilaus scheint dieses 
System gekannt zu haben (s. ebendaselbst). Wenigstens 
kennt er die Cabira als des Hephästus Frau , auch drei 
Cabiren und Cabiridische Nymphen. Hier haben wir 
ganz die Aegyptische und Phönicische Acht. Zwar 
spricht Herodotus nichts von einer Frau des Phtlias,' 
als Cabirenmuttcr , und nach anderen Spuren ist dort 
von sieben Planeten mit einer achten Potenz die Bede, 
die bald Phlhas, bald Esmun heilst : und auch den letz« 
teren nennen die Alten ohne Erwähnung einer Frau, 
die die Cabiren geboren habe. Darauf kann geantwortet 
werden: Wir haben von jenen Acgyptisch- Phünicischen 
Cabiren nur ganz kurze Notizen ; die Art, wie die Ge- 
nealogie gedacht ist, bleibt uns unbekannt. Immer 
konnte also auch dort eine Cabirenmutter Vorkommen. 
Doch andrerseits : denke man sich auch jenen Phthas 
und Sydyk in höherem Sinne, als Erzeuger aus sich 
selbst und als Mannweib (wie ihn Aegypten kannte), 
und gebe man auch immer zu, daf» die l’herecydische 
Vorstellung schon hellenisirt. sey; gleichwohl kann der 
Hauplbegrilf jener Achtzahl von Cabiren und Cabirinneu 
von den Pclasgcrn aufbehalten worden seyn , wonach 
sie zuerst grofse Plauetcngötter und Iiimmels- 
m ächte waren, bald in dieser, bald in jener Combina- 
tion gedacht, und, nach einer ganz natürlichen Ideen- 
folge, zugleich grofse Gewalten der Atmosphäre, der 
Erde und des Meeres. Unter jene Combinationen ge- 
hörte ohne Zweifel auch die, dafs bald eine Zweiheit, 
bald eine Vierzahl, bald eine Dreiheit hervortrat, 
die übrigen verdunkelte, und Dienst und Lehre ganz 
oder in höheren Mysteriengraden in Anspruch nahm. 
Aber auch jede einzelne Combination und Zahl ward 
höchst wahrscheinlich für sich wieder in verschiedenem 
Sinne , nach verschiedenen Lehrsystemen genommen. 
So mochten z. B. die Viere bald vier grofse Planeten- 
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gütter scyn, bald die vier Elemente, bald höchste de- 
nüurgische Potenzen. Die Zwei, die wir als Hiromel 
und Erde lienncn lernen, batten vielleicht eben so noch 
andere Bedeutungen u. s. w. 

Dofs wir einige Hauptsätze urkundlich wissen, ver- 
danken wir den Griechischen Ei klarem der Argonautica 
des Apollonius (lib. 1. <717.). Dort theilt uns der Ge- 
schichtschreiber Mnaseas selbst die eigenthüiniichen Na- 
men einer Trias mit, wozu denn noch ein Untergott als 
vierte Person kommt. Jene Potenzen heifsen Axiero», 
Axiokersos , Axiokersa , und der Untergott Casmiius. 
Wie die Griechen späterhin diese Wesen nahmen, wer- 
den wir unten sehen, ^kus orientalischer Sprachforschung 
ergeben sich folgende sehr w ahrscheinliche Erklärungen : 
Axieroi (’Aiup 04) heifst ini Acgyp tischen magnipotens, 
der Grofse, Mächtige, und es war niemand anders 
darunter gedariit > als der mächtige P h t ha s oder He- 
phästus ,n ). Die zweite Person Axiokersos (’A^td- 
xeptros) heifst mognus foecundator, der grofse Be- 
saamer. Es ist^Ap^«, Mars, der als Planet im Aegyp- 
tischen Hertosi ("EpTMot) hief», welches Cedrenus (Hi- 
stor. p. 1 34-) gerade so erklärt. Die Idee des grofsen 
Fruchtbringer» war in der Aegyptischen Lehre mit dem 
Planeten Mars verbunden (vergl. oben II. p. 6.). Axio- 
kersa ('Aljtöxiptra) ist mngna foecundatrix. Sie ist in 
diesem System als Fruchtbringerin und *A (ppodivij 
(Venus) dem Axiokersos zugesellt. Zu dieser Trias 
kommt eine vielte Person hinzu unler dem Namen Cas- 
miius (KdapiXo,). Auch dafür glaubte Zot-'ga im Ae- 
gyptischeu die Erklärung zu linden, und deutete: per- 
f e c,t c s a p i e n s , der A 1 1 w e i s e. Bochar l dachte früher 


10) Nach Zotlga de obcliscc. p. 220. Bassiril. I. p. 9. vergl. 
MUnter Erklärung u. s. ». p. 30. jezt in den Antiquar. 
Abhandll, p. 1‘jUff. uud Jabionski Voce. Aegyptt. p.71sq. 
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an (Cosmiel), 'welches im Ebräischen einen 

Diener Gottes bedeutet. Der Begriff ist diesen V or- 
stellungen vom dienenden Untergotte ganz ent- 
sprechend. Auch hat neuerlich Munter, mit Bemerkung 
der Identität der Phonicischen und alt - Ebräischen Spra- 
che, dieser letzteren Erklärung den Vorzug gegeben. 
Die Griechen schreiben dieses Wort verschieden : Kat- 
I idof, Km ouiAo., KaäfjiXof und selbst Kadfioc. Die 
Bedeutung, was auch der Ursprung sey, bleibt unge- 
zweifelt. Es ist die einer dienenden Potenz, die 
im Etrurischen Hermes - Carnillus und im Etruriseh- 
Rütnischcn Opferknaben Camillus sich getreu geblieben 
ist, durch die Bacchischen Weihen hindurch, von jenem 
mythischen Cadmut her, der in Phönicien , Samolhrace 
und Böotjen als der erste Diener der grofsen Götter 
erscheint **). 


11) Ich habe absichtlich den Text der ersten Ausgabe hier- 
bei unverändert gelassen, weil ich in den Anmerkungen 
und Zusätzen von den bedeutendsten neueren Ansichten 
das Wesentliche mittheilen will. So hat, um vom Vor- 
liegenden zu reden , Schelling andere Erklärungen dieser 
vier Samothracischen Gottheiten aus dem Ebräischen, 
und zwar seiner Ansicht dieser ganzen Lehre gemafs, 
gegeben. Ich werde darauf noch unten in der kurzen 
Darlegung des Systems dieses* Gelehrten zurtickkommen. 
Hier bemerke ich nur kürzlich Folgendes : Ihm ist Axie« 
ros die Ceres , als erstes Principiutn , mit dem Begriffe 
der Sehnsucht. Bei «len Namen Axiokersos und 
Axiokcrsa erkennt er in Krrsa den Namen Ceres 
nach einer andern Mundart, von Din aravit , das aber 
auch zugleich zaubern heifst:*also Zauberer und 
Zauberin, Demiurgen (s. p. 16. 17. 63 f. 67 — 73.). 
Was endlich die vierte Gottheit , Cadmilus (K«fy/leO be- 
trifft, to widerspricht er der Behauptung von ßoehart, 
und erklärt den Najnen ganz einfach, wie er glaubt, 
durch von 'Dip prior, antecedens, d. i. einer, 

der vor Gott steht, Herold, Bote, Verkünder 
II. ai 
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Fragen 'wir nach der Bedeutung jener grofscn Trias, 
so kündigt sieh auf den ersten Blich alte Pricsterlehre 
esoterischen Charakters an. Es sind lauter hohe 
kosmogonischc Potenzen, und das Ganze ist ein sjmbo* 


Gottes, oder der das Angesicht Gottes sieht, 
minister dei (s. pag. 75 ff.). Ich bin im Texte mehr der 
Erklärung aus dem Aegyptischen gefolgt» Wenn Schel- 
ling sich Uber die Sucht beschwert. Alles aus dem Ae- 
gyptischen erklären zu wollen, so bemerkt dagegen Mün- 
, ter (in den schriftlichen Zusätzen zu pug. 56 der Religion 
Carthago’s) , dafs solche Versuche hier, wo von Cabiren 
die Rede ist , am rechtrn Orte sind, da das Zcugnifslle- 
rodots von ihrem Tempel in Memphis (III; 37. vrrgl. 
Symb. I. Th. p. 530.) , die Beschreibung ihrer Gestalt in 
demselben , und die vielen Aegyptischen Monumente, 
sowohl in den Sculpturen an den Priesen der Tempel, ais 
auch in kleinen Idolen aus gebrannter Erde , die sich er- 
halten haben , uns doch wohl erlauben , die Namen Ae» 
gyptischer Götter mit Hülfe der Landessprache zu erklä- 
ren , oder wenigstens (ine Erklärung derselben zu ver- 
suchen. Bei dreien , führt er fort , ist es doch geglückt, 
einen ttnsern Begriffen von der Samothracischen Religion 
angemessenen Sinn zu findtnj und wenn der vierte ILw/u- 
>«4 noch nicht auf eine befriedigende Weise aus dem Ae- 
gyptischen hat enirütliselt werden können , folgt daraus 
Etwas gegen die Richtigkeit der Deutung jener Ersten? 
Und warum sollten die Phönicier nicht Aegyptisclie Güt- 
lernamcn eben so gut , als die Götter selbst unter sich 
•ufgenommen haben ? Wissen wir , wie frühe die Pböi 
nicier den Dienst der Cabireu kennen lernten , und wie 
weit sie damals hinter den Aegyptiern zurückstandcn , de- 
ren Cultur sich in die Nacht der Vorzeit verliert? (vergl. 
unten Note 18.). — Mit diesem Kaä/a/Ae; der Satuoihraci- 
6cheu Weihen und mit dein Camillus der Etrurier kommt 
dem Begriffe nach völlig überein der Metalron der 
Cahhalisien. Schölling in der Note 72. pag. 76 f. hat dies 
näher untersucht , und mehrere Nachweisunsen Inei über 
gegeben, worunter auch Eisenmenger’» entdecktes Juden- 
thum 11. p. 3 y5. 
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lisch« Dogma von der Weltharmonie. Zuvorderst jener 
Axiuri- Hephästos erscheint hier ganz in der Bedeutung 
des Aegyptischen Phthas. Er ist die erste Kraft, der 
erste Odem , aus dem die wehzeugende Zweiheit her- 
▼orgebt. Er ist also der Vater der gröfsesten Götter. 
Daher können auch die Cabiren eben so gut Hep haste 
("H<pouoTot ) heifsen; wovon sich hei den Griechen Spu- 
ren erhalten haben (Photii Lex. gr. in Ka£i.). Sie sind « 
»eine Kinder und aus seinem Wesen hervorgegangen. 
Auch in der Theogonie schimmert der alte Begriff von 
ihm durch; ihn hat Here ohne Zuthun eines Mannes 
geboren ( Hesiod. Theog. 927.), oder, wenn auch Zeus 
sein Vater ist (Odyss. VIII. 112.) und Here die Mutter, 
so wirft diese doch selbst den lahmen , ungestalteten 
Sohn ins Meer herab, wo ihn die Seegöttinnen The- 
tis und Eurynome in ihrer VVassergrotte bergen ^Iliad. 
Will. 395.). Beim zweiten Sturz aus dem Olymp neh- 
men ihn die Sintier auf Leinnos auf ( lliad. 1 . 5 go.). 
Lauter Aegyptiscbe Begriffe vom zeugenden Feuer, 
von der zeugenden Wärme der Sonne , wie nachden- 
kende Hellenen wufsten , die auch das Hinken aus des 
Feuers Natur oder aus der schielen Sonnenbahn zu er- 
klären suchten (dies zeigen die Exccrpte hei Joh.sLydus 
de menss. p. io 5 .). Freilieh mufate der alte Phthas, so 
wie sich der Griechische Mythus einmal seiner bemäch- 
tigt hatte, in eine Mehrzahl von Personen sich zerlegen, 
und cinfügcn lassen in mehrere Genealogien. Da war 
der erste Vulcanus Sohn des Cölus und der Hcmera, der 
zweite, Phthas, des Nilus Sohn, der dritte, der Lein- 
nier, des Juppiter Sohn, wozu dann der vierte J der 
Sicilische , kommt ,2 ). 


i 2 ) Cicero de N. D.*I 1 I. 22. nebst meinen Bemerkungen zu 
dieser Stelle p.J 9 Sa<iq. Jo. T.yilus de incuss. p. lOi. Beim 
Letzteren mufa in den Worten vom Leinnischen iitphä- 
stos KjcviLu corrigiri werden. Jedoch uenut, wie ich 
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Unter dem hohen Walten jenes A xiuri verrichten 
seine Emanationen , die zwei andern Mächte, das grofsc 
Zeugungsweih. Die Saniothracischc Lehre giebt dem 
Axiokersos (Mars) die Axiokersa (Venns) zur ordentlichen 
Gattin — - eine Vorstellung , die die alte Bildnerei auf- 
behaltcn hat. Immer stellte sie Mars Und Venns in Tem- 
peln, wie in Lectisternien zusammen. In ihrer Umar- 
mung erzeugten Mars und Venus die Harmonia. Der 
Streit mit der Einigung gegattet bringt die Weit- 
er d n u n g hervor. Das war kein anderer Satz als der 
des Eropedocles von relxo« und von der «piAia ; und was 
der Jonier Hcraclitus durch seinen prägnanten Spruch: 
« der Streit ist aller Dinge Vater», ausgedrückt hatte, 
das hatte jene Priesterlehre von Samothrace in dieser 
Theomjlhie nicdergelcgt ,3 ). Das Dogma ging sodanu 
in die Orphische Theologie über , und von hier aus Ober- 
kanten es jene Philosophen , die es bis in die spätesten 
Schulen weiter fortpflanzien , wie die Stellen des PIu- 
tarchus (de Isid. p. 370.), des Heraclides (Allegor. Ho- 
mer. p. 206 Schow.) und des Proclus ( in Platon. Tim. 
p. 147.) zeigen. 

Während die grofsen Gottheiten wirken, und die 
V\ chl#rdnung der Welt, die Harmonia, erzeugen, ist 
eine vierte Person als Diener geschäftig. Und gerade 
hier, hei der Umarmung des Axiokersos und der Axio- 
kersa, tritt wieder jener Gigon hervor. Wir kennen 
ihn schon als den freudigen Tiscbgott oder als den 
Tänzer. Hier, als Ministrant ( ifidxovof) des Bcsaa* 
raers Axiokersos , wird er der Lacher und Spott- 
red^ier genannt (Cyrillus Lex. mscr. in Tty-wr und Eu- 


2t:m Cicero p. WX). bemerkt habe, der — freilich sonst 
Sehr verstümmelte Ainpeiius auch* den Vnlcan einen Soha 
des daturnus. 

13) Vergl. meine Briefe «her Homer und Hesiod p. ibf. 
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statt, s d Odyss. XX. p. t88o fin. vergl. meinen Dionysus 
p. i36.). Erheifst dort ein aphrodisischer Dämon, der 
dem Mars bei der Umarmung der Venus forderlich war. 
Fast alle Mysterien haben solche scherzende Ministranten. 
Die Cerealien jene Baubo und Jambe, und die Dionysien 
den alten Silenus , aller bedeutsamen Ironie stets hei- 
teren Vater. Wenn die Harmonia geboren wird, wenn 
Streit und Einigung *'') der Kräfte den herrlichen 
Cosmus aus der Tiefe wirlien, und das Gesetz der Schön- 
heit über der grofsen Ordnung waltet, dann spiegelt 
sich der Dcmiurgus wohlgefällig im gelungenen Werlte, 
sein Blich erheitert sich, und das Frohlochen der guten 


14) Eustai’iius zur Odyssee VIII. 266 sqq. p. 310. 1.3t sqq. 
cd. Basil. führt über jenen Mythus im Domerus des Km« 
pedoclcs Mrr*mns> so an: «v*p 'Kur täcxAlj: ii££u(tv ui; tcü 
•nmrri AuffirsAeOvra yfiiiftv, wv rij; (piX ixt, ptAv ejufio). sv, 
iS riji ’A p o i < r >j 4 * koJ reu A f ( 3 5 iro/euvTaiv u-rtf 

a jrs?i piXx • reü i* vti'xeu;, >j «x Stpuo-j JuVij au'rtüv • ij; 
i:,rs x>.Xc ?« p/aev airisv, e 5 iJ reü 'llsp’i/crou iftipM'jirau , r.A 
c */ ic$ eu i/urwy riy ’A.fr.e? «rrv , «A./ä yxi.wy rg reiaurj; A.'j- 
<r.« u't a/r/a e" -tu y<vi'c<ui(. Man vergleiche Kmpedoclis 
Fragmin, vs. 203 sqq. p. 522 ci£ Sturz, und dessen Note 
p 5y8. Kustathius aber fährt nach den oben ausgeschrie- 
benen Worten unmittelbar fori: i« r.A c ea paßurift 

(pse'ty , er 1 ei iyx^afft; rtüv oupav/av 1; 'AippcSirx x<zi rij; ä .wen «i 
aurcSy tißiA/a xui ivar# j • >■ A/c u ■yJp ptitrrj iyyjf c'jaa rA trjix~ 
irffi 5 t':jra rAifpef uAv rs» cupavev cuxpa?<a$ , iviiiwvt ii rd yc- 

viusv Tg yj ; s. Juliani ürat. IV. p. 150. B. Spanh. Dar- 
auf theilt Eustathius noch eine Erklärung vom astro- 
nomischen Standpunkte mit, wie nicht weniger vgr und 
nachher die Ansichten derer unter den Alten, die, vom 
tieferen Sinne ahstrahirend , in der Fabel der ganzen Odys- 
see den Erklärungsgrund dieses Mythus suchten, wie 
z. B. dafs darin eine vorläufige Andeutung der Bestrafung 
der Freier durch Ulysses zu suchen sey und dergl. Jede 
dieser Auslegungen ist wahr , wiejeder Grundmy- 
thus nur iu der Totalität verschiedener 
Entfaltungen vollendet ist. 
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Gotler verkündigt die Vollendung de* grofsen Sehöp- 
fungswerks. Hier, bei der Hephästeischen Schöpfung 
(notierte r,(f>ouax6ievxTOc.) ^ heif»t der grnfsc Frohlncher 
tind Lacher Gigon. Wer war er? Den Namen führt 
der Aegyptische Herakles , so keifst Dionysu* , so wird 
auch ein Aethiopischer König genannt (Etymolog, tnagn. 
in riywri«, vergl. Stephan. Byz. in Tiyav6$), Immer ist 
es eine Incar nation aus dem Göttersystem von Ae- 
gypten und Aethiopien her; ein dem gro&en Phthas und 
Hcrtosi (Mars) beigegebener Ministrant. Mit Einem Wort, 
es ist .der Samothraciscbe Casmilns. Dort Wulste man 
Folgendes von ihm: Hephästos - Axiuri hatte ihn selbst 

mit der Cabirn, des Proteus und der Anchione Tocb- 

• 

ter, erzeugt. So genealogisiren PhcreCydcs und Acn- 
silaus in den oben angeführten Stellen. Zunächst nann- 
ten ihn die Giiechen Hermes. So erklärt Pinnysndo- 
rus (Schol. Apollon. I. 917 .) gnnz im Geiste deftAcgyp- 
tischen Lehre. Dort haben wir' diesen als die personi- 
licirte Intelligenz und mithin als den natürlichen 
Diener der schaffenden Göller kennen gelernt. Er 
dient und hilft, in erster Ordnung, dem höchsten 
Schöpfer rhthas , wie- er dem Bel Kronos der Phönicicr 
dient, und der ßnnltis zur Seife steht. Er dient, in 
weiterer Unterordnung, dem Osiris und der Isis. Er 
wandelt zwischen Himmel und Erde auf uud ah , und ist 
die vermittelnde Gottheit. Er war der göttliche Cadmus, 
Gadmilus. Dnfs er unter den Samothracischcn Cabirei* 
verschiedene Namen , auf.cr diesem, hatte, zeigt unter 
andern sein dortiger Titel: Imbramus, von der Thra- 
eischen Insel Imbrus (Stcph. Byz. in "Ipßpo;). Die Ae- 
gyptier gesellten ihn auch der Luna (Bubastis) zu, oder 
nach anderm Ausdruck : Hermes hatte im Monde »einen 
Sitz (Pintarcb. de Isid. pag. 3(>y.). Der Luna war er 
beigegeben, namentlich als Sasmentriigcrin und 
fruchtbaren Mutter. Darauf spielle'ciu itfot Aöyos 
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»n : Hermes wollte der Bubastis -Luna Gewalt anthun. 
Da verwandelte sie ihr Angesicht, und erschien fürch- 
terlich als zürnende Briino. Das ist der Hermes ithy- 
phallicus, «cujus obscocnius excitata natura traditur,' 
quod adspcctu Proserpinae coinmotus sit » (Cicero da 
N, D. III. sä- vcrgl. Etjmolog. magn. In ). Ich 

habe neulich zur Ciceronischcn Stelle (p. 604 sqq.) eine 
Reihe von Zeugnissen gesammelt, worauf ich mich hier 
der Kürze wegen beziehen inufs. Hier wollen wir nur 
jenes Verhältnifs von Mcrcurius und Proserpina und die 
dadurch angcdeuteUn Ideen verfolgen, wie letztere in 
jenen Zeugnissen vorliegen. Da fafstc nun vorerst Plu- 
tarchus (de fac. in orb. lun, p. 943 B. de Isid. p. 367 D.) 
in jenem lepo? Xoyns den Hermes als «olarischcs Princip, 
oder als Sonncnintclligenz , und die Proserpina als Mond, 
i* der Art, dafs die am Monde sichtbare Regel und Ge- 
wtemäfsigkeit als Folge der Conjunction des Mercur mit 
d«ra Monde vorgcstcllt wird. Was der Mond thut, ver- 
rith Vernu nft und Goseta. Dieses Gesetz hat er , an 
sich dunhel und gesetzlos, erst vom Hermes, als dem 
Sonncngeuins , empfangen. Porpbyrius (ap. Euseb. Pr. 
Er. III, p. ii/| Colon.) verbindet gleichfalls den Mercur 
®it der Sonne und die Proserpina mit dem Monde, fafst 
«Her jene Verbindung des Hermes ithyphallicns mit der 
Proserpina Luna nun schon weiter so , dafs jener die 
■«nnliche Kraft, die besaamende Kraft , aber auch dio 
Intelligenz bezeichnet. Er theilt der Proserpina nicht 
•Ijein die Befruchtung mit, sondern auch den Bildungs- 
tricl» und das Bildungsgcselz (cntt^firzrixbi Xöyoc); und 
dadurch, dafs sie das Gesetz empfapgt und in sich ein- 
hildet, wird es nun ein gemeinsames Gesetz (abvSeroi 
Inyot), Plotinos (p. 32 i.) nimmt den itpdi Xoyo; noch 
•niverseller. Ihm ist Hermes ithyphallicns die Idee, 
Form (iIÜol) ; Proserpina Luna die Materie ( >i trepa 
Jene allein, saiR er, ist fruchtbar: diese ist 
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unfruchtbar. Mithin mufs Hermes (als, personificirte 
Form) immer männlich hräftig zum Zeugen aufgelegt 
seyn , weil sonst die Materie in die ihr angeborne Form- 
losigkeit zürücksinken würde. Auch davon enthielt der 
Mythus schon die Andeutung. Als Mercur sich der Luna 
näherte, so entrüstete sie sich, und suchte sich durch 
die Flucht zu entziehen. Das war die zornige Proser- 
pina-Brimo (Bpifi 4 > , Etymol. magn. Tzetz. ad Lycophr. 
vs. 698.), womit die Alten die dem Monde angeborene 
Kälte und Finsternifs und die der Materie eigene Form- 
losigkeit und Neigung zuiri Ungeregelten, bis sie von der 
Form überwältigt wird, andeuten wollten. Beide, io 
Vereinigung gedacht, stellten nun die dem Monde und 
der Materie zu Tbeil gewordene Besaamung und Bildung 
dar, oder den Bcfruchtungs- und Bildungstrieb, in $0 
weit er endlich von dem bewältigten Theile realisirt 
wird, das ingenerirte Gesetz. Fafste man in die- 
ser mystischen Ehe den weibliehen Thcil als Aphrodite, 
und personificirte man diese «Ehe selbst durch die Ein- 
heit des Leibes, so entstand die Idee des 'E 
welche Idee nun auch wieder physisch und ideal gefsfst 
ward. Nach der physischen Ansicht war Aphrodite 
Empfängerin und Bildnerin des Saamcns; ideal war sie 
Empfängerin des männlichen Gesetzes ; sie bildete das 
empfangene Gesetz in der Wirklichkeit aus. Rermaphro- 
ditns war daher ein altes Symbol der Ehe. Es hinge« 
in seiner Capelle zu Athen die Witt wen den Todten- 
Itranz auf ( Alclphron. III. 37. p. 119 Wagner.), womit 
vermuthlich bezeichnet werden sollto, nunmehr sev die 
Ehe, wovon der tpannweibliche Genius das Bild war, 
aufgelöst. 

Bier erscheint eine .Seite des Hermes durchaus so, 
wie sic Schelling unter den Samothracischen Gottheiten 
sehr richtig aufgefafst hat, nämlich: «als das Natur und 
Gcistcrwdt vermittelnde Wesen » (p, 28.) , und der von 
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qqi entwickelte lepösXdyos kann dazu als Bestätigung 
und Ergänzung dienen. ^^Genealogisch stellt sich das 
Ganze so : • 

Coelus w Terra =5 Ceres 

| (s. Dea, Dia, A>;<6 15 ) 

Mercu^ius w Proserpina 
(ithyphailictis — so- (lunarischcsPrincip oder 

lyrisches Princip.) Adern«, nach Einigen des 

Oceanus Tochter ; Pau- 
san. I. 38. 7.) 

Eleusis heros 

(oder Bonus Eventus, Proventus). 

Phallisclie Symbole nnd Gebräuche fanden also in den 
Beligionen von Samotlnacc Platz. Denn auch Herodo- 
tns (II. 5i.) sagt, dafs jener Hermes ithyphallicus in den 
Samothracisclrcn Mysterien seine Erklärung erhalte. 
Auch nach Booticn wurden diese Bilder und Gebräuche 
ton dorther verbreitet; was man dort einem Mystago- 
gen Mclhopus zuschrieb , und mit dem Dienste der Ceres 
in Verbindung Setzte ( Pausan. Messen, c. 1. §. 5. Bocot. 
*5. §. 6 .). Aus vorliegendem Beispiele vennttthen wir, 
dafs man ihnen in der Cabirenlelire zum Thcil einen 
astronomischen Sinn unterlegte, mit Beziehung auf lu- 
narischc Kräfte. 

• 

• 

15) Von dieser Verbindung gab es wieder einen Aoy 0 ;. 

Juppitrr (woftlr Andere Coelus setzten) hatte die einem 
Widder genommenen Testikcln der Ceres in den Schoofs 
geworfen, und sie damit befruchtet (Clcin. Alex. Cohort. 
p. 13 Potter.) , d. h. der Himm< •’ bat im Widderzeichen, 
im Frühjahre, die Erde befruchtet. Aus Merodotns (II. 
51.) wissen wir, dafy diese heiligen Allegorien, die den 
Hermes angehen , in den Samothracischen Weihen erklärt 
wurden; und der Widder, (jjeses dem Merctir eigemhüm« 
liehe Thier, kommt auf den Münzen von Samothrace 
vor (s. Eckhel D. N. V. II. pag. 52. und Payne Knight 
symhol. laug. $. 200. p, 163.). 
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So pfljtazte «ich von Samothraec aus jene alte Göt- 
terlchre zu den Griechen ftüft. In den Tempeln blieb 
noch lange viel Altes, und selbst das Epos konnte die 
ursprünglichen Züge nicht vermischen. Das Cadmeische 
Jiöotien behielt besonders noch Vieles bei, nie die Ce- 
res Cabiria zeigt, wovon nachher das JSothige bemerkt 
werden soll, so auch die Venus alten Styls. «Von 
der Venus, erzählt Pausanias (Boeot. 16 . §. 2 .), haben 
die Thcbaner so alte Schnitzbilder , dafs sic glaubeo, 
Harmonia habe sie der Göttin geweiht, und erzählen 
dabei, sie mären aus den hölzernen Schiffsschnäbeln des 
Cadmus verfertigt.» Auch jeno mystische Gcn,esi* 
schimmert noch im Epos durch ; aber sonderbar — mehr 
bei Homerus als bei Hesiodus, der doch sonst das ältere 
Bedeutsame wieder etwas hervorsuebt. Doch gab man 
auch von diesem Verhältnifs , nach welchem Ares nur 
der Buhle , Hcphästos aber der Gemahl der Aphrodite 
ist, eine physische Erklärung, nämlich diese: Aphrodite 
ist der schöne Lichtschein des Feuers (des Feuers Blume, 
nvfioi), aber auch der Glanz der metallenen Kunst- 
arbeiten des Hcphästos. Mithin ist Aphrodite dem He- 
phästos eng verbunden ( seine G a t ti n ). Da das F.iscn 
(Ares) aber am wenigsten Glanz und Schönheit zeigt, 
sondern nur -in einem geringen Grade gefällt, so ist 
Ares der Aphrodite nur heimlich beigcsellt, und ent- 
reifst ihr nur verstohlen Etwas von ihren Beizen (En- 
stathius zur Odyss. VIII. 266 . p. 3op. I. 40 sqq. Basil.). 
Hesiodus nennt zwar acht Samothracisch Aphrodite die 
Gattin des Ares (Theogon. qe3. vergl. q 45.) , gedenkt 
aber ihrer Verbindung mit Hcphästos nicht, dessen Gat- 
tin er Aglaia nennt. In der lliade hat Hephästos. die 
Charis zur Frau (XVIII. 38a.) ,A ) , welche doch in der 


16 ) S. liug Uber den Mythus u. $. w. p. 231. 


Digitized by Google 



3$i 


Odyssee Aphrodite lieifst. Dies veranlafstc die Cho- 
rizontcn, beide Erzählungen* verschiedenen Verfassern 
zuzuschreiben (Heyne ad lliad. XV III. 38a.). Werfen 
wir nun einen Blich auf das Mährchen des Sängers De- 
modocus in der Odyssee (VIII. 266 ff. 17 ), so entdcclicn 
wir unter der leichtfertigen Hülle noch immer viele Reste 
alter ernsthafter Lehre. Hephästos , der das ehebreche- 
rische Paar Ares und Aphrodite in verborgenen unsicht- 
baren Netzen fängt und unbeweglich fest hält, ist noch 
immer der grofse Feuergott Axiuri, der Allmächtige, 
der in seinem Odem Alles was lebt und selbst die hohen 
schaffenden Potenzen trägt und bewältigt hält. Der spä- 
hende und verräthcrische Helios hünnte auch vielleicht 
an Hera fies als Sonnenincarnation erinnern , der in 
Aegypten als Gigon höheren Machten dient. Auch Po- 
seidon, der den gefesselten Ares losbittet, ist noch 
bedeutend. Ganz bestimmt aber erscheint Hermes, der 
durch naiven Spafs die unsterblichen Götter lachen macht, 
»I* jener lustige Scher zredn er Gigorf, als hei- 
terer Casmilus , und, nach dem Inhalt seiner Scherze zu 
«irtheilen , als Hermes ithyphallicus. Dem Dcinodocus 
hatten ohne Zweifel andere Aüden nacligcsungcn. Da 
wurden andere Symbole weiter episirt und mythisch ver- 
ändert. Eine Spar ist noch übrig in der Geschichte von 
jenem kosmischen S c h i c lt s a 1 s 1» a n d e. Es ist das 
Halsband, das Hephästos aus Hofs gegen die Frucht 
jenes Ehebruchs, Harmonia, verfertigt, woiin er allen 
UnglücUssaamcn gelegt hatte, und das allen seinen Besitze- 
rinnen^ der Harmonia, Eripbyle, Jora&la; Semcte und 
Argia , verderblich ward (Apollodor. I. 9 . i3 ) — Sagen 
des alten Thebanischcn Königshauses von Samothrace 
her, ein reicher Stoff für die Tragiker, wie Sopltocle» 


17) 8. die oben in der Note 14. angeführten Steilen des Em- 
pcdocles und Julianus. 
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Eriphyle zeigte , und für die Dichter der Theba'iden , wie 
■wir noch aus dem späten Statius sehen (II. 272.). Uebri- 
gens lernen wir die Samothrncische 'Venus auch noch in 
einer andern Gombination kennen, rtinius (H. N. XXXVI. 
4. 7.) spricht von der Venus, voi\ dem Poihos und Phae» 
thon , die Scopas abhildete, und die in Samothrace hoch 
verehrt würden; vielleicht war dies Lehre einer der Or- 
pliischen Schulen. Auf jeden Fall war wohl Phaethon 
kein anderer als der Dtchtbringer Aiieros, Venus, Axio- 
hersa , und Potbos war der dienende Dämon Eros (Amor), 
wie ihn auch Plato kennt ,s ). 


18) Vergl. auch Saintecroix Recherche» ete. Tom.I. p.42sq. 
sec. cd., welcher gleichfalls den Phatthon für A xieros, 
die Venus Ihr die Axiokersa und den Poihos oder 
Cupido ihr den jungen C a d m i I n s nimmt. Silvestre de 
Sacy bemerkt r.u dieser Stelle, dafs freilich nach einer 
Vergleichung des Plinius mit Pausanias ( Attic. 43. §.6, 
welcher versichert , die Statuen des l;a>; , ^<«5 und 
von des Scopas Hand verfertigt , gesehen zu haben ) die- 
selben Statuen ohne Z.wcifel zu verstehen scyeif, wiewohl 
es schwer seyn mochte, die verschiedenen Namen in 
Ucbcreinstimmung zu bringen. Die Verbindung des Po- 
thos mit dem i"»; des Pansaniiwi , die ich angenommen, 
findet er weniger zulässig , wtil Poihos der einzige von 
beiden Schriftsteilern zugleich angeführte Name sey. — 
Auch Schelling ( Uber die Gotth. von Sumothr. Note «7. 
p. 60 flF.) widerspricht der Ansicht von Saintecroix , wie- 
wohl hinwiederum Sacy die von Schelling versuchten 
orientalischen Etjmologien Ihr die Worte Axieros, Axio- 
keraos, Axiokersa und Cadmilus um so weniger natür- 
lich findet, als in den drei ersten offenbar ein Persische» 
Wort , das mau mit Unrecht für einen Theil des Namen» 
Asstteris gewöhnlich betrachte , mit enthalten sey. Nicht 
weniger glücklich seyen die Etymologien, die Zoeg» und 
Munter aus der Koptischen Sprache versucht hatten. 
Ohne sich eine bestimmte Meinung Ober einen Gegen- 
stand , den er njpht hinreichend untersucht habe, zu er- 
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§. 4- 

Aufser jenen grofsen acht Mächten and dieser Vier- 
Eahl ist auch Ton einer Trias in den Samothracischen 
Mysterien die Rede. Zwei Corybanten, auch Ca* 
biren genannt, so lautet der icpö$ \6yoi , , erschlugen 
ihren Bruder. Sie wiebelten seinen Kopf in einen pur- 
purnen Schleier, nachdem siedessen Schläfe mit einem 
Kranz umwunden hatten, legten ihn auf einen ehernen 
Schild und begruben ihn ain Fufse des Berges Olympus. 
Die Vorsteher der Mysterien wufsten zum Theil noch 
mehr zu erzählen. Oie beiden Brudermörder legten 
das Zeugungsglicd des Erschlagenen in eine Kiste und 
trugen sie nach Tyrrhenien (Clemens Protrept. p. »5 sq. 
Putter.). Der erschlagene dritte Bruder , deutete man, 
■war Dionysus. Die Bewohner von Thessalonich be- 
teten mit blutigen Händen zu ihm, zum Andenhen sei- 
nes blutigen Todes (Julius Firmicus de errore profana- 
rom religionum cap. 12 .). ln jenem Mythus erscheint 
er als dritte Potenz, als Incarnation, mit dem Schichsal 
des Osiris. Darüber ein Mehreres im Verfolg. Ohne 
Zweifel war er hier als Cadmilus , als dienender Gott ge- 
dacht, so wie wir ihn in den Ceresmysterien als den Ge- 
nius der Demeter kennen lernen werden. Auch ltcnnt 
ihn Cicero 19 ) unter den Cabiren , als Sohn des Cabirus, 


lauben, glaubt er jedoch in der Anwendung , die Sainte- 
croix von den Gottheiten des l’linius macht, viel Will- 
kOhrliches gefunden zu haben. Vielleicht wäre es rich- 
tiger, von den durch Scopas dargestellten Gottheiten den 
jungen Cadmilus iiusznschliefsen , und die Namen des Pli« 
pius und Pausauias auf Axieros, Axiokersos und Axio- 
kersa anzuwenden. 

* 

19) de Nat. Deor. 111. 2t. p. 587. und 23. p. 6t S uns. Ausg. 
In der erateren Stelle nennt Cicero (hach HemsterkUsius 
Verbesserung) als die drei ersten Auaces oder Tritopk- 
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wie auch unter den Attischen Anaces oder Tritopatoren. 
Ihm zu Ehren, sagt er, werden Cabirische Feste began- 
gen. Nicht weniger hoch stellen ihn Andere. Sie sag- 
ten : Zeus ist der erste Cabirus und Dionysus der zweite 
(Schol. Apollon. I. 917.). Diese zwei nannte man die 
allqn Cabiren. . 

Von der Zweiheit Cabirischer Wesen ist ein 
Mehreres zu sagen. . Dafs auch diese Combinaiion uralt 
war, lafst sych nicht bezweifeln. Aber wer waren denn 
die zwei? Was die Griechen zum Theil darauf antwor- 
teten, haben wir so eben gehört. Es fielen noch meh- 
rere Antworten und sehr verschiedene. Nach Römischer 
Yolksineinung zu Yarro’s Zeit sollten es eben jene Dios- 
curen seyn, d. i. jenes bewaffnete Bruderpaar, die der 
Römer auch bei sich als hülfreiche Mitstreiter hennen 
gelernt batte bei verschiedenen Gelegenheiten und am 
Regillischcn See. Das leugnet aber Varro geradezu 
(de L. L. IV. 10.). Der Widerspruch ist dieses gelehr- 
ten Mannes würdig. Alte Cabiren auf Samothrace 
sollen doch, wie wir wissen, A e gy p t i s ch cj Wesen 
seyn. Nun hatten aber d& Aegvnticr die Dioscurcn 
nicht unter ihren Göttern , bannten auch ihre Namen 
nicht. So versichert Herodotus (II. 43.) ausdrücklich. 
Das heifst mit andern Worten so viel : Wenn von alten 


toren , Söhne des Zeus , des ältesten Königs und der 
Prosefpiua , den Zagreus, Euhuleus und L)iouy- 
Sun; s. das daselbst Bemerkte. ln der andern bulle 
spricht Cicero von einem Dionysus, und zwar dem 
ersten, dein höhne des Juppitir und der Proscrpina ( s. 
Davisius) ; ferner von einem dritten, einem Sohne des 
Cabirus (nach Gronovius Verinulhung , welctfeui ich 
gefolgt bin), Königs von Asien; s. a. a. O. pag. 6lt> und 
620. in den Noten. — Als die zweiten Dioscurcn nennt 
er die Söhne des Zeus und der Leda , C a s t o r und 
Pollux. 
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Gottheiten Aegyptens und Samothrace's die Rede ist, so 
soll man jene Tyndariden Castor und Pullux verges- 
sen, als menschliche Heroen, als Waffenbruder, mit 
ihrer menschlichen Bildnng und mit ihrer mythischen 
Volksgeschichte*. Die Tyndariden , sagt Sex tus vortreff- 
lich (ad vers. Math. IX. p. 557 S< I- Fabric.), haben sich 
in die Ehre, die die Dioscuren von Alters her als'Göt- 
tert^enossen , eingeschlichen. Auf diesem richtigen Ur- 
theil können wir fortbauen. Das frühere Alterthura, 
nach roher, naiver Ansicht, dachte sich die Welt in 
zwei Hemisphären getheilt, unter dem Bilde eines ha!» 
birten Eyes. Die obere Halbkugel , als das Rdich des 
Zeus, ward den Dioscuren zugetbeilt. Daher ihr Name 
Zeus- Kinder. Daher ihre mythische , d. i. 

ihr abwechselndes Erscheinen und Hinahsteigen in die 
untere Hemisphäre, oder in das Reich des Hades ( Joh. 
lodus de menss. p. 65.), und daher der Ursprung des 
ganzen Mythus vom Ey der Lcda und von» ihren mit dem 
Schwane Zeus erzeugten Kinderrf. Jenes alte Cabiren- 
paar von Samothrace waren eben diese zwei Dioscuren. 
Nach Varro’s ausdrücklicher V ersicherung waren dies 
auch die Römischen Dii potes, die von Samothrace 
nach Etrurien gebracht worden, wie wir zunächst an- 
gedcutet sahen. Es sind die grofsen Götter, die starken 
Götter, die guten’Götler. Aber auqh von ihnen wichen 
natürlich die Vorstellungen untereinander ab, nach ge- 
meiner oder höherer Lehre. Das zeigt Varro selbst. Er 
nennt sie Himmel und Erde, aber auch Leib und 
Seele, ingleichen das Feuchte und das Kalte. Aber 
auch in höherem Sinne hatte sie schon das uralte Piie- 
»terdogma gclafst. — Schon der alte Creter Epime- 
nides, der die Geburt der Curelen und Corybantcn be- 
dungen , hatte sie als männlich und weiblich vor- 
gestellt und als zwei grofse kosmische Potenzen. Der 
männliche Dioscurus war ihm der Acon, als Monas; 
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das weibliche ^Vescn war die Dyas oder die Natur; 
denn aus Einheit und Zweiheit sey alle Thiere und See- 
len zeugende Zahl be'rvorgegangen (J. Lydus de ihcnss. 
p. 65.)* Hi« r > st ganz unwidersprechlich ein Satz philo- 
sophischer Zahlenlehre an die Samolhracische Religion 
angehnupft. Den Unterschied der zwei Geschlechter 
hennt auch Varro an den zwei alten Cahircn. Sie wa- 
ren also die ersten Grunde alles Daseyns , sic ware^päie, 
durch die wir leben und sind. In diesem Sinne identt- 
ficirte sje der Römer mit seinen Penaten. Sic sind die: 
per quos penitus spiramos. Cassius Hcrainn (bei Ma- 
crobius Saturn. III. 4 .) sagt ganz bestimmt: die Römi- 
schen Penaten seyen keine andere als die Samothraci- 
schen Götter. Derselbe Begriflflag auch in jenen Tri- 
topatoren oder drei Vätern und Ersten Erzeu- 
gern, wie die Alten sie nannten. 

In Athen liiefsen sic Anaces oder Anactes. 
Besorger, Vorsteher, Regenten 2°), und die 


SO) S. was ich jezt zum Cicero de N. D. a. a. O. p. 5S6. be- 
merk: habe. "Ava*«* liiefsen numlicli vorzugsweise zu 
Athen die Götter, welche insbesondere die Sorge der 
Staats - und Privatangelegenheiten der Athener führten. 

. Einige bezogen dies auf die Unternehmung und «len Zug 
gegen Athen, wobei die Dioscurt-n eiae vorzügliche Milde 
und Güte gegen die Bewohner Attica’s gezeigt hatten: s. 
Tzetz. ad Iliad. p. 69. Daher ihr Tempel zu Athen ’A-“- . 
ru* oder ’Avdxr o ; .ev hiefs, wiewohl letzteres ein gemein- 
samer Name aller Tempel ist, besonders der Eleusim- 
sehen Gottheiten (s. den vierten Th. p. 359 erst. Ausg.). 
Den Namen des Wortes leitet man (vergl. Spanheim ad 
Callimach. flymn. in Jov. 79. und Sclielling Gottli. von 
Samothr. pag. 97.) aus dem Ebräischen ( Anakiin, 

V. B. Mos. I. 28.) her; obgleich die Griechischen Er- 
klärer auch für dieses Wort eine Etymologie aus ihrer 
Sprache auszum^teln wissen (von a vw , oben). Bedeu- 
tender ist , dafs eben dieselben in jenem \\ orte die 
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Dreiisahl , in der sie unter diesem Namen erscheinen, 
»(ebenso,, wie iin obigen Mythus von den drei Samo- 


dreifache Bedeutung von Ste; , und cjV.oSwrtnj; 

aueeben ; s. die bei Cicero angeführten Stellen. — In der 
Cicerottischen Stelle Von den drei Vorvätern zu Athen 
lirset bekanntlich Tib. Hetnsterhuis : Tritopatores, 
Zagreu s, Eubuleus , Dionysus. Ich habe dieser Con- 
jectur auch Beitall gegeben , wie viele Andere. Schütz 
bat sie selbst in den Text aufgenoinmen. Seitdem ist ntir 
noch eine andere Vermtilhung von einem meiner Freunde 
und Alumnen , Herrn Pfarrer Wilhelm Friedrich Rink in 
Venedig, einem Manne, der sich schon anderwärts als Kri- 
tiker legitimiri hat, mitgetheilt. Ich füge seine eigenen 
Worte bei: „Zagreus wird nirgends ein Tritopalor ge- 
$,nannt, und sein symbolischer Begriff eines sterbenden 
„ Dionysus pafft auch g.-r nicht zu dem Begriffe derTri- 
,, topatoren , Worunter sich die Athener nach Philochorus 
j, und Phanodemus ihre Altvordern dachten, aus denen 
„sie selbst entsprungen sind. Das sah Hetnsterhuis gut, 
,,dafs in dun Worte T r i t o p a t r e u s eiuTritopa- 
„tores und ein um desselben Lautes willen ausgefallen 
fl ne8VVort liege. Dieses nun scheint tnir, statt Zagreus, 
„Triplolemus zu seyn , welcher ja einer der Stamm- 
„ vater Athens war und der Bruder des Eubuleus (des 
,, andern 'I'ritopator) nach Orpheus hei Pausau. 1. Id. 2. 
,, Diesen beiden wird ein Gott, und zwar Dionysus der 
,, Erzeuger, als der dritte beigegeben j denn ohne den 
„Schöpfer wird kein Volk erzeugt. Schlangen, das Sinn» 
,,, bild des Lebens, wurden an den Wagen des Tritopa- 
„tor’s Triptolemus gespannt ( Pausau. VII. 18 . 2.); so 
,, wie der andere ‘I'ritopator Dionysus von Ztus-in Schlan- 
,, genlorm und von der Nalurgdttin Persephone erzeugt 
,, worden.“ — Aber eben dieser Sohn der Persephone 
heifft Zagreus ( s. Symbolik III. p. 347 ff. erst. Ausg), 
kann man einwenden. Auch ist Zagreus wieder aufgelebt 
in rinem Dionysus (s. ebendaselbst pag. 352.). — Dieses 
und Anderes könnte noch erinnert werden. Deswegen 
wollte ich aber diese tehnrffinmge Conjectur eines Freunde* 
nicht verschweige«. 
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thr fleisch en Brüdern, f.n erklären , i.h. einer w*r ihnen 
s]s Camillus zngeordnet. Daf» sie im Ursprung und er- 
sten Begriff identisch mit den Samothraciern sind , zeigt 
Alles. Das wufsten nach Pausanias (Phocic. cap. 38. §. 3. 
zu Ende) die Einsichtsvolleren unter den Griechen. Man 
achte nur anf den Einen Punkt, dafs hier der dritte 
Vater, wie dort der dritte Bruder, immer Diony- 
ius heilst. Darum nannte man sie auch die ersten 
Dioscuren , die dem zweiten Paare , den Tyndaridcn, 
und der dritten Reihe, die wieder aus dreien besteht, 
vorangestellt werden (s. Cic. de N. D. III. *i. pag. 587* 
nach der Verbesserung von Tib. Hemsterhuis ad Ducian. 
p. 335 Bip.). Zusammen wären das also wieder acht, 
wie wir zu allererst iif Aegypten, Phönicien und Samo- 
thracc fanden. Jene drei V ater und Regenten hei* 
sen : Zagreus, Eubulcus und Dionysus (s. die vorher- 
gehende Anmerkung). Im Orphischen System wurde der 
jüngste, der Ministrant Dionysus, vor den zwei Brüdern 
hervorgehoben, und so kam es denn , dafs dieser letale 
in den Bacchischen Mysterien die Ehren und Aemter der 
beiden anderen an sich rifs. Natürlich nun auch die 
Namen. Ohngcachtet also die drei Vater, einer wse 
der andere, Sühne des Zeus und der Persephone waren, 
so redete man dort doch blos vom Dionysus als Za- 
greus und von seinem Ursprung aus der mystischen Ehe 
des Schlangengoltcs Zeus mit der Persephone. Nun 
wurde auch Dionysus Euhuleus genannt. So tritt oft in 
den Religionen des Alterthums ein Wesen, das an einem 
Orte als eine sehr niedere Potenz erscheint , an einem 
andern als die höchste Gottheit hervor. 

Atifser den oben bemerkten hohen Begriffen , die 
man sich von jenen alten Dioscuren gebildet hatte, wur- 
den sie auch ganz bestimmt als Beherrscher der Winde 
und als Beschirmer zur See gedacht. Wie lauge sich 
diese alle Vorstellung erhalten hatte, und wie sie all- 
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mShlig auf die Tyndai'iden überging, die nun auch als 
Retter im Sturme der See, wie im Getümmel der Schlacht 
bekannt waren, iiefsc sich durch viele Stellen der alten 
Dichter beweisen , wenn c* nütliig wäre 2I ). Noch das 
Scbiir, welches den Apostel Paulus von Malta nach Sy- 
racus brachte, führte von den Dioscurcn Namen und 
Zeichen (Actor. XXVIII. n.). Auch ihre drei Väter 
und Regenten dachten sich die alten Athener als die 
Winde, oder als die Wächter und Bändiger der Winde a ). » 
Jene waren zugleich Feuergötter, und wenn sie den Sturm 
gebändigt und die W'inde zum Schweigen gebracht, so 
erschienen an der Spitze der Masten jene Heil verliün« 
ilcnden Flämmclicn ö ), welche noch heut zu Tage nach 
rinein Sturme gewöhnlich aut der Oberfläche der Sec er- 
scheinen , und von den Schiffern das Sauet Elmcsfeuer 
"der Helen enlcuer genannt werden. Es brannten auch 
die Alten den Dioscuren , wie der Ceres und der Proser- 
pina, womit sie verwandt sind, ein Feuer, das nie ver- 
löschen durfte (Pausan. Arcad. c. <3. §. 1.). So walteten 


21) Auch auf Phdnicischen Mtlnicn sehen wir deshalb die 
Di 0 . 8 euren; s. Bellermann Btinrrlrk. ()ber Panische 
Münzen IV. Stück p. St. vergl. Hesych Vol. I. pag. ttHIS 
Alb. A«.Vxeufe< — r-ai Urrfyi; 01 r«?; yauriAAeufvcj; (puvipavcri 
Horst. Carm. I. 3. 8: „Sic Fratres Helenae lucida sidera “ 
mit den Auslegern. 

12) Drmon und Phanodemus ap. Suid. in Tf/roTarcji« ; vergl. 
Phanod. Denion. et Clitodeini Fragmin, ed. Siebclis p. 3. 
17. und 43. 

23) Diodor. IV. 43. p. 886 sq. ibiq. Wessel, besonders Hem-* 
sterh. ad Dial. Dtor. XXVI. Tom. II. pag. 342 sq. Hip. 
Vergl auch Horat. Carm. I. 18. 27 sqq. und daselbst Fe* 
p IS ed. Heidrlherg. Hierher gehört auch der Vers id 
einem als Orphisch l>t zeichneten Fragment beim Stobüua 
Eclogg. I. 3 p. 68 Heeren : 

Na.fi T «v iukut 0[,0ttn Ate sneujauv fTMipävTaiv. 
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sie über Feuer und Wasser, die als erste' Lebensele- 
mente in den Hoch/.eitgebräiichen der alten Römer so 
hohe Bedeutung hatten. Der Bräutigam reichte Feuer 
und Wasser der Braut beim Eintritt ins neue Haus. 
Diese Zeichen sollten die Verbindung aufs Leben reli- 
giös vorbedeuten (Festus in aqua). Als Ehegöt- 
ter bannte auch schon das Uralte Athen seine Tritops- 
toren und Anaccs. Wan betete bei der Verehelichung 
7 . u ihnen uin Kindersegen , und noch beim Lucianus 
(Gastmahi Tom. IX. p. 66 Bip ) bringt der alte Ariste- 
nntus, der seinen Sohn verbeiralhcn will, am Höchst t- 
tage indem ävdxttov , im Tempel der drei Vater ^), 
ein Opfer. Unter diesen Umstanden dürfen wir nicht 
zweifeln, dafs das alte Pelasgervolk den Bildern seiner 
F.hcgütter auch die Kraft des Fruchtbannachens beigelcgt 
haben mag. Gerade in den Samothracischcn Religionen 
finden wir ein geheimnifsvollcs Bewahren der Idole. 
Etwas Aehnliches bemerkt man in der liausrcligioa der 
Ebrüisclien Erzväter. Babel , die sich so lange nach 
Kindern gesehnt hatte, bewahret sehr sorgfältig und 
heimlich jene T h e r a p h i m (Genesis XXXI. 19 . und an- 
dere Stellen 2S ). Die Griechischen Uebcrsclzer und He- 


. 2-i) Das Heiligthtim der Dinscuren hiefs auch ühtauai, »äh- 
rrnd Wildshöhlen bezeichnete. Doch wurde das 

erstere W'ort auch auf alle Götteriempel ausgedehnt; s. 
Amnionitis und daselbst Valckenaer p. 6S sq. vergl. He- 
sych. I. p. 167t. ibique Albeni und Apollonii Lex. Ho- 
mer. p. 539 Toll, auch Zonar. Lex. gr. p. 1022. Nach 
obiger K‘*gel muß* auch im Lexicon des Phoiius pag. bi. 
geschrieben werden t) a A « fx ai , a! KaruSJ.7ii;. Öa/uM 31 
ii , (statt: ttaAapouai — . di ) TCT&i rwv dif- 

?X9Uy(VV. 

25) Die hierher g hörigen Stellen nebst den ErktSrem bat 
bicklcr die Hieroglyphen im Mythus dis Aesculap p. 6t tf. 
angegeben, auch bemerkt, dais diese Hausgötter { Pcua* 
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«Tchius drucken dort ganz allgemein Idole ans. Michae- 
lis (Bibelübersetz. II. p. i4 2 -) vermutbet S i I e n e. Die* 
würde mit diesen Samothraeischen und Thracisclien 
Idolen wohl übereinstiminen. Auch jener CaLirische 
Casmilus oder Hermes ward ja von den Pelasgern als 
I’hallusgott gebildet. 

Dies führt uns zu der allgemeinen Frage nach der 
iufseren G es ta 1 1 ,• unter der man jene alten Gott- 
heilen darzustellen pflegte. Da ich mich darüber andeiv 
wärt* (Dionysus I. p. ii5 sqq. p. 1 66 sqq.) ausführlich 
erklärt habe, so schränke ich mich hier auf das Wesent- 
lichste ein , und trage einige dort nicht vorkommende 
Bemerkungen nach. Die Aegyplischen Cabiren und die 
Patäken der Phönicier kannte Herodotus als Zwerggöt- 
ler, ohne Zweifel mifsge6taltet und dickleibig, wie das 
Lachen des Cambyses verräth , und viele Spuren auf 
alten Denkmalen erralhen lassen (s. oben I. p. 53r. und 
den Holzschnitt pag. 53z. ebendas.). Diese Zwergform 
ging natürlich mit den Göttern selbst in die alten Pelas- 
gischen Religionen über. Dafür sprechen bestimmte 
Zeugnisse. Z. D. in Laconicn sah man noch spät der- 
gleichen Zwergstatuen von Erz , vier an der Zahl. Man 


len, Idole) von menschlicher Gestalt, ja viel- 
leicht auch von rpcnschlicher G r ö fs e (?) gewesen 
seyen. Ersteres möchte auch wirklich nach den Stellen 
der Ribrl,nicht zu bezweifeln seyn. Indir-en'l'heraphhil 
sieht Sicklcr die erste Spur von Plastik in Vorderasien, 
ehe noch die Israeliten in Aegypten eingewandert waren, 
welche demnach nicht aus Aegypten von ihnen nach Ca- 
naan gebracht worden sey. Lieber die Thcraphim vergl. 
auch Scheliing Uber die Gottheiten von Samothr. p. !>J. 
und meine CommentaU. Hcrodott. 1. p. 277 , wo ich be- 
merkt habe, dals schon früher dabei an Penaten gedacht 
worden ; und dal« sie auch vielleicht den Laren der Rö- 
mer entsprochen haben. 

/ 
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nannte sie »He Dioscnren oder Coryhanten und die viert* 
die Minerva (Pausan. Lacon. cnp. 24. §.4.). Sie batten 
Hüte auf ihren Köpfen , ohne Zweifel von konischer 
Form. Daa waren also drei alte Vätor der Laconier, 
mit einer grofsen Mutter. Auch hier variirte man in 
den Combinationcn. Man redete auch, von einer Zwei- 
heit, von z wei Dioscuren un«l Horten. Auch dann 
kam die dritte Potenz als Mutter. Ja vielleicht hatte 
man auch dort eine Siebenzahl siderischer Wesen: 
Zeus, Leda , Castor, Pollux, Helena und dazu Hilaira 
und Phöbe, des Leucippus Töchter , die von den Dios- 
curen geraubt und geheirathet worden (Apollodor. III. 
10. 2.). Die letzten Namen spielen in diese Begriffe 
eichtbarlich hin. In der menschlichen Sage des Sparta- 
nischen Königshauses ward aus der Dreizahl das Tvn- 
daridenpaar mit der Heroine Helena. So mufste 
auch da 6 Symbol sich verändern lassen ; Erst hatte man 
Halbhugcln oder h a 1 b i r t e E y fo r m als das natür- 
liche Bild der oberen und unteren Hemisphäre ; bald 
neben einander gestellt, und Sterne darauf, als Zeichen 
der Planeten- und Feuergötter , die das Angesicht dis 
Zeus, des Vaters, schauen, und sein ewiges Feuer ab- 
strahlcn; dann eine Hälfte der andern unten angeffigt, 
zur Bezeichnung des wechselnden Untergangs und Auf- 
gangs. So hatte man die volle Eyform. Dieses F’.y 
hing man dann in Binden im Tempel auf (so sah es Pau- 
sanias im Tempel der HMa’fra und Phübe, also im heili- 
gen Hause alter l.ichtgotlheiten in I.aconien, s. Lacon. 
cap. 16. §. 2.). Dabei erzählte man dem Volke das Mähr, 
ipben vom Ey der Leda Ä ) und von ihren Hindert*. 


86) Hierher gehören noch mehrere bedeutsame Myibrn von 
der Gebort der Dioscuren aus dem Ky der Leda bei 
Athengos II. p. .58. p. 221 Schweigh. vergl. oben II. Th. 
p. Ti- Es sey nämlich gedachte» Ey vom Monde herab- 
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Word« ein Zwerggott unter das halbe E y gestellt , so 
deckte es ihn als konischer Hut. So waren jene drei 
Väter mit der Mutter gestaltet , nach der ersten Stelle 
des genannten Reisebeschrcibers. Setzte man den Zwerg« 
gott darauf, zur Bezeichnung eines Wesens, das über 
Erde und tellurischc Kräfte Maltet, so näherte sich das 
Idol jener andern Symbnlenreihe , die man Iiruggüt* * 
ter nennen kann. Auch diese Coinbination kannte das 
alte Laconien ohne Zweifel. Dafür spricht ein beraer* 
kenswerther Mythus, der jene Spartanischen Tyndaridcn 
wieder mit alten Gottersymbolen des unteren Aegyptens 
zusammenhnüpft. Es ist allbekannt, wie oft die Dios- 
curen Amvcläcr heifsen. Ein Amycläer war und hiefs 
auch jener Aegyptische Kruggott Canobus (Dionysius 
Perieg. vs. i3.). So wie man jene zwei Männlein zu Einem 
Frä'alein als Brüder gesellte, und auf den Schiffen als 
Schutzgottheiten mit sich führte, so kommt auch er in 
dem alten Mythus, als das zweite Männlein mit dem er* 
»ten, und mit der Frau (der Steuermann mit Mcnelaus 
und mit Helena) nach Aegypten. Also drei Aegyptisch* 
Laconischc Patäken. Canobus , fährt die Fabel fort, 
Kufstein Aegypten durch den Bifs der Schlange ster- 
ben , w ard aber dafür als Gott verehrt , und der Kopf 
(einer Bildsäule auf einen Krug gesetzt, worin Feuer 
und Wasser streitet. Und so exponirte man, nach- 
dem einmal der erste Anstofs dazu gegeben war, immer 
weiter. Lauter Volksmährchen und Griechische Aus- 
deutungen alter Phönicisch- Aegyptischer Idole, die bald 


gefallen ; denn die Frauen im Monde gebaren Eyer , wor- 
aus Menschen heevorginren , die fönfiebnmal grCfeer 
srycn , als die gc wöholicben. — Ueber die allegorische 

• Ansicht der Helena als Mondsfrau s. Eustatb. ad Odysa. 
IV. 1 22. p. 137. I. 6 sqq. cd. Uasil. 
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mit Krügen mit Schlangen *7) , bald mit Feuer# 
gefäfsen und Lampen verbunden, als feurige Machte 
üuid Schutz der Seefahrten auf Schiffen mitgeführt wur- 
den , bald als gute Nährvater und Nährmütter auf 
den Tischen bei der .Mahlzeit walteten. 

Wer mochte wohl zweifeln , dnfs auch Samothrace 
und jedes Land , das jene Gottheiten aufnahm , auch 
jene Idole verschiedener Art mit aufgenoinmen* habe ? 
Bald war ein lirug oder Hruggott das rohe Gnadenbitd. 
Bald erweichte sich der bauchige Krug zum menschlichen 
Bauche, und ans dem Kruggotte ward ein pygmäischcr 
Bauchgott. Die jäcrrpu Canubus ward zum yctvcpunr 
Sil en us, wenn man Namen und Kunstwörter sucht. 
Die Zwergform ward ohne Zweifel aber auch von jener 
häfslichen Zuth. t zuweilen befreit. Alsdann honnte ach 
aus dem Speertragendeu Pygmäen allmählich die schlanke 
JüuglingsHgur eines schönen Dioscurus entwickeln, der 
den konischen Hut oder Sternenhut als altes Zeichen 
trug. Das waren denn die zwei männlichen Figuren 
von Bronze, die man, nach Varto, zu Ambracia .(oder 
Jmbrusia nach Scaliger's Verbesserung) an die Thorä 
als Schutzgötter stellte. Auch die Insel Thasos, einer 
der ersten Sitze dieser alten Religion , hatte heilige 
Krüge, und führte noch lange in bedeutsamer ZweizaW 
die llrnc auf ihren Mü uzen ( Lchhul J). N. V.- IL 3W- 
Der Cultus von Samothrace w*ar , wie wir oben sahen^ 
auch in Tross und der Gegend verbreitet. Gewif» wa- 
ren auch die alten Idole einerlei. Wüfsten wir gepau, 
wie jenes ül teste Palladium gestaltet war, oder wie 
jener Zeus Ilcrceus, der nach Troja s Zerstörung dem 

• ! •% 

27) D ie Schlange auf dem Rauch einer Diotn und daneben 
die SternhUte der Dioscumi kommen auf Laconit-chen 
Silhcnnünzen yor. (So dreimal bei Pellerjn ticcueii 1. 
!?• f - J.) 
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Sohne des Capaneu», Sthenelus, als Waficnbeute zuficl 
(Pausan. Arcad. 46. §.2.), wie die alten Penaten aus- 
iahen, die der fromme Acneas aus dem Vatei hause ret- 
tete, so würden wir bestimmter darüber sprechen hün- 
ncn. Der Beschreibung Apollodor's zufolge mufs vom 
Palladium gesagt werden, was Tansanias so oft von alten 
S< hnitzbildcrn sagt ( z. It. Achaic. 21. 22.): es war 
nicht sonderlich g r o f s. Auch erscheint es al^ 
lU-rmcnlronk tnii geschlossenen Füfscn , auf geschnitte- 
nen Steinen und auf einem Relief (s. YYinckelmanns A11- 
merh. zur Gesch. d. K. I. p. 272 neueste Ausg. 5 *). 

ln Schleiern (vittis) , wissen wir, trug der Held 
diese Göller fort (Lycophron. Cassandra 1266.)» gerade 
wie der Hopf des erschlagenen Cadmilus in Schleiern 
nach dem Phrygischen Olymp getragen wird, wie man 
heilige Krüge zu Canobus in Schleiern trug, wie man 
in ßacehischer Pompa die Kugel verschleierte, wie alte 
Gottheiten und Genien eingesehleiert winden. F.ine alte 
Erzmiinz« ton Sala in Phrvgien zeigt einerseits den 
Minervenhopf , auf der andern Seite ein in ein langes 
Gewand Bis auf die Füfse eingebautes Kmihchen. Deut- 
liche Zeichen alfbr Samothracischcr und Phrygischrr 
Idole v s. PeJIerin, der die Münze zuerst bekannt gemacht 
hat, liec. 11 . üb. 70.) ZV J. Ein anderes Dalumagiebt uns 


SS) Wir werden unten, in dem Abschnitte von der Minerva, 
auf das Palladium zurück kommen , und verweisen einst- 
weilen. hier, nur auf unser« Tafel XXXIX. nr. 3. vergl. 
Erklärung p. 31. 

29) Die Symbole der Dioscurcn ( wie auch die von andern 
Fhüuiciscllfn Gottheiten) erscheinen Uber Schiffen auf 
1 • Mürtrin vom Phüllicischen Tripolis ; s. Mionnet Descript. 

de M< dailles nnti<|iies III. p. 3yf>. nr. 397. p. 405. nr. 41 9. 
, Auch die beiden t'abirrn finden wir in dem heiligen 
bc h le i c r , als waren sie Mumien , tingewickth auf dem 
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der Geschichtschreiber Timäas beim Dionysius von Ha. 
licarnafs (Antiqq. Romm. I. 67. fin. p. 170 Reist».). Im 
alten Tempel zu Larinium in Latium , erzählt dieser, 
sah man Schlangenstäbe von Erz und Eisen und 
irdenes Trojanisches Gefäfs (xr^apov Tp&itxöv). 
Letzteres vor offenbar (wie anderwärts erwiesen worden) 
ein Krug oder eine irdene Lampe; und es hatte also 
dieser Tempel die alten Symbole roher Art beibehalten, 
v ährend man zu Rom und anderwärts die Penaten als 
Zwei sitzende Jünglinge mit Lanzen bildete. Mithin 
auch in Italien Spuren von Kruggöttern mit Schlangen- 
attributen aus Vorderasiatischer und Samothfacischer 
Ueberlieferung. Auch Athen wird seine alten Tritopa- 
toren und Anaces nicht anders gebildet haben. Den 
Hermes ilhyphallicus hatte es ja zuerst gehabt, vor allen 
übrigen Hellenischen Städten. Auch im Cerealischen 
Geheimdienste blieb der heilige Krug ( ) be- 
deutend. 

So naiv und gerade deutete die Vorwelt hosraische 
Begriffe und Naturgottheiten an. Späterhin trat Absicht 
und Reflexion dazwischen. Da bildete sich unter der 
Herrschaft des Mythus natürlich eine Künstlersitte. Der 
alte Dioscurenhut ward bald rund bald spitzer und mutzen- 
ähnlicher*, nach verschiedener Vorstellung und Absicht. 
Da fehlen z. B. über den Dioscurenhüten die Sterne nie« 
snals - i0 ). Einzelheiten, worüber Munter (a. a. O. p. 17» 


Schiffsschnabel stehen, auf einer Mflnze von Ascalon; 
s. Catalog. Nunun. vett. Grarcc. et Laiinn. Musci Rigis 

Danici, 1. p 34 t. Zusatz von M Unter- 

* 

90) So sagt MOnter, ohne Zweifel als Resultat einer reichen 
numismatischen Uibersiclu. Doch gedenkt Pausanias 
(Lacou. cap. 84. $. 4.) der Sterne nicht, wo er von alten 
Zweigstatuen mit Htfcrn redet, und »nglrich bemerkt, 
er wisse nicht, ob sw Dioscuren oder Cory baute» hiel'scn. 
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Antiquarr. Abhandll. p. 20 a (T.) gute Beobachtungen mit- 
tbrilt. Die Hemisphäre oder der Eyhut ging von den 
C.nbiren zu ihren Dienern über, und so trägt ihn Ae- 
reas als Retter der alten Götterbilder, auch Ulysses, der 
ja selbst durch Cabirische Amulete gerettet worden war. 
Der heilige Hut waid nun oft blos, was er von Anfang 
zugleich gewesen seyn honnte, die gegen Wind und 
Wetter schützende SchitTei niiltze. Doch bevor ich von 
den übrigen Symbolen spreche, mufs ich noch einer 
Ansicht der Samothracischen Cabiren gedenheu , nach 
welcher durch die Demeter die Verbindung derselben 
mit den Attischen Eleusinien deutlich wird. 

§.5. 

Nach dieser Darstellung ist Axieros Demeter oder 
Ceres ; Axiohcrsa Persephone oder Proserpina ; Axio- 
liersos Hades oder Pluto ; wobei die alte Bedeutung des 
Casmilus als Hermes bcibehalten winde, wiewohl auch 
in dieser Ansicht der Ministrant wieder als Jacclius, d. i. 
als Bacchus in der Eigenschaft des Dämon der Ceres ge- 
deutet worden zu seyn scheint. Dieses System der Ca- 
birischen Religion verbreitete sich weit. Es zeigen sich 
z. R. Spuren davon zu Thasos, in Böoticn , zu Creta, 
in Messenien und vorzüglich auch zu Athen. Ein Zweig 
der Eleusinischen Feier leitete offenbar von.il ieser 
Samothracischen Eehre seinen Uisprung her. Die Ge- 


Damals mnlste also der Stemhut nicht wesentlich zum 
Dioscui us gehören. Auf der unten Tab. II. nr. 4. ( vgt, 
Erklärung pag. 17.) beigeftigien Mllnze haben die beiden 
Köpfe auch keine Steine. Datier lasse ich es unentschie- 
den , ob sie Dioscuren oder Cahiicn heifsen sollen. Auf 
einer altrn Mllnze von Dioscurias in rolcliis sieht man 
diese Hüte mit Sternen nicht blos darüber, sondern 
auch darauf (bei Pelle rin 11. 38. i.). 
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schichte der Verbreitung wer in Mythen anfbnwahrt, und 
hing an heiligen Namen , die wir zum Theil noch hennen. 
liier tritt wieder ein Briiderpaar hervor ; Jasion and Dur« 
danus. Jasion , Sohn des Zeus und der Plejade (Electra, 
lernte di-' Samnthracischen Mysterien von seinem Vater. 
Auf der berühmten Hochzeit seiner Schwester Harmonia, 
wobei alle Gottheiten Geschcnhc brachten, gewann Ce- 
res seiner hohen Schönheit wegen ihn lieb, und erzeugte 
mit ihm den Plutus und Corytus. Er selbst aber ward 
unter die Götter versetzt (l)iodor. V. 48 sq.). Auf die- 
sen Mythus spjelt Humerus an (Odyss. V ia5.)» der ihn 
von Zeus deswegen mit dem Blitz erschlagen läfst 
Hcsindus (Theogon. 969.) nennt Greta als den Ort die- 
ser Begebenheit. Andere Sagen verürfderlcn wieder 
verschiedene Züge dieser mystischen Tradition, sie ga- 
lten zum Theil dem Jasion andere Aeltern und dergl. 
Bemerhenswerth ist hei ltiodorus (a. a. O. ) die Nach- 
richt, dafs die Griechen jene Harmonia Tochter des 
Ares nannten 32 ). Dadurch werden die Cabirische Ce- 
res und Jasion naher mit jenen hosmngonischcn Poten- 
zen , Ares und Aphrodite, verbunden. Jedoch schon 
in dem Sohne der Pie ja de EJectra ist ein Zu« Sabiii- 
sehen Dienstes aufhehulten. Ein anderer Mythus bringt 
den Jasion mit der Phrygisrhen Beligion in Verbindung. 
Nach diesem war er der C ybelc Gemahl, mit der er 
«len Corybas erzeugte. Als Jasion unter die Götter auf- 
genommen war, gingen Dardanns, Corybas und Cybele 
nach Asien , und stifteten dort den Dienst der grofsen 
Mutter (Diodor. a. a. O.). An diese Verbindung Phry- 
gisclicr und Öamotbraciscber Beligion erinnern mehrere 

V 

I , • 

3l) S. imine Meletcmata P. T. p. <2 53. 

B2) S. auch Nonni Dionys. III, 375 — 377. und Moser au 
denselben VIII. 100. p. 178. . 
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Denkmale , w r ozu auch die auf unserer Tafel III. nr. 8. 
(vergl. die Erklärung p. 17.) aus JBeger au (genommen 9 
Münze von Tliessalonieh gehört, die uns auf der einen 
Seite die verschleierte Cvhcle , auf der andern einen 
CAhirus mit dem Hanmier und mit dem Zudiacal - Stein- 
bucke zeigt. 

Die Verehrung der Cabirischen Ceres war eine der 
heiligsten unter den Griechen. Unter den Stifterinnen 
wird eine heilige Jungfrau Cleoböa genannt. Sie hatte 
die Geheimnisse der Demeter von der Insel Pnros zuerst 
nach Thasos gebracht; und in der Lesehe zu Delphi sah 
man sie gemalt, wie sie auf ihren Knicen einen Kasten 
trug , dergleichen man der Demeter zu machen pllegte 
( Pausan. Phocic. cap. 28. §. ».). In dieser Erzählung 
ist der Weg von Süden nach Norden heran!' noehgewie- 
*en, den die Religion der Isis oder Demeter von Aegyp- 
ten oder Creta nach Samothracc und in die Gegend ge* 
noinrncn hatte. Auch Varro (n. a. O.) Uennt Isis unter 
den alten grofsen Gottheiten , die er Cabiren oder Dil 
pntes nennt. In der Isis von Pharus, als Gebieterin 
über Wind und Wellen und als Aufspanncrin des Segels, 
erhielt die Aegvptische Religion bis ins Römische Kaiser* 
thuiu herab das Angedenken an die den grofsen Schiif- 
göttern , den Diuseuien, so nahe verwandte Cabirische 
Ce»e» (s. I. Th. p. Ö20.). Die Insel Thaso* befestigte 
diese Verwandtschaft bildlich auf ihren Münzen. Ich 
habe auf der Tafel II. nr. 4. (vergl. Erklärung pag. 17.) 
nach Hayrti und Gesncr eine dergleichen copiren lassen. 
Dort sehen wir einerseits die verschleierte Ceres Ca* 
biria mit dem Aehrenkrane , andrerseits die Köpfe der 
Dioscuren mit ihren Hüten, oder die Düsten zweier 
Cabiren zwischen Zw eigen. Auch gehört in diese Ideen- 
reihe die Vorstellung der Ceres mit dein Ruder neben 
dem Füllhorn, dem Calathtis und den Aehren, wie man sie 
auf einer Münze von S<ndet in Lydien aus der Römischen 
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Periode sieht. Es ist die Herrscherin über Land und 
Meer (Sponheim ad Callimach. Cerer. i.). Daher auch 
die Benennung Fortuna- Ceres ( vergl. unsere Tafel VC 
nr. 10 . und die Erklärung p. 3i.). Leber die Fortuna, 
die aus Samothracien zu den Etruskern kam , werde ich 
unten bei den Italischen Religionen einige Worte sagen. 
Auch in Büoticn erzählte man von einem heiligen Pfände 
(ohne Zweifel einem ähnlichen Kasten , worin alte Idole 
waren), das die Ceres dort dem Prometheus, einein 
der Cabiraer und seinem Sohne Aetnäus in Verwahrung 
gegeben hatte. Pausanias ( Boeot. cap. s5. §. 6.) redet 
sehr gcheinmifsvoll von diesem Pfände, und erzählt 
ebendaselbst von dem dortigen Tempel der Cahirischen 
Ceres und Proserpina, welcher allen Ungeweiheten ver- 
schlossen war , spricht darauf von den Schicksalen des 
Cabirendienstes in Büotien, wo ihn Metbapus , ein Athe- 
ner von Geburt, cingeführt hatte , von den Wiederher- 
stellern desselben, Isthmiodes und seiner Frau Pclarge, 
und gedenkt der schweren Ahndung , ule alle diejenigen 
betroffen, welche unberufen in den dortigen Tempel zu 
geben gewagt. Wahnsinn war das Loos einiger Solda-, 
ten von Xerxcs Heere , und einige Maccdonier von Alex- 
anders Armee verloren durch den Blitz ihr Leben. So 
verband sich mit dem Begriff jener dunklen Mächte von 
Samothrace die Vorstellung ungemeiner Heiligkeit und 
furchtbarer magischer Gewalt. In einem ähnlichen Tone 
sind die Erzählungen von demselben Dienste in Messeoe 
gehalten. Dorthin hatte Kaukon , aus dem Geschleckte 
der Erde, die Verehrung der grofsen Göttinnen aus 
Eleusis gebracht. Davon wufsten die Lycoraeden , die 
heiligen Sänger der Ceres, einen alten Gesang des Mo- 
säus. Als Reformator dieser Religion wird dort Lycon, 
des Pandion Sohn , gleichfalls aus Athen, genannt. Dem- 
nach dürfen wir nicht zweifeln , dnfs nächst Samothrace 
hauptsächlich Athen und Eleusis liaupUitze jener Pe- 
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lasgi selten C.ulte gewesen sind, von wo sie sieb über 
das übrige IJeilas verbreitet haben. 

Allenthalben, wo sich dieser Gottesdienst findet, 
sehen wir die Priest er den Gottheiten verwandt. Durch 
Namen und durch aufserordentliche Kräfte , so wie durch 
ihr ganzes Thun sind jene in den heiligen Kreis von die- 
sen hinaufgerückt. Die Cabiren heifsen Hcpbäste, 
die Cabircn p r i e s t e r heifsen selbst Cabiren. So thcilt 
sich vom Hephastos , als dem höchstetl Wesen , die Göt- 
terkraft im dritten Grade den Priestern mit. So jst's 
mit dem Namen Corybanten nicht minder. Auf Lemnos 
nannte man die Cabiren auch Cfcrcinen (KapxTvoi). Mag 
dies nun die Zangenfübrer und Schmiedegötter be- 
teichnen , oder, wie es wahrscheinlicher ist, Jongleurs 
und Kopfschültler (Kapaxtvos, s. Hesych. s. v. nnd da- 
selbst die Ausleger), immer zeigt es die Namengleichheit 
der Planeten - und Mctallgötter mit ihren ersten Vereh- 
rern an. Dag beurkundet sich auch durch manche Eigen- 
namen, wie z. B. J a si o n unter den Idäischen Göttern 
nnd unter den Stiftern des Cabiren d i e n s t es. — - 
Solche Bemerkungen mufsten den Anhängern des histo- 
rischen Systems, wie Evbemerus, die alle Nationalgötter 
der Griechen aus einer Vergötterung herleiteten., wo* 
durch die dankbare Nachwelt grofse Wohlthäter der 
Menschheit habe ehren wollen, aulscrordentlichen Vor- 
schub thun. Ihnen mufsten natürlich jene Cabiren 
nichts anders seyn, als die durch die Glorie der Apo- 
theose verherrlichten Phönicischen Künstler , die auf 
Lemnos und Snmothracc die Metalle zuerst gewinnen und 
bearbeiten lehrten (vergl. oben II. p. J 04 . 3»3f.), und 
somit die übrigen Künste des Lebens , die an dicteu 
grofsen Erfindungen hangen. Das Wahre an der ganzen 
Sache ist, dafs, wie im ganzen Orient, so auch hier 
der Priester den Gott festlich repräsentirte , darch Mas- 
ken, Kleidung und mimische Handlung, kurz durch eia 
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Festdrama» das die heilige Geschichte der Götter toi* 
Augen stellte. Ich werde im Verfolg davon bestimmtere 
Beweise geben (vergl auch Th. I. C ap. 1. §. 5. p. 2^5 ff.). 
Hier will ich nur an jene verschiedenen Combinationen 
der Cabirenzablen etinnern. Es liegt ganz in der Sache, 
dafs nach jedem System die Priester za hl der 
Zahl der Gottheiten entsprach. Davon zeigen sich 
in den Angaben auch verschiedene Spuren. Der Zwei- 
heit der Götterpotenzen entspricht Dardanus und Jasion 
auf Samothrace ; Isthmiades und Pelarge zu Theben ; 
Prometheus und Actnäus ebendaselbst u. s. w. Hoi. mit 
zu den ersten die Schwester Harmonia hinzu , so ist die 
Dreiheit gegeben. Der Gemahl derselben, Cadmus, ist 
die vierte, die dienende Potenz, iro Begriff und Namen, 
So auch im Phrygischen Mythus : Jasion und Cybcle, er- 
stes Pricstcrpaar. Darauf verschwindet Jasion, und nun 
steht eine Dreizahl von Priesterschaft, Dardanus, Co- 
ryl»as undCybele, da; und so liefse sich dies noch weiter 
verfolgen. Ganz gewifs erschienen auch so bei Saroo- 
thracischer Festfeier , je nachdem dieser oder jener Satz 
des Systems dargcstcllt ward, jezt zwei Priester a!s 
Göttcrrcprä'scntnnten, jezt drei, vier u. s. w. Die volle 
Siebenzahl führte alsdann ohne Zweifel um den achten, 
als Pbibas oder Esmun, den Plauetentanz auf. Die 
Acgyptische Priesterschaft bannte ähnliche Einrichtun- 
gen , und von dorther waren sic wohl zu Samothrace 
wie zu Elcusis entlehnt. 

Die heilige Sage pflanzte das Alles in Namen und 
mythischen Zugen fort, und wie im Festdrama Göttliches 
und Menschliches wunderbar in einander flofs , so weit* 
man auch im Mythus oft nicht mehr zu unterscheiden 
was ursprünglich Name und Geschichte des Priesters 
und was des Gottes war. Im Idäiscben System z. B, 
heilst Jasion Gott, im Samothracischcn ist er Götter- 
diener, und der Zusatz hier, dafs er unter. diu Götter 
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aufgenoinmen worden , verknüpft Beides. "Wie Jasion, 
der Ileilgott, die Nährmutter und Göttin Ceres heira- 
thet, und den personificirten Cosinus (die Weltord- 
nung) als Schwester HaYinonia zur Seite hat, wozu der 
Gott Cadmus (Hermes 3ä ), als Ehegemahl von die- 
ser, sich in letzter Würde des Untergottes gesellt; so 
stand bei festlicher Mimik jener Göttei hochzeit (iepd; 
ydpo?) der Priester Jasion der Priester in Ceres 
und Cadmus der Mensch der menschlichen Harmonia 
zur Seite. Daher denn auch die Doppelnamen, die 
im Altertbum von Priestern so oft angegeben werden. 
Um beim Vorliegenden zu bleiben , so wissen w ir aus 
dem Logographen Hellanicus *•), dafs Dardanus in Sa- 
mothrace auch Polyarches hiefs, lind Jasiou , sein 
Bruder, Auch Eetion. 

Die Geschichte der Entstehung und F'ortbil- 
dung der Cabirischen Religionen ist nicht so klar , dafs 
ich es für gerathen halte, mit Saintecroix bestimmt vier 
Terschiedene Perioden anzunehmen 35 ). Verschiedene 


33) Tzetz. in Lycophron. vs. 162. pag. 423 Müller: KaSfx/Xo$ 

e 'Effjüji BcituriKcD; „ Kadtnilos aut Böoliscli der Hermes“. 
Idem *19. 4S7. — 11/05 tcü KuSfxcu xü Ku&ui'Xdv y.-ira cjy- 

kot^v yiltf sits rov K ai/«v. Also Kadmos war das abge- 
kürzte K a d in i I o s , und das Römische C a in i 1 1 u s war 
nur eine Zusammeiuiehung anderer Art. Vergl. auch 
Payne Knight Inq. into the Symbol, laug. §. 200. p. 164; 
dem ich übrigens, meiner Ansicht nach, darin nicht bei- 
stimme, wenn er behauptet: die Cadtneer" in Böutien 

hatten nicht so wohl von einem Anführer ihrrr Colonie, 
als von ihrer Gottheit diesen Namen übet kommen. — 
Sie hauen ihn von beiden. 

34) Beim Scholiasten des Apollonius I. 916. Die Pariser 
Scholien (p. 72.) g*ben hier statt 'laolun die Forro'Hvituv. 

33) S. Recherches sur les myst. du Pagan. T. I. p. 40 sqq. 
sec. cd. nebst Schelliug die Gotth. v. Samothr. Anmerit. 

II. a3 
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Systeme, wie wir salien, lassen sich nachweisen. Schwor» 
lieh aber durfte es ohne neue urkundliche Hülfe gelin- 
gen, das chronologische Yerhaltiiifs derselben gegen 
einander mit Sicherheit anzugeben. Auch was wir histo- 
risch wissen, hat grofsen Theils ein mythisches Gepräge. 
Aus Aristoteles in der Republik der SAmolhracicr (Le in 
Scholiasten des Apollonius I. 917.) erfahren wir, dafs 
die Insel erst Leucosia hiefs, und nachher von Sans Sa- 
molhracc genannt ward. Vielleicht hiefs die Insel früher 
Saos , und der Mann bekam von ihr den Namen. J)afs 
aic diesen Namen hatte , läfat sich nicht bezweifeln. Da- 
her auch ein dreitausend Fufs hoher Berg derselben 
Saoce hiefs (Diodor. Sic. V. cap. 48. und daselbst Wes- 
sel.). . Ob jenes die älteste Namensform des Landes war, 
oder Samos, das im Ebräischcn die Hohe bedeuten 
würde (Munter a. a. O. p. 0.9. p. 198 ff.), wollen wir 
weiter nicht untersuchen. Genug Saos oder Saon, 
gleichnamig mit der Insel , wird als der erste Gesetzgeber 
ihrer Bewohner genannt y ’). Er heifst bald des Zeus, 
bald des Hermes Sohn. Man sieht auch hier wieder den 
Priester mit seinen Göttern genealogisch, verbunden. 
Nun erscheint das Brudcrpaar Dardanus und Jasion, wo- 
von letzterer als der Reformator und Erweiterer der 
vaterländischen Religion genannt wird. Er erüffnete den 
Fremden den Zutritt zu diesen Weihen, wodurch sie 
zuerst weitere Verbreitung erhielten. Dardanus erfin- 
det das Flnfs, und bereitet dadurch den Schiffbau vor. 
Auch brachte er die Schutzgütte»’ der Schifte zuerst nach 
Asien hinüber (Diodor. a. a. O.). Eine recht nationale 


112. pag. 100 ff. , .welcher in Saintecroix's Ansicht lauter 
willkUiir liehe und unerwiesene Vorstt Hungen hiebt; und 
gewiß» inm Thcil mit grofsem Recht. 

36 ) S. auch Schelling a. a. O. Note 1. p. 44 f. 
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Sage , die nun ihre heilige Insel zum Mittelpunkte der 
Welt machte und zur ersten Werkstätte der Erfindun« 
gen. Ja, eine recht Telchinische Sage (s. oben IT, 
p.3o5 — 3o8.). Nun hört man von Orpheus. Wenigstens die 
Dichter der Argonautica , wie z. ß. Apoltonius , setzen 
ihn mit den Cabirischen Religionen in Verbindung. Er 
Har es, der den Argonauten die dor'ige Einweihung 
rieth. Schon Aeschylus in seinen Cabiren hatte diese 
Sage bearbeitet, und einige Züge des alten orgiastischen 
Dienstes aufgefafst. Er hatte Jason und seine Gefährten 
als Betrunkene auf die Bühne gebracht (Chamäleon bei 
Athenäus X. cap. 33. p. 428. p. 68 Scliweigh.). Auch 
einige Bruchstücke jenes Drama beim Plutarchus ( Sym- 
pos. II. i. p. 368 Wyttenb.) verratken diesen Ton und 
Farbe. Dafs an def* Sage von Orpheus , als Theilnehmer 
Cabirischer Weihen, etwas Historisches war , lafst sich 
nicht bezweifeln. Auch von Pythagoras wird noch er- 
zählt, er habe sich zu Imbros und Samothrace einweihen 
lassen, und gerade da wird es erzählt, wo von seiner 
Nachahmung des Orpheus die Rede .ist. Historisch gc- 
fafst heifst das Alles nichts anders, als jene Priester- 
tchulen Thraciens , die man unter dem Gesammtnnmen 
Orpheus begreift, empfingen und gaben in Samothrace 
Unterricht. Es fand ein Wechsclverhällnifs statt. Erst 
lernten sie auch dort, wie sie unmittelbar an der Quelle, 
in Aegypten , lernten, dann gaben aie aus der Fülle ih- 
rer weiter ausgebildeten Dogmen ohne Zweifel Manches, 
gleichsam als Lehrgeld , zurück. 

So ward nun fortan Samothrace , obgleich ein ha- 
fenloscs Eiland , von andächtigen Fremden besucht. Der 
Uohepriester empfing, scheint es, die Anlandenden am 
Gestade (Valer, Flaccus Argonaut. II. 4^5 sqrj.). Wie 
die Argonauten , nach der Sage, dort Rettung im Sturme 
gefunden hatten , so versprach sich jeder von der Auf- 
nahme in diese Mysterien Sicherheit auf dem unsicheren 
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Elemente. Auch gaben die Priester ( Anactotelestae) 
noch andere Segnungen an, welche der Eintritt in diese 
heilige Gesellschaft gewähre. Wohlfahrt verschiedener 
Art, Gesundheit des Leibes und dergl. , das waren die 
Beg riflf’e , w elche schon an die Namen der grofsen W e- 
ten, wie Jasion u. s. w. , geknüpft waren. Dafs aber 
auch die moralische Besserung beabsichtigt wurde, daran 
lassen bestimmte Nacht ichten nicht zweitein. Vor der 
Aufnahme ging eine strenge Prüfung und eine fürmliehe 
Beichte voraus. Sühnopfer und Reinigungen folgten 
sodann. Der Priester , dem dieses Geschäft oblag, hiefs 
Coüa sr ). Er konnte vom Morde lossprechen. Meineid 
ward in diesen Religionen als Todesverbrechen betrach- 
tet. Auch linden sich merkwürdige Beispiele , dafs von 
manchen schweren Misscthatcn , z. B. Mord, in Tempeln 
begangen, nicht losgesprochen ward **), sondern dafs 
eiu alter Samothrncischcr Gerichtshof darüber sprach 
und selbst bis auf den Tod ( s. Livius XLV. 5. und das 
Beispiel Lei Saiutecruix Recherches etc. T. I. p. 49 . 5o 
sec. ed.). Es scheint unter den Bewohnern der Insel 
und Nachbarn eine ziemlich häufige Sitte gewesen zu 


37) 1 auch Ken fr.- Mit grofser Wahrscheinlichkeit leitet 

Bochart (Geogr. sacr. p. 747.) das Wort von pa (rohen) 
sacerdos her. Die Griechischen Lexicographen haben 
uns mehrere Formen: Xeio’Aijt, kurxa und auch das Zeit- 
wort koi äeSeu, welches die Handlung des Versöhncns be- 
teichnete , aufbehalten (Hesych. I. p. 2'JS sq. II. p. 1740 
ed. Albett.). Isaak Vossius (ad Catull. p. KS.) leitet das 
alt - Lateinische Priesterwort incohare , inchoare , davon 
ab. Die Hauptstellen Ober die Beichte sind Plutarch. 
Apophth. Lacon. pag. 317. 22y ed. Francof. Ueber den 
Meineid s. Suid. in iiaXaußaMu. 

SS) Schelling a. a. O. Note 4. p. 4S. bemerkt , es liefsen alle 
Umstände vermuthen , dafs nur unverschuldeter Mord 
der Versöhnung fähig gewesen. 
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seyn, schon in zarter Kindheit sich einweihen zu lassen, 
wobei natürlich jene vorbereitende Reinigung und dergl« 
wegfiel. So ward z. B. Philipp von Macedonien mit 
seiner nachherigen Gemahlin Olympias auf Samothrace 
Zugleich eingeweihf, beide noch sehr jung (Plutarch. in 
Alexandro cnp. 2 init. .vcrgl. Schölling a. a. O. p. 5. dQ-)- 
Der Novize, bekränzt mir Olivenzweigen und gegurtet 
mit einer Purpurhinde (tuivia, Schob Apollon. I. 9 . 7 .), 
Wurde auf einen Sessel oder Thron gesetzt; alle anwe- 
sende Eingeweihcle schlossen einen Kreis um ihn , und, 
indem sie sich an den Händen fafaten , führten sie einen 
Hreistanz auf, wobei Hymnen gesungen wurden. Diese 
Handlung hiefs Sfovroais oder &pfm<rpd$. Darauf spielt 
Plato im Eulhydemus (pag. 3so Hei'-dorf.) an, und Dio 
Chrysostomüs (XII. pag. 388 ed. Rcisk.) redet von dem 
aulserordentlichen Eindruck, den diese und andere Cä- 
remonien auf den Novizen machen mufsten. Man nennt 
ein eigenes Orphisches Gedicht Spoviopob 

Jene Binde (xatvia ) war nun ein heiliges Zeichen 
derMniliirten, das man lebenslänglich bcibehielt. Aus- 
serdem wird noch eines gedacht, worunter 

man sich am wahrscheinlichsten einen Schleier denkt 
(Pseudo- Didvmus ad lliad. I. 100 . ad Odyss. I. 334-). 
Jene wurde um den Leib , dieser auf dem Kopfe getra- 
gen 39 ). Von diesem Gebrauch haben sich auf Münzen 
von Thessalonich und Gapua unzweideutige Spuren er- 
halten , die Munter ( A»tit|q. Abhandll. p. 2 o 5 ff.) nach- 
gewiesen hat; dessen Vermuthung mir sehr wahrschein- 
lich dünkt , dafs dadurch vielleicht verschiedene Grade 


39) Doch band Ulysses die ihm von der Leucotliea zur Ret- 
tung dargebotene Kopfbindc um die Brust; Odyss. V. 
346. vergl. was zur Erläuterung Apollouius im Lex. Ho- 
mer. p. 4t8 Toll. und Heyne zur lliad. XIV. 184. p. 462. 
Ober das x^jSsptfoy bemerken. 
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dieser Mysterien bezeichnet waren. Beide wurden als 
Amulete getragen , denen man wunderbare Kräfte , Ret-' 
tung in Gefahren zur See, Gewalt über die Gemütber 
der Menschen unddergl. zuschrieb (s. meine Briefe über 
Homer und Hesiod p. 3 i.). Auch die Farbe war be- 
deutend. Sie scheint von jeher den tellurischen Poten- 
zen und den Todesgottheiten heilig gewesen zu seyn ; 
und da der spätere Gebrauch dieser Farbe in Aegypten 
nachweislich ganz mit dem in Samothrace übereinsliinmt, 
so ist es sehr wahrscheinlich, dafs auch sie , wie andere 
Symbole , Acgyptischen Ursprung hatte. Auch zu Mes- 
sene und Sparta war die purpurne Chlamys das heilige 
Kleid der Dioscuren (Pausan. Messen, cap. 27. §. 1.) und 
vielleicht daher fortdauernd das Kriegskleid der Spar- 
taner. F.in iepo; \ 6 ycn ; von dem Purpurtuch , worin der 
Kopf des erschlagenen Cadmilus eingewickelt gewesen, 
gah über diese alte Sitte mythische Auskunft, wie dies 
hei bedeutenden Mysterienzeichen immer der Fall war. 
Uns mag er Anlafs geben, die Fortpllanzung der heiligen 
Binde in die Bacchisehen Weihen zu bemerken. Der 
Erschlagene war ja Bacchus, und es leidet keinen Zwei- 
fel, dafs die Binden, die w ir auf Grofsgriechischcn Va- 
sen so hiiuiig als das Zeichen der Bacchusweihen antref- 
fen , aus dem alten Dienste der Cabiren entlehnt waren. 
Gerade so, wie jener Cabirus auf einer Münze von Thes* 
salonich (in Wilde s Mus. Tab. XVI. «r. 94.), halten die 
Bacchisehen Personen in jenen Vasengemälden sehr oft 
diese Rinde in den Händen ( vergl. unsere Tafel VIII. 
wo sie an der Wand hangt). Die Purpurfarbe war auch 
in Eleusis heilig, und ohne Zweifel waren die Decken 
und Gewänder der Fui.iolpidcn ebenfalls alte Samotbra- 
cische Tracht. Das Dionysische Gewand war die Crocota, 
also orange 3 elb ( Aristoph. Ran. 46. wovon ich ander- 
wärts, so wie über die Purpurdecken u. i.y . , mehrere 
Beweise gegeben habe ; s. Dlonysus pag. 196 sqcp a 65 .). 
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Ob diese letztere Farbe im Baccbiscben Dienste ganz an 
die Stelle der andern getreten war, will ich nicht ent- 
scheiden. 

Auch über das Zweige- nnd Kränzetragen 
bei Samothracischen wie bei Bacchischen Festen mufs 
hier Einiges bemerkt werden. Dafs die Oel zweige 
in diesen alten Religionen ein festliches Symbol waren, 
sagen die Alten ausdrücklich. So wird cs z. B. bestimmt 
den Curetcn bcigclegt (Proclus in Platon. Polit. p. 377.). 
Auch war die äaXÄutfopia , oder das Zweigetragen , in 
den Orphiscben Instituten bekannt. Wenigstens wird in 
der angeführten Stolle, so wie in der Hauptstelle bei 
Clemens (Stromat. V. p. 672 Pott ) auf den Orpheus ver- 
wiesen. Die wahre alte Bedeutung des Olivenzweigs 
und des Zweigtragens mag aber damals, als Clemens 
dieses schrieb , schon in Vergessenheit gerathen , oder 
etwa nur noch einigen Eingeweiheten bekannt gewesen 
»ejn, denn er gieht dort, zum Theil nach Dionysius 
Thrax , verschiedene Deutungen an: von Erinnerung 
an die erste Nahrung (also Begriffe, die mit der Cultur 
des nährenden Oclbaums der Minerva Zusammenhängen), 
von dem schnellen Iiinwclken des Menschen, der also 
das Ebenbild des Zweiges ist und dergl. In dieser Or. 
phisch - Samothracischen Symbolik ward vielleicht auch 
Bacchus zuerst als Zweigträger gedacht, wie er aus- 
drücklich heifst (Juliani Opera pag. 34 ed. Spanheim.). 
So viel ist gewifs , in den ältesten Bacchusprucessioncn 
wurden Zweige von Wintergrün (xA.cp«Tt's, Tinea minor 
Linn.), welche den Weinranken ähnlich sind, getragen 
(Tlutarch. de cupid. divit. pag. 527. D.). Zweige und 
Kränze waren wesentliche Zeichen jeder Dionysischen 
Feier. Strabo (X. p. 168 ed. Tzsch.) nennt das Baum- 
tragen als einen der Züge, worin, nebst Chören und 
Indern Gebräuchen , die Feier der Ceres und des Dio- 
»yius über einstimme. Auch hiervon sind die Griecbi- 
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sehen Vasenmalereien redende Zeugen ; und wir dürfen 

nicht zweifeln , dafs der Thracisch - Orphische Dienst 
dabei auch den Olivenhranz geheiligt hatte, da vermut- 
lich das llaupt des ermordeten Casmilus, der ja nun kein 
anderer als der Orphische Bacchus war, mit keinem 
andern Kranz umwunden wurde. Der Tod des Cadrailus 
war ein Theil der dortigen Feste, so wie ein Haupttheil 
der Orpbischen Lehre. Zur Erinnerung daran verboten 
auch die Priester Eppich mit dey 'Wurzel zu essen, weil 
diese Pflanze aus des Cadmilus Blute entstanden sey 
(Giern. Ales. Protrept. p. 16 .). Der wahre Grund davon 
lag in der Beobachtung ihres Einflusses auf die Men- 
struation der Frauen. Dionysus , um zu diesem zurück- 
zukehren , war nicht nur der Baumgott , son- 

dern auch der Blumengott. Schon die älteste Griechensage 
versetzte ihn und seine Diener in die Landschaft Phyllis, 
ins Blumenland, an das rosenreicbe Gebirge Pangäum und 
in den Bosengarten des Königs Midas am Bermion im 
alten Thracien und Macedonien ( Ilerodot. VII. n3. 
VIII. »38.). Er war nach ursprünglichem Begriff nicht 
nur der Kränzcliehende (<f>iXoarc(pavo ( , Plin. H. N. 
XVI. 4>)» sondern der duftende Blumenkranz selber; 
d. h. die Griechische Sprache nannte Gott und Kranz, als 
seine Gabe und festliche Zierde, mit demselben Namen. 
Nach Nicander hiefs fict x%ot; ein Kranz, nämlich in der Do- 
rischen Mundart (Lexic. rhetor. mscr. in Auctar. zum He- 
sych. von Ruhnkcn und inBekkcriAnccdd.gr. p. 2 a 4 sq.), 
und die Sicyonier nannten einen wohlriechenden Blumen- 
kranz irix/a (nach Philetas heim Alhcnäus, s. dessen 
Fragmm. p. 78 ed. Kayser.). Ganz richtig und ihrer alten 
Muttersprache gemäfs deuteten also nachher Griechische 
Mythologcn ihren Dionysus - Bacchus als die in Blumen 
und Pflanzen überhaupt wirkende und lebende Kraft 
(Eusoh. Pracpar. Kv. III. p. no.). Das war wenigstens 
richtige Ansicht Einer Seite von den vielen, worin wir 
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unten das wunderbare Wesen, Dionysos genannt, er- 
blicken werden. 

Von der Lehre der Samothraeier haben wir nach 
dem Bisherigen kaum nülhig noch besonders zu reden. 
Nur wenige Bemerkungen mögen hier noch ihre Stelle 
finden.. Es sind verschiedene Systeme dieser Dogmen 
nachgewiesen worden , die sich bald mehr bald weniger 
dem Griechischen Polytheismus nähern,* der durch Eh- 
ren und Aemter eine grofse Zahl von geschlossenen In- 
dividuen als Bewohner seines Olympus schuf. In der 
ursprünglichen Cabirenlehre, worin Axieros als Einheit 
und Quelle der Götter und Welt obenan steht, ist sicht- 
karlich ein höheres Emanationssystem im acht Aegypti- 
schen Sinne gegeben; und dieses Hervorgehen und Zu- 
rückkebren aus Einem Wesen und in dasselbe ward ohne 
Zweifel dem Gebildeteren als Grundlehre vorgetragen, 
die freilich der rohe Pelasger nicht zu fassen im Stande 
war. Ihm gal» man dafür eine Reihe von Sterngottern 
und ihnen entsprechende Bätylien, Idole von der Ster- 
aenkraft influirt und magisch wirksam; ihm auch mufste 
die Naturkraft als Phallushermes sichtbarlich vor die 
A igen treten. Aufser jenem obersten Vrincip Axiuri, 
und dem ihm zunächst untergeordneten kosmogonischen 
Wesen Axiokersos und Axiokersa nebst Cadmilus, griff 
die Verehrung der Planeten mit ihrem Führer durch 
alle Zweige dieser alten Religion hindurch. Auch die 
Bäraonenlehre ward damit in Verbindung gebracht; in- 
gleichcn der wichtige Satz von Belohnung und Bestra- 
fung nach diesem Leben. Als Beweis dieses Letzteren 
liegt die Inschrift aus dem Hause des Peiresc von Aix 
vor uns. Zwar ist sie, wie Münter ( pag. 45.) neulich 
wahrscheinlich gemacht hat, erst aus dem zweiten oder 
dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung , und in Gal- 
lien zu Hause. Allein da die darin herrschende Vorstel- 
lung von dem Sphärenchore der Frommen so ganz mit 
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der bekannten ältesten Lehre von Samothrace zusammen- 
stiimnt , da sie sich auch durch die Vorstellung der Py- 
thagoreer , bis auf Cicero und Macrobius herab , bewäh- 
ret , so dürfen wir wohl nicht zweifeln , dafs auch diese 
ethische Folgerung aus dem Planetendienst in je- 
nen Mysterien alt und herkömmlich .war. Es i*t eine 
Griechische Grabschrift auf einen jungen Schiffer, den 
man vcrmuthlicb an der Gallischen Küste begraben hatte. 
Die Inschrift enthält ungczwcifelte Spuren, dafs er, wie 
so viele seiner Zeitgenossen , auf Samothrace eingeweiht 
war. Jener Satz liegt in den vier letzten Versen ausge- 
drückt, die wir hier mittheilen : 

„In zwei Scbaaren sind aber gesondert die Seelen der 

Todten: 

Eine , die unstat irret umher auf der Erde ; die andre. 

Welche den Reigen beginnt mit den leuchtenden Him- 

melsgestirnen. 

Diesem Heere bin ich gesellt; denn dir Gott war mein 

Führer.“ 

m 

So liefert diese Inschrift einen neuen Beweis von der 
weiten Verbreitung und der langen Fortdauer der Sa- 
mothracischen Religionen. Im Gottesdienst des alten 
Italiens war sie ein Hauptbestandtheil. Weit nach We- 
sten ins Land der Olten hin , w ie die Griechen sagen 
(Diodor. IV. 56.), hatte sie sich verbreitet. Auf den 


40) Nach Münter a. s. O. p 8 f. Aniiqtiarr. Abhandll. p. 1S6. 
Den Ausdruck Heer von Gestirnen, und ähnliche, die 
sich der Bibelsprache nähern, hat er dort wohl erläutert 
p. 4i ff, p. 2 10 ff In der Behauptung aber, dafs die hö- 
here Vorstellung von der dämonischen Natur des Men- 
sclitu sicli nicht mit der Lehre von der Se* len» anderung 
vertrage , mufs ich dem gelehrten Erklärer geradezu wi- 
dersprechen. Die weiterhin folgende Darstellung der Or- 
phisclten Theologie wird unzweideutige Beweise vom Ge- 
gtmheile geben. , 
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Klinischen Inseln fand man Sporen davon ( Strabo IV. 

p. 137 Alniel.). Die weltbcherrsclienden Römer ehrten 
das heilige Eiland durch Ertheilung einer Art von Frei- 
heit (Plin. U. N. IV. 23.); der hcldcnmüthige Germani- 
cus hatte sich dort wollen einweihen lassen (Tacit. An- 
nal. II. 54 . vergl. Schelling a. a. O. p. 5. 49-)- Personen 
des Kaiserlichen Hauses als Cabiren auf Münzen darzu- 
stellen , gehörte nun zu den Huldigungen Römischer 
Schmeichelei, während mancher fromme Grieche in die- 
ser ältesten Religion seiner Väter noch immer die Hoff- 
nung der Unsterblichkeit schöpfte. 

§. 6 . 

Zusatz. 

Da in der von uns schon mehrmals erwähnten Schrift 
über die Go'lheiten von Samothracc , i8i5. der gelehrte 
Schelling sich nicht blos ausführlicher über den Sa- 
mothracischen Dienst verbreitet , sondern auch über 
manchen Punkt in den älteren Religionen Griechenlands 
nns Aufschlüsse crtheilt hat, so habe ich, um das Ganze 
der Darstellung in den vorhergehenden Paragraphen 
nicht zu unterbrechen, lieber hier nachträglich die 
Hauptzüge dieser Schrift in einem kurzen gedrängten 
Auszuge, mit einigen Uemerkungcn begleitet, liefern 
wollen 4 *). 

Es ist ein eigenthiimlicher Vorzug dieser Abhand- 
lung, dafs der Verfasser einerseits sich an das Beding- 
teste hält , und den individuellsten Wendungen des 
Volksglaubens eben so wenig nachzuspüren verschmäht, 
als den einzelnsten und kleinsten Wurzeln der alten 
Sprachen naclizugra^en , während er auf der andern 


J4t).Aus den Heidelberger Jahrbüchern 1817. nr. 47. mit ei- 
nigen Abkürzungen und Veränderungen. 

f 

§ . , 
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Seite durch originelle Ansichten und geistreiche Betrach- 
tungen uns sowohl historisch als philosophisch auf einen 
so hohen Standpunkt stellt, dafs wir mit ihm das Allge- 
meine der alten Religionen in Ursprung und Ableitungen 
wo nicht immer klar einzusehen (wo wird das je zu hoffen 
sey» ?), so doch hie und da, und nicht selten, zu ahnen 
▼ermiigen. Die Verbindung dieser beiden Eigenschaften, 
des philosophischen Geistes und des philologisch -histo- 
rischen Sinnes und Fleifses, mochten wir bei dieser Ge- 
legenheit denjenigen als Muster Vorhalten , die uns 
neuerlich zum filtern mit Mythologien rein a priori heim- 
gesucht haben. 

Achten wir, so schliefst unser Verfasser, eben so 
wohl auf Götter- und Prieslcrnamen , als auf die Grund- 
ideen des Samothracischcn Dienstes, so kündigt er sich, 
obschon auf Griechischen Inseln einheimisch, ungezwei- 
fblt als Phünicisch an , und führt uns zu der Vcrmu- 
thnng, dafs hier, wie anderwärts, die Einwohner das- 
jenige, was sie als heiliges Institut von Fremden über- 
kommen hatten, auch in Namen und Formeln nicht zu 
ändern wägten, sondern in Phönicischer Sprache bis auf 
die spätere^ Zeit herab beibehielten (p. 9. 33 . 5 i. 91 fl.). 
Da nun die Phonicische Sprache mit der Ehrä'ischen iden- 
tisch ist, so bietet letztere die Mittel dar, die Bedeutung 
jener Namen des Samothracischen Personals zu erklä'ren. 
Ohnehin ist die Nachricht des Mnascas heim Scholiaslen 
des Apollonius, welche bisher bekanntlich fast allen Un- 
tersuchungen dieser Religion zu Grunde gelegt worden, 
zu unvollständig und lückenhaft, und mufs aus den Frag- 
menten des Phüniciers Sanchuniathon in Materie und 
Form vervollständigt werden ; mit welcher Vervollstän- 
digung dann auch wirklich ein Versuch gemacht wird 
(p. 9 f. 28. 8a ff.). 

Von diesem Standpunkte Phönicischer und Ebrä'i- 
•eher Religionsurkunden erhebt sich der Verfasser zu 
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allgemeinen Betrachtungen , die wir unter verschiedenen 
Nummern hier kürzlich mittheilen wollen. 

») Schon in Griechischer Gütterlchre zeigen sich 
Trümmer eines wissenschaftlichen Systems , das weit 
über den Umkreis hinausgeht, den die älteste, durch 
schriftliche Denkmäler bekannte Offenbarung gezogen 
hat, und dafs diese nicht sowohl einen neuen Strom von 
Erkenntnifs eröffnet, als den durch eine frühere schon 
eröffneten nur in ein engere», aber eben darum sichere- 
res Beet eingeschlossen habe (p. 3o.). 

2 ) Der Griechische Götterglaube ist auf höhere 
Quellen als auf Aegyptische und Indische Vorstellungen 
zuriickzufiihren , ja er ist der Urquelle näher geschöpft, 
als die Aegyptische und Indische Göttcrlehre (ebendas.). 

3) Das Griechische Urvollt, die Pelasger, haben 
die Grundbegriffe der ßeligiun in natürlicher Unschuld 
und Frische erhalten. 

4) Wenn Ilomerus ebenfalls naiv und kindlich ein 
Phantasiespic! einer Götterwelt aufstellte, so geschah das 
Unter dom Vorbehalt, dafs der Ernst der Gcheimlehre 
Alles wieder in seine wahren Vcihältnisse stelle. 

5) Diese Gcheimlehre ist von Barbaren zu den Grie- 
chen gekommen; aber nicht gerade eben aus Aegypten. 
Letzteres war theils nur eine Sage Dodonäischcr Prie- 
ster, theils eigene Privatmeinung des Herodotus, der 
die Ebräischen Urkunden nicht kannte ; und ohnehin 
lassen sich manche Griechische Beligionsnamen unge- 
zwungener aus der Ebräischen als aus der Aegyptiscbcn 
Sprache erklären (p. 3i ff. vergl. p. 88 ff). 

6) Es ist aber das Samothracische System nicht in 

einer Emanation gegründet, welche Idee in den alten 
Religionen überhaupt unzulässig ist, sondern als eine 
aufsteigende Reihe von Wesen, die »ich in einem ober- 
sten auf lösen (p. ff.). 
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Diese aufsteigende Reihe gestaltet sich nun, nach 
Saraothracischem System , so: Das Tiefste : Ceres (Hun- • 
ger, Sucht) — darauf Proaerpina (Grundanfang der 
ganzen sichtbaren Natur) — Dionysus (Herr der Geister- 
welt) — Cadmilus über ihm (der die Natur und die Gei- 
sterwelt Verbindende , Vermittelnde). — ücber diesen 
Allen der gegen die Welt frei stehende Demiurg (Zeus, 
als überweltliche, höchste Persönlichkeit) (p. s 8 . 8 a ff.), 
womit dann das Resultat der Untersuchung zusammen- 
gcstellt werden mufs : die Cabiren waren ein Gültcrralh 
yon Sieben (eine in Juppiter als Einheit sich auflösende 
Siebenzahl), der gemeinsam vom Niedrigsten zum Höch- 
sten die Welt hervorbringt , und von unten herauf den 
Eingeweihetcn zum Höchsten leitet. Der Zweck der 
Cabirischen Weihen war, nicht sowohl Aufschlüsse über 
die Welt zu erhalten, als sich selbst den höheren Göt- 
tern in einem Bunde mit andern Eingewciheten zu ver- 
binden , selbst ein Cabir zu werden. Das Sinnbild für 
jenen Götterrath , wie für den Bund der Eingeweiheten, 
war die verbundene Bewegung der Planeten. Die Cabi- 
ren sind die Dii conscntes und complices der Etrusker 
und Römer; welcher Name jenen Götterbund bezeichnet, 
und nur eine Uebersetzung ist von dem Worte Cha- 
berim, socii (Jud. XX. vs. u.) , und zwar in dem Sinne, 
dafs Mehrere wie Ein Mann sind (pag. 37 ff. vergl. 
pag. 100 ff.). 

Mit diesem Göttersysteme hängt nun ein System von 
priesterlichen Personalitäten zusammen, ln den Frag- 
menten des Sanchuniathon wird El jun den Cabiren zu- 
gesellt. Dieser Name ist aber Name des höchsten Gottes 
(Genes. XIV. 18.), und nach der Idee, dafs der Priester 
seines Gottes Namen trägt, ist auch dieser derselbe mit 
Malkisedek , der vollkommene König , und die übrigen 
Cabiren sind nur die den Vater verwirklichenden ein- 
zelnen Kräfte. Er ist in allen , und sie alle sind Sydyks : 
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«sind also die Cabiren Söhne Sydyks , und war desselben 
Sydyks (Sadoks) Priester König von Salem, so wäre viel- 
leicht erlaubt zu sagen : jener Malki Sedek war der erst« 
bekannte Cabir » (p. 8a — 85.). 

In diesen Söhnen Sydyks haben wir nun auch die 
Dioscuren , denn beides ist einerlei Name (das Ruch So- 
phar übersetzt den Namen Zeus durch Sedeh), und der- 
selbe Name tritt hervor Genes. VI. in den Sühnen 
Gottes, d. i. in den Verehrern des wahren Gottes, 
den Eingeweihelen der ältesten Mysterien. \ on Anfang 
an war etwas abgeschlossen nur einem TI. eil des Men- 
schengeschlechts verUaut, das sich erst allmahlig , wie 
von einem Mitfclptinht aus , verbreiten sollte. Und hier- 
bei nun die Frage : «Ist es nicht auffallend , dafs aller 
höhere und bessereGlatibe gleich anfänglich in Griechen- 
land und sonst unter der Form von Gehcimlelnen auf- 
triit»? Darauf die weitere Genealogie jener patriar- 
chalischen Religionsbehenuer in folgender Andeutung; 
«Söhne des höchsten Gottes wurden jene Inhaber der 
ältesten Geheimlehre, wie die in ihrem Ursprung offen- 
bar menschlichen Zwillinge Dios-Curen wurden, und 
zuletzt selbst unter die Cabiren übergingen. Von die- 
sen höheren Naturen stammen die ersten menschlichen 
Heroen, die Nephilim (Niflungen ? ) , die gewaltig wa- 
reif, so lange sie lebten, und noch in der Unterwelt 
(Niffelheim der altnordischen Mythologie?) grofs und 
berühmt sind; s. Es. XIV. q. Jeder mag suchen, diese 
Wunderbaren Anzeigen, so gut er kann, weiter zu ver- 
knüpfen ; aber sehr natürlich ist doch, sich nach einer 
Erklärung der so allgemeinen Mysterienform schon in 
den ältesten Zeiten umzusehen» (p. 96 ff.). 

«Die ersten Cabiren also waren magische oder, be- 
stimmter zu reden , die höheren Götter zur Wirkung 
bringende Kräfte oder Naturen. Doch nicht einzeln, 
nur in ihrer unauflöslichen Folge und Verkettung üben 
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« sie den Zauber aus, durch den das UeberweltlicLe in die 
Wirklichkeit gezogen wird. Nun stehen auch die durch 
sie zur Offenbarung gebrachten Götter mit ihnen wieder 
in einer magischen Verknüpfung. Die ganze Cabiren- 
reihe bildet also eine vom Tiefsten bis ins Höchste rei* 
cbende Zauberkette. Nämlich alle Cabirische Wesen 
sind nur fortschreitende Steigerungen, so dafs dieselbe 
Zahl oder Persönlichkeit in verschiedenen Potenzen 
wiederkebrt, alle Zahlen demnach auf gewisse, und zwar 
unstreitig drei, Grundzahlen zurückkommen» (pag. 37. 
100. 4 *')* Mit dieser Ansicht hängt dann auch der vom Vf. 


42) Ich glaube meinen Lesern einen Dienst tu erweisen , 
wenn ich hier kürzlich bemerke, was neuerlich der treff- 
liche Joinard, unabhängig von Schelling , gerade bei 
diesem Cabirischen Religionszweige über die Spuren alter 
Zahleniheorie angedeutet hat. Strabo nämlich (X. pag. 
326.) berichtet eine Vorstcllungsart der Alten , wonach 
hundert Idäische Dactylen auf Creta die Väter 
von neun Curelen waren, wovon ein jeder zehn Söhne 
zeugte, welche Idäische Dactylen genannt worden; und 
macht dabei die Bemerkung , dafs die Vorwelt natürliche 
Gedanken von den Dingen räthselhaft andeutete , und 
die Fabeln mit den Lehren anknüpftc. — Joiinrd ( sur 
le syMcme metrique des anciens Egyptieng p. 2l4 sqq.), 
nachdem er auf die metrische Bedeutung des Wofies 
idxruAo; aufmerksam gemacht hat, fährt folgendermafsen 
fort : „II est k croire , que ces nombres de 100, Ü et JO, 
•ppliqueg aux Dactyles et aux Cuietes, ont un sens 
cache, relatif a de question.s naturelles, 
comme Strabon le dünne k entendre , ou bien k des re- 
Sultats scicntiHques. u Darauf sucht er zn zeigen , wie die 
ersten Bearbeiter des Eisens auf Creta beim Schmieden 
des Eisens, das sie mit ihren Fingern (SaxrvTe/;) bearbei- 
teten , das Maafs Dactylus beobachteten — ein Maafö, 
ebenfalls Finger genannt, weil der Finger bereits als 
Maafk beim Messen schon gebräuchlich war. Dieses 
Maafs, nach der Natur des Fingers aus einer Länge und 
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schon vorher (pag. 17.) ausgesprochene Satz zusammen 
von der frühen Allgemeinheit magischen Glaubens , ein 
Satz, der mit vieler Belesenheit und treffenden Bemer- 
kungen, auch etymologischen ( z, B. Zwerge in Begriff - 
nnd Wort von äcorpyot abgeleitet), durch den ganzen 
Sagenkreis von den Cahiren , Corybanten , Dactylen, 
Telchincn , Boholden (xodaXoi) u. s. w. durchgeführt 
■wird ( p. 35 f. <;8*ff'.), womit die allgemeine Bemerkung 
Zusammenhang» : dafs namentlich allen weiblichen Gott- 
heiten der Begriff - des Zaubers zum Grunde liege; 
wovon auch die tiefe Religionslehre der alten Deutschen 
Spuren aufbehalten habe. 

Wir haben manche dieser Sätze mit des Verf. eigenen 
YTArten gegeben , weil es in einer so durchdachten und 
durch wohlerwogenen Ausdrueh ausgezeichneten Schrift 
auf ein Wort mehr oder weniger, auf eine Wendung, 
>0 oder so gelafst , gar sehr ankomint, oder, kurz zu 
sprechen, weil auch seihst das feinere Colorit der Spra- 
che Winke giebt, in welcher proportioneilen Geltung, 
nach des V'erf. Absicht, dieser und jener Gedanke ge- 
nommen werden soll. 

Und hiermit glauben wir das hervorgehoben zu ha- 
uen , was unseres Bediinkens der eigentliche Bern oder 
Mittelpunkt der Ideen des Y 7 erf. ist. 

Bevor wir uns aber darüber erklären , achten wir 
es für theure Pflicht, auch einige andere Sätze auszu- 
zeiclinen , die uns entweder an sich als originell oder 
bemerkenswert!) vorgekommen, oder welche weitere 
Aussichten enthalten. Wir werden dabei ganz kurz 


zwei Kürzen bestehend ( — uu), ward beinf Schmieden 
wie b< im Tanzen beobachtet ; und die Idilischen Dacty- 
len , Schmiede und Waffentänzer zugleich, wurden natür- 
lich wieder F i n g e r genannt, — Isidorus Origg. p. i 80 : 
Dactyli inventores literarum et numerorum. 
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seyn, und gleich einige Bemerkungen einstreuen, (p. 12.) 
Fiato’s Fahel von der Pcnia (Armuth), und dahei die 
Aeufscrung, dafs er hier, wie anderwärts, nur 
eine schon vorhandene Fahel frei behan- 
delt, und dafs der erste Stoff seiner Erzäh- 
lung ein Bruchstrich alter Lehre ist. (Es 
wird lange dauern , bis diese uns evidente Wahrheit 
Eingang finden wird, am längsten hei denen, die, weil 
sie selbst blos dialcctiscbc Naturen sind ; und nicht die 
geringste Anlage zu grofsartigen alterthümlichen Reli- 
gionsanschnunngen haben , ihren Plato recht zu ehren 
glauben , wenn sie blos einen logischen Gymnasten aus 
ihm machen.) Hieran sc’diefsen sich sehr weit führende 
Betrachtungen über den Begriff der Sehnsucht (or o»o,) 
in alten Religionssystenien , mit Hinweisung auf die in- 
tellectuelle Zahlentheorie, mit gelehrten Nachweisungen 
über einen Hauptfactor in dem alt - Persischen Systeme: 
Zeruane- ahherene (pag. i 5 . 58 ff. — Hier will ich we- 
der beipflichten , noch widersprechen, obwohl ich z um 
letzteren, in so weit als das genannte Wesen der Zend- 
reügion hein summus deus seyn soll, wichtige Gründe 
habe , welche ich aber meinen Herodoteischen Abhand- 
lungen zu I. 1 3 1 . Vorbehalten mufs ; denn es hängt 
dies unmittelbar mit einer Grundform aller alten Reli- 
gionen , mit der Religion des Mithras , zusammen. 
Ich verweise vorläufig jezt auf das, was ich schon oben 
im I. ’J'li. p. 701. 703 und 71^5 ff. bemerkt habe, und füge 
hier nur bei, dafs auch mir hier- die grufsartige An- 
schauung Schellings im Vergleich mit der sehr einge- 
schränkten von Rhode, in der Schrift über Alter und 
Werth einiger morgenländischen Urkunden p. 108 fT. , 
eine erfreuliche Genugthuung gewährt hat.) — Im Sa- 
mothraeischen System findet nun der Verlasset- in Axie- 
ros die Ceres und in ihr den Begriff jener Sehnsucht 
personificirt. Sie ist die erste bewegende Kraft, die ge- 


Digitized by Google 



staltlose, die in Axioliersa- Proserpina erst Gestalt an- 
nimmt (p- 16 1 '. 63 fl.). So wie Isis -Ceres nun die ent- 
zündende Feuerkraft ist, so ist Osiris -Dionysus (Axio- 
kersos) nach Samothracischer Lehre die löschende, mil- 
dernde, aufschliefsendc Feuerkraft. Er ist der, der den 
Zauber der strengen Proserpina überwindet. Hierbei 
eine gelehrte Ausführung über Phtha und sodann über 
ptfffcv ',, jcpuowp , llersor, Kersos, Axioltersos , Oser, 
Osir, Osiris, Acsar, als Ein ürwort , worin die Bedeu- 
tung Feuerbändiger , Zauberer , Eröffner der Natur, 
I.ebcngeber, liege, mit einer Vergleichung der ahnlirh.-r- 
Idee des Olhin. Hierbei auch der Satz : dafsDiunysu. 
freundliche Hades scy, dafs er die Seelen zu sich nehme, 
d. h. dafs sie aufwärts zu ihm und nicht abwärts zum 
»Irengcn Hades- Pluto gehen , scy Mysterienlehre gewe- 
sen, und das Trostreiche derselben habe hauptsächlich 
darin bestanden (p. 17 — 20. 65 — 73.). Obvyjshi der 
Verfasser, wie von seiner Einsicht zu erwarten stand, 
such hier mysteriöse Dogmen und V olksvorsteilungen 
unterscheidet, und im Homer ischetr lly mnus auf die Ceres 
vs. 4. die alte Lesart mit uns in Schutz nimmt, so glauben 
*ir doch , dafs sich das Vcrlrältnifs zwischen Pluto, Pro- 
«erpina und Dionysos schwerlich so fassen läfst, wieder 
' erf. gethan. Ich mufs mich begnügen, hier nur einige 
Zvreif'clsgründe anzudeuten. Zuvörderst, dafs Dionysus 
unten, unter der Erde ist, hat gewifs in einer uralten 
Ansicht seinen Grund. So nahm ihn insbesondere schon 
die Religion von Dodona — wir hätten gewünscht, daTs 
diesem Religionszweige etwas mehr Aufmerksamkeit ge- 
schenkt worden wäre. — Da war er der Arovtao? 

Nun sind wir aber weit entfernt, zu behaupten, 
dafs er von Anfang blos als unterirdischer Gott genom- 
men worden wäre. Dies verbietet schon das Systenf der 
fretenser, woselbst, nach mysteriösem Mythus, Diony- 
•us-Zsgreus zerrissen w»ard. Diesem Allem lag, um 
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kurz zu seyn, die allgemeine und höhere Vorstellung 
zum Grunde, dafs in Dionysus der grofse Naturleib, also 
das Oben, Mitten und Unten personiflcirt war, oder 
deutlicher, in ihm war Zeus - Juppitcr als verwirklichte, 
formenreiche , bunte Welt gegeben , daher auch von 
Zeus gelber manchmal so geredet wird, als sey er das in 
allen Körpern, bis zum Geringsten herab, waltende 
Leben. 2) Ist ja selbst, nach dem so bedeutsamen 
Homerischen Hymnus auf die Geres , Aidoneus der 
Strenge und Harte, der mit unerbittlicher Gewalt das 
unschuldige zarte Lehen der jugendlichen Proserpina 
zu sich hinabreifst. 3 ) Werden in bemerkenswerlhen 
Stellen des Plato , Cratyl. p. 70 llcindf. Phaedo p. 40 
Wyttenb. , nicht dem Dionysus, sondern dem Hades die 
Prädicate der Milde, Gelindigkeit, Sanftmuth und Weis- 
heit beigelegt. Wir können hier nicht mehr sagen , als 
das Ei^o, ,dafs die Vermittelung dieser divergirenden 
und fast widersprechenden Mythen und Dogmen wobl 
auf einem andern Punkte, als worauf uns der würdige 
Yerf. hier stellt, bewerkstelligt, und in Einer Idee zum 
vollen Yerstaiidnifs gebracht werden müsse. 

Der Verf. geht zur vierten Person des Samothraci- 
6chen Gotterchors über. Es ist Kadmilos , Casmilus, 
Camillus ; welcher nicht Diener der übrigen Samolhra- 
cischen Gottheiten ist , sondern Verkündiger einer an- 
dern. Es ist der übervveltlichc Gott Zeus , dem er und 
alle übrigen Samolbracischcn Gottheiten dienen. Sie 
alle sind weltliche Gottheiten ; er ( Zeus) allein ist der 
überweltliche Gott , der Herr der Welt. Die übrigen 
alle sind Hephaste, weltliche tbeurgisebe Naturen , und 
mit nicliten ist Hcphastos als Einzelwesen im Samothra- 
cischen System aulgesteiit. Das gäbe sieb auch dadurch 
schon kund , dafs Hephüstos in keinem System unter den 
sieben Planeten und in der Zahl der Wochentage vor- 
kommt, worin doch der Schlüssel aller Göttersystcmo 
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liege. Aach der Etruscisch - Römische Camillus sey kein 
Ministrant jedes Priesters, sondern des Priesters von 
Juppiter (p. 20 — 27. 74 — 80.). Hier sieht ein Jeder, 
wie viele Sätze von uns ins Kurze zusnmmcngefäfst wer- 
den mufsten ; diePrüfung jedes einzelnen würde uns sehr 
weit führen. — lieber die Idee von Kadmilos - Hermes 
habe ich oben das Nöthigc kürzlich vorgetrngen. Iin 
Piiizelnen kann ich auch bei diesen Stellen mein grofses 
Wohlgefallen bezeigen, das ich an der tiefsinnigen Art 
gefunden , wie hier die vielsagenden Personificationen 
der Vorwelt behandelt worden sind. Gewifs ist der 
Satz von den sieben Planeten und Wochentagen in Be- 
zug auf die ältesten Göttersysteme sehr fruchtbar; aber 
wenn wir den Herodotiis und Andere hören, so führt 
uns dieser Satz auch nach Aegypten, und es war daher 
sehr consequent vom Verf. gedacht, den TIephästos als 
einzelne Person im Samothracischen System zu verwer- 
fen , eben weil er auch den Vordersatz verwarf, als ob 
die Cabiren aus Aegypten zu «len Phöniciern gekommen 
wären. F.r nimmt das Gegenlheil an. — In Betreff des 
Etruscisch - Römischen Camillus wollen wir doch eines 
bestätigenden und eines entgegengesetzten Datums ge- 
denken. Gegen jene Erklärung nämlich liefse sich 
doch der allgemeine Ausdruck des Varro de I. 1 . VI. 3 . 
anführen, der Camillus ohne weiters durch minister dei 
erklärt. Für die Ansicht des Verf. möchte Manches 
sprechen, was Grupen de uxore Romana cap. 4. pag. 
3<>7 sqq. gesammelt hat, und besonders die von Bötti- 
gcr in der Schrift über die Aldobrandinische Hochzeit 
entwickelte organische Idee, dafs jede Ehe hei Griechen 
und Römern eine Art von Abbild der ersten Ehe des 
Olympischen Götlerpaars , Juppitcr und Juno, war; wo- 
mit der Gebrauch, dafs der impubes puer, also der noch 
unschuldige und zugleich seiner beiden Eltern sich 
noch erfreuende (patrimus und matrimu») Knabe, cid 
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sehr natürlicher Vermittler des Ehesegens Ton dem 
liimtnlischen Ehepaare für die Neuvermählten war, sehr 
natürlich in Verbindung treten würde J3 ). 

in Betreff des Coes (Kö»;«, Konj^) benutzen wir 
eine uns durch Privatmittheilung zugekommene Verhes- 
serung des Verfassers. Nämlich nicht als Seher (von 
Cliozek) , wie es pag. Oi. lieifst , sondern als Sühncr, 
OSn oder CT!, wie ihn auch Hcsjchius ganz bestimmt 
erklärt, mufs dieser Coes genommen werden; und mit 
dieser Annahme wird erst die Schellingische Darstellung 
des Samothracischen Systems als ein Ganzes geschlossen. 
Eine ähnliche Verbesserung müssen wir aus einer glei- 
chen Mittheilung zu p. 89 ff. nachtragen, wo allenthal- 
ben ’HptxeTiaioc mit dem spiritus lenis gelesen werden 
mufs, wodurch die dort gegebene Erklärung des Yerf. 
noch um einen Grad an Wahrscheinlichkeit wächst. — 
Poch mufs ich nicht nnr in Bezug auf diese Worterklä- 
rung aus dem Ebräischcn , sondern in Betreff aller, 
die der Vcrf. mit so vieler Sprachkenntnifs versuchte, 
die allgemeine Erklärung nicderlcgcn, dal’sich in diesem 
Punkte nickt zu entscheiden wage , sondern das End- 
urlhcil darüber den Meistern orientalischer Literatur 
überlasse. 

Pag. 91 f. wird der Bochartschen Erklärung der Pa- 
taeci : firmus fuit, Beifall auch aus dem Grunde ge- 
geben, weil sonach in Phönicischer Anschauung die Ca- 
biren , als vereinigende und befestigende Kräfte, dem 
trennenden , aus einander wollenden Wesen Poseidon 
in einem sehr natürlichen Gegensätze gegenüber treten 
würden. — Uns scheint diese Erklärung um so gründ* 


43 ) Man vergleiche den Jnba beim Plutarch. in Romul. c. 7 . 
und daselbst Leopold p. 2 S 3 . und Dionysius Halic. II. 22. 
p. 2S0 Reisk.; in welchen Stellen auch die bemerkten Ge- 
gensätze hervortreten. 


m 


T 1 


Digitized by Google 



5 ? r > 

lieber , -weil wir sie einmal mit allen flanptheinamen 
und Attributen des Poseidon iin Einklang linden. Haupt* 
sächlich ist er doch der U n f e s t e , der Er schütterer, 
und auch Proclus zu Plato’s Cratylus (man sehe die Stelle 
in unsern Meletemm. 1 . p. 32 . not. 3 o.) hat im allgemein- 
sten Sinne den Poseidon als Princip des Bewegens für 
Alle gefafst (airtov xivr,c rtaq an utnr). 

Wir brechen hier unsere Bemerkungen über das 
Einzelne ab, um nicht zu weitläufig zu werden, und 
weil cs uns mehr darum zu thun ist, über das Ganze 
oder über die grofse Idee, die allen diesen Forschungen 
zum Grunde liegt, einige Betrachtungen anzustcllen. 
Hier wird nun der würdige Verfasser von unserer Seite 
keinen AYiderspruch erwarten, w o es sich von dpn P r i n - 
cipien handelt. Drei Hauptsätze sind es, worin wir 
ganz und gar mit einander übcreinstimmen , und diese 
Einstimmung ist auch in der Abhandlung mehrmals auf 
eine für mich sehr erfreuliche Weise angedeutet worden : 

1) Das Anerkennen einer reinen Gottesei henntnifs 
in früher Vorzeit, woraus erst nach und nach unter an- 
dern auch die gesammte heidnische Gotterlehre entsprun- 
gen ist. — Hierbei mufs ich eben sowohl die p. 3 o. aus- 
gesprochene Berichtigung der Ansicht des Gerh. Vcssins 
zustimmend bemerken , dafs man nämlich nicht zu ein- 
seitig das Volk Israel als alleinigen Inhaber jener wah- 
reren Gotteslehrc denken müsse, als die Vorsicht be- 
loben, womit jener grofse Satz in der Note 90. pag. 87. 
bestimmt ist. Wir lassen hier den Vf. selbst sprechen : 
«Da übrigens das Daseyn eines solchen Ursystems, das. 
älter als alle schriftliche Denkmäler, die gemeinschaft- 
liche Ouelle aller religiösen Lehren und' Vorstellungen 
ist, im Text nicht eigentlich behauptet, sondern nur 
als eine Möglichkeit hingestellt wird : so wird es wohl 
verstauet seyn , dieser Anführung wegen auf künftige, 
nicht einen Theil betreffende, sondern es selbst (das 
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«UrsvStem) in seiner Ganzheit herzasteilen suchende 
Forschungen zu verweisen. >: Da auf derselhen Seile 

auf die Welt alter verwiesen wird, so haben wir wohl 
in diesem Werlte jene Forschungen zu erwarten, und 
Fiemand wird dieses so lang erwartete Buch mit aufrich- 
tigerer Theilnahme nufnehmen , als w ir selber. 

Der zweite Satz, worin wir mit dem Ycrf. über- 
cinstimmen, ist eine Folgerung aus jenem , und besteht 
in der Ueberzgngung , dafs in Betreff Griechischer My- 
then - und Götteilehren zwar zuvörderst Griechische 
Zeugen und Griechische Sprachlaute vernommen wer- 
den müssen , dafs aber doch in letzter Instanz der Orient 
(wir wählen absichtlich diesen ganz allgemeinen Aus- 
druck , wie sich im Verfolg ergeben wird) über Einheit 
und höheren Sinn jener Hellenischen Sagen und Lehren 
befragt werden müsse. Hier hin ich in so hohem Grade 
mit dem Verf. einverstanden, dafs ich sogar nichts da- 
gegen habe, dafs die Griechischen Quellen über das Sa- 
mothracische System aus Sanchuniathons Fragmenten 
vervollständigt werden ; denn wenn mich früher derviel- 
schreibendc , aber wenigdenhende Meincrs ( llist. doctr. 
de vero dco p. 63.) nicht zu der Uebotzeugung bewegen 
lsonnte, jene Bruchstücke für unächt zu halten (s. oben 
II. p. 14 f. , wo ich mich an Görres anschlofs, Mythen- 
gcsch. der Asiat. Welt p. 4^4-) — so vermag auch jezt 
noch nicht der geniale und sprachgelehrte Payne Knight 
(Prulcgg. ad Homer, p. 48 ed. Buhkopf.) durch sein weg- 
werfendes Unheil über jene Fragmente mich auf andere 
Gedanken zu bringen. 

Endlich 3) bin ich ganz des Verfassers Meinung : 
dafs Magie und Theurgic sich schon sehr früh mit den 
religiösen Aeufserungen der Menschheit verschmolzen 
haben. Ich kann jezt meine Leser auf die Beweise und 
Bemerkungen verw eisen , welche ich darüber im ersten 
Theile p. i6i ff. uud p. 710. niedergelcgt , so wie auf 
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das, was ich oben in diesem Theile von den Telchincn 
{jesagt habe. — Von mehreren Punkten, worin ich von 
diesem gelehrten und geistreichen Schriftsteller abweiche, 
spreche ich hier um so weniger, da ich, ohne ihn zu 
nennen, mehrere seiner Zweifel vor Augen hatte, als 
ich den ersten Theil dieser neuen Ausgabe bearbeitete. 
Man vergleiche besonders das erste Capitel des zweiten 
Buchs des ersten Theils ; und wegen einiger andern Ge- 
genstände die oben angeführte Anzeige 4*). 


J a s i o n , 


§. 7. 


Trophonius, die Aloiden und 
M o I i o n i d e n. 


Wir sind durch unsere bisherigen Untersuchungen 
mit dem durchaus bildlichen Charakter der Griechischen 
Culturgeschichte einigermafsen bekannt geworden. Gleich 
zunächst vorher sind uns ja die Planeten und deren 
benntnifs, die Winde und deren Einflufs auf die Schiff- 
fahrt, die teliurischen Umwandlungen der Küstenländer 
und endlich das Wesen der Metalle, so wie die Kunst, 
sie zum Nutzen der Menschheit zu gebrauchen — alle 
diese Dinge sind uns ja als eben so viele Personen 
vor Augen getreten. So hat auch der Ackerbau seine 
historischen P e r s o n i f i ca t io n e n. Erst im Ver- 
folg unserer Betrachtungen kann aber von den grofsen 
Institutionen der Cerealischen und Dionysischen Religion 
die Rede seyn. Vorjezt wollen wir einige kürzere Hiero- 
glypbentafeln dieses Inhalts zu enträthseln suchen. Das 
hohe Alter thut sich durch äufserst einfachen Inhalt kund. 
So lautet die natürliche Satzung: 

Stärke» Fleifs und Arbeitsmuth, verbunden mit 
Einsicht, locken hervor die Triebkraft der Erde, die 


44) Heidclbb. Jahrbb. 1817. nr. 47. p. 749 IT. 
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Kraft, welche den Mangel stillt, den Menschen nährt, 
starh und gesund macht; Ucberflufs an Getreide ist der 
Stärlie und Einsicht Lohn. Dies wird genealogisch so 
gefafst : 

KpdtTO^ w 3>poi»i« 

^ I ^ 

’laotuv 45 ) 

11X0PT05 

(s. meine Meletemro. I. p. 53.). Es hat , so sagt das dort 
angeführte Scliolion Palatinum , Jasion noch der Fluth 
allein die Getreidekorner gefunden. Zur Erinnerung 
an die Fluth aber stellten die alten Athener im Monat 
Anthesterion , der in den Römischen Februar und Mär* 
fällt, dem Hermes Chthonius allerlei Saamen in Töpfen 
(%vrpat; Tiavancptiiai,) , als Sühnopfer für die in der Fluth 
umgekommenen , auf, und Ton diesen Saamenhörnern 
durfte nichts genossen werden. Dies war das Fluth- 
fest, das Todtenfest, das Fest der Saamcntöpfc und der 
neuen Saaten. Eine ganze Vorwelt mufs in den Fluthen 
versinken , um den neuen Geschlechtern Segen zu be- 


45) Im Grunde ist ’I«r<wv und ’ldruiy Ein Name, und auch 
manche andere Züge weisen auf dieselben Grundideen 
hin, z. B. Jasons Mutter ist Po ly me de (Apollodor. 
I. 9. 16 .) oder A I ci m e d e (Apollon. 1. 233. ibiq. Schol. 
ex Pherccyde,) — die Viel kluge, die Geistes- 
starke. Er ackert mit den feuersprühenden Stierendes 
V’ulcan einige Morgen Landes um (Orphei Argonn. S68. 
Apollon. Argonn. UI. 4u4.). Er gehört auch indieLem- 
nische Natuifabel; woran nicht nur die feuersprühenden 
Vulcanischen Stiere, sondern auch die Sage erinnert, 
dafs Jason auf der Rückkehr mit seinen Gefährten auf 
Lemnos landet, und dafs letztere die Lemnicrinnen be- 
schlafen. 
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reiten. Werden die Seelen der Allvater zur Ruhe ge- 
bracht und cingesegnet , so Ijringen sic den Nachkommen 
den Segen aus derErde , so werden sie Reichthum gehende 
Geister (Sa! uovet n^ovTodiStat . Hesiodi ’E^i y. 122. Plato- 
nis Cratylus p. 398. p. 5o Heindf.) und ihre unsichtbaren 
Beschützer 4A ) ( s. Theopompus und Philochorus in den 
Scholien zu des Aristophancs Acharner vs. 1075. vergl. 
die Fragmente des Philochorus p. 86.). — Das ist der 
Mercurius- Hermes, «qui sub terris habetur»' 57 ), der 
Bildungstrieb, das ordnende, die Masse durchdringende 
und sie bändigende Princip, die befruchtende Uralt, die 
auch unter der Erde wiikt, das Leben und der Geist 
der Erde. Er heifst auch Trophonius, d. i. Nähr- 
mann , und ist ein Sohn des Valens, d. i. der Stärke. 
Seine Genealogie ist folgende : 

(Valens) w Coronis , Tochter des Pblegyas, 
des Brandrnanns, Geliebte 
| des Apollo 

tider Tpofd>vio$ oder auch 'E purjs epiovviof und 
»105, Meiches Alles einerlei ist 4S ). In jenem Worte 


46) Begriffe, worauf auch der Etruriscli - Römische Glaube 
an die Penaten und die Laren beruht. 

47) Cic. de N. D. III. 23. p. 607 sq.: „alter (sc. Mercurius) 
Valentis et Phoronidis (man lese Coronidis; s. die 
Note p. 607.) filius, is , qui sub terris habetur (oder ha- 
bet), idem Trophonius.“ Man vergleiche damit das in 
den Noten von mir Bemerkte. 

48) S. Etymolog, magn. p. 37t. p. 336 I.ips. : curiu; eptov- 

vi o? 'Epu> j; xai y^Sivi o; xai igi 1 c ; 

Dasselbe hn Etymolog. Gudian. pag. 20b, 31. Mehreres 
habe ich zur oben angeführten Stelle des Cicero p. 607. 
gesammelt, das ich hier nicht wiederholen will. Hier 
nur noch dies : JJafs ’<<ryy-> grammatisch genommen weib- 
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(tpiovvioc,) liegt, nun wieder eine doppelte Beziehung : 
von und orto , d. i. ö Xia j> hrpeXdiv , xepikJo; (Eustath. 
zur Ilias XX. 72.) , der sehr Nutzbare. Und hier- 
mit mag auch Tpo<po)»>tos , d. i. der Nahrung ver- 
kaufende, aus Nahrung gewinnende, Zusam- 
menhängen j sodann von «pra , die Erde. Es kann 
auch, wie Riemer will, mit ei^tirtdivri, dem Attischen 
Erntekränze, Zusammenhängen (Aristoph. Plut. 1055. 
mit den Auslegern), welcher im Pyanepsion oder Octo- 
her mit Liedern geweihet ward; nur darf man alsdann 
nicht vergessen, dafs aiptotwvq auch ein Todtenkranz 
war (Alciphron. cp. III. ij. p. 117 Wagner.). — Indem 
andern Namen ’Epi^Sörioc liegt nun wieder der BegrifF 
des Erdmanns. Dieser Erichthonius wird zu einem 
eigenen Wesen, als Sohn der Erde, des V ulcamts und 
der Minerva, zum Erdmanne mit S c h I a n g e n f ü f s e n 
(11. II. 547 . mit den Griechischen Auslegern); so wie 
Trophonins einmal als eigener Genius erscheint , ein 
andermal aber mit Mercur, dem Unterirdischen, zusarn- 
menfällt. Jenen hatte Attica als ersten Pflanzer und 
Halbgott verherrlicht , diesen Böoticn. 

Also Trophonius, wie uns Cicero meldet, ist auch 
Hermes chthonius , die die Todten führende Intelligenz 
(Hermes der Seel enfiih rer) und ein Sohn der Kraft, 
gerade so wie Jasion der Seelenführer durch die Pforte 
der Götter war (wovon im Verfolg das Nähere), und 
auch ein Sohn der Kraft heifst. Beide aber sind Männer 
der Nahrung, Nährväter und Heilande. Es 
hat aber dieser Trophonius noch eine andere Genea- 
logie : 


lieh, Mfdro; aber neutral ist , stört die Personification , die 
auf den Grundbegriff sieht , nicht. Man denke nur an 
die Art, wie K(Jre; im Prometheus des Aeschylus auf- 
tritt. 
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Er ginn* 49 ) (’Epylvo?, Arbeits - Wchr-mann) 



Trophonius Aga me des 
Mahrmann der sehr Kluge 


(s. Pausan. IX. 37. Schol. Aristoph. Nub. 5o8. und da- 
selbst Spanheim. Aelian. V. II. III. 45. mit Perizonius 
Anmerli.). Beide Brüder, Trophonius und Againedes, 
haben eine merkwürdige Geschichte. Sie sind Baumei- 
meister des Sonnentempels, sie bauen dem Apollo zu 
Delphi sein Tempclhtyis. Sie bauen dem König Hy- 
rieus eine Schatzkammer, und durch Klugheit und 
List bereichern sie sich selbst , müssen aber endlich 
eine Beute des verschlingenden Abgrundes werden. 
Doch der Eine, Trophonius, ruft fort und fort als ewige 
Stimme aus der Tiefe, er ist und bleibt die Intelligenz 
der Erde, llermcs chthonius. Er beherrscht die Kräfte 
des Abgrundes , wird Juppiter - Trophonius (Z rc$ 
vio; , "AAi;s ; s. Ilcsych.). Unter mysteriösen , schauder- 
haften Gebräuchen ertheilt er fort und fort denen , die 
in den Schlund bei Lebadea in Büotien hinabgestiegen 
sind, Rath und Hülfe. So wird Trophonius als Ha- 
des zum guten und weisen Gotte, zum Sein; und 

«jtyövipnc, wie Plato (itnPhä'don pag. 40 Wyttcnb.) den 
Hades nennt ; er wird als. solcher zum Weisen , zum 
oofpKTTjjs (*• Plato’s Cratylus p. 67 Heindf.). 

Aach der König Hyrieus, dem die Brüder ein 
Schatzhaus bauen, tritt bedeutsam in dieser Mythenreihe 
hervor. In diesem Namen haben wir vielleicht einen 
Zeidler, einen Bienenmann, worauf das Wort 


49) Dieses Geschlecht gehört nach Orchomenos in Böolien, 
der uralten, grofsrn und reichen Stadt der IVIlnyer ; sieh. 
Pausan. Boeot. cap. 31. $.3. und cap. 33. §. 6. 
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führet £0 ). Seine Stadt biel's Hytia in Böotien. Wie 
dem aber auch sey, in seinen Nachkommen spielen wie- 
der ähnliche Begriffe durch : 

Neptunus w Alcyone 



Hyrieus 5) ) 



Metioche Menippe 
(Coronides) 

Den Orion, so lautet der Mythus, tüdtet Artemis (vgl. 
meine Meletemm. I. pag. 5i. 69 sqq.). Nun erzieht die 
Mutter die zwei Töchter, die Lieblinge der Venus und 
der Minerva , d. h. beide sind schön und kunstfertig, 
geschickt und erfahren in jeglicher weiblichen Arbeit. 


50) 'Tff«u{, von uj.t», uftov, der Bienenstock. Wie 
das Bild der Biene mit den Cercalischtn Machten und 
mit der Seelen Wanderung in Verbindung kommt, 
kann erst in weiteren Betrachtungen deutlich weiden. — 
Hier sey nur bemerkt , dafs die Beraubung der Schatz- 
kammer des Hyrieus ganz dt r Herodotei.-chen Legende 
vom Schatzhause des Pharao Rhampsinitus nachgebildet 
ist, desselben Königs, der in der Unterwelt von 
der Ceres ein golden es Tuch zum Geschenk 
erhalten hatte ( Herodot. U. 121. )22.>. Beiden 
Fabeln liegt, n Hieroglyphen der Agricultur 
zum Grunde. , 

% 

51) S. Eratosthen. Catasterism. 23. Nicandtr beim Antonin. 
Liber, cap. 25. vergl. Apollodor. lli. 9. pag. 309 Heyn. 
Davon die Stadt Hyria in Böotien, nicht weit von Tana- 
gra. Iiesiodus in der Herogonie hatte ihrer gedacht; s. 
Heynii OI>ss. ad lliad. If. 496. p. 292. 
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Aber es l(ommt eine Pest. Apollo befiehlt durch zwei 
Jungfrauen die Eriunischen Götter *-') zu versöhnen. Da 
weihen sith die beiden Töchter des Orion freiwillig dem 
Tode, und nun erwecken Phersephone und Hades an 
der Stelle ihrer Leiber zwei Comcten aus der Erde, man 
bauet den Jungfrauen einen Tempel , bringt ihnen jähr- 
lich Sfihnopfer, und die Aeolier nennen sie die Coro- 
nidischen Jungfrauen (Koportda; nafötruv ; ; s. 
Antonin. Liber. 1. I. p. i6‘3 sqq. ed. Verh.). Die Haupt» 
begriffe, welche diesen Mythen zu Grunde liegen, sind 
diese :* Die Schutzgeister , die nährenden und gewinn- 
gebenden Gräfte der Erde, senden auch P est und Seu- 
chen; sie geben zwar Reichthum, aber sie fordern 
auch oft das Kostbarste, das Menschenleben in seiner 
Blut he. Furchtbare Bartsterne , schweifende Sterne 
steigen mit der Pestilenz gleichsam aus der Erde auf; 
Proscrpina sendet sic und Pluto, eben die gewaltigen, 
Reichthum und Schätze gebenden Mächte des Abgrundes, 
er, nXoc'rrav, der Rcichthum ; sie, 5i ) , die 

den Jahressegen bringende. Der Segen kommt jedes 
Jahr, Noth und Pestilenz selten. Nur selten lassen die 
guten Götter den Naturlauf stören , und die Töchter 
des Orion, des Sternenmannes, bleiben nicht immer 
furchtbare Comcten , s*c nehmen ihren festen Platz und 
ihre Jahresfeier als friedliche Sterne. Orion, als Stern, 
ging im Sommeraolstitium auf und im Wintcrsolstitium 
unter , und brachte beidesma! grofse Stürme; daher 


42) f j'o re u’s ’E pi « uv /» u ; , keifst es dort, und gleich darauf 
heifsen ebendieselben 3 »ei y^Sev io i. 

5i) >j (jJCj. tan ri d (J.s v e s , rcurtVr/ rev tAcütcv iiü tcj xaj- 
**v, dirö reu Hefiycll. Tom. II. p. 1401. 

44) Es ist nicht zu übersehen , dafs Hyrieus neben Orion 
noch zwei andere Söhne gezeugt hat, nümlich mit der 
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Orion selbst zum Sturmwinde personificirt wird (Virgil. 
Aon. I. 535.). 


Hier sehen wir also die Kräfte der Katar 
und des Geistes in der Bildersprache der Vorwelt ver- 
körpert, und zu Personen, Intelligenzen und Göttern 
werden. Vorerst Erdkraft und Wasserkraft, 
und zwar als Nahrungsprincip und Bedingung des phy- 
sischen Wohlseyns und der Stärke , und als Schoofs 
der Fülle. Aber auch b) Erd- »nd Wasserkraft der 
Tiefe als elcmentarische Potenzen ; Erinnerungen an 
Erdrevolutionen und Fluth. Ferner c) Erdkraft auch 
als zi eh e n de G e w a 1 1 : der Ackermann , der Nährva- 
ter , tnufs in die Tiefe hinab , und mufs des Todes Beute 
werden. Endlich d) Erdkraft, Wasserkraft, als begei- 
sternde Kraft ; cinfühlendes Vermögen des Menschen, 
elementarische Prophetie, und Orakeln aus der Kraft 
der Erddünste 55 ). Und wie hier Tropbonius , der Nähr- 
mann , als Hermes chthonius aus der Tiefe weissagt, so 
heifst es gleichermafscn vom Jasion : ihn haben Ceres 


Nymphe Clonia den Nycteus ( Ni»cr«v; ) und Lycus (Av- 
*n)j Apollodor. III. 10. 1. p.3t»ysq. Heyne — also einen 
Mann der Nacht und einen Lifthtsohln. Wenn nun 
in einer andern Stelle des Apollodorus III. 5. S. p. 267. 
jener Nycteus der Erdsobn (ö XSewet) lieifst , wie auch 
die Sparii (die Männer der Saat ) heifsen , so wird uns 
wohl der organische Zusammenhang der Begriffe abhal- 
ten , mit Heyne dieses Prädicat für die Randglosse eines 
Ungelehrten zu nehmen (Observv. ad I. I. pag. 234. 
p. 27d.). 

55) Hierhin gehört auch der Eubuleus, der gute Bera- 
fher, einer der drei Väter und Horte (Anaces) von 
Athen} s. Cicero de N. D. III. 2t. p. 587 , wo ich die 
nöthigen Nachweisungen gegeben habe ( vergl. oben II. 
p. 356 ff.). 
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und Froserpina begeistert ( Arrianus beim Eustathius 
zum Homerus pag. »5a8.). 


Jene tellurischen und agrarischen Kräfte werden 
aber auch weiter von der einfachen Bildersprache der 
Vorwelt personificirt, und treten als Riesen und als 
\V undergebilde auf; als Riesen in den A 1 o i d e n , 
als Wanderkörper und Doppelleiber in den Moliuni- 
den. Diese Vorstellungen, in welchen tbeils alte ter- 
restrische Erinnerungen von der Flu th, theils die Be- 
dingungen, unter denen agrarische Cultur in Grie- 
chenland und an den dortigen Küaten erwuchs, theils 
die einfachsten Satzungen der bürgerlichen- Ge- 
sellschaft nnd gesellschaftlichen Moral enthalten sind, 
wollen wir nun weiter verfolgen. 

Zuvörderst: die Idee der A loüden M ), der Tenne- 
männer oder der Söhne der Tenne. Sie stellt sich ge- 
nealogisch so dar : 

Poseidon w Canacho 


Aloeus w Iphimedia , Tochter des Triops 

(öder vielmehr aus j heimlicher Liebe vom Poseidon) 

Otus und Ephialtes 
die Aloidcn. 


Die Männer der Tenne sind also ein Neptunisches Ge- 
schlecht von mehreren Seiten. Aloeus — ’AX<s>ars, der 
Mann der Tenne 5 ") — ist des Neptun oder Poseidon 


56) Die Quellen habe ich 2 iir XIII. Erzählung des Nonnus 
p. 83 des ersten Bandes meiner Melctemata genau an- 
gegeben. 

57) >j «za J »Tenne, aber auch Saatfeld; daher tu ’AAäa, 
Saalfest. 

II. 35 

/ 
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Sobn. Er nimmt «ich die Iphlmcdia , die 

sehr Kluge, zum Weibe; diese aber ist ihm nicht 
sowohl zugcthaii — ihm. dem Ackerbauer und Erd- 
manne, als dem \V a s s c r g o 1 1 e. Sie geht fort und fort 
an des Meeres Ufer, sie buhlet mit dem Herrscher des- 
selben, sie kühlet ihren heifsen Busen mit den kalten 
Wellen seiner Fluth (Apollodor. I. 7. p. t\(i Heyn.) , bis 
er sic endlich beschiäf’t. und sie von ihm die zwei Söhne 
gebiert. Sie heifsen Söhne des Tcnnemanncs (AXoeiAai), 
sie treiben auch sein Gewerbe ; aber sie sind doch ei- 
gentlich Kinder der wilden Wellen , sie sind niesen- 
krallc aus dem wilden Wasserreiche , aus der feuchten 
'J'iefe , sie sind Söhne des Neptun , wild und vermessen 
(Gellii Noct. Alt. XV. 21.). Und vielleicht wollten auch 
ihre Namen das sagen: t Üto$ (von wtöj, die Ohreule, 
der Vogel der Nacht) und , der A ng reifer, 
die drückende Hürde des Kiesen, der ängstigende Dämon, 
der Alp, incubo (vergl. Homerische Briefe pag. »46.). 
Sie werden Kiescnlcibcr , neun Ellen breit und neun 
Klafter lang (Odyss. XI. 3 o 4 . ) » sie wagen auch den 
Kampf mit den Göllern, sic thürmen Berge auf, auf den 
Olympus den Ossa und auf den Ossa den Pelion; sie' 
fordern keck Götterfrauen, Otus die Diana und Epbial- 
tvs die Junö , ja sic fesseln den Mars , bis sic sich end- 
lich seihst aufreiben , oder durch Apollo's und der Ar- 
temis Pfeile fällen (Ilias V. 385 . nebst den Scholien). 
Vorher aber haben sic noch Städte gebaut, z. B. Ascra 
(Diodor. Sicul. IV. 87.), und haben den Dienst der Mu- 
sen in Böoticn gestiftet. — Wer sieht hier nicht die Erde 
um die Seen und Kiisteu imConllict mit dcmMeere; wer 
siebt nicht tellurische Veränderungen in den Flufsgebic- 
ten des Pcneus und Asopus f Das sind die wilden Kräfte 
der Urwelt, und ehe diese gebändigt sind, kann die 
Tenne nickt gefüllt weiden. Der Mann der Tenne 
wendet seinen Witz vergebens auf; sein Weib, die 
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Erde , buhlet noch immer mit dem Meere , und das 
Meer stufst Riesenkräfte aus, Vulcane, die den Tag ver- 
finstern, die die Luft verhalten, und den Odem der 
Brust verseilten, driioli ende, finstere Massen 
und Ifrä ft e. 

Ich komme auf die Fabel der Molion iden oder 
Actoriden, Eurytus und Cteatus. Von ihnen singt 
lioinerus Iliad. XXIII. 641 : 

Beide nun fuhren gepaart ; der hielt und lenkte die 

Zügel, 

Lenkte die Zügel mit Macht; und der Andere trieb mit 

der Geifscl 5 *). 

Bekanntlich sahen die bisherigen Mvlhologen in diesem 
Mythus nichts als die Sage von Zniliingsbrüdern , die, 
einer Für den andern stehend , auf ihrem Kriegslagen 
den Feinden grofsen Schaden gethan 59 ). Dafs sogar 


48) nach Vofs. Itn Griechischen Texte selber lieifst e6: 

«1 Ä' af * SiSj/xci • i fxiv iJxTticv *wc^fj4V 
tu-rtoev 1 ;vraj£«u’ • 0 V u^a \x aVrryi KtXt Jiv. 

Die naclifolgende Entwickelung dieses Mythus ist aus den 
Homerischen Briefen p. 109 ff. genommen. 

49) Hermann (Uber das Wegen und die Behandlung der My- 
thologie , Leipzig 1819. ».besonders pag. 54.) hat, mit 
Bestreitung meiner Ansicht , diesen Mythus auf eine , wie 
er glaubt, völlig befriedigende Weise so erklärt. Ihm 
ist MaAia») die Kommende. Also können ihre und des 
Neptun Söhne nichts anders als Abkömmlinge von der 
See bedeuten. Actor, der Gemahl der Molione , ist der 
Bringende , wenn die Ankunft mit Schützen oder Haudels- 
wa.iren verbunden gedacht werden soll. Die Zwillings- 
kinder dieser Ankunft sind Eurytus, der, welcher gute 
Geschäfte macht (tigemlich wohl, dem die Waaren von 
Hause gut zufiitfstn), und Cteatus, der, welcher Etwas 
erwirbt. Also will der ganze Mythus so viel sagen: An- 
kömmlinge aus dein Meere, welche Waaren bringen, 
erwerben bei gutem Geschäftsgänge ReichthUmer. — 
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der nüchterne Arislavchns in dem Homerischen 3/J rfiot, 
statt des sonstigen diirp dort , einen Doppelleib von 
zwei Köpfen, vier Aermen u. s. w. erkannt, und auch 
Hcsiodus von Doppelmenschen äKpvtii; geredet hatte, 
wollte nichts verschlagen. Heyne und einige seiner 
, Nachfolger meinten , das sey für das Homerische Zeit- 
alter xu künstlich. Eben so künstlich war einigen Alten 
\crmuthlich die Dichtung des Lyrikers lbycus vorge- 
kommen , der diesen heroischen Doppelmann gar aus 
einem silbernen Ey ( iv uin cfpftpiip) hervorkommen 
lief*; und da schien es ihnen denn gar nicht künstlich, 
w enn sie aus dem Ey ein ixepü ov , eine Kammer iin 
Oberstock, machten *°). Wenden wir uns von diesen 
kunstlosen Künstlern ab, und sehen selber nach, so 
macht uns zuerst die Genealogie aufmerksam: 


Actor w Molione w Poseidon 



Eurytus Cteatus 


Die Molioniden haben zwei Täter, den Actor mensch- 
licher Weise und den Gott Neptun , mit dem ihre Mutter 
gebuhlt hat (wie die Mutter der Aloi'den — der Män- 
ner der Tenne — Iphidemia, die sehr Kluge 61 ) , auch 


Mir sind diese Namen Worterklärungen älterer lliero- 
gtyphenbilder. Solche Erklärungen , Worte und Namen 
sind prägnant, vielsagend, wie die Hieroglyphen selbst. 
Man vergleiche nur den Horapollo , der aus Einer Hiero- 
glyphe oft viele li.iuptbegrilTe und Hauptworte, die einen 
inneren Zusaitmu nhang haben, ableitet. 

(0) In diesem Sinne hatte schon Clearchus in der erotischen 
Grschichtc die Gtburt der Helena und das Ey der l.eda 
zu erklären versucht ; Athenäu» II. p.d8. p. 221, wo auch 
die Verse des lbycus von den Molioniden steben. 

61) Wi« die Mutter Jasons, des Mannes, der die Feuerstiere 
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im Meerwasser ihren heißen Busen so lange abliühlf, 
bis Neplun sie beschloß, wovon sie dann die Alotden 
gebiert [Apollodor. 1. 7. p. 46 .], die mit ihren Riesen« 
leibem alle Jahre mehr und mehr Morgen Landes be- 
drohen , beackern und besetzen). Wir denken auch 
an Elcusis, den allen Heros der Aclter * und Hader- 
stsdt, dessen Tater der wilde McerjoU Neptunus sern 
sollte.. Und der Tater der Molioniden, Actor ('Axxwp 
— ’Axti;), ist sowohl der Mann des Gestades, an dem 
sich die Brandung des Meeres bricht , als der Mann des 
zermalmten, gemahlenen Getreides (Aijfir.xepos dxri;, 
Ilesiod. "E-py- v. 3z.). Die Mutter Molione ist dip Kriegs- 
frau (fuüXas, fioXog). Daher heifsen sie die Molioni- 
den (MoXioridai) d. i. Kriegsmänner, oJer die Acto- 
riden (’Axt oplave), Söhne des Gestades und der stür- 
menden Flutb. Ohne Krieg und Streit wird Ackerboden 
nicht gewonnen, oder doch nicht geschützt. Daher hieß 
der eine Sohn Eurjtas, der wohl schützende (tv und 
pcopot ö ). Er ist ein Schirmer und Hort (dfra?) , wie 


kündigt , Polymede und Alcimede — die 6ehr Kluge — 
heißt , und Jasion«, des Getreideniannes , Mutier Pliro- 
nia ebfov/a) , die W e i s e. Man Ubersehe diese Paralle- 
len nicht. 

62) Nach der Analogie von 3jvare; und der hekanntrn Ac- 
centveründerung in Kigtnuamen. Doch würde dir llaupt- 
begriflFMann des Schutzes auch hei Annahme der 
passiven. Bedeutung nur eine andere Windung erhallen, 
wonach der Ackerbauer den Schutz empfangt. Wolke 
inan aber an den Namen Ev'fvnwv, von tjyJi , denken, 
so wörde sich in dem Namen Eurytns der Mythus dein 
der Aloiden wieder nühern , wir würden ein Latifundius 
gewinnen; und auch so würde die agrarische Grundidee 
immer bleiben. Buttmann (im Lexilogus t. p. 1-56.) halt 
die Form , welche bei den alteren Schriftstellern 

statt EJpures vorkomnit, für die wahre Namensform in 
der Tradition des Stammes, dem dieser Heros gehört. 
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dio beiden Horte (<?>•<**«<;) ron Alben, die Dioscnre», 
die zu Sparta auch aus dem Ey geboren worden (s. oben 
II. pag. 34a.). Der andere heifst Cteatus, Mann der 
"Habe und des Besitzes. Ackerland und Acker vieh 
(xxtap, res mancipi in» ältesten Verstände) ist sein Dich- 
ten und Trachten. Die Fiuth muf» erst verlaufen seyn 
und das Meer mufs ordentlich iliefsen (tv prelt» und prrös», 
das Wasser, nach Grävins Verbesserung der Scholien 
zum llesiodus pag. 23j.) — ehe kann Ueberüufs und . 
Wohlstand (Erpvxos) nicht kommen. Wenn das feste 
Gestade die iiuthendc Brandung abhalten kann, dann 
kommen die Ackermänner. Besitz (xrtap) und Acker- 
vich ist ihr Ziel. Ohne Krieg ist kein Besitz , kein 
Ackervieh und Ackerboden sicher. Wer besitzen will, 
mufs ab wehren, mufs wohl schützen und schirmen ( tv 
pveaBcu), Darum ist auch der erste Ackermann, Trip- 
tolenius , zugleich der erste llriegsmann (Tsvptpfi rro^ 
lv noXep«) in dem Gebiete der lladerstadt Elcusis. Wer 
sich seines heimischen Bodens versichern will , mufs 
ein Doppelmcnsch werden; zwei Hände mufs er ha- 
ben für Schild und Schwert, zwei für' die Geifsel und 
für den guten Zügel (xö. pvxd M ) , Io. Diacon. ad Hesiod. 

Sc. p. ?.i 3.). Ein Leib mufs die doppelten Glieder tra- 
gen, Ein Wille mufs zwei Seelen binden. Darum haben 
auch die Athener aus Aegypten bekommen einen dop- 
pelleibigen Schlangenmann (fftepvä xal dpaxoVxöiSr, ) , 
den Cecrops (Melcteinaft. I. p. 63.). Er hatte auch zwei 
Naturen: eine linde und aufrichtige, und eine furcht- 
bare, listige, kluge, schiangcnartige (Piutarch. de S. N. 

V. pag. 2 i.). So soll der Ackermann seyn , schlau und 
furchtbar gegen die Feinde, linde und gerade gegen di« 


63) Auf dem KricRSwoRen aber bkiben sie als Actoriden die 
Sfihne des V U ii r c r s (ciyw) , oder selbst das Leitseil 
(uHru>{, Hesych. p. VI 2. Albert.) giebt dem Vater und den 
Sölmeu ihren Natneu. 
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Freunde. Hader und Freundschaft (ritxo? und QiXiot) 
sind die Faetnren der Weit physisch und moralisch. 

Hiermit fängt alle bürgerliche Gesellschaft an. 

• * « 

§. 8 . 

Aesculapius, Tclesphorus, 1 1 y g i e a , die 
Ilcilgotlheiten. 

* Auf den achten Bruder der Cabiren müssen wir 
noch einen Blick werfen. Das ist ja jener Esmun, 
Aesculapius, wie wir oben hörten. Diese achte 
Kraft kann in der andern Combination' aber auch die 
erste heifsen. Tritt nämlich Phthas , der ursprüngliche 
Feuergeist, zu den sieben Cabiren , so ist er Vater und 
Vorsteher der übrigen , und der achte, in so fern er 
noch ungeboren in ihm ruhet, ist in ihm und init ihm 
der erste. So mufs auch jener S c h m u n von Chemmis 
oder Acbmin (der Schmunsstadt in Oberagypten) ge- 
dacht werden. Denn er ist kein anderer als Mendcs 
(Pan), einer der hohen Götter erster Ordnung, nach 
dortigem System, und die zeugende Natur kraft 
durch und durch (s. oben I. Th. p. 476 f ). Man hat es 
wahrscheinlich gemacht, dafs letzterer auch Aegyptisch 
der achte und mit jenem Esmun von Phünicien ein 
und derselbe sey , d. h. als Emanation gedacht, die aus 
ihrer Quelle, Phthas - Sydyk , hervorgetreten, uitd be- 
sonders gesetzt wird ( s. oben I!. p. 22.). Das w ar der 
schöne Jüngling von Bcryth, der durch die Zauberkraft 
seiner Schönheit die Astronoe fesselte, jedoch solchen 
Gefühlen fremd die Liehe unerwiedert lief«, und sich 
selbst entmannte ; dafür aber unter die Götter versetzt 
ward (s. oben II. p. i 58 f.). In dieser Würde hiefs er 
Päan, Arzt, und cs heifst von ihm, er habe in der 
Finsternifs ein grofses Feuer angezündet. Hier liabcn 
wir also wieder eine Götterincarnation mit den Eigen- 
schaften eines schönen und eines geschwächten 
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Sonnengottes. In jeder ist er Sonnengöttern verwandt, 
die wir bisher kennen gelernt haben. 

Die Verwandtschaft mit dem Apollo hnüftc der Phö- 
nicier durch die r.wei Begriffe: heilbringende Sonne 
und von der Sonne erwärmteLuft M ). Letztere 
var bestimmt jener Esraun- Aesculapius (s. oben II. p. i 5 o. 
und Munter B. d. C. P.S7.) : Apollo war Vater, Ashlepius 
Sohn. Als dor entmannte Gott fällt Esmun ganz mit 
dem Phrjgischen Attcs zusammen, womit auch historisch 
jiacbgewiesene Spuren ihn verbinden. Der Landsmann 
Adonis aber ist nur eine andere Wendung derselben 
Idee, so wieder gefesselte Hercules von Tyrus. Er ist 
die geschwächte Sonne des Spätherbstes. In denselben 
Beziehungen fallt er mit Aegyptischen Gottheiten zusamt* 
men, mit Horus im ersten Sinne, im andern mit Harpo* 
cratea und folglich auch w ieder mit Sem und mit dem 
Erdgotte Serapis (s. oben II. p. 208 f.). Aus Aegypten 
vorzüglich auch ging ein altes Geschlecht von Ashlepia- 
den , um sie Griechisch zu benennen , aus. Das war ja 
das Land « der Würze zu guter und schädlicher Mi- 
schung» ; dort ging Helena, die Bereitet in des Zauber- 
tranhs , bei der weisen Polydamna in die Schule (Homer. 
Odjss. IV. 228 ff.); und mag auch was Ilerodotua ( 11 . 84 .) 


64) Von dieser Ansicht einzig und alle in scheint Sichler in 
seiner neuesten Schrift: „Die Hieroglyphen itn Mythus 
des Aesculapius, Meinungen iSty. “ , aitsgegangcn zu 
seyn. Dort giebt er nämlich (pag. 6<>.) den Ui begriff des 
Aesculapius folzenilermsftien an: „die vorzüglich in warm 
„sprudelnden Quellen sich äufsernde Gesundheitsluft oder 
„rieilluft, die von der Sonne ausgelte und mit dem G«* 
„wässer der Hochgebirge sich verblöde. * Darum seyen 
auch die Tempel des Aesculapius theils an warmen, theils 
an andern Heilbädern und Heilquellen angelegt worden. 
Vergl. oben II. p. 159. not. 212, wo ich mich auch über 
Fayne Klügln’» Vorstellung erklärt habe. 
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ton den ärztlichen Einrichtungen seiner Bewohner er- 
zählt nach nnsern Begriffen heine hohe Stufeoder Aus- 
bildung medicinischcr Wissenschaft bezeichnen , so riet 
bleibt gewifs, Aegypten dachte sich von jeher seine 
grofsen Naturgottheiten auch als ärztliche Wesen , und 
schrieb ihnen auch die heilenden Kräfte zu (rergl. I.Th. 
pag. 3<j5 f.). Da ward die grofse Landesmutter Isis zur 
. heilenden Mutter, und auf Inschrifien erscheint sie tbcils 
allein, theils dem Serapis zugcsellt, als Isis salutaris 
(Gruterus p. 83. Fabrett. p. 470. Reinesius CI. I. nr. 
*3e.). Dort führet die milde , segnende Isis die Heil- 
schlangen oder Agathodämoncn (vorgl. oben I. p. 5o4f.); 
die zürnende aber sendet die tüdtlich vergiftende Schlange 
Hämorrhois, die selbst den guten Steuermann ums Leben 
bringt , und Ton der die Zauberin Helena wieder das 
Gift nimmt (Aclian. H. A. XV. i3. aus Nicander). Se- 
rapis aber, ihr Gemahl, hat zu Canobu*., wo auch des 
Herakles Tempel war , ein hochberühmtes Heiligthum, 
weltbekannt durch Incubationen und Wundcrcuren, die, 
im Tempel niedergesehrieben und aufbewahrt , eine 
lange Reihe von religiösen Traditionen und von ärzt- 
lichen Erfahrungen bildeten (Strabo XVII. p. ii 52 . vgl. 
Dionysus 1. 122.). Wir dürfen nicht zweifeln , dafs 
auch der Geheimdienst , der sich in dieser Stadt bis in 
die späte Kaiserzeit erhielt, diese Ideen nach seiner Art 
oufgcläfst und forlgepflanzt habe. Da war nun der my- 
stische Gott Canobus selbst auch in diesem Sinne als 

0. phiuchus , d. h. als Führer der guten Schlange des 
Agathodämou, und selbst als Agathodämon gedacht (vgl. 

1. Th. p. 3i5. 5o5. 826 f.). 

In Aegypten auch ist der mit Schlangen nmwnndcne 
heilende Naturkelch zu Hause , den Isis und Serapis 
führen, eder der vielmehr dis ältere Idol dieser Gott- 
heiten seihst ist. Dort auch die heiligen Schlangen , die 
man als leibhaftige Repräsentanten der Ilcilgütter in 
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Tempeln futtert. Mit Honigkuchen (utXixovxxani) wur- 
den ditft Landesfetische genährt, womit man auch di« 
Schlangen der Erdhräfte und Todesgottheiten zu füttern 
pllegte. Der Arztgott ist zugleich tellurischc Potenz, 
und aus der Erdc'Schoofs sendetet' die heilenden Quellen 
herauf tS ). In dieser Ideenreihe wird nun dio neue Ver- 
bindung zwischen Phthas - Sydyk und Esmnn • Schmun- 
Acsculapius geknüpft. Auch als Erdgott ist Letzterer, 
ein Sohn des Erstercn, wie er cs als Sonnengott war. 
End so ist denn auch der achte Bruder der Cabiren sei* 
»cm Wesen nach Eins mit jenem Serapis zu Canobus, 
und 60 gut wie er Inhaber des Scblangenkrugs , ja ur- 
sprünglich Schlangenkrug selber. Wir haben oben einen 
solchen Schlangenkrug mit langer Bohre bemerkt, worauf 
die Fütterung der an einem Baume aufgerichtetcn Heil- 
schlänge vorgestellt ist, der die Inschrift ’AEKAHIIIOS 
führet ( s. Dionys, p. 320. vergl. oben Th. I. p. 217 ff.). 
Auch war es jener alte Becher - und Schiangenträger 


63) liier müssen wir auf die eben angeführte Schrift von Sick» 
ler verweisen , welcher auch p. 20 f. sich Uber das Sym- 
bol der Schlange verbreitet. Dals nämlich die Schlange 
*ttr Heilschlange werde, und eine Beziehung zur 
Heilquelle und zum heilenden Gott erhalte , erklärt der- 
selbe aus dem Umstande , dafs , besonders in wurmen 
und zugleich wasserreichen Ländern , warme Quelle« 
der Lieblingsaufenthalt von Schlangen sind. Sie mufsten 
dem Naturmenschen als die W ächter der Quellen er» 
scheinen, an ihnen fand er den sichersten Leiter zu der 
Quelle, die ihm Linderung und Heilung versprach und 
gab. Dies, nebst andern Umständen, mufste wohl das 
Schlangenbild zum Symbole des verjüngten Lebens und 
der Gesundbeitsquelle machen. Aber da die Radecurcu 
das Gebiet der priesterlichen Arzmikunde nicht allein 
umfassen , so kann auch Sus der Verehrung der Heilquel- 
len nicht der ganze Sinn des Asklcpiscben Schlangen* 
dienstes abgeleitet werden. 
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Hermes , Ocm noch bi» in Oie späteste Zeit herab Oer 
Aegypticr Oie Hunde der astrologischen Botanik und die 
Bereitung der heilsamen Krüutersiifte zuschrieb, wovon 
wir oben (I. pag. 3q5 f.) aus einer solchen Schrift eine 
Probe mitgctbeilt haben. Das war die verkörperte In- 
telligenz des Weits chöpfers und der erste Casmilus nach 
der Cabirischen Religion. Nach allem Bisherigen ist es 
nicht weniger wahrscheinlich, Oafs auch der alt-Aegyp- 
tisclic Arztgott und der Phönicischc Esmun den Cabircn 
zu Memphis und jenen Patäken gleich gestaltet war, d.b. 
dafi man auch ihn als Pygmäen in den Religionen 
beider Völker kannte. 

§• 9 - 

Unter allen diesen Beziehungen und Vorstellungen 
ist nicht Eine , die sich nicht auch in Griechenland 
nachv.eisen liefse. Zu Acginm in Aehaja waren nicht 
weit vom alten Tempel der Ililhyia des A s h 1 e p i u s und 
der Hygiea Bildsäulen (-Paosan. V II. a3. §. 5.). So wa- 
ren also auch dort die heilenden Gottheiten der alten 
Lieh t b r i n g e v i n und Geburtshelferin beigesellt. Zu 
Titane im Sicyonierlande , wo Titan, der Sonne Bru- 
der, zuerst gewohnt haben sollte, hatte Alexanor, des 
Machaon Sohn und des Aesculapius Enkel, des letzteren 
Heiligihutn gestiftet, wo die Diener des Gottes wohnten. 
Dort sah man seine Bildsäule, deren Stoff, oh IIolz 
oder Metall, nicht zu erkennen; sowenig als der Mei- 
ster bekannt war. Man sah vom Bilde nichts als das 
Gesicht und die Enden der Hände und der Fiifse, denn 
cs war mit einem weifsen wollenen Unterkleidc und mit 
einem Mantel bedeckt. Eben so wenig sah man von der 
ebendaselbst befindlichen Bildsäule der Hygiea, weil sie 
mit Haaren der Frauen bedeckt war, die diese der Göt- 
tin weihen , und mit Binden von Babylonischen Stoffen. 
Auch Alexanor und Euamerion haben dort ihre Bild- 
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säulcn. Jener wird nach Sonnenuntergang all Heros 
Verehrt; diesem opfert man als einem Gotte. Auch ist 
ein Schnitzbild der Coronis daselbst ( Pausan. II. 11 . 
§. 6 sqq.). Eine inhaltsreiche Naofcricht, die der Er- 
ssiihler noch mit der Vermuthung bereichert : dieser 
Enaraerion sey derselbe, den die Pergamencr, nach 
einem Orakel, Teiesphorus, die Epidaurier aber 
Acesius nennen. Hier ist Mehreres zu bemerken : Zu- 
vörderst der Wohnort des Arztgottes Acsculapius; 
er hauset in der Stadt, die der Sonnenbruder ge- 
stiftet. Er selbst, des Apollo Sohn, von der Coronis, 
dcsPhlegyas, des Feuermanns , Tochter. So gcnca- 
logisirte die Arcadische und Thcssalischc Sage , vielleicht 
aus den Lichtrcligionen von Nordosten , über den Cau- 
casus, her (Apollodor. III. 10 . 3.). Er selbst , Acscu- 
lapius, hat ein Geschlecht von heilenden Wesen : Ma- 
chaon, Alexanor , den Helfer, Abwchrer. Aber dieser 
Heiland im dritten Grade erscheint nur in der Wurde 
des Heros. Zur Götterehre ist dagegen Euamerion (der 
gute Tag und dessen Patron) erhöhten. Auch Hygica, di« 
Gesundheit, ward hier verehrt. Und nun merken wir 
auf ihre Gestaltung. Sie ist mit Weiberhaar bedeckt 
und mit Binden (t eXapürtf M ). Also auch hier wieder 
das Haarschccrcn der Frauen Im Dienste der Natur- und 
Sonnengottheiten. Daneben das Bild des Acsculapius 
seihst bis unten Rin an Händen und Fufaen in Ober- und 
Untcrgewänder cingebüllt. 


66) Es ist die f a s c t a , die Binde < rx/a . Hesyeh. in 

pävsj T. II. p. U'iO Alherti). Wie übrigens diese Bin- 
den angebracht waren , ka in auf verschiedene Art ge- 
dacht werden; s. C'uprri Apotheosis lloinrri p. 1-iJ , des- 
sen Commentar über diese Stelle dt m nriu-steii Deutschen 
Herausgeber des Griechischen Pausanias gute Dienste 
hiiiic leisten können. Wie inan sich auch die Verhüllung 
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Ehe wir nun fragen , -wer jener Telesphorns Ton 
Pergamus sey, müssen wir die Mythen der Epidanrier 
abhören, woher ja Aesculapius erst nach Pergamus ge* 
bracht seyn sollte. Dort hatten die Leute drei Ge- 
schlechtsregister ihres Heilgottes. Erst w ar er des Apollo 
und der Coronis Sohn. Das war die orthodoxe Meinung, 
nach allgemein angenommenem Systeme toii zwölf gros- 
sen Olympiern. Hiernach hatte Coronis, die mit ihrem 
Vater Phlegyas nach Epidaurus kam , auf dem Borgo 
Titthcum heimlich geboren. Eine Ziege stillt das aus- 
gesetzte Kind. Der Hirte Aresthanas, die Ziege suchend, 
findet es. Es geht ein Strahlenglanz von ihm ans, und 
nun wird der junge Heilgott dem Lande verkündigt. 
Nach der zweiten Erzählung erschiefst Artemis die Co- 
ronis mit dem Pfeile, und auf dem brennenden Scheiter- 
haufen nimmt Hermes das Kind Asklepius von ihr. Auch 
hiernach ist er des Apollo Sohn, nur ist Ischys (die 
Kraft) Apollo's Nebenbuhler. Nach der dritten Erzäh- 
lung ist Asklepius Sohn des Arsippus und der Arsinoe, 
einer Tochter des I.eucippus und Schwester der Hilaira 
und Phöbe (Pausan. II. 26. §. 4 . 5 .). Das ist denn auch der 
dritte Aesculapius der theoretischen Mythologen (Cic. de 
N. D. III. 22. p. 614. nebst meinen Bemcrkk.). Nach ollen 
diesen Mythen ist, er ein Sonnen bind, und ^enn also 
apätere Griechen ihn als Sonne deuten (J<»h. Lydus de 
znenss. p. 7Ö.), so war das ganz richtig und im ursprüng- 
lichen Sinne gedeutet. Wollte man die orthodoxe Er- 


der Ilygiea verstelle, immer ist an ähnliche raiviix;, Bin- 
den, zu denken, wie sie auf Samothrare gebräuchlich 
waren , mit dem UejjrifFe der magischen Kraft , die in ih- 
nen läge. Von Lappen , wie Gnldhageu es nimmt , ist 
keine Rede. Letzilich bemerke ich, dafs mir die Lesart 
des Cod. Moscov. uV.fai ytijss vorzüglicher als die des 
Textes scheint , daher ich ihr gefolgt bin. 


Digitized by Google 



o 9 8 

Zahlung der Epidauricr' auch blos auf Apollo Pfion (den 
Arzt) beziehen, an strahlet doch von Apollos Knaben 
dem Hirten und auch uns der Sonnenglanz entgegen. 
JS’ach der zweiten ist cs eine Keuergeburt , wie Diony- 
sus , und wird denn dem auf dem Scheiterhaufen gelau- 
terten Sonnenkäinpfer Herakles verwandt. Nach der 
dritten ist Acsculapius des Leucippus, des weiften 
Rosses (des Sonnenrosses) Enkel, "und Phöbe , die 
Glanzende, und liilaira (wie Empedocles den Mond 
nannte tT ) , sind seine Muhmen. 

Die Arcadier sprachen besonders von Acsculapius 
dem Knaben. Dort hatte Ceres im Gebiete des Oncus, 
eines Sohnes des Apollo, mit Poseidon das Wunderrofs 
Arion erzeugt, worauf Herakles geritten, und neben 
dem Tempel des Apollo Onciius sab man das Bild Aescu- 
laps des Knaben in K n a b e n g e s t a 1 1. Dort zu Thel- 
pusa , bei den Arcadiern selbst, hatte ihn des Areas 
Sohn, Autolaus, zuerst gefunden (Pausan. Arcad. so. 
§. 5. 6.). Mithin haben wir nun schon auf Griechischem 
Grund und Boden: einen S o n n e n - Acsculapius , einen 
K n ab e n - Acsculapius und einen Acsculapius ein ge- 
hüllt vom Kopf bis zu den Fiifsen. 

Hiernach mag uns der Epidauricr Euamcrion nach 
Pergamui zum Telcsphorus leiten. » Dafs dieser Letztere 
zu Pergamus und Smyrna einen Tempel hatte, wissen 
wir hinlänglich aus dem Lobredner aller Asltiepiaden, 
Aristides, welcher zu Smyrna selbst wohnhaft in drei 


67) Vergl. Plutarcli. de facie in orbc lunae Tom. II. Opp. 
p. 970. C. und den 240steu Vers des Empedocles selber 
(p. SZ 4 Sturz.) : 

ij bi spXi» i Adt/ja fju vuvSi/S/»;; r -j'/s yanft. 

Woselbst Sturz uacbzulesen ist p. 60S f. , welcher unter 
anderm auch die Glosse des Hesycbiu» anfDhrt: 
ij 9 s A i v IJ. 
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«einer Reden jene* GÖttergcschlccht religiös verherr- 
licht hat. Ins Einzelne des Gottesdienstes von Kpidaurus 
und Pergamus einzugehen, ist ebdn so wenig ineine Ab-» 
sicht, als die Darlegung aller einzelnen mythischen Züge. 
Ueber jene Tempel und Religionen hat Schulze (Histo- 
ria inedicin. p. isto sqq.) das INothigc beigchracht. Mir 
ist es um den Grundbegriff des Aescuiapius zu thun und 
um sein Ycrhältnifs zu den alten Cabiren der l’elasger. 
Wer ist nun jener Telesphorus der Pcrga- 
menet? Darüber befragen wir zuerst die Sprache. 

ist vorerst der Gereifte und der Reifende. 
Es ist der vollendende Gott und der Vollendete zugleich. 
Das bedarf keiner besonderen Beweise. Räume, die 
ihre Früchte zur Reife bringen, sind dtidp« t tXeoipdpa. 
Er ist das reifende und das gereifte Jahr, die zeitigende 
Sonne in jedem Sinne, und daher auch die Sonne im 
Hinabsteigen. Das weifs auch der Mythus dieses Krei- 
ses; denn wie der gereiften Frucht die Ernte folgt (r ov 
**Qnov % e A £ a (p o p »;S iv x o $ , zaS’ wpar irp-vy^ae, 
Joseph. Ant. Jud. I. 6. 3.), so gab der Arcadier der zei- 
tigen Frucht Aescuiapius die Trygon zur Amine. Oder 
diese Turteltaube (r^ryoir) ist die warme belebende 
Bruttaube. Auch kam Aescuiapius, nach Attischer Sage, 
am achten Tage der F.leusinien, und liefs sich dort wei- 
hen. Da kam er, der Spate, zu dem Feste des Späl- 
jahres. Fs waren die grofsen Elcusinicn, ein Herbst - 
und Erntefest , wie mehrere Feste ältester Religion. 
Dieser achte ’i'ag war ein neuer Tag des Heils. Weil 
der Gott so spat gekommen war, so blieb die Freiheit 
fortan immer für jeden Spatgekommenen, sich noch als- 
dann , vor dem Schlüsse des Festes , weihen «u lassen. 
Das war also ein guter Tag, ein Tag, von dem man 
sagen konnte, ihn habe ein guter Tagesgolt, ein Eua- 
n >erion 1 gestiftet, oder die Ceres ihn» zu Liehe. Das 
*ar die Ceres Cabiria, die den Jasion, den scbüjnca 
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Heiland von Creta , geliebt , und mit demselben den 
Plutus (den Reiclithuta) erzeugt hatte, die Isis saluta- 
ris , des Schlangengottes Gattin (rergl. oben). Und auf 
Samothrace , wo man den grofsen Jasion unter den 
Göttern und Götterdienern kannte , versprach man sich 
ja von der Einweihung Gesundheit der Seele und de» 
Leibes bi '). Dort wufste man wohl auch von einem Eu- 
amerion , von einem Gotte des guten Tages, vielleicht 
auch selbst des achten Tages, denn dort war ja Esmun- 
Aesculapius gerade als der achte ins Cabirensystem 
cingerückt. In allen diesen Beziehungen liegen 4cm 
Wesen Euam'erion und Telesphorus die allgemeinen Be- 
griffe der physischen , ethischen und religiösen Vollen- 
dung zu Grunde, sie alle aber schmelzen in die Idee des 
ärztlichen Heilands zusammen; und auch Aescu- 
lapius hat die Jaso ('laaoj , Scholiast. Aristoph. Flut. 
63 q.) , die Heilende, zur Tochter. 

Aber die Hellenistische Sprache fuhrt uns mit 
dem Worte -reXeo^opog in eine ganz andere Ideenreibe. 
Wenn es dort heilst (Deuteroiiom. XXIII. 17 .): «Es 


68) In einem Orphischcn Fragment hei Slob. Eclogg. I. 3. 
p. 68 Meer, lieifst Aesculap der Beglücker der Men- 
1 , sehen. So hat wenigstens Salmasius zu lesen vorgescbla- 

gen : 0var<iv r’ i’-jrijfe; ’ ArvJ y-na-Z aXßtoSwra (statt i^aiaSira), 
wofür Heeren wfcucSwra, Verleiher der Schönheit, gege- 
ben. Hermann hat jedoch die Salmasische Lesart vorge- 
zogen in die Classical Journal Nr. XXXV. p. 2J , obwohl 
auch so noch eine Harte sein Gefühl stört. Der folgend» 
Vers gellt die Hygiea an: 

rifjiz/JicTZj tj £fo7' 'Tyts/zts ar.eu. 

Sie ist selbst den Göttern vorzüglich werth wegen ihrer 
lieblichen Gaben. — Ich werde unten zum Sc]ilufs die*cs 
Paragraphen noch einige Belege liefern , dals Aesculap 
als Urheber von GiUck und Reicht bum gedacht 
'war. 
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toll keine Hure seyn unter den Töchtern Israel, und 
kein Hu rer unter den Sühnen Israel», so haben die 
LXX, oder vielmehr Theodotion , das erstemal TeXearpö- 
? o? und das zweitemal TeXiaxoptvoc übersetzt. Mag nun 
in diesem letzten Worte der Begriff eines fanatischen 
Anhängers von Orgien heidnischer Gotlheitcn liegen, 
oder eines solchen, der Bezahlung nimmt , worauf die 
Erklärungen des Etymol. magn. und des Cyrillus führen, 
so leitet Hesychius ganz bestimmt durch sein dvJ^oyrvo? 
auf den Begriff eines Mannes, der Weibliches leidet, 
lind mithin scheint die Erklärung des Salmasius (de tra- 
pez. foen. p. 460.) ganz richtig zu seyn , und auch die 
Inschrift von Rosette bestätigt sic, dafs wir hier Männer 
zu denken haben , die in heidnischen Orgien den Genufs 
ihrer Jugendblüthe der Wollust verkaufen ( vergl. Biel 
Thcsaur. unter TEXeo<p. Wettstein zum N. T. I. p. 707. 
und Sturz de Dialcct. Maced. p. 196 sq.). Wir befinden 
«ms also in demselben Kreise alten Gottesdienstes, wie 
zu Babylon, wo die Frauen im üppigen Dienste der My- 
litta Geldstücke empfingen. Im Phonieischen Adonis* 
dienste haben wir etwas Aehnliches gesehen. Dort stand 
entweder das Haar oder die Keuschheit auf dem Spiele. 
Beim Herakles desgleichen , und vielleicht waren dio 
Frauenhaare , neben den Babylonischen Binden zu Ti- 
tane an der Bildsäule der Hygiea , noch Ueberbleibsel 
solcher alten Gebräuche unter den Sicyonischen Frauen. 
Wahrscheinlich huldigten also die Männer auch dem 
schonen Hämling der Astronoe durch weibisches Wesen 
und die Frauen durch begehrliche Unzucht. Es ist daher 
zu vermuthen , dafs in Niederägypten und in den be- 
nachbarten Ländern auch mit dem Dienste dieser Son- 
nenincarnation sich ein solcher Begriff von üppiger Hul- 
digung verbunden hatte, welcher sich bei den Helle- 
nisten zu Alexandria in dem Worte t*Xs a<f>ogo( 
erhielt. 

II. 26 
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Ithyphallicn und Orgiasratis waren auch der Santo- 
thracischen Religion nicht fremd; und dorthin gehört 
ja jene achte Kraft Esmun, des Sydjk - Axiuri Sohn. 
An diesen Kreis schliefst er sich auch an als Winter- 
gott. als Gott der gesunkenen Sonne, als Ophiuchus, 
der auf dem Scorpion steht (Jo. Lydus de menss. p. ic5.), 
und mithin als tcllurische Kraft. Tellurische Kräfte sind 
ja namentlich die Cabiren alle. Sie sind die Planetcn- 
mä'chte, die in der Erde schaffen, die verschlossenen 
Feuerkräfte , in Metallen wirksam. Da unten in der 
Tiefe poehen sie mit ihren Hämmern, und fördern 
urkräftig, vulcanisch die Eidfeuer und die Metalle zu 
Tage. Sie sind die hinabgesunkenen Gestirne , und die 
Sonne im Steinbock ist, in diesem Betracht, ihr Zeichen; 
wie sie denn auch den Zodiacalsteinbock neben dem 
Hammer führen. Esmun - Acsculapius , als das Licht 
aus der Finstcrnifs , wie er oben hiefs, ist auch in so 
fern ihnen zugesellt. Unter diese Wesen gehört auch 
jene Ceres, die mit Poseidon, mit dem Binnenmeere, 
das W'underrofs Arion erzeugt. ln dieser Umarmung 
wird sie zur Zürnenden (Erynnis), und das Rofs steigt 
hervor aus der Tiefe mit meerblaucr Mähne ( Pausan. 
Arcad. \ III. a5. §. 5.). Also zwei Rosse in diesem Fa- 
belgchiete : das w eifse Sonncnrofs und das dunkle 
Rofs der Tiefe; ein Gegensatz von Farbe, der durch 
mehrere Mythenkreise hindurchzieht , und von der 
Licht- und Schattenseite des Jahres auch historisch auf 
die Völker übergetragen wird , wie die hellen und duo- 
kelen Leute auf den Denkmalen des Sesostris zeigen. 
Aebnliches habe ich oben im I. Th. p. 3.jo. 471 . nach- 
gewiesen. 

Die tellurischen Kräfte und Todesgottheiten sind 
auch Gottheiten des Schlafes. Das ist auch Aesculapius. 
F.r giebt Schlaf und Ruhe und eben dadurch auch Ge- 
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sundhcit (Joh. Lydus p. 78.). Daher auch das Schlafen 
in seinem Tempel zu Epidaurus ( tyxnipijo-jc , incubatio ; 
s. Sprengel Gesch. der Medicin I. p. 107 ff.). Das war 
ein Heilschlaf, durch welchen der ärztliche Sclilafgott 
die Mittel zur Genesung in Träumen dem Leidenden 
zeigte. Vielleicht hing es damit zusammen, dafs die 
Sicyonier jenem Heros Alexanor, dem Enhcl Aesculaps, 
nach Sonnenuntergang seine Gaben brachten 
(Pausan. II. 11. §. 7.), Es bedarf nach dem Bisherigen 
wohl keiner weiteren Bemerkung, dafs jener Ab Wen- 
der Alexanor, wie der g u t e Ta g Euamerion , einzelne 
Eigenschaften des Grnndwesens Aesculapins selber sind-, 
die der Griechenmjthus genealogisch von dem Stammo 
abgesondert hatte. Ui spriinglich also in Phönicien, Ae- 
gypten und Samothrace war gewifs jener Esmun- Jasion, 
oder jener alte Asklepios, selbst Krug- oder 
Zwerggott, und auf geheimnifs volle Weise in H ü 1- 
len eingewickelt, wie man überhaupt jene magi- 
schen Idole der Vorwelt gestaltete. Davon liefert obige 
Nachricht des Pansanias über den Tempel zu Titane 
einen sprechenden Beweis. Dort heifst der cingewickelte 
Gott ausdrücklich Acsculapius. Eben so spricht die 
andere Nachricht vom Acsculapius dem Knaben, in 
Hnabengcstalt gebildet. Dergleichen Pygmäenidole, in 
Hüllen cingewickclt , liebte also die Pelasgerreligiön. 
Man führte sie bei sich, und schrieb ihnen mancherlei 
Kräfte zu. Ein solches zwergartiges Unadenbild stellte, 
wie bemerkt, gewifs ursprünglich auch den höchsten 
Arztgott selber dar. Dessen Kräfte waren im Geiste 
alten Glaubens wieder decomponirt, und jede für sich 
terkorpert w orden. So bildete sich ein Geniehchor um 
ihn , genealogisch theils als seine Frauen , theils als 
l uchter und Sohne und als Enkel gedacht : Epione, Lam- 
petia, Hygica, Acgle, Panace, Jaso, laniscon, Ma- 
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chaon, Alexanor und jener Euamerion, Acesius oder 
.Telesphorus 6? ). 

Mittlerweile batte das Griechische Epos Götterideale 
geschaffen, und die Kunst arbeitete ihm nach. Jezt be- 
hauptete auch in diesem Kreise das Idealische seine 
Hechte; und die Aesculapiusstadt , Epidaurtis, mufste 
»ein Bild in würdiger Form haben. Der Parier Thrasy- 
medes arbeitete es für den grofsen Tempel daselbst au» 
Gold und Elfenbein, wie Phidias den Zeus zu Olympia 
gebildet halte ( Pausan. Corinlh. 27. §. 2.). Seitdem 
ward Juppiters Ideal, etwas abgestuft, das Musterbild 
aller Acsculape. Nun widmete der grofse Praxiteles 
diesem Gotte seine Kräfte , und Cepliissodorus , dessen 
Bildsäule des Aesculap Plinius noch in Rum sah, scheint 
das Ideal dieses Gottes vollendet zu haben. Es war um 
»o mehr zu erwarten , dafs der das Schöne liebende 
Grieche bei der Pelasgischcn Unbehülflichkeit in Dar- 
stellung des Heilgottes nicht stehen bleiben würde, da 
er ja aus Phönicischer Mythologie schon einen schönen 
Aesculapius kannte ). 


69) In einer Stelle des Damascius mscr. , die ich tum Cictr* 
deN.L). Kl. 23 p. 6t4. mitgeiheih habe (.man verbessere 
dort : imkJv/gv), erscheint Telesphorus deutlich schon als 
secumiitre Potenz in Vergleich mit dem Aesculap. Jener 
wird dort bedürftige! genannt als dieser. Jener fülle nur 
aus, und ergänsc das Geschäft der Heilung, welche doch 
eigentlich das Geschäft des Letzteren sey. Telesphorus 
ist der die Genesung vollendende Genius. 

70) Uebei die Ideale des Aesculap bis auf den Künstler Ce- 
pliissodorus s. Heyne de Auctorr. formm. pag. 25. und 
besonders Quatremere de (,)uincy le Jupiter Olymp, p. 
3i? sqq. und dazu pl. XXIII j womit man noch die Aes« 
culape im Musde Napoleon I, pl. 46 — 49- und den 
Dresdner in Beckers Augusteum I. nr. 16. vergleiche. 
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Weil aber doch die Andacht der Altgläubigen, die 
Sehnsucht der Kranken, die Dankbarkeit der Genese« 
nen , zumal bei fortdauernder Wunderliebe unter dem 
Volke , das bedeutsamere und geheimnifsvoilere Gna- 
denbild nicht entbehren wollte, so stellte man eine Per- 
sonification seiner Eigenschaften , einen jener Dämonen, 
neben ihn , in uralter Zwerggestalt und in mysteriöser 
Verhüllung. Es finden sich mehrere Beispiele , dafs in 
den Griechischen Tempeln neben den Bildern der 
neuen Olympier die alten bedeutenden Symbole aufge- 
stellt wurden. Man lese nur was Pausanias (Messen. 33. 
init.) von der Art über das Hierothysion , einen Tempel 
zu Mcssene, berichtet. Jene auserwählte Potenz war 
nun Euamerion zu Titane, der zu Epidaurus, wenn 
Pausanias Recht hat, Acesius, und zu Pergaraus Te- 
lesphorus hiefs. Darum war er auch Gott und ge- 
nofs göttliche Ehre. Unter diesem letzten Namen ist er 
in der Kunstsprache verewigt , und so steht er auf Mün- 
zen und Gemmen bald allein , welches wohl zu bemer- 
ken ist, bald neben Aesculapius, dem Abbilde Juppiters, 
dem bärtigen , schön - kräftigen Manne mit dem Schlan- 
genstabe , bald neben Hygiea, bald, wiewohl seltener, 
neben beiden 71 ). Seine Knabengestalt und Kleidung 


71) S. Zorn de Telesphoro, in numis, gemmis et inscriptio- 
nibus veteruin, in den Misccllan. Groning. II. 2. p. 20t. 
lieber den Telesphorus auf Münzen von Nicäa in Bithy- 
nien , wie auf denen von Pergamus in Mysien , ist Eckhel 
D. N. V. II. p. 425 und 468. nachzulesen. Die Inschrif- 
ten reden ausdrücklich von einem 2*o’i o^o;. Schlä- 

ger de Diis servatoiibus nr. 33. und C.uprr in der Apo- 
theosi* Ilomeri p l42. haben Abbildungen davon gegeben, 
aber die Charaktere der Schrift sind unleserlich. Bei 
Cuper a. «. O. sieht man auch eine Münze von Pergamus 
mit dem Telesphorus, im Eingang eines Tempels. 


/- 
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machen ihn auf den ersten Blich kenntlich. Es ist ein 
kurzer Mantel mit einer daran befestigten und den Hopf 
bedeckenden Mütze oder Kaput/.e. Letztere hiefs im 
Lateinischen cuculius und der Gallische Kaputzenmantel 
■wohl auch bardocucullus. Es ist nicht auszusagen , was 
über diesen Tclesphorus und über seine Amtstracht von 
blofsen Münzliebhabcrn und Aerzten gedacht und ge* 
schrieben ist. Man kann Alles in der Kürze bei Zoi n 
(p. eo 3 sejij.) beisammen finden. Begriff und Bildwerk 
gehören, wie bemerkt, dem alten Pelasgerdienste an, 
der bei den überlieferten Begriffen und Bildern stellen 
blieb. Aus dem alten Zwerggotte, in magische Schleier 
und Binden gewickelt, war dieser kleine Begleiter des 
Aesculapius geworden, und so wurde die ursprüngliche 
Verhüllung in eine Amtstracht von Kaputzenmantel um- 
gebildet. Begriffe von lirankcnklcid , von ärztlichem 
Mantel mochten dazwischen getreten scyn. Das Ur- 
sprüngliche war jenes xyrße uvov , jener Schleier und 
jene Binde von Samothrace. Der dort ein weih ende 
Gott und Diener wer auch HcilgottundArzt, war 
Jasion und Telesphorus. 

Allenthalben, wo nun die Asklepiaden in den Tem- 
peln ihres Vaters und Lehrers lehrten oder heilten, zu 
Mcgalopolis , Cyrene, Sicyon , Smyrna, Cos, Perga- 
mus, Epidaurus , .Nicäa u. s w., wurden nun jener As- 
klepios und seine guten Geister vorzugsweise als die 
Heilgötter , 5 eol a&rn'pe?, auf den Votivtalcln , auf In- 
schriftch , Münzen und Gemmen (s. Zorn pag. 211.) ge- 
nannt und verherrlicht. Dort pflanzten sich , neben 
dem gesänftigten Juppiter- Aesculapius , auch noch im- 
mer Spuren des Allerthümlithcn fort 72 ), Ganz gewifs 


72) Ueber die Darstellungen des Aesculapius auf alten Denk- 


Digftized by Google 



•waren also noch immer Erinnerungen an die HeUgötter 
Aegyptens erhalten , und Zorn (pag. 206.) hat sehr Un- 
recht, wenn er es ganz unstatthaft findet, dafs Schulze 
beim Telcsphorus an den alten Harpocrates gedacht. 
Aesculapius fallt mit dem Harpocrates eben so wohl zu- 
sammen , als jener Ilerahles. Alle diese Wesen standen 
in dieser Beziehung unter der Obhut und Leitung des 
Vuicanua , als dessen Emanationen in erster oder zwei- 
ter Ordnung. Davon batten die Heraklecn selbst noch 
Spuren erhalten, z. B. in dem Mythus, dafs Heraldes 
einst vom Hephästos durch die warmen Quellen bei Pylä 
(Thcrmopyla) sey erquickt worden , wie Ibycus gedichtet 
batte. Nach Pisander war Athene, die Feuergöttin , die 
Geberin gewesen (Scholiast. Aristophan. Nub. vs. 1047. 
ts. io5o Herrn.). Das waren die Hessel, wie man sie 
doit den Reisenden nannte ( Herodot. VII. 176 ) — 
Wirkungen der guten Götter in der Ei de. Dergleichen 
•ind auch Aesculapius und die A&klepiaden , sie sind 
Geber und Verwalter aller Mischgefäl'se und Gnaden- 
gfiter (xpotTj^wv xal ^oqucwv; Aristid. Orat. in Ascle- 
piad. pag. Us. pag. 46 Jcbh.). Das hangt wieder, wie 
bemerkt , mit der Vorstellung von dem winterlichen 
Leben der Erde zusammen. Der Wintergott Harpocra- 
tes ist ja die kleine Sonne, oder das Sonne hen, wie 
die Amcricanisclien Wilden die Wintersonne noch jezt 
nennen , und eben kein anderer als der kleine Telcs- 
phorus ( vcrgl. I. Th. pag. 277.). Ob nun letzterer 
auch als schw eigender Gott, mit den Fingerspitzen 
der rechten Hand auf dem Munde, ab gebildet wor- 
den sey, will ich nicht untersuchen. Der gelehrte Ri- 


roä’ern s. Vinck Amoenit. philol. medio, p. 26. vergl. 
J. C. G. Ackermann in ü a 1 d i n g e r 8 neuem Maga- 
zin fUr Aerzte i. p. 2 y f. 
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chard Mead (in seiner Abhandlung de numis Smyrnaei« 
in Medicorum honorem percussis, Lond. 1734-) bat dort 
eine Gedacht nifsiuünze auf einen Arzt Zeuxis, aus der 
8 chulc des Herophilus, bekannt gemacht, die den Aes- 
culapius mit jenem mimischen Gest darstellt. Hier liegt 
die Vorschrift der Verschwiegenheit in dem bekannten 
Eide des Hippocrates natürlich naher, als der Ge* 
danke an Harpocrstcs, wenn auch die alten Tcmpelschulen 
der Asklcpiaden . dergleichen Vorschriften und symbo- 
lische Züge mit früherer Mysterienlehre, wovon sie aus- 
gegangen waren, in Verbindung setzen mochten. 

Auch im allgemeinen Volksglauben der Griechen 
waren die ältesten Aerzte eben jene begeisterten Scher. 
Her Gott, der ihnen die Augen in die Zukunft öffnet, 
leitet ihren Blick auch auf die Heilkräuter ; und das 
Ohr, liir Harmonie der Tone empfänglich, wie die 
Hand, die das Saitenspiel hervorruft , waren wesentliche 
Eigenschaften des llcilkünstlers. Daher ist auch Chiron 
des Asklepios Lehrer ( Apollodor. 111 . 10. 3 .). Das hö-- 
hcre Dogma knüpfte vcrmuthlich daran eine andere Ge- 
dankenreihe, wenn wir uns der alten Lichtlhcorie erin- 
nern und der Bedeutung der Lyra darin, und wie Uithyia 
dem Aesculapius , Apollo's Sohn, in Tempeln nahe steht. 
Alte kosmische Begriffe, die auf den Sohn des grofsen 
Wcltgeistes Axiuri gar wohl übergetragen weiden konn- 
ten ; denn in diesem Sinne des Weltsystems ward 
gewifs auch Esmun - Asklepios gedacht. Dies konnte 
den Maler l’ausias veranlassen, zu Cpidaurus, am Wohn- 
orte des Asklepios, den Eros zu bilden, wie er nach 
abgeschossenem Pfeile statt des Bogens die Leier er- 
greift; es konnte mitveranlassender Umstand sevn, 
dafs der Arzt Eryximachus den Eros zum Gott der Heil- 
kunde macht, und in dieser Beziehung Bogen und Lira 
»enut (s, oben 11 . pag. 191, 198). Endlich konnte die 
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Leier am Himmel, die nach Yarro gegen den ersten No- 
vember mit der Sonne aufgeht (Joh. Lydus de menss. 
p. 125.) , einen Grund enthalten , dafs die Griechen den 
Gott der herbstlichen Zeichen, Aesculapius, mit dem 
Inhaber der Lyra, Apollo, in Verbindung setzten, und 
ihm selbst vielleicht die Hunde des Saitenspiels beileg- 
ten. Ohne dabei langer zu verweilen, will ich nur noch 
einige Vorstellungen des Volksglaubens dieser Sphäre 4. 
berühren. Der Gesang hatte auch seine heilende Kraft. 

Im Ilotnerus lesen wir das Beschwürungsiied, wodurch 
das Blut der Wunde gestillt wird. Besprechungen und 
Beschwörungen (tsraotJat) waren ein grofser Theil der 
alten Heilkunde, wie wir aus Pindarus (Pyth. III. 9». 92.) 
und andern Dichtern lernen. Besonders aus dem Pro- 
metheus des Aeschylus kann man sich die Begriffe von 
alter Heilkunde verdeutlichen (rergl. z. B. vs. 4 O 3 . und 
daselbst die Ausleger). Auch die Sagen vom alten 
Grctcr Epimonides und dessen Berufung nach Athen, 
wie die unter seinem Namen angch'ihrtcn Lieder, gehören 
hierher, ferner die Titel Orphischer Gedichte und einige 
3£üge in dem Orphischcn Argonauten, nebst dem Poem 
von den Steinen u.dgl. Der Arzt und Sänger war auch 
Todtenbcschwörer. Durch diesen Glauben motivirte der 
Mythus des Asklepios Schicksal. Er läfst ihn vom Zeus 
mit dem Blitz erschlagen, weil er sogar Todte erweckte. 
Das hatte anch der Seher Polyidus gethan , und die Er- 
vscckung des Glaucus , Minos Sohn, ward bald diesem, 
bald dem Asklepios zugeschriehen. Man wufsto eine 
ganze Reihe Todtenerweckungen des Asklepios zu nen- 
nen. Die letzte war, nach Eratosthenes (Cataster. 6.), 
die des Hippolytus, des Thcscus Sohn, der nachher 
■wieder in einem neuen Ideenkreise Symbol der Unsterl - 
Jichkeit ward (llygin. fab. 49* und daselbst Muncker und 
van Staveren). Bei jener Erweckung nannte man das 
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Wundcrkrnut ßdtXtq als das Mittel. Eine Schlange hatte 
es gefunden, und eine andere damit erweckt. Davon 
wufsteu auch die Lydier zu erzählen, die den grofsen 
Asklepios auf ihren Münzen führten. Heilkrauter wur- 
den überhaupt von den Ilcilsclilangett aufgespürt, und 
die Schlange Agathodämon war der Askiepiaden erste 
Lehrerin ( s. Xanthus in den Fragmin, hist. gr. antiquiss. 
p. 193 sqq.). 

Das Volk, al'cnthalhen unfähig Manfs zu halten, 
huldigte nun den Schlangen , zuinal bei dem überhaupt 
liäuligen und auch durch liacchische Weihen verbreite- 
ten Schlangcndicnstc. Die Beschwörer wurden nun auch 
Schlangcnträger. , und so fand dieses Schamanische Ge- 
schlecht unter den Vorderasiaten und Griechen vielen 
Eingang. Ueberhaupt verknüpfte sich mit dem Acscu- 
lapiusdicnste ein Daup|thcil des grofsen magischen Ge- 
biets. Die Batyli^n , die sternkräftigen Pygmäeiiidule 
und die geweihelen Binden von Sainotbraee her, der 
Geheimdienst zu Canobus und anderwärts wurden vom alt- 
gesinnten Volksglauben festgehalten, udd, wie es zu gesche- 
hen pflegt, in guter und böser Gesinnung empfohlen und 
überliefert. Dergleichen Fanatismus schwärmte natui« 
lieh auch um die Tempel von Epidaurus und Pcrgamus. 
Von dorther, wie aus Canobus, wurden wohl zuerst 
jene Amuletc gegen Krankheiten gebracht, wie z. B. das 
magische Abracadabra gegen das hemitritaeum, das dop- 
pelte dreitägige Fieber (Screnus Samonicus de Medicitia 
cap. 5 e. und daselbst Ackermann p. > 5 o.), und ähnliche 
Dinge, die der für fremden Aberglauben so empfängliche 
liömer späterhin nur allzu begierig ergiiflf. Jczt waren 
Aesculapius und sein verhüllter Tclcsphorus oft blolse 
Mittel und Werkzeuge in den Händen der Adepten und 
Gaukler. Das Bild des gchcimnifsvollen Zwerggottes 
ward zu w ahrsagerischen Iiüusten gebraucht , und er 
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ward Bauchredner (ij-yso-Tp/ueSos , wie Suidas in rtlsorp. 
anführt ). lnvocationen und Lecanomantie , Eecher- 
wahrsagung , mochte jezt unter manchen Ashlepiaden 
vorzüglich ausgeiibt werden; und so konnte es dann 
kommen , dafs der heilige Seher in der Apocalypse un- 
ter den sieben Gemeinden Asiens gerade auf Pergamut 
den heiter- trüben Blick wirft, weil seine Christen an 
diesem Orte standhaft geblieben , wo doch der Thron des 
Batauas aufgeschlagen seye (Apocal. II. i3 ); in welchen 
Worten einige Ausleger, vielleicht allzu speciell , eine 
Anspielung auf den Telesphorus haben linden wollen. 
Deu magischen Fanatismus und den Bilderdienst der 
Pergamener bezeichnen sie gewifa , und folglich auch 
diese Asklepischcn Religionen. 

So schieden sich zu allen Zeiten , unter den kraf- 
tigen Pclasgeru des allen Samothrace , wie unter den 
entarteten Bewohnern des späteren Borns und Pcrgamus, 
die Kinder des Fleisches von den Gcistlichgesinnleu. 
Gleichwie das graue Alterlhum schon an magischen Po- 
tenzen und Idolen und Amuleten hing, während der 
bessere Mensch in Samothrace sittliche Aufrichtung fand, 
so pflanzten auch im Zeitalter entarteter Cultur sich die 
höheren Vorslellungcn fort. Nach diesen ward auch das 
Religiösere und Sittlichere mit der Idee des alten Heil- 
gottes verbunden. Wie alle jene vom Himmel herab- 
gekommenen Götter als gute Mächte auch die Seele 
wieder von der Erde erlösen, so waren gewifs auch in 
diesem Sinne der alle Jasion und der grofsc Aescula- 
pius gedacht; und deswegen hätte also der Erklärer 
des Serenus (Ackermann a. a. O. p. 2 .) die von den mei- 
sten Handschriften bestätigte Lesart , wonach Aescula- 
pitis die Seelen aus den Gräbern in den Himmel zurück- 
führt, zu verwerfen nicht nötbig gehabt. Diese Vor- 
stellung ist keinem der grofscu Naturgölter fremd. Es 
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ist dieselbe Idee, die ich nuten bei der Qacchischen 
Luh: c bestimmt nach« eisen werde. 

§. 10. 

Auch in die menschliche Geschichte tritt Aescnlapins 
ein, wie Herakles. Schon sein grofse^ Vater Sydyk , 
Sedek , scheint alten Königen von Vorderasien den Na- 
men gegeben zu haben. Wenigstens lesen wir im Buch 
Josua von einem Adoni - Sedek , König zu Jerusalem. 
Der Sohn Aesculapius wird als Tosorthrus in der 
dritten Dynastie Aegyptischer Könige beim Syncellus 
(p. 54. c.) , und zwar unter den Memphitern , unmittel- 
bar nach Mcnes eingeführt. Ihm wird in den dort er- 
zählten Sagen die Erlindung der Arzneikunde, der 
Schreibekunst und anderer hohen Wissenschaften bei- 
gclegt, die andere Mythen dem Thot-Hcrmes zuschrei- 
ben. Mit diesem letzteren führt er auch in einigen Bü- 
chern des sogenannten Hermes Trismegistus philosophi- 
sche Gespräche. In dieser historisirenden Ansicht ist 
6e»n chronologisches Verbältnifs zum Griechischen Aes- 
culapius ohngefahr wie das des Sem zum Herakles. Der 
Asklepios der Hellenen ist tausend Jahre jünger (Mar- 
sham Canon Chron. p. 43.). Auch unter den Griechen 
spielen in den Hcldengesclilechtern diese II ei ln amen 
fort. Der Anführer des Argonautenchors sollte nun 
auch vom Lehrer der Heilkunde Chiron, eben dieser 
Lehre wegen, Jason benannt worden seyn ( I'indar. 
Pyth. IV. 211 . ibiq. Scholiast.) ; und wenn auch der 
Name des vergötterten Lieblings der Ceres vom Hervor- 
bringen des Saatenreichthums ( Iirjn ) hergeleitet wur- 
de 7< ) , sp fielen doch die Grundbegriffe zusammen. 


73) Aus seiner Umarmung mit Ceres geht hervor (Ter Rcieh- 
thum , Blut us. Dieser ist, wie der Vater Jasion , ein 
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da es eben die Ceres Cabirta ist , 'welche anch die 
Heilpflanzen hervorbringt , und da auch das Wort 
iijpi, im Begriff' des Lösens, des Lassens und Lindcrns, ' 
dem Arzte und seinem Geschäfte (?a<ris) ursprünglich 
den Namen gegeben hat (Foesii Oeconom Hippocrat. in 
iäouai). Auch von «Jer Bezeichnung des chirurgi- 
schen Geschäfts («ixeloSe», Lennep. Etymolog, p. 69.) 
bildete man nun Geschlechtsnamen. Der grofse Vater 
de» Asklepios war ja der Arzt Päan (Ilaiäv). Dasselbe 
wollte der Name ’Axiotos sagen, unter welchem man den 
Apollo zu Elis verehrte (Pattsan. VI 2 4.). So redeten 

die Phrygier Hellenischer Zunge ; die alten Altiker sag- 


Heiland, denn der Reichthum heilet, stillet alle Nolh 
— vJvra yap !2 züu i Hacüt;; , sagt das Scliol. Palatin, zu 
Odyss. V. 123. ( s. meine Meletcnnn. I. p. 33.). — Da- 
her wird auch die Eleusinisclie Ceres in einem Orplii- 
seben Gebete (Hymn. XL. 20.) einmal um Reicht hum, 
sodann um Gesundheit gebeien. Und hiermit hangt 
nun auch der Begriff der guten Götter ( Stci dyctBci , dii 
boni) zusammen. Nämlich die tcllurisclien Götter sind 
gute Götter, einmal in so fern sie die guten Gaben 
(Nahrung' geben ; sodann aber aucli , in so fern sie au* 
der Tiefe Orakel senden , Rath ertheilen ; endlich in 
so fern sie uns von den Banden des Leibes erlösen und 
zur Ruhe bringen. In diesem Sinne heifst der "A3>.; hei 
Plato ( Phädo pag. 40 Wyttenb.) ein guter Gott , dyaSl* 
5ts>. S. Cicero de N. D. III. 24. p. 67t. wo ich p. 673. 
noch einige Hinweisungen gegeben habe , auf Wyttcn- 
bacb zur Platonischen Stelle p. 206. und auf meine Me- 
leteuiata I. pag. 1 18. Sodann lese man noch den Diony- 
siu pag. 214. 225 . nach. Der Leser vergleiche auch das 
oben mitgetheilte Dorische Fragment eines Orphikers, 
der den Acsculap preiset (ap. Stob. Eclogg. I. p. 68 Hee- 
ren.). Man sieht aus dem eben Bemerkten , dafs dieser 
Gott Glück und Reichthum Verleiher heifsen 
kann, und mithin diese Lesart olmstieitig die wahre ist. 
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ten dafür vom Arzte 'AxsVvwp, and so heifst auch Ph 3 - 
bus beim Euripides (Schol. minor. in lliad. XXII. 3.), 
Nun kommt der Name Accstor in den Hcldengenealogien 
vor ; auch die Athener batten unter ihren Archonten Ace- 
storiden. Lauter Namengedächtnisse der alten Heilgütter 
und ihrer göttlichen Rinder und Kunsterben. Näher er- 
innerte der Mythus vom Philoctetes und der Name Ace- 
sia, als eines Theils von Lemnos, an das erste Vater- 
land der Pelasgischen Heilgoltheiten. 

Bekanntlich hatten die Römer im Jahr der Stadt 461. 
zur Rettung von einer Seuche durch eine feierliche Ge- 
sandtschaft die Wunderschlange von Epidaurus ahholera 
lassen. Unter dem Bilde des Gottes, das einst dort Thra- 
symedes verfertigt, sollte sie hervorgekrochen seyn, und 
auf der Tiberinsel , wo jezt die Kirche S. Bartolomeo 
steht, hatte sie sich im Schilfe versteckt. Dort war de* 
Gottes Tempel gebaut (Valer. Max. 1 . 8. 2.), und das 
vollendetere Bild des Gottes von Ccphissodorus Hand 
war ebenfalls den Römern zu Theil geworden. 

Auch sic wollten ihre II eil man n er haben. We- 
nigstens scheinen dahin die Acilicr zu gehören. Näm- 
lich auf Münzen der Gens Acilia erscheint einerseits der 
mit Lorbeer bekränzte Kopf der Salus, andrerseits eine 
weibliche Figur, eine Schlange in der rechten Hand hal- 
tend, die linke an eine Säule gelehnt; darunter die In- 
schrift: M. Acilius. III vir. Valctu. Dies hat verschiedene 
Erklärungen veranlafst. Nach der einen sollte dieser 
Acilius triumvir valctudinis tuendae , also Mitglied eines 
Mcdicinalcollegiums von drei Personen gewesen seyn. 
Da aber kein älter Schriftsteller ein solches Collegium 
kennt , so dachte Reinesius an die belianntcn triumviri 
monetales, Havercamp an die triumviri sacris aedibus 
reliciendis, so dafs also dieser Acilius seine Bauverdienste 
um den Tempel der Salus iin Andenken erhalten wollen. 
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Nachher hat dieser Gelehrte seine Meinung seihst be- 
richtigt. Auch kommen noch unter dem Kaiser Claudius 
Münzen Tor, worauf die Valetudo oder Salus, welche 
nach Komischer Sprache und bestimmt auf Münzen syno- 
nym sind, mit den Worten M. Acil. II rir, vor. Unter 
diesen Umständen nehmen Ürsini, Vailjant und Eckhel 
D. N. V. V. p. . ii). eine Namenallogorie an , wonach die 
Acilier durch jene Valetudo oder Hygiea auf die Aehn- 
lichkcit ihres Namens mit dem Griechischen dtxsopou an- 
gespielt hätten. Freilich von äxiouai würden Accsier 
(Acesii) sich ablciten lassen und keine Acilier (Acilii). 
Aber, läfst sich antworten, wo cs auf göttliche Verherr- 
lichung alter Geschlechter abgesehen war, wurden selbst 
gröfserc Hindernisse nicht berücksichtigt. Hatten z. Ii. 
doch jene Fabier, die wir oben ihr Geschlecht an den 
Hercules anknüpfen sahen , von ganz etwas Anderen ihren 
Namen, vom glücklichen Anbau der Dohnen (fabac), 
wie die Lentuler von den Linsen, nach Plinius ( H. N. 
XVIII. 3.). Derselbe Schriftsteller giebt jedoch eine an- 
dere Spur des Ursprungs jener Valetudo oder Hygiea 
auf den Münzen des Acilischcn Geschlechts : Fs war näm- 
lich, erzählt er (XXIX. 6. p. 4<P cd. Haid.), dem ersten 
Griechischen Arzt Archagathus , der aus dem Peloponnes 
im Jahr der Stadt 535. nach Rom kam , von Staatswegen 
auf dem Acilischen Scheidewege (in conipito Acilio) 
eine Bude eingeräumt worden. Vielleicht also führten 
deswegen die Acilier seitdem auf ihren Münzen bald 
den Aesculapius, bald die Hygiea oder Valetudo (Mo- 
rclli bei Spanheim de Us. et Pr. Num, II. p. «5. undlla- 
vercamp ad Morelli Thcsaur. p. a sq. p. 637 sqq.). Im- 
mer bleiben jedoch, auch nach dieser letzten, wahr- 
scheinlichsten Deutung, Heilmänner im alten Born, 
d. h. Mitglieder eines Geschlechts, das durch Fortpflan- 
zung von Symbolen dieser Heilgottheiten bemüht war, 
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sich auf unmittelbare Weiso an sie anzuschliefsen , und 
unter ihren näheren Schutz zu steilen. Also auch hier 
wieder dasselbe Bestreben des ganzen Alterthums, das 
Menschliche historisch ins Göttliche hinaufzurücken. 

Ich habe auf der Tafel V. nr. 9. eine Münzseite mit 
dem Aesculapius und Telesphorus mit einem sphärischen 
Gefäfs , oder einer Kugel neben ersterem, nach Eckhcl 
copiren lassen ( vergl. die Erklärung p. 19.). Auf der- 
selben Tafel V. nr. 11. ist, nach Havercamp, von einer 
Münze im Cabinet der Königin Christina , die Seite gege- 
ben , die einen Duumvir Acilius neben der Ifygiea zeigt 
(vergl. die Erklärung p. 3 i ). 
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Siebentes Capitel 

HOMERUS und HESIODUS. 

HesiodeischeTheogonie. Verhältnifs desHomerus 
und Hesiodus zur Religion ilner Allvater 
und zu der ihrer Zeitgenossen. KurzeUeber- 
sicht der Homerischen Seelen- und Gölttr- 
leure. 


TJcber 


$. i. 

Einleitung. 

jenen heiligen Oertern der Pelasger wölbte sich 
gleichsam ein dämmernder Himmel , ans dessen blauer 
Hübe die Sterngruppen der alten Gottheiten hervor- 
traten, in wechselnder Zahl und Verbindung, in schwim- 
menden, unbestimmten Umrissen, vielfältig sich auf- 
lösend in einander und endlich zurückkohrend zu dem 
Grundwesen, ans dem sie alle geflossen. Mit dem kla- 
ren Epos wird in Griechischer Religion selbst Alles 
klarer und entschiedener. Die Gottheiten bekommen 
ihre Ehren und Aemter , und so sind die bellen Olym- 
pier kenntlich und bleibend gesondert und gestaltet. — 
liesiodus, bemerkten wir schon oben, bildet den Ueber- 
gang. Obwohl er später gesungen als Humerus , so 
schliefst er sich doch in Vielem wieder mehr der alten 
Allegorie und Symbolik an, und entkleidet die Theo- 
xnythie weniger als dieser ihrer ursprünglichen Bedeut- 
11 . 37 
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samlieit. Sein Verhältnifs zum Homerus, »o wie zu deii 
Andern, ileren Werke oder Fragmente als Quellen Hel- 
lenischer Religion gelten, werden wir, nachdem wir 
Torher einige Hauptsätze aus der l'heogonie dar- 
gelegt und erläutert haben, folgen lassen, woran sich 
dann die Erörterung des Systems der Griechi- 
schen Tempelgötter anreiben mag. 


§. 2. 

HcsiodeischeThcogonie *). 


Als die Grund wesen treten bei Hesiodus auf : 
Chaos, Erde, Tartarus und Eros. Die Urkunde 
selbst sagt vs. 1 16 ff. : 

Siehe, vor Allem zuerst ward Chaos; aber nach diesem 
Ward die gebreitete Erd’ ein daurender Sitz den ge- 

sammteu 


1) Je körzer ich mich hierbei fassen mufs, tun so mehr wiJ| 
ich für diejenigen , welche sich mit den verschiede- 
nen Vorstellungsartcn in diesem Kreise bekannt ma- 
chen wollen, im Allgemeinen! auf die Abhandlungen 
von de la Barre in den Memoires de i’Academie des In- 
scriptt. T.XV1. (deutsch im ersten Bande der vonHeyne 
veranstalteten Abhandll. und Auszüge, Leipzig 1781. pag. 
169 ff.) , auf die gleichartigen voh Foucher ( Memoir. de 
l’Ac. des Inscr. T. XXXIV.), auf Zogga’s sechste Ab- 
handlung in der von Welcker herausgegebenen Samm- 
lung pag. 165 flf., auf die erste den Hesiodus betreffende 
Abtheilung von Sicklers Kadmus Und auf Hermanns Brief 
an mich ( Uber das Wesen und die Behandlung der My- 
thologie, Leipzig 1819.) verwiesen haben Die Herman- 
'nischen und meine eigenen Deutungsversuche bilden die 
Grundlage, und mögen friedlich mit einander abwechseln. 
Wiederholte kritische Erörterungen über das Ganze die- 
ser dunkrlcn Urkunde müssen einer andern Zeit Vorbe- 
halten bleiben. 


Digitized by Google 



4»9 

Ewigen , welche bewohnen die Höh’n des beschneitet» 

Olytnpos, 

Tartaros Graun auch im Schoofse des weit umwandertcn 

Erdreichs, 

Eros zugleich, der, geschmückt vor den Ewigen allen 

mit Schönheit , 

Sanft auflösend , den Menschen gesamt und den ewigen 

Göttern 

Bändiget tief im Busen den Geist und bedachtsamen 
* Kathschlufs 2 3 ). 

Ich will versuchen, das Vcrbnltnifs dieser vier Princi- 
pien zu einander, so wie der aus diesen Principien ab- 
geleiteten, nach dem , was ich weitläuftiger und mit 
Berücksichtigung von Hermanns Dissertatio de Mjtho- 
logia Graecoruin antiquissima (Lipsiac 1817.) in den von 
Hermann und mir herausgegebenen Briefen über IIo- 
nterus und Hcsiudus (Heidelberg 1818.) bemerlit habe, 
in der Kürze darzulcgen. Wenn wir unter Chaos nach 
den Erklärungen der Alten den leeren Raunt, sinn- 
lich als Luft und Wasser genommen, die Alles aufneh- 
mende Natur ), wie Plato sagt, zu verstehen haben, 
so ist r«ia nicht so wohl die Materie, sondern die 
Erde, wie sie eben derselbe Plato nimmt, und zwar 
als Bealgrund der Welt. Dehn die rohe, sehr 


2) Nach Vofs p. 87. 

3) In der TY’öluspa heifst das Chaos Gap Ginunga, wört- 

lich : der Becher (Kumpf) derGähnung, der gähnende, 
gaffende Schlund. Es ist auch nach der Edda das älteste 
Grundwesen, an das sich die nordische Theogonie reihet. 
Kämpfer, welches mit den K a b i r e n eines ist , heifst 
wörtlich ein Diener und Bewahrer des heiligen Bechers. 
. Daf» die Helden dieses waren, beweifst der Sagenkreis 
vom heiligen Gral, und es scheint hierin ein Zusammen- 
hang mit den ägyptischen Kruggöttern , dem Ey der Leda, 
den Dioskurcn - helmen und den Hütender alten Zwerg- 
götter statt zu haben. Anmerkung von Alont, 
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natürliche und acht alterthümliche Volksansicht , wor- 
nach jedes Volk, wenn vom Ursprünge der Welt und 
Dinge die Frage ist, zuerst von der Erde, ja nicht 
Ton der Erde im Allgemeinen , sondern von der Erde 
des Landes, wo es sich findet, ausgeht, steigert dann 
der Weitersthende , der Priester, mehr und mehr bis 
zum Realgrunde alles Sejms , nie die Philosophen 
nachher sprechen. Doch so batte vielleicht kein Grieche 
toi Hesiodus geredet. Ihm w ar jene l’«i« noch die Alles 
gebärende Mutter Erde; und so war zuerst und 
lange Zeit für den Sinn, als Bild für Auge und Phanta- 
sie, das da , was wir im abstracten Begriff Realgrund 
nennen. Hierhin rechne ich den Tempel der Erde mit 
breiter Brust — inixknaiv YLv^vaxt^vov ) , wel- 
chen Pausanias zu Aegä in Achaia (Achaic. XXV. 8 .) sah. 
Eben 60 nennt hier Hesiodus die b r e i t b r ü s t i g e •*_) 
Erde; ein Epitheton, worin das anschauliche Bild einer 
gewaltigen Riesen -Erdmutter enthalten ist 
( vergl. oben II. p»g. 122.). Der Tartarus wäre, wenn 
wir nach den Alten Chaos für Luft oder Wasser , Gäa 
für Erde nahmen, und beide Wesen vielleicht zur natura 
naturans und naturata, wenn gleich bildlich, steigerten, 
denselben Alten vielleicht die der natura naturata an- 
klebende alte Unart, sich theilweise initiier wieder ins 
Formlose zu verlieren (s. Homerische Briefe pag. 146 
— » 55 .). 

Endlich Eros, dem Tartarus gegenüber, ist das 
bewegende und zusammenhaltenije Priucipium s ). Ich 
erinnere hierbei an die Bede des Arztes Erysirnachus bei 
Plato (Sympos. VI. 3 . p. 178 Steph. p. i 3 Ast. p. 38 o Bekk.) 


4 ) Vofs hat blos Dbersrizt: „die Rebreitete Erd’ 1 *. 

5) Aristoteles Mctaphys. I. 4 , «iV/a, $775 kovVo »ai rat 

tr^x'/XxTU. 
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und an die oben erwähnten Mythen , die Oien nnd Pam- 
plios sangen (II. Th. p. 120.). Bedeutend ist in dieser 
Hinsicht seine Genealogie , wie sie Ibyctis und wie sie 
Sappho giebt ; s. Pausan. IX. 27. §. 3. Scholiast. Apol- 
lon. III. 26. 

Darauf lesen wir weiter in der Urkunde va. ia 3 : 

Erebos ward aus dem Chaos , es ward die dunkele 

Nacht auch. 

Dann aus der Nacht ward Aether und llemera, 

Göttin des Lichtes, 

Welche sie beide gebar von des Ertbos trauter Em- 
pfängnis. 

Hier ist Erebos die massige, lastende Finsternifs , und 
zwar nicht körperlos , sondern als Nebel gedacht , gleich- 
sam ein bosmogontsch potenzirter Homerischer Ephial- 
tes , ein Incubo oder Weltalp, umso zu sprechen. Und 
ihm, dem Bedecker und Verlinsterer , hätte der alte 
Kosinologe ganz passend die Nrtj , und zwar als Nacht 
gefalst, zur Gattin beigesellt, und so vielleicht einen 
Erebus und eine Nox , beide als Ehepaare, gedacht. 
Wenn dann aus dieser Aether und Hemcra ge- 
boren werden, die Helle und der Tag , so erkennen 
wir hier dieselbe Grundidee, die in dem Verhaltnifs von 
Apollo und Diana hervortritt, welche ursprünglich als 
Sonne und Mond von der Latona geboren sind 6 ) , d i. 
aus der Dunkelheit ging Licht und Helle hervor (Ho- 
mer. Briefe p. »55 — *57.) 

Die Nacht erzeugt hierauf ohne Zuthun eines Man- 
nes aus sich : das Geschick, die Her, den Tod, den 


b) So erscheint in Aegypten Athor, die Nacht, als Urwesen, 
und dann Tithonus (der Tag) und Mdtinon , als die zwei 
Lichthorte Aegyptens. Auch der l ag wird ganz be- 
stimmt unter den ersten Gottheiten Aegyptens genannt } 
». I. Th. p. 292. 519. 526. 
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S c h La f , die Träume * ) , den Momos, die M ii b s a 1 , 
die Hespe riden , die Pünen , die Keren , die Ne- 
mesis, den Betrug, die Liebe, das Alter, die 
Zwietracht. — Es folgen die Kinder der Zwietracht 
(Eris) : Arbeit, Vergessenheit, Schwermutb, 
Hunger, Kriegsschlachten, Gefecht, Mord, 
Männer Vertilgung, Hader, täuschende Wor- 
te, Gegen wortc des Ei fers, Ungesetz, Schuld 
und der Eid (vs. 211 — 23a.). 

Es haben seit Ruhnkenius mehrere Gelehrte und 
noch neulich Hermann sich bestimmen lassen , diese so 
tief gegründete Weltansicht, welche mit dem Geschlecht 
der Nacht und der Eris uns gegeben ist , für eine Inter- 
polation zu erklären. Aber, vergessen wir den kosmi- 
schen und allgemein menschlichen Sinn einiger Züge 
nicht, so wird uns dies vorsichtig machen. Es ist näm- 
lich jezt die Vollendung da , und die Natur bann nun 
durch eigene Kraft das - Regelmafsige hervorbringen. 
Aber tief in ihren dunhelen Gründen bleiben die blin- 
den Triebe wirksam. Aus dem Schoofse der Nacht stei- 
gen Zwietracht und zwicträchtige Potenzen auf. Die 
Materie , aus der die Welt geworden . kann nicht ganz 
vom Argen lassen. Es ist Alles gut und vollkommen 
geschaffen; aber gleichwohl kommt das Unheil unmit- 
telbar wieder nach der Weltschöpfung , und Fluch und 

Unthat bleiben nicht aus. Es sind freilich liier wohl die 

» ’ \* 


7) S. Euripid. Hecub. 70: 

— — — tu t oTvta y S ui v , 

f*t\aveirri(.-j'yaiv «ärif ovti f ui v — 

Man vergleiche Porson zu dieser Stelle , der rine Ver- 
setzung Vorschlag!, wodurch an die Stelle von icazvia 
gesetzt würde tu «tust tu vu's , was vs. 68. stellt, wiewohl 
er noch andere Stellen anführt , wo die Erde als Mut- 
ter der Träume angegeben wird. 
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Trümmer verschiedener alt-orientalischer Systeme nach 
nnd nach zusammengeworfen. So tritt, um nur einige 
bestimmte Erinnerungen zu geben , in den Vcda’s der 
Indier unter den ersten Actionen des Ewigen hervor 
der Schöpfungstrieb, als Maja, d. i. Täuschung, 
Schein, deren Tochter Cama die Liebe ist. leb habe 
im I. Th. pag. 593. mit Hinweisung auf die Hesiodeische 
Urkunde mich hierüber erklärt. Eben so wird die kos- 
mische Bedeutung der und "Ept?, der Liebe 

und des Streits, woraus Erapedocles seine Weltprin- 
cipien : Trennung und Einigung (veixos und <piXt<x ), 
entnommen hatte, nach dem, was ich in den Samothra- 
cischcn Mysterien bemerkt habe, den Lesern nicht mehr 
fremd seyn, eben so wenig als der Hunger, den wir 
dort nach Schclling (p. 11 ff.) so bedeutsam unter den 
ersten Begriffen der Samolhracischen Lehre in der Be- 
deutung von Sehnen , Schmachten und Sucht erkannt 
haben. Hierher gehört feiner der Tadler Momus, 
den wir als Spottredner Ylyav dort eben so neben 
den Weltschöpfer hintreten sahen. Auch das personi- 
ficirtc Leiden und Jammern ( 6 ü£e<;) können wir nun 
nicht mifsverstehen , da Jamir.erlaut der erste Ton der 
neugebomen Welt, der Grundton der frühesten Mcn- 
schengeschichte ist. Ich erinnere an Eva, die den Tod 
des Abei beweint, an Kayamaras, den ersten Menschen 
nnd Patriarchen in der Persersage , der den edlen Sohn 
Siamek, welcher in der Blüthe seiner Jahre hingesun- 
ten, betrauert (s. I. Th. p, 670.), an das Klagelied dec 
Aegyptier über den zu früh verstorbenen Maneros (I. Th. 
p. 44 b.) , welcher sich in dem Linus der Griechen , Apol- 
lo’s Sohne, der gleichfalls als Jüngling sein Leben ver- 
lor , wiederspiegelt (s. Homer. Br. p. 166 — 171.). 

In diesen Kreis fällt nun eine Reihe von bildlichen« 
symbolischen Darstellungen der Nacht, des Sqh la fes 
und des Todes, in welchen sich auch die Fortschritte 
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der Kunst bemerken lassen. Es neigt sich nämlich eine' 
grofse Mannigfaltigkeit in den bildlichen Denkmalen, 
die sie versinnlichen , ron den rohesten Versuchen an, 
wie die Nacht auf dem Kasten des Cypselus, bis zu den 
gefälligsten und feinsten. Dort war die IN acht als ein 
VYeib dargestellt, das zwei schlafende Knaben trug, 
einen weifsen und einen schwarzen , beide mit krummen 
Fiifsen (Pausan. V. 18. und dazu Heyne über den Ka- 
sten des Cypselus pag. 34. und Visconti im Museo Pio - 
Clement. 111 . pag. 5 q, wo die irrigen Vorstellungen Lea- 
sings und Herders berichtigt werden). Andere Darstel- 
lungen aus dieser Ideenreihe führen Brouckhuis zum 
Tibnllus II. 1. 85 ., Lessing in der bekannten Schrift, 
wie die Alten den Tod gebildet, und Winckelmann in 
der Allegorie p.549 neueste Ausg. an. Daher auch eine 
Menge von poetischen Epitbeten der Nacht, die zum 
Thcil von Künstlern befolgt wurden , z. B. das jroixtXei- 
prar j i>% des Aeschylus auf Gemmen, wo die Nacht die* 
Sternenkleid hat (vergl. Schütz zu Prometh. a 3 .). — 
Der Schlaf ward als schlafender Genius dargestellt, 
stehend, mit umgekehrter Fackel, das Haupt auf di© 
rechte Hand gestützt. Beispiele finden sich bei Otidenw 
dorp (Descript. Legat! Papenbroek. nr. 43. p. 74 .), bei 
Znega Bassirilievi u. A. Oder man bildete ihn als lie- 
genden Genius und schlafend, daneben zwei Mohnköpfc, 
die Eidechse . als ahnendes, vorempfindendes Thier und 
mithin als Eingebet in der Träume, oder weil sie Schla- 
fende vor Gefahren warnt, und die Fledermaus (im Mu- 
seo Pio - Clement. 111 . nr. 44. und dazu die Bemerkun- 
gen von ^ isconti). Eben so vielleicht sls schlafender 
Genius auf eine Fackel gestützt, auf unserer Tafel LI. 
nr. 5 . vergl. die Erkla'rnng p. c6. Auch sehen wir den 
Schlaf mit Schnietterlingsflügeln am Kopfe, denn der 
Schmetterling war Symbol des Schlafes (s. oben I. Th. 
p. »08 ff ). 
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In diesen Symbolenhrcis ziehen Tiele auch das Bild 
auf der Groblampe bei Bartoli und Beilori , das wir auf 
der Tafel VII. nr. i. haben beifügen lassen *). Eine 
schöne schlafende weibliche Figur, die auf einem aus- 
gebreiteten Löwenfellc ruht, worauf ein weites Tuch 
liegt, in welches die Unterarme und Beine geschlagen 
sind. Drei Amorinen liegen neben ihr, auch ein Baum, 
zweig, nebst Bogen und Pfeilen. Ist es ein Souinus, 
wie Bellori und Beger meinen? Dagegen spricht unter 
andern die sichtbar hervorgcdrüchte weibliche Brust. 
Oder ist es die Nacht, wie Meyer zu W'inckelmann's 
Allegorie p. 706. das Bild bezeichnet? Oder ist es ein 
Hermaphrodit, von dem die Eroten sich wie verschüch- . 
tert wegw enden und schlafen? Hiernach ist alsdann das 
Löwenfell zu beurtheilcn. Nach der letzten Erklärung 
jnufs an die allgemeine Künstlersitte gedacht werden, 
mit dem w eichen Körper von Genien , Knaben und 
Mädchen die Löwenhaut zu verbinden ( s. Welcher über 
die Hermaphroditen der alten Kunst, im vierten Bande 
der Studien p. 174. 200. 2o5.). Verfolgt man hingegen 
dabei die Idee der Nacht, so wären vielleicht die noch 
dunkclcn Benennungen des Löwen x&p°i rö{ und yapav 
zu beachten. Ist hier an das hompfriistige Thier, mit Be- 
ziehung auf zu denken, wie Einige glauben , oder 

an eine bestimmte Farbe, oder an andere Beziehungen? 
Und ist alsdann auch die Nachricht des Pausanias von 
dem Bilde des Hypnos (Schlafs) zu berücksichtigen , der 
einen Löwen einschläferte (Pausan. II. 10. §. 2.)? Wir 
wollen hierbei lieber fragen , als entscheiden. — In diese 
Id eenreibe gehören auch die Vorstellungen von der auf« 
und untergehenden Luna , nach den Reliefs auf dem 


8 ) S. die Erklärung dazu pag. 3t. wo ich die verschiedene» 
Meinungen der Gelehrten Uber dieses Bild in der Ktlrze 
zusammengeflellt habe. 
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Bogen Constantin's , die wii* auf der Tafel VI. nr. 6 . 8 . 
haben copiren lassen ( vergl. die obigen Bemerkungen 
I. p. i36.). 

Unter den Kindern der Nacht äst auch Nemesis. 
Ueber die Grundidee dieses Wesens, so wie über seine 
symbolische Darstellung , ist oben (I. p. i34 ff-) kürzlich 
das Nüthige bemerkt worden, liier erinnere ich an das 
schöne Bild der mit dem Ellenbogen messenden Neme- 
sis im Museo Pio- Clement. (Tom. II. nr. i3.), und be- 
merke, neben der Münze von Smyrna, worauf die Ne- 
meses mit dem Richtscheite selbst erscheinen, die von 
Tripolis , welche das Bild der mit dem Arme messenden 
Nemesis zeigt (s. unsere Tafel IV. nr. 6 .). 

In dem bekannten Hymnus des Mesomedes auf die 
Nemesis heifst die Dike ( die Gerechtigkeit ) ihre Bei- 
sitzerin (notpe^poe). Die älteste, roheste Kunslsvmbolik 
stellte die Gerechtigkeit als eine schone Frau dar, dio 
einer häfsUchen die Heble zuschnürt und sie mit einem 
Stabe schlägt. So sab man sie auf dem Hasten des Cyp- 
sclus (Pausan. V. > 8 . §. i.). 

Auch die Schaamhaftigheit (A Itäf) gesellt lle- 
siodus ( Op. et D. 200 . Tergl. Jacobs zum Hymnus dei 
Mesomedes Anlhol. gr. II. pag 347.) der Nemesis bei. 
Lauter treffliche Personificationen der Nebenbegriffe, 
die in jener grofsen Idee Nemesis lagen. Ich habe oben 
im allgemeinen Theile Gelegenheit gehabt , auch der 
Art zu gedenken , wie natürlich schön die Griechen die 
Aedos gedacht und gebildet hatten (s. I. Th. pag. i36.). 
Anjezt weise ich auf die Tab. VI. nr. 7 . befindliche 
Römische Münze , mit der nach jener Weise gebildeten 
l'udicitia, hin. 
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5 . 3L 


Fortsetzung. 

Die Gaia brachte nun ans sich hervor den Ura- 
nus, d. i. das Himmelsgewölbe, pcrsonificirt. Wenn 
es nun weiter heifst , sie habe die Gebirge und den 
Pontus, d. i. das Meer, hervorgebracht, da sie doch 
nachher erst den Ocean gebiert , so finden wir hier of- 
fenbar eine Spur, wie Hesiodus manche ältere Begriffe 
und Uebcrlieferungen zwar treulich wiedergiebt , sie 
aber nicht ganz mehr verstanden. Die ältere Lehre näm-' 
lieh war die gewesen , dafs die Erde, ehe sie noch mit 
dem Himmel das Gewässer , den Ocean, geboren, sich 
selbst ihre Gestalt gebildet habe. Indem Hesiodus dies 
treu aus seinen Vorgängern wiedergiebt, sagt er uns, 
sie habe die Berge und das Meer { TLovtoi;, 
peya offyictTi Sror) hervorgebracht. Allein der alte 
Sänger, dem Hesiodus folgte, hatte mit ndr-ro^ bios die 
Tiefe, und zwar als feuchte Tiefe bezeichnet, und 
nun war der Begriff vollständig : die Erde brachte die 
Hohen und die fetfehte Tiefe hervor, und dann erst er- 
zeugte sie das grofse Urwasser, das alle Tiefen erfüllt 
und Alles umgiebt, den Oecanus (s. Homer. Briefe 
p. 18. 46. und daselbst Hermann). Ihn aber erzeugt sie 
mit dem Himmel, so wie aus derselben Vermischung 
eine ganze Reihe von Wesen ( vers. i 3 e seqq.) : Koos, 
Kreios , Hyperion , Japetos , Tlicia , Rheia , Themis , 
Mncmosync, Phöbc, Tethys und zuletzt den unausforseb- 
lichen Kronos, den Edelsten unter Allen, Kpövo? ayxv- 
>.opi;T^? — zum Theil Personificationen der Elemente in 
chaotischer Mischung, die erst nach und nach durch die 
gegenseitige Bändigung entgegengesetzter Potenzen sich 
in Eintracht und Ordnung umsetzt; zum Theil Verltör- 
perungen der Verhältnisse von Sonne, Mond und Ster- 
nen , von denen die Vorwelt ihre Zciteintheilung ent- 
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lehnte; dann Pcrsom’ficationcn der religiösen Ordnun- 
gen, der Sitte und der Satzungen selber. Der Letzte 
ist Kj»o vot; , der das Beiwort ayxrAofijixj;; führt , ein® 
bildliche Bezeichnung des in sich selbst zurück- 
gezogenen, verborgenen Gottes, des deus in 
statu abscondito, des ungemessenen dunkelen Abgrun- 
des der Zeit , oder in anderer Beziehung des Absolu- 
tes im Gegensatz gegen das Intelligible (Homer. Briefe 
p. i5q — i6s.). 

Neue Zeugungen des Himmels und der Erde sind 
(vs. i3 , sqq.) : die Cyclopen 9 ) Brontes , Steropes, 
Arges, ferner die H e c a to n c h i re n (Centimani) Cot- 
tus , Briarens, der bei Homerus (II. I 4o3 sqq.) Aegeon 
heifst, und Gyges. In diesen zweifachen lJrillingsbrü- 


9) Ueber den Namen der Cyclopen vergl. Eustathius zu 
Odyss. I. (>9. p. 22 Basil. und Sturz ad Etnpedocl. Frigg, 
p 62l. Ueber die allegorische Bedeutung des Cyclopen 
Pol)pliem in der Odyssee s. Eustathius ad Odyss. p. 1 -92 
und p 188t , 26 cd. Rom. , ferner Nicephor Gregor, de 
Erroribus Ulixis cap. 2. und dort Celumbus p. 9 * , der 
die genannte zweite Stelle des Eustathius nebst andern 
Stellen der Alten mitgetheilt hat. hiernach ist die Fabel 
von Polyphem nichts weiter als eine Allegorie des 
und i*t der Cyclope ein Bild der wilden, ungezügelten, 
regellosen Triebe und Leidenschaften. Darum hat er 
auch nur Ein Auge, weil tr, von der Leidenschaft Über- 
wältigt , nicht zwiefach die verschiedenen Momente über- 
legt , sondern alle seine Gedanken und Neigungen nur 
auf das allein gerichtet hat, wozu ihn seine wilde Leiden- 
schaft unwiderstehlich (unreifst. Er wird von Ulysses ge- 
blendet , d. i. seine Bemühungen, das Streben seiner 
Leidenschaften ist zwecklos und ohne Erfolg. Dies ist 
die ethische Seite dieses Mythus, neben welcher freilich 
Andere noch eine andere finden wollten. Ihnen war der 
Cyclope : ij r» eupov/cuv Y-arirran^ , d. i. die Einrichtung 
der himmlischen Körper, welche im Kreise gesehen wer- 
den, wie z. B. der Zodiacus, and imaginär die W«od®- 
zirkel u. s. w. 
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dern sehen wir Sommer und Winter symmetrisch gegen 
einander gestellt, und wir dürften somil hier knsmogonisch 
an das Streben der Atmosphäre denken , sich ins Gleich- 
gewicht zu setzen. Denn die Cyclopen, BpovT^i Don- 
ner, 2t tpoxTis Verdunkelung, und *Apy»^ Wet- 
terleuchten, sind als die electrischen Explosionen 
der Atmosphäre zu nehmen, die doch vorzüglich dem 
Sommer angehören. Ihnen entsprechen die Hecatonchi- 
ren , Bi iiccptioc, der Hundcrlarmige , den schon die alten 
Mythologen als W inter deuteten (Jo. Lydus de menss. 
p. 58 .); zu welchem, eben als Winter, sich trefflich ge- 
sellen die Brüder K otto, , der wuthende Sturm- 
wind, und rt’yij, , der W’ assermann, als Personi- 
fication der winterlichen YYasserfluth ( s. Homer. Briefs 
p. 162 IT. ,0 ). 

Diese, die Cyclopen und Centimanen , seine ältesten 
Söhne, schlofs Uranus bald nach ihrer Gehurt in den 
Tartarus ein. Dies erbitterte ihre Mutter Gäa ; sie wie- 
gelte dieselben auf, und brachte den Kronos , dem sie 


10) Ob ich gleich oben bemerkt habe , dafs ich der Kürze 
wegen die Vorstellungen Anderer von diesen Dingen 
mebrenlheils übergehen mufs , so kann ich doch hier 
zwei neue Erklärungsversuche nicht unbemerkt lassen. 
Hermann (über das Wesen der Mythologie pag. «4 f.) 
übersetzt den Kcrro; durch Ferius, von xStttui , und ver- 
steht den Hagel darunter. Tin;; «.die andere Form IV-yij; 
verwirft er) ist ihm Sulcius, gefurchtes Land, 
B^tuf ku; Gravinus , der Schnee, so dafs also diese drei 
Rieseu den Winter bez«. iclmtien Ganz anders Butt- 
mann (im Lrxilogus p. 210 f.). Er lüfst mit Bcinley zu 
Horat. Od. II. 17. 14. die Schreibari IVijs oder Tvyyi, un- 
entschieden, tatst aber die Bedeutung der drei Kiesen in 
folgenden deutschen Ausdrücken zusammen: Stark- 
wucht, Koppel, Glidmafa. Wegen Köere^ verwei- 
set er auf Schneiders Lexicon , wo aus Pollux beigebracht 
wird , dafs die Dorier <Un Kopt aJira uannten. „ 
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die scharfe Hippe schuf, dahin, den alten Vater des 
Ungethüms, den Uranus, während er die Gäa umarmen 
wollte, zu entmannen. Die Erde fängt das Blut, das 
Meer den verschütteten Saamen auf* aus dem Blute wach- 
sen hervor die Erinnyen, die Giganten und die 
Mclischcn Nymphen, und aus dem Schaume des 
Meeres,, worin des Uranus Zcugungsglied gefallen, 
Aphrodite (Kythereia , Cytherea). Und jene Binder, 
die sich gegen den Vater erhoben, nannte der erzürnte 
Uranus mit strafendem Namen Titanen: 

Denn er sprach , ausstreckend die Hand in frevelem 

Leichtsinn 

HUtten sie Grofses verübt^ dem einst nachfolgte die 

Ahndung ll ). 

Hiernach stammt dieser Name (Trrart$ , Ti-nfve^) von» 
Au sst rechen der Hand und von der Ahndung ab, 
von iciivG) ( xtiva ) , -rivcuwa, ich strecke aus, strebe, 
ahnde, strafe u. s. w. ; s. Lennep. Etymolog, p. 7^2 sq. 
und daselbst Scheid. Andere leiteh ihn ab von Tr- 
t aio, die Erde, in alter, vielleicht Thessalischer 
Sprache; Diodor. Sic. III. 57. V. 66 . vergi. mit Schnei- 
ders Wörterb. s. v. — also die Erdensöhne; endlich 
Andere auch vom Phünicischen tit, lutura, oder von 
aiTag , ttT «r, vt xd*, König. — Ich lasse, um des 
Zusammenhanges willen, einige Hermannische Erklä- 
rungen der nächsten mythischen Genealogie folgen , ohne 
sie gerade ganz zu den mcinigen zu machen. Nach ihm 
heifsen sie die Streber, Tendones. Es waren eitle 
Bestrebungen der zeugungslustigen Natur, ohne Maafs 
und Ordnung. Darum nahm sic auch Uranus wieder in 
seinen verbergenden Schoofs zurück. Was er gezeugt 
hatte, war regellos. Endlich legt sich der wilde Unge- 


ll) S. Ilesiod. 154— 207. nach Vofs. 
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fetum. Der regelmäßige Bildungstrieb gewinnt Oberhand 
in der Natur. Die Vollendung kommt, das organisirende 
Gesetz hat sich lebendig in die Natur selbst eingebildet. 
Darum wird der Vollender Kjidvos ,2 ) zuletzt geboren, 
und darum ist er es, der den alten Vater des Ungethümt 
entmannt. Nun aber theilt sich auch den Dingen die 
^Zeugungskraft mit : die Erde gebiert die Erinn/en , d. i. 
die Zeitigerinnen, die Giganten, d. i. die Zeugenden, 
und die Melischen Nymphen ,3 ), eine Personiücation der 
Fruchtbarkeit, oder überhaupt bestimmte Anschauungen 
von Wachsthum und Gedeihen der Pilanzen und Thiere, 
bedingt durch Sonnenwärme und Wassernahrung (Ho- 
mer. Briefe p. 164 ). 

Unter den symbolischen Vorstellungen und Attribu- 
ten dieses Kronos , der dann mit dem Saturnus in Eiu 


12) So Hermann. Wie die Alten zum Theil den Kronos 
genommen haben, davon zunächst unten. 

13 ) Jene Erklärung der Erinnyen scheint sehr gewagt, da 
der so oft wied* rkehrende Begriff immer auf das Gebiet 
der finsteren Mächte und auf ethische Personificationeu 
hinweist. Die Melischen Nymphen übersetzte Hermann 
(Homer. Briefe p. 165.): Cicurinae , die Bezähmerinnen. 
Ich habe die im Text angegebene andere Bedeutung aus 
Spuren bei den alten Schriftstellern zusammengetragen, 
und dabei auch an die Esche als Kriegslanze erinnert. 
Wenn nun Hermann (Wesen der Mythologie p. 86.) das 
Bild von einem Baume in diesem Zusammenhänge zu 
individuell findet, so mufs ich jezt , was ich damals nicht 
wollte, wirklich an die kosniogonische Esche Yg- 
drasil und an die ersten Eltern : Eske und Emila nach 
der Edda erinnern. Es ist nicht auszusagen , wie oft in 
den Kosmogonien der Völker an das Individuellste die 
allgemeinsten Sätze und Wahrheiten angeknüpft werden. 
Ist denn die Lotusblume auf dem Berge Meru und in Ae- 
gyptens Nilthal nicht auch eine bestimmte Pflanze, 
und doch schliefst sie die W e 1 1 s c h ö p f e r in sich — ! 



43a 

Wesen zusamtnenschtaolz , bemerken wir gewöhnlich des 
verschleierten Hinterkopf, seltener ganz ohne Schleier, 
ferner die Erhebung der linken Hand über den Hinter- 
kopf. Hie Hippe, die bei Hesiodus lang und gezahnt 
erscheint (z. B. vs. 175 . xap^apoSovra , 179 . ap 7 tr,v nt- 
Xcöpior), sieht man auf einer Münze und Lampe als ge- 
zahnte Sichel, oft auch als blofse Sichel. Ferner führt 
er die kreisförmige Schlange und den Herrscherstab 
(vcrgl. Schlichtegroll zur Dactylioth. Stosch. T. I. p. 74 . 
II. p. 79 sq. und oben I. Th. der Symbol, p. 5o4 ff. 537 .). 
Die auf unserer Tafel V. nr. 1 . (vergl. Erklärung p. >3.) 
aus jenem Werke copirte Gemme zeigt den sitzenden 
Saturnus mit jener Bewegung der linken Hand und mit 
der zur Erde gesenkten Sichel. 

Es folgt nun eine Reihe von Schöpfungen in diesem 
Reiche des Kronos ( vs 233 ff). Pontus, die wasser- 
haltige Tiefe, zeugt mit der Erde den Nigers, d. i. den 
unwandelbaren, immer ruhigen Seegrund, den ©otrpai, 
die personificirten Meerwunder, <t>6pxvi; , die Vorge- 
birge und Klippen, Kjjtw , die Masse der im Grunde 
des Meeres hausenden Ungeheuer. Nereus erhält zur 
Gattin die Tochter des Oceanus, AapLq , die Reiche, 
denn das Meer führt den Menschen Güter in Fülle zu ,4 ). 
Wenn uns die fünfzig Töchter aus dieser Ehe an die 
fünfzig Töchter des Danaus erinnern, die man einerseits 
gewifs richtig als fünfzig Brunnen von Argos nahm, so 
dürfen wir, besonders bei gewissen Namen, als floXv- 
vop.r, , Avtovoij und Avoiüvuaoa , auch andere Bczie- 


14) Das Ausführlichere sehe man in den Homerischrn Brie- 
fen pag. 173 (F. verbunden init Hermanns Brkf über das 
Wesen — der Mythologie p. y.i , wo z. H. die Möglich- 
keit eingeritumt wird , dals Doris auch eine Quellnyinphe 
seyn könne , in so fern die Quellen Ernährerinnen dessen 
sind , was auf der Erde wächst. 
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hungen und Vorstellungen des Alterthums nicht verges- 
sen. Propheten, Gesetzgeber, Sibyllen, Wahrsage- 
rinnen steigen aus der liefe auf, die Musen , welche 
ursprünglich allesamt Nymphen waren ,5 ) , die Urmuscn 
und Urnymphen kommen aus dem Wasser und singen 
an den Wassern; wobei wohl der Gedanke von dem 
tiefen Fühlsinn , ja oft Tiefsinn des Weibes , aber auch 
an seinen wie Wasserbäche beugsamen, unzuverlässigen 
“Willen zuGrundelag. Hierhin gehören auch die Monds- 
und W r asserfrauen Acca und Anna Italiens, die l)onau- 
weiber der Niebelungen und andere mehr, lauter weib- 
liche Wesen, klug, verständig, zugleich mit der Gabe 
der Prophetie. 

Thaumas verbindet sich mit der ’HXe'xtp»?, d. i. die 
sich erhebende Mccreswoge, und zeugt die Iris ( T fpic), 
d. i. den siebenfarbigen Dogen; wobei wir an den Bogen 
und das Geschofs der zürnenden und an den Lichtbogen 
der versöhnenden Gottheit decken können. Zuletzt kom- 
men aus dieser Ehe die Harpyien ('Apwtüai). 

Von Phorcus und Ceto kommen die rpatoti, die 
grauen schäumenden Wellen, und zwar ücijspjjd«) , die 
reifsende Brandung , und ’Ervu , die hereinstürzende 
(ts. 270 ff.). 

Jenseits des Oceans wohnen die Gorgonen : Stheino, 
Euryale und Medusa. Letztere wird verstümmelt von 
Perseus , und aus ihrem Leibe entsteht Xpvodafj und 


iS) Ich trage kein Bt denken , diesen Satz auch hier wieder 
aufzustellen, obschon ihn Hermann in seiner Abhandlung 
de Musis fluvialibus Epicharmi et Euintli, Lips. i8t£>. 
in Anspruch genommen hat. Meine Gi Unde mufs ich 
aber bis zum dritten Bande aufsparen , wo ich von den 
Musen ausführlicher handeln werde. Für einzelne Be- 
richtigungen bezeuge ich jedoch dem scharfsinnigen Ver- 
fasser gleich jezt meinen Dank. 

II. 38 
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Ur;yaaoc. Chrysaor vermählt sich mit der K aXXipdq, 
und erzeugt den dreiköpfigen Tr.pvovtvi ; , der von Her- 
cules erschossen witd. Ich habe das Wesen dieses My- 
thus schon im I. Th. p. 704. berührt , und dort angedeu- 
tet , v ie die Gorgonen Erinnerungen sind an den Mond, 
als den finsteren Körper, und wie die brüllenden 
Schwestern (als Kühe) die unlautere Natur desselben 
bezeichnen , welche gereinigt werden soll. Es liegen 
hier die Begriffe von R e i n i g u n g zu Grunde. Perseus 
und der Perseide Hercules reinigen auf Erden und am 
Himmel. Wenn der reine Strahl der Sonne wieder 
glänzet, wenn der läuternde Genius Perseus die Schreck- 
nisse der Nacht des Jrihres überwindet, und die finstern 
Schreckgcsichter der dunkeln Mondsscheibe zernichtet, 
dann wi> d Gold gewonnen. Daher wird seine Hippe 
und sein Schwort Zeichen der Fruchtbarkeit, so wie 
der Stier astronomisch und agrarisch. Daher hat My- 
cenä vom Zeichen des Schwertes, wie des Stieres seinen 
Namen. Perseus ist der Ochsenräuber Mitbras (s. oben 
I. Th. pag. 786 ff.) , und in einer andern Sonnenjahres- 
periode mufs ein neuer Fürst dieses Hauses , ein neuer 
Sonnensohn, Hercules , auf Eurystheus, des Weitherr- 
schenden, Geheis Geryons Kühe aus dem Westlande ho- 
len , und in die Stier - und Schwertstadt/ühren ; d- h. im 
Verlauf vieler Monden (Zeiten, Kühe) werden vom 
Fürsten des Pcloponnesus zu Mycenä neue Sonnen-, 
Jahres - und Ackerfeste gefeiert. Daher deuteten die 
Alten den Geryon als Winter, Andere als die Zeit, 
worauf die drei Köpfe bezogen w urden w ). Sie scheinen 
dabei an (Alter), yr^äm und yr.vvq gedacht zu ha- 

ben. Hiernach wäre Geryon der Alte im Niedergange 
(im Abendlandc , Ibcrien); und wenn bei ihm, dem drei- 


16) S. die Darstellung, die auf unserer Tafel XL. copirt ist, 
vergl. mit der Erklärung p. 2». 
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feÖpfigen , Hercules die Kühe holen mufs , so wäre damit 
so viel gesagt, als: die Fruhlingssonne gewinnt dem al- 
ternden Winter im Lande der Finsternifs die neuen Jah- 
reszeiten ab. Drei an der Zahl (näth alter Eintlieilung), • 
beim dreiköpfigen Winter verborgen , hat sie die Frfih- 
lingssonne wieder ans Lieht gebracht. Hercules, die 
Frühlingssonne, hat nun die drei Aepfel, das Bild der 
drei Jahreszeiten ( s. oben II. pag. aao.). Nun könnten 
auch die T^aiat, die Grauen, in die Jahresallegorie vom 
Winter, vom grauen Winter, passen. 

Zu den Yulcanischen Personificationen ( vs. 29$ ff.) 
gehören die Schlange ■'E^idva, mit dem Glutwind Tv- 
<f>db>v (vergl. oben 1 . p. 32 t.), und "'OpSpo;. Den Evpv- 
tiW, den weithinstrafenden, beziehen wir, so wie den 
Cerberus, welchen die Echidna gebiert, auf die Unter- 
welt , und erinnern hier an Aegyptische Vorstellungen, 
die wir im ersten Theile ( z. B. pag. 4?8. und a. a O.) 
mehrfach nachgewiesen haben, da, 'so wie die ganze 
Hesiodeische Bilderwell, namentlich diese Stelle einen 
tieferen Hintergrund vermnthen läfst, den wir nur durch 
einen Rückblick auf Aegvpten und andere Lander de* 
Orients einigermafsen enthüllen können. Von der Echid- 
na kommt feiner "T dp»j Aepra/ij , die von Hercules ge- 
tödtetwird, dann Xipaipa, welche Bellerophon aui dem 
Pegasus vernichtet. Letztere erzeugt mit Ortbrus die 
Sphinx und den Ncmeischen Löwen ( Neptialor). Ceto 
gebar dem Phorcus den die Hespcridenäpfel bewachen- 
den Drachen. 

Oceanus und der Tethys Kinder (vs. 337 ff«) s * n ^ die 
Flüsse und dreitausend Töchter, d. i. die (Quellen Un- 
ter den Namen , die hier Hesiodus auf/.ählt — er führt 
jedoch blos die vorzüglicheren ( 7Tt>f<r(li>T«Tot) an — 
lesen wir ohne Zweifel manche Namen aus der alten 
kosmogonischen Urkunde selber ; so z. B. ’AöpiiTi;, Ao- 
gl$ , einen Namen , den auch Ceres wegen der Gabe der 
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Nahrung« als Matter Erde , führte. Sprach man doch 
auch von Quellnymphen , die Früchte, Nahrung verlei- 
hen , von vvftcpa u; xetp7zoTpd<pots ,7 ). Ferner Ovpavti;, 
gleichnamig einer der Musen 1S ), die ja auch, wenig- 


17) Vergl. die vierzehnte Anmerkung. 

18) Auf Hermanns neuen Einwurf (Uber das Wesen der My- 
thologie p. y*l.) : „wie keineswegs folge , dafs die Quelle 
Urania eins milder gleichnamigen Muse *cy u , antworte 
ich hier nur dies: Es kommt in diesen Dingen Alles auf 
die Einsicht in den ursprünglichen Realnexus au. 
Z. B. um beim Vorliegenden stehen zu bleiben , die Do- 
donäiscben Nymphen waren einmal siderisch Sterne (die 
Hyaden und Plejaden) im Bilde des Zodiacalsfiers. Auf 
Erden (terrestrisch) waren sie Quellen und AusGüsse des 
Wasserstiers und Wasserstroms Achtlous. (Die Sterne 
Scheinen aus den Gewässern aufzugehen.) Das Auf- 
und Untergeben jener Sterne scheidet die nasse und 
die trockene Jahreszeit , wann die Wasser rauschen oder 
schweigen , die Quellen versiegen oder murmeln ( reden, 
singen). — Vom Auf- und Untergehen jener Sterne 
nimmt der Hirte wie der Ackermann und wie der Schitier 
seine Prognostica her, d. h. diese Sterne belehren ihn, 
was er in seinen Geschäften zu tliun und zu la>sen bat. — 
Ferner, auch für den beobachtenden Priester war das 
Sternbild des Stiers eine der ersten, siderischen Hiero- 
glyphen, das Stierbaupt , der Ochsenkopf, war selbst 
eine der wichtigsten Incunabeln des Alphabets gewesen; 
und so wie erwiesenermafsen Isis einmal die vom Nil ge- 
schwängerte Aegyptiscbe Erde war, dann aber auch ein 
Stern im Bilde des Hundes, eben so wohl konnten auch 
jene Dodonäischen Landesquellen ( die Dndonäischen 
Nymphen) Elemente einer von den Sterngruppen ent- 
lehnten Urschrift der Pelasgischen Völker seyn. Hiero- 
glyphik aber und selbst Buchstabenschrift war im hohen 
Alterthume Wenigen Vorbehalten; Belehrung aber for- 
dern , jeder nacl» seinem Bedarf , Alle — Für Alle ist der 
Gesang bestimmt. So mufsten also jene innerlich zu- 
sammenhängenden tellurischen und siderischen Elemente 
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stens die alteren , grofsentheils Ton Quellen und Flüss#n 
ihren Namen hatten, wie z. B. Kj-tptcrw , BoprcrSsvis, 
NeiX«, 'Aomuo, 'A^eXo i<; und dergl. mehr (s. oben I. 
p.472.). Als Kinder des Hyperion und der Thia (vs.371 ff.) 
werden genannt “HX10? , und ’Htäs, welche sich 

alle, so wie die Söhne des Krios und der Eurybia,, 
'Aoxpaioi;, IlotXXa? und lltpcr»;?, auf die Gestirne des 
Himmels beziehen. Letzterer, IIspo^s, ist wohl aus 
einer Namenswurzel mit Ilepase? erwachsen, und sonach 
geboren beide mit Recht an den Himmel. 

Dem Asträus gebar Eos die Winde , hierauf den 
Morgenstern nebst andern Sternen ( vs. 378 — 383 .). 
Styx aber, die älteste der Oceaniden — der Eisflufs — 
zeugt mit Pallas: Z>;Xo<;, Nix»?, Kpa-ro? und Bt»;. In die- 
ser Genealogie läfst sich wohl folgender uralte Sinn er- 
nennen : Sobald Pallas sich der Styx vermählt, d. h. so- 
bald die finstere Quelle der Natur und des natürlichen 
Menschen erschüttert und aufgeregt wird, steigen Pas- 
sionen und starke Triebe herauf, Eifersucht und Gewalt- 
tat, die Alles besiegen und sich unterwürfig machen. — 
Phöbe .zeugt dann mit Cüus die Leto (A>jto>) und die 
’Aarspta , welche von Perses die '£xdv»j hervorbringt 
(vs. 404 ff.). 

Wir folgen der Urkunde weiter , die uns nun zur 
Nachkommenschaft des Kronos führt. Rhea nämlich und 
Kronos erzeugen drei Söhne und drei Töchter, 'Eovijj, 
A>;u)jT>:p und *Hp>; , dann ’Aiifin , nr xm Tatar und Zee{ 
(vs. 453 ff.). Alle diese verschlang Kronos sogleich nach 
ih rer Geburt, weil er von Uranus und der Gäa gehört 
hatte , dafs er durch eines seiner Kinder den Thron ver- 
lieren würde. AL nun die Mutier mit Zeus , dem jüng- 


ganz natürlich M u s e n (Gesang - Nympheu) werden. — 

Wer dergleichen Dinge im Ganzen sieht , den können 
dialectische Distinktionen nicht irren, 

/ 


Digitized by Google 



438 

sten, schwanger ging, wendete sic sich betrübt zu Gäa 
und Uranus , und erfuhr von ihnen den Willen des 
Schicksals in Absicht auf Kronos. Auf ihren Rath eilte 
sie nach Ljktos in Greta, und gebar dort den Juppiter, 
an dessen Statt sie dem grausamen Gatten einen mit 
Windeln (Fellen) umwickelten Stein reichte. Juppiter 
wuchs indefs schnell heran, er, der nach dem Entwürfe 
und der Absicht der Gäa bestimmt war, Rache am Vater 
zu nehmen, und denselben zu entthronen. Durch ein 
Brechmittel gezwungen, gab Kronos alle seine Kinder 
bis auf den Stein wieder von sich, welchen Juppiter zum 
Andenken in Pytho am Fufse des Parnassus befestigte. 
Darauf befreit er die Cyclopen und Centimanen von 
ihren Banden , die ihm dafür Donner und Blitze ver- 
leihen. So stürzt er den Vater vom Throne, untT legt 
ihn in Fesseln. 

Ich w ill hier in der Kürze nur einige Bemerkungen 
einschalten. So wio wir oben den Kronos als dcus in 
statu ahscondito bezeichnetcn , so können wir hier den 
Zeus als deus in statu manifesto bezeichnen, der sich 
eben so gut als Lichfgott von Thebe, wie als Wasser- 
zeus zu Dodona und als Wassergott der Phönicier be- 
greifen lä'fst. Auch Poseidon mag in seinem Grundbe- 
griff' entweder als der weite, ausgedehnte (latus, ex- 
pansus), oder, wie neuere Forscher wollen, als das 
Unfeste, blindlings Auseinanderfahrende, Bewegliche, 
im Gegensatz gegen die Patäken, welche die befestigen- 
den Horte sind , genommen werden. Zunächst weiset 
uns auch der Stein, der in diesem Mythus vorkommt, 
hinlänglich auf den weit verbreiteten Cultus der Meteor- 
steine und auf ähnlichen Fetischdienst in den vorderen 
Ländern des Orients, woher die Griechen ihre wichtig- 
sten Religionsanstalten entlehnten , hin. ln denselben 
Kreis gehört auch der Juppiter Casius, auf den ich un- 
tpn wieder zurückkomraen werde. 
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Was endlich die höhere Deutung des durch seinen 
Sohn entthronten und gefesselten Saturnus betrifft, so 
erklärten sich difc Stoiker (s. Cic. de Nat. Deor. II. a5.) 
hierüber folgendcrmafsen : « Vinctus est auteiu a Jove 
(Saturnus), ne immoderatos cursus haberet , atque ut 
eum sideribus alligarct. » Es ist nämlich dabei Saturnus 
als Kpovos (^pövo, , als Zeit) gedacht, und zwar als 
der ungemessene, ungeordnete, dunkele Ab- 
grund der ungezählten Aeonen , so zu sagen die blin- 
de Zeit. Nun kommt Juppiter, der Weltherr, ordnet, 
theilet die Zeit und bindet sie an den Lauf der Gestirne. 
Dieses Verhältnis drückte man auch so aus: Z vove, • 
K^övoc »} avorjata xal >} r ov vuv ovv^o’Kmaii; , nämlich die 
blinde Zeit schliefst auch die Bewufstlosigkeit 
ein. Erst wenn der Geist erwacht, und sich selbst von 
den Dingen sondert und unterscheidet , dann werden 
Zeiten unterschieden und geordnet. Eben darum kann 
nach einer andern Ansicht derselbe Kronos als das Ab- 
solute, im Gegensatz gegen Juppiter als das Intel- 
ligiblc, genommen werden * 9 ). 

* 

Als jedoch die Titanen der neuen Oberherrschaft 
•"ich nicht unterwerfen wollten; so entstand zwischen 
den Kronidcn oder Sühnen des Kronos, an deren Spitze 
der neue Beherrscher des Himmels, Zeus, stand, und 
zwischen den Titanen oder Uranidcn, den Söhnen des 
Uranus, ein schwerer Krieg, der sich mit der Besiegung 
der letzteren endigte , welche in den Tartarus hinab- 


lü) S. meine Melctemm. T. p. 44. und den dort angeführten 
Plato iin Cratylus p 66. p.45 Hcind. (Ko;.o; roO voO), Eu- 
ttayd. p. 351 Heind.; ferner Chrysippus ap. Etymolog, in. 
p. 5 iO. Sallust. de mundo cap. 4 Plotin. de pulcr. p. 138, 
Damasciusmscr. , wo die Phönicische Lehre von Kronos 
vorkommt , und es unter Anderm heifst : Kfövo;, riv »j>o- 
riji t’v ta.rcü Stturdixtvej. 
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geschleudert und dort zur Strafe auf ewig eingeaperrt 
wurden. Der Kampfplatz der Kroniden in diesem zehn- 
jährigen Kriege war der Olympus, dif Schlacbtort der 
Titanen der Othrys. Den Sieg aber erlangten die Kro- 
niden durch Hülfe der Cyclopen und Centiraanen; — 
Wir sehen in diesem Kampfe — der Titanomachie — , 
welchen unsere ürkunde weitläufiger beschreibt ( vs. 
616 fl'. a ’) , und welchen viele Sänger des Alterthums 
zum Gegenstände eigener Epea gewählt haben , über- 
haupt den Widerstreit der Elemente und der wilden, 
ungeregelten Naturkräfte gegen die Ordnung und das 
Maafs der Natur. Daher denn auch die Deutung dieses 
Kampfes auf ein Erdbeben und auf tellurische und nep- 
tunische Revolutionen * die der geordneten Bildung und 
Gestaltung der Natur und Erde vorhergehen mufsten , im 
Ganzen gewifs viel W r ahres enthält. 

Aehnliche Ideen liegen dem Kampfe der Kroniden 
mit Typhoeua (Trcpoer^, Tt ><f>av) zu Grunde, wiewohl 
hier die Aegyptische Quelle nicht zu verkennen ist (s. 
I. Th. p. 317 ff.). Auch dieses Ungchcuei*, den jüngsten 
Sohn der Gäa und des Tartarus, schlug Zeus mit dem 
Blitze unter fürchterlichem Tosen darnieder, und warf 
ihn in den Tartarus hinab 2I ). 


20) Verpl. Iliad. VIII. 439 ff. Uber die Fesselung der Titanen 
im Tartarus. Lieber die Homerischen Giganten s. 
Odyss. VII. 39. 206. X. 120. Ueber das Verhältnifs der 
Gigantomachie zur Titanomachie s. Heyne Observatt. ad 
Apollodor. p. 28. Ebendaselbst p. 28. sind die verschie- 
denen Angaben des Kampfplatzes, worauf die Giganten 
gestritten — die Gegend von Phlegra bald in Macedonien 
bald ohnweit Cumä in Italien — gesammelt. 

2t) S. Hesiod. Tlieogon. 820 — 86S. vergl. mit Homer. Iliau. 
II. 78t ff. Ueber die verschiedenen Angaben der Oerter 
s. meine Fragmm. historr. anliquiss. I. pag. 166 sqq. und 
Moser ad Nouni Dionys. Vi 11. 2 72. 
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Kehren wir noch einmal za den letzten Titanen zu- 
rück , so tritt uns das Geschlecht des Japetus und seine 
Schicksale, die der Gegenstand so vieler Mythen ge- 
worden sind , bedeutsam hervor ( s. Theogon. 555 seqq. 
vergl. Oper, et D. 4^ sqq.). Japetus nämlich zeuget mit 
Klymene ( KXvpsVtj ) , des Oceanus Tochter, den Atlas 
(''ArXec;), Mcnötius (Mtrtuno^) , Prometheus und Epi- 
metheus. Ich will hier nicht in das Einzelne dieses My- 
thus , in welchem bei Hesiodus mehrere Erzählungen 
rusammengeworfen , Anderes auch ausgefallen seyn mag, 
eingehen ; ich bemerke nur, wie in dem Japetus, als 
Vulcan oder Feuergott aus der Tiefe, und seiner Frau, 
einer Oceanine , die also gleichfalls aus der Tiefe kommt, 
tellurische Andeutungen gegeben sind, wobei auch hin- 
wiederum Menötius als Petiletus , wie ihn Hermann über- 
setzt , in Betracht zu ziehen ist. Prometheui aber mit 
seinen Brüdern und mit des F.pimetheus Frau wird uns 
wohl, um dies kurz anzudeuten, den edlen, bald lo- 
dernden, bald verlöschenden Lebensfunken und Alles, 
was das wunderliche Mertschenleben an Gütern und Ue- 
beln Unergründliches hat, bedeuten sollen. 

So folgt also das Ilronidenreich oder das dritte Göt- 
tersystem, mit welchem die Entstehung, Gestaltung, 
Bildung und Ordnung der Erde, wie der gesammten 
Natur, geschlossen ist. Oceanus, Heiius, Eos und Se- 
lene bleiben in ihren alten Aemlern, während Zeus nach 
Besiegung der Titanen die Ehren und Besitzthümer (ti- 
ftat) unter sich, seine Brüder und Kinder, als die neuen 
■\Veltregenten, theilt (Theogon. ö8o ft’.). Die Erde und 
der Olympus sind der gemeinsame Besitz aller Gotthei- 
ten (Iliad. XV. 193 .); Zeus erhält nebst der obersten 
Hegemonie den Himmel , Poseidon das Meer , Ades die 
Unterwelt, und jedem der andern Götter wird so sein 
bestimmtes Geschäft zugewiesen. Da ich weiter unten 
diese verschiedenen Götter Griechenlands besonders ab- 
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handeln werde , so verspare ich bis dahin die weitere 
Auseinandersetzung dieses Punktes, den ich hier nur im 
Allgemeinen andeuten wollte. 

$• 4 - 

Verhältnifs des Homerus und Hesiodus zur 

Religion ihrer Altväter und zu der ihrer 

Zeitgenossen. 

Wir kommen nun auf die Beantwortung der schon 
schon oft aufgeworfenen Frage nach dem Verhältnisse, in 
weichem Hesiodus und Homerus zu jener priesterlichen 
und aus dem Orient herstammenden Poesie stehen , die 
ich statuire, und welche den Dichtungen jener um viele 
Jahrhunderte vorhergegangen ist , und insbesondere 
wafum beide mit ihren fast durchgängig rein sinnlichen 
Mythen und menschlichen Göttern von jener inneren 
theologischen (mysteriösen) Seite der Griechischen My- 
thologie, wie wir sie im vorhergehenden Capitel gesehen 
haben, und welche eben den Inhalt jener alt • priester- 
lichen Poesie ausinachte, so selten Etwas und auch die- 
ses nur so undeutlich blicken lassen. Ich werde im 
dritten Bande, bei den verschiedenen Orphischen 
Schulen, dieser alten, vor- Homerischen , bedeutungs- 
vollen Poesie noch mit Mehrereni gedenken ; hier will 
ich zunächst nur den Standpunkt angeben, aus welchem 
die Gedichte des Hesiodus und Homerus zu betrachten 
sind, woraus sich dann ihr Verhältnifs zu jenen früheren 
Gesängen ergeben wird a ). 


$ 2 ) Aus den von Hermann und mir herausgegebenen Brieftu 
Uber Homer und Hesiod ( Heidelberg l8tt>.) zum Theil 
abgedrucki ; vergl. pag. 46 ff. Die Einwendungen Her- 
manns gegen einige meiner hier vorgetragenen Sätze wird 
der Leser gern bei ihm selbst im fünften Briefe p. 57 ff. 
nachlesen. 
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Es ist allerdings ein gewaltiger ljntersehied zwischen 
der Bedeutsamkeit der noch vorhandenen theologischen 
Dichterfiogmente und der entschiedenen Aeufserlühkeit 
der sinnlich- derben und greit'lichen Göttergestalten und 
Götterhandlungen beim Humerus und Hesiodus. Und 
dennoch, wenn wir auf Stoff und Form zugleich sehen, 
sind die Werke beider Dichter die ältesten Denkmale 
Griechischer Poesie, die uns als ganze Werke übrig ge« 
blieben. Ohne dafs man den Weg zu betreten braucht, 
welcher zu dem wohl bekannten Ziele führt, an dem 
man weiter nichts Anderes sieht, als das Homerische, 
und somit sich und Andern die Beruhigung giebt: et 
sey eben weiter auch Nichts da gewesen, so läfst sich 
die Erscheinung, wie llomerus und Hesiodus im Gan- 
zen so derbe Antbropomorphisten seyn konnten , indem 
sie doch noch eben auf dem Scheidepunktc von einer 
grofsen Priesterzeit stehen , doch auf eine genügende 
Weise erklären. — Griechenland mag immerhin eine 
geraume Zeit (es war alte Königszeit) auf dem Wege 
gewesen seyn, ziemlich priesterlich und, so zu sagen, 
orientalisch zu werden. Auch mochten es die Erbauer 
jener alten Mauern, Thorc und Grotten von Tirynth, 
Mvcena und Nauplia (Pausan. H. a 5 . 3 . VII. a 5 . 7.), so 
wie jene Priester von Sicyon und Argos , wohl so Vor- 
haben« Aber in Griechenländischer Luft, in jenen durch 
Berge, Wälder und Flüsse gesonderten und von der 
Sec bespülten Ländern und Inseln — dort konnte so 
etwas nicht zur Reife kommen. Was die Sage aller 
Orten von dem Austreiben derPeiasger zu melden 
weifs (z. B. Herodot. 1 . 60. VI. 137.^, mag wohl grofsen- 
tbeils auf dieses Auflchnen Griechischer Volkskraft ge- 
gen fremdartige , wenn auch nicht immer gerade von 
Fremden aufgedrungenen Priesterformen seinen Bezug 
haben. Jedoch mochte immer noch Vieles davön übrig 
bleiben, so lange die erblichen Königthümer blieben. 
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Al* abef, nach 3em Erloschen vieler alten Geschlechter, 
durch ganz Griechenland und bis in den Peloponnes, 
diesen allen Antbeil von Pelops Scepter , hinab sich kräf- 
tige, nördliche Stämme festgesetzt hatten — da ward 
immer mehr und mehr der starke Sinn tüchtiger Volks- 
xnasse in allen Dingen »Meister. Sitte und Verfassung, 
Denken und Dichten ward mehr und mehr abgewandt 
Tom Tiefsinnig - morgenländischen , ward verständlicher, 
heller, derber, aber natürlich auch inhaltsleerer. Das 
waren die 11 e r a kl i d is ch e n Erschütterungen. Vom 
zwölften Jahrhundert, wo sie anfingen, bis zum neun- 
ten , wo Humerus und Hesiodus lebten , hatten in Folge 
dieser Revolutionen alle Dinge eine andere Gestalt ge- 
wonnen. Hatten sich vielleicht schon seit jenen älteren 
Unruhen ( ich will sie die Pelasgischen nennen ) die 
alten Priestergeschlechter auch da , wo sie blieben , mehr 
castcnmäfsig zusammengezogen , und den Königen und 
Adeliehen weniger von ihren Kenntnissen mitgctheilt, so 
mufste dies seit der Hcraklidenzeit noch mehr der 
Fall seyn. Unter solchen Umständen kann cs nicht auf- 
fallcn, wenn neben so manchen Elementen älterer Cul- 
tur, bei der beweglichen undiebendigen Phantasie der 
Griechen, bei dem Wohlstände so mancher Städte und 
Burgherrn, Sänger auilraten, die in der Weise der be- 
güterten Laien und des Volkes sangen. Diese hatten 
wenig Anlafs, von dem geheimnifsvolleren , priester- 
lieben Wissen Notiz zu nehmen. Und wirklich sollte 
man glauben, sie hätten auch nicht viel mehr davon ge- 
wufst, wenn man an die Jahrhunderte denkt, die nun 
schon seit jenen ersten Erschütterungen verilossen wa- 
ren , und insbesondere erwägt, wie sehr diese »uiSoi 
eine ganz neue Mcnscbenclasse bildeten, ganz und gar 
verschieden von jenen priestcrlichcn Sängern, und in 
gar keiner Berührung stehend mit gottesdienstlichen Ge- 
schäften. Ja noch mehr j selbst von feindseliger Treu-. 
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nung , von gehässigen Spaltungen zwischen diesen Sän- 
gern und den priesteiiichen Personen, wollen sich man- 
che Spuren im Humerus heller zeigen ; Zwistigkeiten, 
die also wohl ziemlich nahe an sein Zeitalter fortgepflanzt 
seyn möchten. Man erinnere sich, wie in der Iliade 
einigemal Kalchas behandelt wird; wie schimpflich und 
feigherzig der Opferwahrsager Liodes in der Odyssee 
(XXII. Ö20 ff.) fällt; wie ehrenvoll hingegen eben da- 
selbst der Sänger Phemius am Leben erhalten wird; wie 
geflissentlich an andern Orten eben dieser Ilomcrus das 
ehrwürdige Amt und die sittliche Würde der Sänger 
hervorhebt, z. B. Odyss. III. 267 ; wo Eustathius (p. 126.) 
aus Demetrius Phalereus und andern r>c!.i if'tstcllern die 
Anmerkung macht, beiden Alten seyen die Sänger ge- 
wesen , was späterhin die Philosophen waren ; und unter 
andern sey ihnen die Erziehung der Vornehmen an ver- 
traut worden a ). 

Diese Ansicht einer älteren, bedeutungsvollen und 
symbolischen oder theologischen Poesie, welche der des 
Humerus und Hesiodus lange vorausging, aber zur Zeit 


23) Hermann erinnert , um diese Satze einzuschränken , (Ho- 
mer. Briefe p. 70.) au die hohe Ehre , die dem Tiresias 
in der Odyssee beigelegt wird. Ganz richtig. Dafs der 
Wahrsager oft als eine Art von dämonischem Wesen 
dasteht, habe icli nicht leugnen wollen. Sie waren ja auch 
mit göttlichem Instincte (üs/jj irc/<irj Herodot. I. 62.) be- 
gabt. — Aber eben deswegen erregte ihr Erscheinen eine 
Art von Grauen , dergleichen auch wohl furchtbare Na- 
turgewalten und seltsame Naturkörper erregen; und auch 
,,der unter den Todlen verständige Tiresias“ wird unter 
Umständen vorgefUhrt, die mehr geisterhaft als anspre- 
chend sind. Dagegen die Sänger sind von den Menschen 
geehrt und geachtet als Lieblinge der Muse (Odyss. VIII. 
47J) — 4SI.). In ihrer Nähe fühlt sich jeder heimisch und 
wohlbebaglich. 
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jener Dichter schon eum Theil untergegangen , oder in. 
die Mysterien zurückgedrängt war, ist auch zu sehr ge- 
rechtfertigt durch Alles, was wir von Weihen dieser 
, Ruinen und Schulen übrig haben, als dafs man sie im 
Ganzen verwerfen konnte, zumal da sich in den Gedich- 
ten des Homerua und Hesiodus deutliche Spuren finden, 
dafs sie manche ältere Begriffe und Ueberliclerungen 
nicht mehr ganz verstanden haben. Ich erinnere nur an 
den Begriff von itovx o<, (s. oben II. pag. 427.) ; und so 
licfsen sich noch manche Spuren nachw eisen. Aber 
diese beiden Dichter so gar einfältig oder naiv zu neh- 
men , so gar unwissend in Allem , was die Theologie 
der Nation lehrte , dies verträgt sich doch auch mit man- 
chen unleugbaren Thatsachen, mit der künstlerischen 
Trefflichkeit und Gewandtheit der beiden genannten, 
und namentlich des Homerus, besonders aber mit ziem- 
lich sichtbaren Andeutungen, die in ihren Werken selbst 
liegen, auf keine Weise. 

Zuvorderst, die Thatsachen betreffend, so war 
doch zur Zeit jener Trennung des Priesters vom Sänger 
der alte Glaube bedeutsamer Religion schon zu sehr in 
die Masse des gelammten Griechischen Denkens und 
Wissens verwebt, als dafs ein vielseitiger und gebildeter 
Mensch davon hätte unberührt bleiben können. Sodann, 
mögen wir uns die Priesterfamilien nach jenen Verfol- 
gungen , die sie erlitten hatten, auch noch so zurück- 
haltend und verschlossen denken , so bestanden ja die 
Mysterien (deren Entstehung in das älteste Griechenland 
land gehört) , und in diesen Anstalten wurden doch fort 
und fort die Hauptdogmen der alten Noturreligion vor- 
getragen. — Weiter , w o auch Homerus gelebt haben 
mag, die Fruchte Jonischer f.ultur waren ihm zu Theil 
geworden, und er hatte sic v.ohl zu benutzen gewufst. 
Run 'waren aber die Jonier damals mit Phonicien und 
Aegypten., diesen Wohnsitzen priestci lieber Gesell- 
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schäften, wohl bekannt. — Die Sage ist nicht ganz ohne 
Hintergrund, die den Homerus aus Aegyptischen 
Quellen Weisheit schöpfen läfst. Und Ephesus mit sei- 
nem ganz Asiatischen bedeutsamen Gottesdienste war ja 
in den Jonischen Glanzen gelegen. — Von der Virtuo- 
sität und künstlerischen Einsicht des Homerus zu gebil- 
deten Lesern zu sprechen, wäre wohl im höchsten Grade 
überflüssig. Also geheich zu'den in der Ilias und Odyssee 
bemerhlichen Spuren nicht ganz gemeiner Religionskunde 
ihres Meisters über; 

Als Homerus (Iliad. VI. i 3 s.) 

— — fiairopsvoio A tuvvaoio ri$/;vag 
nannte, und erzählte, wie dieser Gott 

SvoeS’ dXbg xaxd xvpa 

da waren — das zeigt die Stelle selber , die Bacchischen 
Weisen schon längst im Gange, ja da waren auch die 
Theologen und W 7 eise (aocpiaxai ) schon aufgetreten, 
die diesen gehaltreichen Religionszweig grofsai tiger aus- 
gedeutet hatten (ftegovag i^Kprjvav, Herodot. II. 49.). 
Bei der allgemeinen Verbreitung der Bacchischen Ge- 
bräuche läfst sich nun schwerlich denken, dafs ein Mann 
von der Bildung, wie Homerus, nicht manches We- 
sentliche von deren Bedeutung gewufst haben 
sollte. Und doch wird jene Sage nur so obenhin und im 
Vorbeigehen hingeworfen. Eben so leicht geht der 
Dichter ( Uiad. II. 546.) in der Stelle vom Erechtheu», 
mit seinem : 

— — — uv itox’ ’AÄjjri; 

, Ai bg §vydxr t p, t ixt Sh ^tlSapog' l Apovpoi 

u. s. w. über einen sinnvollen Mythus hinweg, der doch 
in der simpelsten Erzählung (wie z. B. bei Apollodor. 
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III. i 4 - 6 .) so viel Stoff aus ältester Naturreligion dar- 
bietet. 

Dafs ich nun in solchen Stellen, und in ähnlichen 
abgerissenen Erwähnungen in der Odyssee , die an das 
Gebiet der Theologie anstreifen , etwas mehr Bewufst- 
scyn voraussetze, als Mancher sonst wohl zu thun ge- 
neigt ist, dazu bestimmt mich eine allgemeine Wahrneh- 
mung. Es will mir nämlich scheinen, als gelalle sich 
dieser grofse Dichter darin, und als suche er auch sei- 
nen Zuhörern dadurch zu gefallen, dafs er seinem naiv- 
hräftigen Gesänge durch jeweilige leise Andeutung , so 
zu sagen, etwas Pikantes mittheilt. Es sind die Stellen 
im Homerus so selten nicht, wo es das Ansehen hat, als 
solle ein gewisser Doppelsinn die Aufmerksamkeit rei- 
zen, und durch gelungene Auflösung hinterher Vergnü- 
gen gewähren. Ich will hier beispielsweise an eine Reibe 
von Stellen der Odyssee erinnern, wo der unerkannte 
Ulysses sich selbst und seinen Gharacter indirect charac- 
terisirt ; oder wo er auch durch einen zweideutigen und 
auf die angenommene Personalität , wie auf die wirkliche, 
passenden Ausdruck verstohlen zu erkennen giebt, was 
der wirkliche Ulysses über kuiz oder lang auszuführen 
gesonnen ist (XIV. 490. XIX. 585 . XX.a 3 c. XXI. 402 ff.). 
Daher auch XIX. 40 3 f von dem listigen Manne ge- 
rade der Name AtSw>> gewählt wird. Es ist bekannt, wie 
tief im alten Epos die Thierfabel wurzelt. In dem- 
selben Sinne ist es gedacht, dafs, wenn der Held eine 
erdichtete Person spielt, oder ein ersonnenes Aben- 
theuer erzählt , alsdann jedesmal ohne Ausnahme die 
Scene nach Creta verlegt wird (XIII. a 56 . XIV. 199.38a. 
XIX. 172 ff). — Das sind Geschichten von Creta her; 
aus dem Lügenlande, mochte alsdann der bc f ricdigte 
und unterrichtete Zuhörer sagen. Wie so Vieles aus 
der Odyssee in Sprache und Ausdruck , so hat auch diesen 
Zug der Dichter des Hymnus auf' die Ceres abgeborgt. 
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Diese Göttin, als vorgebliche Amme, sagt auch, sio 
Komme von Greta her (112 ). Nun will mir bediinhen, 
dafs Dichter, die doppelsinnige Sprecher sonst so Hei- 
lend ku zeichnen und zu halten wissen . und überhaupt 
sich so gut auf die Wirkung verstehen, die eine rei- 
zende Anspielung auf einen gebildeten Zuhörer macht, 
auch, in Stellen religiösen Inhalts, zumal wo eine eigene 
Kürze vom sonstigen Charactcr des populären Epos ab- 
weicht, eben in dieser Kürze etwas gesucht haben kön- 
nen , und wäre es auch nur das, dal's sie in ihrem Volks- 
gesauge die Ehrfurcht vor der Geheimlehre unverletzt 
bewahren wollten. Was sosehr im Geiste des Alterfhuins 
ist. In Hinsicht solcher durch Wortkargheit auffallen- 
den Stellen sage ich : Die Poesie will und darf nichts 
davon wissen; es will aber der Dichter und namentlich 
auch der Homerische Hymnendichter vor dem versam- 
melten Volke den Unterrichteten und Eingeweiheten zu 
verstehen geben , dafs auch er zu den Religionskundigen 
gehöre ^'). 

Hiermit will ich gar nicht gesagt haben , dafs IIo- 
mevus und Hrsiodus den Zusammenhang der damals 
bekannten theologischen Dogmen gekannt hätten. 
Nein; manche Lehrsätze mochten schon in älteren Volks- 
gesängen So vom herrschenden Anthropomorphismus 
durchdrungen worden seyn , dafs diese Dichter sie sel- 
ber nur in diesem Sinne nahmen. Vielleicht sind da.hin 
die Stellen von der Reise des Juppiter und Neptun zu 
den Aelhiopiern (Iliad. I. 4 Odyss. 1. 20 .) zu rech- 
nen ; ingleiclien die von der goldenen Kette des Jup- 
piter, womit ihn alle Götter nicht herahzuziehen ver- 
mögen, vergl. oben I. Th. p. 99 . (Iliad. VIII. 17 .) und 


24) Wir haben oben gesehen (II. p. 363.) , dafs Sclielling im 
Wesentlichen dieselbe Vorstellung von Houier und Ho- 
merischer Poesie hat. Man vergleiche auch F. G. W e ! - 
elter in Zoega’s Leben II. p. 133. 


II. 


a 9 
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ron der Bestrafung der Juno, welche in der Luft schwe- 
bend aufgehängt wird (XV. 18.), wo Alles schon so 
gleichsam historisch mit der ganzen Vorstellung der 
Tolhsmäfsig gedachten Götterfamilie zusammenhängt. 

Bei der Odyssee, als Ganzes genommen, entsteht 
eine eigene Frage : Es haben schon die Alten jene feine, 
folgerichtige Anlage dieses Epos nachgewiesen, und es 
bann noch jezt niemanden leicht entgehen , mit welchem 
Verstände alle Motive künftiger Handlungen gleich von 
vorn herein angelegt , und wie richtig sie durchgeführt 
sind. Darum wage ich aber doch nicht zu behaupten, 
dafs der oder die Dichter auch die allegorische 
Folge in ihrem Zusammenhänge verstanden haben, 
die innerlich und , so zu sprechen , unter der äufseren 
Ilülle der Volksdichtung durch einen grofsen Theil die- 
ses Werkes hinzieht. Es läfst, von dieser Seite gesehen, 
ein altes hieroglyphisches Gebilde im Hintergründe er- 
rathen , eine Allegorie des menschlichen Lebens viel» 
leicht. Ln Laufe der Zeit war wohl schon manche hi- 
storische Tradition aus der Nationalsage hinzugethan 
worden, ehe Homer die Dichtung ganz volksmäfsig voll- 
endete. Schon die Alten , die doch Vieles allegorisch 
nahmen, hatten diese Einsicht, wenn sie sagten, mit vie- 
len Personen und Dingen habe Homer in der Odyssee 
nichts Allegorisches gewollt. 

Demnach spreche ich nun dem Dichter die Erkennt- 
nifs einzelner Allegorien in diesem W T erke nicht ab, ohne 
dafs ich doch immer bestimmen will, wie weit diese 
Einsicht reichte. 

Und so wäre das Resultat meiner Ansichten ohnge- 
fähr folgendes : 

i) Ich erkenne eine älteste Masse Griechischer Poe- 
sie, deren Inhalt aus dem Orient entlehnt ist; glaube 
aber das Symbolische, ja selbst das Magische und Alle- 
gorische auch ihr schon beilegen zu müssen. 


Digiiized by Google 



45 1 

s) Diese theologische Poesie intd Lehre hat sich 
•war den wechselnden Formen der verschiedensten 
Zeitalter angeschmiegt, ist aber, ihrem Inhalte nach, 
den Griechen überhaupt niemals ganz fremd geworden, 
vielmehr von den Priesterschaften immer möglichst er- 
halten, weiterhin ein Gegenstand der Forschungen tun 
Hist orihern und Philosophen gewesen , und durch derett 
Hülfe auch von uns noch ih vielen wesentlichen Lehren 
zu erkennen und darzustellcn , wenn wir besonders noch 
eu Hülfe nehmen, was die Bibel, Herodotus und andere 
glaubwürdige Schriftsteller von den Religionen der Ae- 
giptier, Juden, Phönicier und anderer Volker des Mor* 
gcnlandes melden, und diese mit alt-Gricchiscben Bruch- 
stücken, besonders auch mit den sogenannten Orphischen 
Kragmenten vergleichen. 

3) Diese Ueherrestö theologischer Poesie sind ihrem 
I nhalte nach im Ganzen alt ,• und enthalten wesent- 
liche Lehren morgenländischer ßeligion , so wie diel 
Griechen diese überkommen und aufgefafst haben. Die 
dem Inhalte nach jüngere Homerische und Hesiodei- 
*che Poesie ist aber in ihrer Form, in so weit wir von 
ganzen Werken reden , die ältere , ja die älteste Poesie ; 
und das, was Herodotus in der berühmten Stelle II. 53. 
sagt (s. oben II. p. 297 .): Uomerus und Ilesiodus seyen 
die Erfinder der Hellenischen Theogonie gewesen — ol 
noitjaavTe". §soyovir t v "EXXijot — hat meines Erachtens 
folgenden Sinn: sie fanden das Mittel, in einem neuen 
Xlittergesange , für Alle passend, Allen zu singen znf 
Genüge, indem sie das Geheimnlfs entdeckten , dii* Göt- 
ter rein menschlich zu behandeln , zu anthropomorphl- 
siren ; d. h. indem sie es nicht nur verstanden, einem 
allgemeinen Grundtriebe der menschlichen Natur ge-* 
mäfs, den Göttern sinnliche Eigenschaften, Kräfte und 
Neigungen zu verleihen, sondern sie auch in einen sol* 
eben Kreit von Handlungen zu f ersetzen , den Eiabil- 
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dungskräft des Griechischen Volkes zu umfassen ver. 
mocht ; womit also die Pcrsonifi cation der 
Gottheiten ganz volksthümlich vollendet 
war. 

§. 5 . 

Kurzer Abrifs des Glaubens und Wissens 
der Homerischen Menschen. 

Ohngcachtet dessen , was ich im Vorhergehenden 
zunächst über Homers Weisheit bemerkt habe, scheint 
es dennoch, wie ich gleichfalls dort schon angedeutet, 
dafs er den Sinn oder den ursprünglichen Verstand man- 
cher religiösen Tradition nicht mehr gewufst habe. Man 
denke nur an die Jahrhunderte von Orpheus bis Homer 
und an die Metamorphosen, welche im Verlauf dersel- 
ben die Mythen unter den Händen so. vieler und so ver- 
schiedener Dichter erlitten hatten ; ferner an die vielen 
Revolutionen und die darauf folgenden Wanderungen 
Griechischer Stämme , die lleraclidischen Stürme und 
dergl. mehr. Aber, wie dem auch sey, hier wollen wir 
die Popularität der Homerischen Vorstellungen in eini- 
gen Hauptzügen überblicken, insbesondere seine An- 
sichten vom gestirnten Himmel, von der Welt, von den 
Seelen und Göttern. 

W T as den ersten Punkt betrifft, die Hcnntnifs des 
Himmels , so stehen freilich hierin Homer und Iiesiod 
weit hinter den Aegyptischen Priestern zurück. Allein 
vielleicht haben in Griechenland auch die älteren Prie- 
ster niemals mehr gewufst , als Homer und Hesiod , wenn 
schon eben diese Aegyptier , von welchen sie diese 
Kenntnisse überkommen , weit mehr wissen mochten. 
Ueberdies waren es ja wohl ni^ht immer die gelehrtesten 
Aegyptier , welche als Colonisten-in die Fremde gingen, 
oder vielmehr oft wohl dahin vertrieben wurden. Aber 
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auch im andern Falle, so besafscn sie, wie fast all« 
Priester des Alterthums, zu viel Lehrweisheit, um eine 
Astronomie zu verkündigen, wo sie nicht angebracht 
war. Nördlich von Rkodus und von Alexandria sah mau 
auch zum Theil andere Sterne, als südlich von diesen 
Punkten ( Procli Sphacra p. 9 sq. p. ed. Antverp.). 
Uebrigens mufs ich hier, wo ich zunächst von der Stern- 
künde Homers und Hesiod’s reden will , des Platonischen 
Satzes gedenken (Cratyl. p. 3 q d. p. 49 Ileindf.), dafs 
die ältesten Griechen Sonne, Mond und Sterne für 
Götter gehalten hatten. 

Homcrus und Hesiodus kennen die Bestimmung der 
Jahreszeiten r.aeh dem Auf- und Untergange gewisser 
Sternbilder a ) ; doch w ird dieser Auf- und Untergang 
nicht astronomisch (als der wahre, wie er beifst) , son- 
dern nach dem Augenschein (wie er in die Augen fällt) 
genommen. Bemerkenswert}» ist die Angabe, welche 
sich bei Suidas s. v. 'Eaatpog findet, wonach erst Parme- 
nides die Identität dieses Sternes mit dem Morgensterne 
entdeckt bat. Homer kennt den Abendstern (lliad. XXII. 
3 » 3 .) und den Morgenstern — (lliad. XXIII. 

226.), weifs aber nicht, oder will es als Volksdichter 
nicht wissen , dafs beide der Planet Venus sind. Pytha- 
goras oder Parmenidcs dagegen hatten schon die Iden- 
tität des Morgen- und Abendsterns gekannt , wahrschein- 
lich aus orientalischer Tradition (s. Biogen. Laert. VIII. 

14. 2Ä ). — Auch die Zeit des Aufgangs und Unter- 
gangs dieser Sternbilder ist bei Homer und Ilcsiod nicht 

l 


CS) Vergl. PfafF de orlibus et occasibus siderum ( Gotting. 
17*6. 4.) p 36 sqq. und dm dort angeführten Kästner in 
Mov. ßiblioth, philolog. p. 59. 

S6) Vergl. Davisius und meine Anmerk, zu Cicero de N. ‘D. 
IL. 20. p. 287. 
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genau bestimmt, cs werden auch nnr die größeren Jsfw 
resperioden und die Hauptarbeiten des Landmanns dar- 
nach bestimmt, Die sogenannten Prognostica auf be- 
sliramte Tage und auf Wetterverönderung kommen in» 
Homer nicht tot. Von Sternbildern selbst werden be- 
stimmt angeführt: der Stier mit den Hy a den und 

Plcjaden, der O ri o n (Iliad. -XVIII. 48h ff. 27 ) , der 
Sirius (ibid. V. 5. XXII. «5 ff.), Arcturus (Odyss. 
V. 29.) und der grofse Bär (ibid.). Daratiaaber, daf« 
nur diese Sternbilder genannt werden, folgt noch gar 
nicht, dafs Ilomerua nicht mehrere gekannt habe ; iin 
Gegentheii, wir können aus Stellen, wie Iliad. XVIII. 
486 ff. *'), wo alle Himmebzeichen («tje« ttarra) ge- 
nannt werden, und worauf dann einige ausgezeichnete 
namentlich folgen, schliefsen, dafs Ilomerus von weit 
mehr Sternen Kenntnifs gehabt, dafs er zwar nicht, wie 
Clemens Stromat. V. p. 709. sagt, ein Dichter ist: »ooito- 
■voitiiv :'.ara rer Mwo^v, dafs er aber auch andrerseits 
nicht so unwissend ist, wie ihn einige neuere Geschicht- 
schreiber der Astronomie haben stachen wollen. Ulan 
vergesse in» Homer den Beruf des Dichters nicht. Denn 
wohl bemerkt : Homer stellt jene Sternbilder durchaus 
in Handlung vor, und zwar in solchen Handlungen, wie 
der blofse Ausdruck der Volkssprache sie mit sich 
brachte; er stellte den Himmel und das Stcrnenheer so 
vor, wie es Volk, Könige, Ritter und der gemeine Mann 
anzusehen gewohnt waren. Kurz, Homer, als populä- 
rer öffentlicher Dichter eines Volksepos und einer rit- 
terlichen Poesie , mufste sich im Kreise derjenigen Kennt- 


17) S. besonders den gelehrten Excursus V. von Tollius ad 
calcem Apollonii Lexic. Homefic. p. 743 — 74k. zu die- 
ser Hauptstelle. 

88 ) Vergl. Heyne zu dieser Stelle und PfafT a, a. O. p. 86, 
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nisse halten , die seine Griechen verstanden — eine 
fruchtbare Bemerkung, die als die Grundlage des Ur- 
thcils über Homer und sein Verhä'ltnifs zu früherer Prie- 
slcrscliaft betrachtet werden imifs. 

Daneben finden wir auch hei ihm die rohen Anfänge 
einer Anthropologie , d. h. roheste Vorstellungen von 
der Seelen Sitz, Natur und Schicksal Was den 
Silz der Seele betrifft , so schwankte der Hellene zwi- 
schen Blut und Odem , in w elchen er nicht blos das 
Princip des Lebens , sondern auch des Denkens und 
Empfindens setzte, ganz nach alt - Ebräischer Ansicht, 
die das Blut zum Sitz der Seele machte (vergl. Davisius 
ku Cicer. Tuscul. I. q.). ffeagen wir nach der Natur 
der Seele, so ist in Homerischer Vorstellung der Schat- 
ten , welcher seinem Leibe folgt, ein schiebendes We- 
sen. Beim Tode Terlöfst dieselbe den Leib durch den 
Mund oder durch die Wunde, und geht an ihren Ort 
in oder aufserhalb der Erde, welchen Ort er dann ver- 
schiedentlich ausgemalt hat ( vergl. Haibkart a. a. O. p. 
54 ff. p. q5.). Sind doch sogar die Träume personificirt, 
und Laben ihren Aufenthaltsort unter der Erde (vergl. 
Haibkart p. sq.). Aber auch hier findet, wie bemerkt, 
stufenweise Ausbildung und Abscheidung des Roheren 
statt. Denn es kommen Stellen vor, in welchen etwas 
Weiteres liegt, wie z. B. Odyss. XI. 602 , wo zuerst von 
Hercules Schatten (cidtoXov) in der Unterwelt die Rede 
ist , und darauf die Worte folgen : 


29) Vergl. Halbkart Psychologia Homerica , Zollichan 1795. 
z. B. p. 11 sqq. p. 35 sqq. und A. W. Schlegels R.cen- 
sion dieser Schrift im ersten Bande der Kritiken und 
Charakteristiken. Besonders auch Znega de Obeliscc. 
pag. 270 sqq., wo auch der Kinflufs dieser Vorstellungen 
auf den ganzen Todundicnst gründlich gezeigt wird. 
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— aixbs dl pf-t' (kSnuäroicri Stoltnv 
T£(*rteraj b> SctXti ;g 3°) — 

wo also die Seele gewissermnfsen gethcilt, und da» Nie- 
dere in den Hades , das Höhere in den Olymp neben 
Juppitcr versetzt wird. Diese und andere Stellen ver- 
anlafsten nachher die Ptatonikcr , dem Homerus schon 
das Platonische Dogma von vor«, und Srud$ bei- 

zolrgcn. Auch andere Erklärungen dieses doppelten 
Hercules haben dieselben Philosophen versucht, welche 
ich aber, der Kürze wegen, übergehen mufs , mit Ver- 
weisung auf meine Anmerkung zu Cicero de N. D. III. 
16. pag. 55 1. Hier möge dafür die Bemerkung folgen, 
dnfs diese Stelle mit dem Anfang der Iliade in auffallen- 
dem Contraste steht. Dort werden die Helden- Le i b e r 
mit dem «sic selbst (avroit;) » bezeichnet. Hier heifs.t 
aber der vergötterte , seines materiellen Leibes über- 
hobene Hercules : er selber 3I ). 

Wir kommen auf die allgemeinen Vorstellungen 
Homer's von den Göttern. Sic sind Stammgötter in 
örtlicher Beschränkung und Wirksamkeit, Götter der 
Fhrvgicr, Trojaner und Griechen — denn aus Stamm- 
Terhältnissen ging bei den Griechen Alles hervor. Sie 
sind (hSdrazot , unsterblich, d. h. sie dauern länger als 
das kurze Menschenleben währt 32 ). Sie können zwar 


30) d. i. (nach Vof») : 

— denn er »elher , im Krei» 4er unsterblichen Götter, 

Freut sich der feitlicbrn Worin' und umarmt die blühende Hebe. 

3t) Eine andere, höhere Vorslellnng von der Unterwelt und 
von der Seelen Schicksal , die hei Pindar mit allen Kri- 
zrn der Griechische n Poesie ausgesladet ist, nämlich 
die Orphisch Pythagoreische, habe ich oben I. p. 4<>1 

— 422, bei der At cyptischcn Religion, beinerklich gemacht. 

32) So z. H. heilst es Odyss. XII. 118. von der Scylla: 
ij li rat cö «ÄA’ eiH/dva rov nnt'v im. 
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die Menschen 1 unsterblich machen — so will Calypso 
dem Ulysses Unsterblichkeit verleihen ; 

— t<j>aaxov 

%r,onv dSavarov xal d yr-p a ov ^(igctoc itawa 3, V 

gleichwohl können sie den Tod ihrer Lieblinge oft nicht 
hindern, wenn er vom Schicksale bestimmt ist. Ich 
führe als Beweis nur die Hauptstellc vom Tode des Aga- 
memnon an (Odyss. I. 35.); ferner die merkwürdige Be- 
ratschlagung Juppiters mit der Juno bei dem Kampfe, 
welchen der Lycier Sarpedon, ein Sohn des Juppiter, 
mit dem Patroclus besteht (Iliad. XVI. 4°^ ff.). Juppiter 
weif* nicht , ob er ihn retten soll. Er spricht : 

Wehe mir, wann das Geschick (i*o~pz) Sarpedon, 

meinen Geliebten, 

Unter Patroclus Hand, des Menötiaden , mir bändigt. 

Worauf Juno unter Anderem antwortet: 

Einen sterblichen Mann, längst ausersehn dem Ver- 
hängnis (a?Tj |) , 

Denkst du anjetzt von des Tod's graunvoller Gewalt zu 

erlösen. 

Sarpedon fällt, aber sein Leichnam wird auf Juppiters 
Gehcifs vom Tode und vom Schlafe weggetragen nach 
Lycicn. Diese poipa , d. i. das zugctheilte Loos, und 
diese ator< , d. i. die finstere, unausweichliche Notwen- 
digkeit, sind auch Gewalten, denen selbst die Götter 
sich beugen müssen. Das Fatum in seiner weitesten 
Ansdehnung kennt zwar Homer nicht, er ahnet cs aber. 


33) Odyss. V. 135. (nach Vofs): 

— — ja ich verbiet« auch 

Ihn untterblich zu schaffen in ewig blühender lugend. 

So auch der Mundschenke (oi’yej£305) Ganymedes im Olym- 
pus, Iliad. XX. 230 sqq. 
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und hat das Gefühl des Schicksals, dessen Unverbrüch- 
lichkeit er kennt. Dabei aber stellt er nieder unsterbliche 
Götter auf, die seihst dem Fatum nicht untergeben sind, 
und grofse Gewalt und Mr-cht besitzen. Homer hat das 
Gefühl der schrankenlosen Nothwendigkeit, einer aus- 
thcilenden und rächenden Gerechtigkeit und eines all- 
weltenden Schicksals — auf diesen grofsen Wahrheiten 
ruht gleichsam die ganze Handlung seiner zwei grofsen 
Gedichte — und andrerseits hat er wieder Götter, die, 
60 zu sagen, Unmögliches möglich machen; und häuGg 
sind die Stellen , wo Juppiter die Schranken seiner Macht 
zu durchbrechen strebt. Das ist jene liebenswürdige 
und acht volksmäfsige , mithin poetische Inconsequena 
des Homerus mit seinem anthropomorphistischen Gülter- 
bimmel ; der Dichter, wie jeder edlere Grieche in seiner 
Kraft, ist sich durch und durch seiner Freiheit bewufst, 
und über ihr vergifst er so oft das Schicksal , gegen 
dasselbe anstreitend. Ucberall finden wir diesen Zwie- 
spalt; bald ist Juppiter allmächtig, und Nichts über ihm, 
bald stebt er klagend unter dem Geschick , dessen Fü- 
gungen er sich unterwerfen mufs , wie jeder andere Gott 
oder Mensch. Allein es darf uns dies nn Homer um so 
weniger befremden, als selbst Herodotus, der Nach- 
folger Homers, noch in diesem Conflict befangen ist. 
Auch er schwankt, selbst bei mehr philosophisch- theo- 
logischer Ansicht, zwischen der Freiheit der Götter des 
öffentlichen polytheistischen Glaubens und der Noth- 
wendigkeit des Schicksals. Er kennt zwar als Princip 
seiner Geschichte eine Art von vergeltender Vorsehung, 
genannt, unter welcher Alles steht, allein demun- 
geachtet finden wir viele Stellen , die jenen Contrast 
aufs auffallendste vor Augen stellen (s. mein Buch : Die 
historische Kunst der Griechen p. i5i ff.). Die Home- 
rische Ansicht betreffend vergleiche inan Sencca’s Schrift 
de providentia, mit des Murelus Scholien T. 111. p.q3sqq. 
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ecl. Rulink., wo auch an die hemerkenswerthe Stelle im 
Anfang der Odyssee I. T ß itönoi erinnert wird, in wel- 
cher ein reinerer Begriff von moralischer Freiheit! von 
Willensfreiheit, durchschimmert al ). 

Die Göller selbst sind ausgezeichnet durch eine 
schnellere Bewegung , sie eilen dahin wie Blitze (lliad. 
IV. 75.), oder wie Vögel (Odyss. V. 5i.), wie Tauben 
oder Adler, wie die Winde und dergl. mehr. Diese 
Eile und Schnelligkeit in der Art der Fortbewegung, 
welche die Götter im höchsten Gi'adc haben, wird im 
geringeren auch als eine grofse Tugend der Helden ge- 
priesen , wie z. B. bei Achilles, dem das Beiwort nodaf 
i>xv{ fast ständig ist Dio Götter sind stärker als 


34) Aber hierbei vergesse man auch nicht das deutliche 
Durchschimmern aller, inhaltsreicher, sym- 
bolischer Lehre in dein hellen kindlichen Epos des 
llomer. Als Beisipe le könnte ich, aufser den oben (II. 
pag. 4-18.) gegehentn|, roch lliad. !. 3y6. von der Fes- 
selung des Zeus und dein hundertarmigen Uriareus, und 
noch vieles Andere in der Odyssee , z. B. vom Wunder- 
kraule Moly (X. 305.), von den durch Circe verwan- 
dten Gefährten des Ulysses (X. 135 IT.) , von der Nyra- 
phciigroue (XIII. 104 ff.) u. s. w. anfübren. 

35) Ueber den Gang der Homerischen Gölter finde ich in den 
neulich erschienenen Briefen Morelli’s bemerkenswerte 
Gedanken von Hieron. Aleander ( Jac. Morellii Epistola, 
rum septem variae eruditionis, quarutn tres nunc primum 
prodeunt , Patavii MDCCCXVI1II.). Er behandelt pag. 

18 srqq. die Stelle des lleliodorus , wo Kalasiris auf fol- 
gende Weise von den Homerischen Göttern spricht [Ae- 
thiopic. 111. 12. p. 125 Coray.] : „ Nicht blos durch den 
unverwandt gerichteten Blick der Augen ( drtvi; 61 c • * 

Aeu /ttlrevri; ) *iud die Götter kenntlich , so wie durch 

ihre Augenlieder, die sie nie schließen , sondern und 
zwar noch mehr durch ihren Gang; sie schreiten einher, 
ohne dafs die Füfse von einander geschieden und ab* 
wechselnd bewegt werden (o-j >wu iiii<rraon reiv xt&eh , ot jbi 
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Menschen , und , obgleich sie keine irdische Kost neh- 
men , doch schwerer als Menschen ; auch schreien sie 
stärker als Andere (Ilied. V. 8*9 ff.). IhreGröfse über- 
trifft gleichfalls die der Slerblicken — Mars deckt sieben 
Hufen Landes (Iliad. XXI. 4<>5 ff. &). Die Schönheit 
ihrer Leiber ist übermenschlich und so , dafs man sie 
fast nicht mehr leiblich denken noch nennen kann 37) ; 
daneben aber haben sie, wie Hercules, der zugleich in 
der Unterwelt und im Olympus lebt , einen himmlischen 
Körper, orpavtor oufia, der selbst bei Philosophen 
noch vorkonimt; s. Plat. Epinom. pag. 259 cd. Bip. 


für aSiciv) , sie scheinen eher die Luft zu dttrchschneiden 
als zu durchgehen. Derohalben auch die Aegyptier an 
den Bildsäulen ihrer Götter die Füfse mit einander ver- 
binden und einigen; Homer aber, in Aegyptischer Weis- 
heit gebildet, läfst davon in seinen Gesängen Manches 
durchschimmern, das der Verständige wohl versteht.“ 
Homer, ist nun die Meinung "Aleandtrs, hat die Göt- 
ter zwar in Menschengestalt dargestellt, allein nicht aus 
derselben Materie , wie die menschliche , gebildet, und 
wie in allem Andern die Götter sich vor den Menschen 
auszeichnen , so besonders in ihrem Gange. Sie schrei- 
ten anders einher, so dafs sie leicht vor den Menschen 
erkannt werden können. Wie sie aber gehen , worin die- 
ser Unterschied des Ganges besteht, gieht Homer nicht 
an, zufrieden mit der Erklärung, er sey ganz anders, 
als der menschliche , n. s. w. 

36) Auch an diesem Vorzüge uehraen die Stammheldrn ver- 
hältnifsmäfsigen Ambeil, wie Orestes mit einer Gröfse 
von sieben Ellen und andere Heroen mit noch mehreren, 
nach der Volkssage. Ich habe darüber Mcbreres zusatn- 
meiigcstellt zu Herodot. I. 68. in den CommcntaU. He- 
rodott. I. p. 301. 

37) So heifst cs von der Ceres in dent Homerischen Hymnus 

vs. 277 : — ’ ri(i t 1 ts kclAAo; «Vre. Man vergleiche 

die Ausleger zu dieser Stelle. 

38) So sagt Julianus (Oral. VII. p. S13 D. Spanh.) von Heg- 
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Auch Unsichtbarkeit , in der Regel wenigstens, wird 
den Göttern beigelegt; bisweilen aber erscheinen sie in 
menschlicher Gestalt , gröfser und schöner als die Men* 
sehen (Miad. 111. 396 . Odyss. XVI. i58 ff.) , und gewöhn- 
lich in einem Lichtglanze (lliad. IV. ?3. *). 

Doch ist das Sehen einer Gottheit oft den Menschen 
verderblich : 

Schrecken ergreift ihn gewifs , wenn ein Gott entgegen 

ihm wandelt 

Durch die Schladht ; denn furchtbar zu sch au rt 
ist der Götter Erscheinung -< 0 ). 

die Menschen verlieren die Augen, sie sterben auch, 
oder eS trifft sie sonst ein bedeutendes Unglück beim 
Anblick der Göttergestalten. Ihre Lieblinge machen die 
Götter nach Gefallen sichtbar und unsichtbar; s. Iliad. 
III. 38o. wo Venus den Menelaus verbirgt. • 

. t 

So sind die Homerischen Götter, menschlich zwar 
gedacht, aber doch in einer herrlichen Steigerung, in- 
dem das Gefühl des Unendlichen seine Rechte begehrt, 
und diese so physische Herrlichkeit der Götter vermit- 
telt. Es liegt nämlich bei den Homerischen Göttern 


cules : ri &' cv~£ vmjV.O'Jirtv arjreC r£ -s/ui v. ü v. xOa'.ar J.-.u 
owuxt 1 ; 

39) V’ergl. Heyne Excurs. I. ad Iliad. I. de interventu Dro- 
rum in Homero (.Observatt. Tom. IV. p. 168 sqq.). Die 
oben angeführte Stelle der Odyssee XVI. 158 ff. ist auch 
deswegen noch bemerkenswerth , weil dort Hunde — 
also vernunftlose Thiere , vor denen sich die Minerva 
nicht verborgen hält, mit einem scheuen Wesen sich auf 
die Seite schleichen , so dafs also der Naturinstinct das 
Thier zur Ahnung , zum Fühlen der Naturgottheit fähig 
macht. Vielleicht hängt mit an einer solchen Vorstellung 
auch der Thierdicnst der Aegyptier (vergl. oben l.Th. 
p. 483 ff.). 

40) Iliad. XX. 130. nach Vols. 
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nur die Idee der F.deln und Könige im Verliältnifs zniti 
gemeinen Volke zu Grande, indem der König auf eben 
die Weise zu Gott hinaufblicken muft, wie der Gemeine 
zum Könige. Das ganze Götterleben ist nur das rer« 
herrlichte Leben Griechischer Burgherrn ; der Olympus, 
der gemeinschaftliche Pallast der zwölf Götter, ist in 
Allem, innerlich und anPserlich, so eingerichtet, wio 
die Burg eines Griechischen Königs , wo der Tag der 
Götter, eben so wieder der Helden, zwischenSpiel und 
Gesang, zwischen Uebungen, Mahlzeiten, Beratliungen und 
dergl.getbeiltist 41 ). Aber sie heifsen dennoch unsterblich, 
und Alles, was sie angeht, heifst unsterblich, apfJpo-ros, 
wie sic selbst; sie leben auch nicht so schwer und von 
Sorgen gedrückt, wie die Menschen , sie sind ptl« £<Jvces, 
d. i. sie leben ohne Mühe. Alles, was sie umgiebt und 
was sie brauchen, ist gleichfalls ä^ß^ovov , so wie ihr 
Nahrungssioff Ambrohia *'*) heifst. Dieses Wort ( dtfißyo - 
crtij ) kommt wahrscheinlich von dpßpoTOf. Nach der 
naiven Vorstellung der Homerischen Menschen ist näm- 
lich jene Unsterblichkeit der Götter dem Lichte der 
Lampe.gleich , und würde verzehrt werden, wenn die 
Olympische Ambrosia ihr nicht immer und immer wieder 
neuen NahrungsstofT gäbe. Vielleicht — und diese Ver- 
muthung liefsc sich wohl noch weiter steigern — trägt 
diese ganze Ansicht Indisches. Gepräge, und ist zuletzt 
nur eine Verzweigung Indischen Glaubens. Es fuhrt mich 
auf diesen Gedanken vorzüglich die Bemerkung eines 
neueren Sprachforschers **), welcher erinnert, dafs in 


4t) Vergl. Heyne Excurs. VIII. ad lliad. I. 494. Observatt« 
p. 1S7. 

42) Vergl. Heyne Excurs. IX. ad Iliad. I. 529. Observatt. 
p. tyo. 

43) S. Ch. P o u g e n s Tresor des nrigines de la langue fran- 
coisc p. 71 sqq. Derselbe Gelehrte bemerkt auch noch. 
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dem Bhagavat-Geeta der Indier ein Wort Arapitam vor- 
li onune , als ein Mischtrank, wovon sich die Indischen 
Götter auf dem Meru , dem Indischen Olympus, eben so 
nähren, wie die Griechischen von Ambrosia und Nektar. 
Es hat die9 Wort offenbar Achnlichkcit mit dem Grie- 
chischen äfißpoa ta , und scheint auch vom Indischen 
mpta, mortuus, herzukommen. Darum sind die Grie- 
chischen wie die Indischen Götter üSai axoi , aber nicht 
ewig; und um diese Alhanasie zu erhalten, müssen sio 
Ambrosia gebrauchen. Auch Lieblingen unter den Men- 
schen können sie diese Unsterblichkeit verleihen , aber 
dem Tode können sie dieselben nicht entreifsen , ob- 
schon sie ihn voraussehen und wissen. Denn das Fatum 
können sie # wie bemerkt, nicht rückgängig machen, 
Wohl aber es aufschieben, und, wenn es endlich erfüllt 
werden inufs, beklagen. Sie sind demnach in Absicht 
auf die Naturgesetze sehr beschränkte Götter. 


dafs, wenn man dem Worte ßforci einen orientalischen 
Ursprung, von herä, schaffen, geben wolle, das- 
selbe zuerst ein Geschöpf, ein Wesen bedeute, 
üuttmann im Lexilogus nr. 3t. p. <32 sq. bemerkt: ap- 
beifse unsterblich, davon ü tt ß fic i o $ was 
zur Unsterblichkeit gehört, und daher « p ß poe- «>j als 
Substantiv :jedes die Unsterblichkeit nähren- 
de Mittel, sey cs Speise , Trank oder ein Rei- 
nigungsmittel, wie z. LS. lliad. XIV. 170. 


jT 
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Achtes Capitel. 

ÜBERSICHT DER GRIECHISCHEN GÖTTER j ). 


ZEUS. 

5 - •- 

Einleitung und Uebcrsicbt. 

Die religiösen Bildungsstufen der Griechischen Mensch« 
beit müssen natürlich in den Vorstellungen von einer 

1) Die Natur der Sache und die uns hier gesteckten Granzen 
erlauben uns nicht , von jeder Gottheit Alles zu sagen. 
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jeden Nationalgottheit sichtbar werden. Jedoch 
möchten sie an keiner derselben sich so deutlich nach* 
weisen lassen, als am Zeus oder Juppiter und etwa noch 
an der Athene- Minerva. Wenn ich daher auch hierbei 
die Grenzen nicht überschreiten kann , die in einem all- 
gemeinen Werke, wie das vorliegende , den einzelnen 
Erörterungen gesteckt sind, so wird es doch zweclt- 
mäfsig seyn , diese beiden Gottheiten , obschon nicht 
mit der Ausführlichkeit , wie die Bacchischen und Ge- 
realischen Religionen sie fordern , doch etwas umständ- 
licher und in ihren wichtigsten Beziehungen zu betrach- 
ten. Darum werde ich zuvörderst den Zeus der Grie- 
chen local zeichnen , wie sein Dienst , aus Phönicien^ 
Aegypten , überhaupt ans dem Orient nach liellas 
verpflanzt, sich dort in einigen Landen ansiedelt, und 
die Spuren seiner Abstammung noch bis in spätere Zei- 
ten fortträgt. An jenen ältesten Oertlichkeiten hängen 
die ursprünglichen Naturanschauungen, die man vual 
seinem Wesen hatte , aus denen sich zuerst eine Myste- 
rienlehre entwickelte. Diese, so wie die Hauptsätze äl- 
tester Philosophen, die sich an die Priesterdogmen un- 
mittelbar anreihen, müssen sodann unser nächstes Au- 
genmerk seyn. Darauf freilich wird uns Zeus wieder 
ganz menschlich erscheinen, wir werden sehen, was er 
dem Hellenen in öffentlichen Verhältnissen , auf dem 
Forum und in dem Prytaneum , im Krieg und Frieden, 
so wie im Hause, in der Ehe, kurz in öffentlichen wie in 
Privatverhaltnisscn war; wie dieser Zeus so ganz in das 
Leben eintritt, wie er am Ende, so zu sagen, historisch 
Wirklich wird, so dafs man zuletzt nicht mehr bestimmt 


was davon zu sagen wäre, und namentlich in jede örtliche 
Verehrung der Olympier einzugehen. Es kann uns hier 
nur um die M a u p t b e g r i f f e und wichtigsten At- 
tribute zu thun seyn. 

Ii. 3o ^ 
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anzugeben weifs, ob man in ihm einen König oder einen 
Gott verehre. Und hier mufs der religiöse Scepticis- 
mns beleuchtet werden, der, besonders seit Alexanders 
Jahrhundert herrschend, sich auch dieser Nationalidee 
hemächtigt hatte, sie aller angestammten Würde zu ent- 
kleiden und wo möglich gänzlich zu vernichten strebte. 

Somit wäre der Weg bezeichnet, den ich hier zu 
nehmen habe. Wenn mehrere Beiwörter, Attribute 
und andere Einzelnheiten von mir übergangen werden, 
so wird sich der Leser desfalls in einer gelehrten und 
schon in der ersten Ausgabe von uns benutzten Mono- 
graphie '•') Raths erholen können. 

§. 2 . 

Arcadischer, Dodonäischer und Creten- 
sischer Zeus. 

Folgen wir den Angaben Cicero’s de N. D. III. 21 . 
p. 584 •«£. 3 ) , so bekommen wir einen dreifachen Zeus, 
oder vielmehr drei verschiedene Zeus in verschiedenen 
Griechischen Landen. Cicero nennt zwei in Arcadien 
und einen in Creta. Humerus nennt zwar den Juppiter 
überall, die bedeutendste Stelle ist jedoch für unsere Un- 
tersuchung die in der lliade (XVI. 233.). Wir werden noch 
mehrmals auf dieselbe zurückkommen. Besonders merk- 


2) ßüttigers Kunstmythologie des Zeus, Dresden 1609. 

3) ,, l’rincipio Joves tres numerant ii , qui theologi nomi- 

nantur: ex quibus primum et sccundtun natos in Arca- 
dia : alterum patre Actliere, ex quo etiam Pro- 
serpinam natam ferunf , ct Liberum : alterum patre 
Caclo, qui genuisse Minervain diciiur , quam principcni 
ct inventricem belli ferunt : tertiuin Cre lensem, 
Saturni filium , cujus in illa insula scpulcrum ostenditur. “ 
S. auch die dort von uns nachgewieseneu Stellen der 
Allen. 
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Würdig Ist ans aber jener Arcadische Zeus, in so fern er 
sich hier kund thut als Zeus Avxai o«. Diu Genealogie 
giebt Cicero auf eine gedoppelte Weise also an : 

Aether 

I 

Juppiter 

I # ' 

Proserpina 

Und iur den andern Zeus j 

Caelus 

I 

Juppiter 

I 

Minerva. 

Arcadien nämlich — und diese Hetneriiung ist hier tod 
Wichtigkeit — nahm fast gar keinen Antheil an der 
Hellenisirung der übrigen sie umgebenden Griechischen 
Völker; durch seine natürliche Loge und Beschaffenheit 
in der Mitte des Pelopennesus als Bergland blieb es, 
auch bis in spätere Zeiten hin* von dem übrigen Hellas 
wie abgeschieden, und die Stürme, welche die andern 
Thcile von Hellas trafen, vermochten nicht in diesen 
Gebirgskessel einzudringen “*). Darum ist dieser Arca- 
dischc Juppiter noch der alte Pelasgische Gott , und sein 
Dienst zeigt uns ganz den Charakter des waldigen, ge- 
birgigen und wilden Landes; es ist der Juppiter ctxptoc^ 
der Bergjuppiter, der hier verehrt wird. Berge 
waren die Hauptsache in diesem Lande , das nur Hirted 


4) Ich denke hierbei besonders ah jene grofsen Völkerwan- 
derungen aus Nordgriechenland her. ,, Mit der ZufUck- 
kunft der Herakliden (sagt Pausanias II. 13. §. 1.) 
ward der ganze Peloponnesus erschüttert , Arcadien 
ausgenommen.“ Vergl. Diodori Fragmm. Vol. II. 
p. 635 Wessel, und Marx zu den Fragmenten des Epho- 
rus , des iiauptschriftstellers Ober diese Begebenheiten,- 
p. 57 sqq. 
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nnd Jager von den ältesten Zeiten an l>is heut zu Tage 
bewohnten. AcUerban war nicht so ausgebreitet. Hier 
hatte sich in grauer Vorzeit eine Colonie von Aegyptens 
oder Phonicicns Gestaden her niedergelassen , und in 
diese Wildnisse eine höhere Cultur und eine bessere 
Lehre gebracht. Diese Colonisten hatten ein neues, rei- 
neres Licht angezfindet, ein Licht, das bei dem rohen 
Zustande und der Uncultur der Arcadischen Hirten und 
Jäger freilich nur den wenigeren Gebildeteren zu leuch- 
ten vermochte, während der gröfsere Theil des Volkes, 
eben jene Hirten und Jäger, in ihrer Rohheit, die sich 
besonders in der Verehrung ihrer Götter zeigt, befan- 
gen blichen. So trat hier das Höhere, Edlere demWil- 
desten nnd Rohesten gegenüber, und stand zugleich 
neben ihm. Denn, wenn gleich hier die Rohheit und 
Sinnlichkeit des Volksglaubens in der Verehrung der 
Gottheiten überwiegend ist , so sind doch die Spuren , die 
uns auf Acgyptischc Vorstellungen Hinweisen , hinwie- 
derum so deutlich und so offenbar, dafs wir die Verei- 
nigung Aegyptischer Ideen oder vielmehr ihre Anpflan- 
zung, dafs ich so spreche, auf den uncultivirten Fluren 
Arcadiens schwerlich laugnen könnten. Wenn wir nun 
hören , dafs dieser Zeus den Beinamen Lycäus führt , so 
ist damit ein Epitheton aus der Thierschrift gesetzt , und 
wir rufen nns zuiörderst ins Gedächtnifs zurück, was 
die Acgyptischc Hieroglyphe in dieses Bild niedergelegt 
hatte. Der Wolf war ein Symbol des Lichtes nach Ae- 
gyptischer Idee, und erscheint als Führer der abgeschie- 
denen Seelen auf den jMumiendechen, als das dem Horus 
wie dem Osiris , dem Herrn der Todtcn , geheiligte 
Thier 5 ). Andrerseits sehen wir diesen Gott mit einem 
König ähnlichen Namens in Verbindung gesetzt. Lycaon 

5) Ueber den Wolf s. oben I, p. 4<)S. (vcrgl. 478. 264.) und 
II. p. 13 3 und 153 f. 
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(Aus taav) , des Pelasgus Sohn und der Arcadier König, 
halte des Zeus Altar mit dem Blute eines Kindes besu- 
delt, und war darüber selbst zum Wolle geworden 
(Pausan. VIII. 2.). Seitdem war der Sage Kaum gege- 
ben : der Genufs von Mcnschcnlleiscb ziehe eine ähn- 
liche Verwandlung nach sich. — Wir hören auch von 
Eycäischen Spielen, deren Stiftung von Einigen jenem 
Lycaon selbst zugeschrieben wird. Weit verbreitete 
Spuren eines uralten Volksglaubens , vermengt mit be- 
deutsamen Namen und immer wieder aufgefrischt durch 
religiöse Hirten feste , begegnen uns hier in einem wun- 
derbaren Gewirre. Die charakteristischen Luperealien 
des alten Horns ruhen auf demselben Grunde. Wer 
möchte cs aber verbürgen , immer bis auf den Grund 
der Dinge hindurchzuschauen ! — So viel liifst sich mit 
Sicherheit vermuthen. Der Grundgedanke liegt, dafs 
ich so spreche, zwischen Hund und Wolf (entre chicn 
et loup ) mitten inne ; d. h. es waren Feste zwischen 
Licht und Dunkel, nämlich Frühlin^sfeste , an denen 
der Wust des finsteren Winters wie das Unholde der 
alten Schuld und Unart abgebüfst ward; Sühnfeste, au 
denen sich der alte Pelasger wie der Arcadier und Rö- 
mer vom Dunkel zum Lichte bekehrte. Im milderen 
Frühlingslichtc, wann die Macht des Winters zu weichen 
begann, wurden die Frevel des alten Jahres gebüfst — 
auch die der alten Zeit überhaupt. Da mochte der Wolf 
als Feind der Heerde dem Hunde als deren Beschützer 
in Bild und Liede contrastircn , und für die alle Unsitte 
der Menschenopfer mochte die Wolfsmenschheit (Lyc- 
anlhropie) als warnendes Exempel den rohen Gemiilhern 
vorgehalten werden. Zeus konnte an jenen Freveln 
nur Abscheu haben. Er und sein Priester waren in die- 
sem Bezug Abwehrer des bösen W'olfs (Avxötpyot , Lu- 
perci). Dieser Wolfsgott, Wolfosiris und Wolfborus 
(Aexöepyos, s. oben) ist nun auch Ztiij uxp»oj, Juppiter 
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Ammon, d. i. Juppiter als Widder auf den Höhen der 
Berge und des Himmels, Heerden- und Lichrgott, der 
in dieser Rücksicht mitPan zusammensteht , auch mit ihm 
gleiches Schicksal theilt. Denn wenn die Heerden nicht 
gut ausfielen, wenn die junge Zucht nicht gedieh, wur- 
den die Pansbilder geschlagen ; eine Erscheinung , die 
uns die höchste Volksrohheit in der Verehrung und io 
dein Dienste der Götter recht deutlich zeigt. 

Dort in Arcadicn traf noch in später Zeit Pausanias 
die Heiligthiiracr des Pan und des Zeus Lycäus 6 ). ln 
Megalopoiis sah er auf einem Tische mehrere Arcadische 
Nymphen , zuerst die Nais (Note) , welche in ihrem Bu- 
sen den jungen Zeus als Säugling trug, die Anlhracia, 
’AvSpaxi'a , die von der Hohle den Namen hatte, und 
eine Fackel hielt 7 ) ; ihr folgte Agno (’Ayvrä), in der 
einen Hand einen Wasserkrug, in der andern eine Schaale 
haltend ; dann noch zwei andere Nymphen , ArchiroS 
und Myrtoessa (’Apjripd»? und Mvp-ronVu»!) , mit Gefafsen 
in den Händen , aus welchen helles Wasser überströmte, 
ln einem andern Tempel des Zev<; <ht/Lo<; , welchen Pau- 
sanias ebenfalls hier sah, stand Zeus, von des Argiver* 
Polycletus Händen gefertigt , ganz ähnlich dem Diony- 
sos, auf hohem Cothurn, mit dem Weinbecher in der 
einen und dem Thyrsus , auf welchem ein Adler safs , in 


ß) S. Arcad. (VI II.) cap. 3t. §. 2. Hiermit mUssen die Pla- 
tonischen Hauptstellen de Republ. VIII. 15. p. 565. p. 
252 sq. Ast. mit dessen Anmerk. p. 5if1. und im Minos 
p. 315. C. mit Boeckk dazu p. 55. verbunden werden. 
Die Gebräuche der Luperci werden wir im Verfolg be- 
rühren. — Zu Präneste lag Juppitec der Knabe an der 
Brust der Fortuna Priiuigenia (Cic. de Divin. II. 4l.). 
Da Anthracia die Kohlschwarze heifsen kann , 60 läfst 
• sich fragen , ob sie eine Lalona oder Lilith vorstellle, 
die, seihst Nacht, das Lichtkind im Widder - oder Stier» 
Reichen ans Licht bringt. Die Fackel batte sie, 
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8er andern Hand , so da fa , wie der Erzähler bestimmt ver- 
sichert, man das Bild für einen Dionysus oder Bacchus 
halten wurde, wenn nicht der Adljpr auf dem Thyrsus 
säfse S) * * 8 ). — Diese alte Bildnerei, wo Zeus am Busen 
einer Flufsnymphe , der Nat{, liegt, und Anthracia, 
die Dunkele, ihm das Licht vortragt, Agno aber, das 
Symbol der Lycäiacben Weihen, ihm das Wasser, und 
zwar das reinigende W’asser naohträgT, dies Alles sind 
lauter Hieroglyphen , die uns zu erkennen geben , dafs 
hier, neben rohem Vo’kscultus , auch reinere Lehre sich 
vorfand, dafs hier Mysterien gegründet waren, in wel- 
chen Reinigung durch Feuer und Wasser, dann Salbung 
und neue Weihung , und zwar im Namen des Hohen- 
gottes , geschah, welcher die Blitze herabsendet, der 
die Erde befruchtet, der allerwärts waltet, des Diony- 
sus-Zcus, des Freundlichen («fciAtOi,) , wie des Sühnen- 
den (Met^ios). 

Wir haben also hier eine Phönicisch- Aegyptische 
Metastase, und der Zeus mit dem Widdcrhorne, Juppi- 
ter- Ammon, Horus und Osiris, sie fallen alle in das- 
selbe Bild. Es ist der Sohn des Himmcls- 
lichtes (Cacli oder Actheris filius; Cicero a. a. O.). 
Es ist die Idee von de. - Natur und Erde, von Wasser 
und Licht, die Summe aller Elemente, die Idee des 
grofsen allgemeinen Lebens und der Abhängigkeit der 
Thiere und Pflanzen von diesem Naturlcben ; eine Idee, 
die wir hier, wie überall , wiederlinden. Denn cs ist 
kein Localdicnst in allen Griechischen Landen so bornirt, 


S) r»i' yt rc<; a\ Aicvjvov l.eyeu (\ot$ t'.vto ( nämlich der Ad- 
ler, der auf dem Thyrsus sitzt) vöc «/* at.eyojv irr!. Pau- 

san. VIII. 3t. 2. vergl. Schorn Uber die Studien der 
Griechischen Künstler p. 332. Der Verfolg wird zeigen, 
dafs Jnppiter zu DoduWa auch vom Bacchus wen:^ ver- 

schieden war. Auch hitfs er dort Nd<s>. Hier trägt ihn 

eine Naf» am Busen. 
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so roh und ungeschlachtet« dafs nicht dennoch eine all- 
gemeine Vorstellung eben jenes grofsen Naturlebens 
durchschimmern sollte. Es zeigt uns überdies dieser 
Juppiter Dionysos einen Zustand der Griechischen Reli- 
gion , älter als Homer, und diese Tempel, so wie diese 
Bilder, die uns Fausanias beschreibt, gehören einer der 
ältesten Religionsentwicheiungen an. Hier erscheinen 
noch zwei Gottheiten, Zeus und Dionysus, mit einander 
gemischt. Als aber Homer und Hesiod den Olympus auf 
menschliche Art zu einem Rönigsbause und zu einem 
Staate gebildet , und jedem Gott seinen Platz und sein 
Geschäft Angewiesen, da erst schieden sich diese Ge- 
stalten. Da wurden auch die beiden Götter als beson- 
dere Personen getfennt, und rein menschlich, poetisch 
einander gegenüber gestellt. 

Da ich im vierten Theile > zur Erläuterung der Be- 
griffe von der Proserpina-Dione , von der Dodonäischen 
Fieligion handeln mufs , so begnüge ich mich hier einige 
Haupt Vorstellungen des Dodonäischen Zeus liürz- 
1 ich zu berühren. Herodotus erzählt und erklärt die 
Stiftungslcgenden von dem Heiligthume des Gottes zu 
Dodona ausführlich 9 ). Aber schon aus zwei Hauptstel- 
Icn des Homerus ,0 ) gewinnen wir ein ziemlich deut- 
liches Bild jenes uralten Pclasgischen Orakels. In der 
ersteren wird der Gott selbst Pelasgisch genannt, und 
Seiler (XsXXoi, 'EAAos) — ein Name, welcher sich als 
ßtammnatne der Hellenen anhündigt — sjnd in rauhon, 


9) Heiodot. ff. 54 sqq. vergl. die oben (Th. I. p. 193 f.) ge- 
gebenen mehreren Nachweisungen. 

^0) lliad. XV[. 253 sqq. Odyss. XIV. 327 sq. Die Dodonaische 
heilige Eiche der Pelasger kennt auch Hcsiodus. S. das 
bemerkensvyerthe Fragment beim Strabo VH. p. 327. p. 
470 sqq. Tisch, und vefgl. Schob Sophoclis Trat bin. 
ys. 1174. (1164 Erfurdl.) 
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'winterlichen Waldungen seine Priester. Die zweite Stelle 
läfst uns heilige Bäume erblichen, aus deren Wipfel der 
Gott dem Ratlisbedürftigen Antwort crtheilt : 

„Jener ging gen Dodona , erzählet er, dort aus des 

Gottes 

Hocbgewipfelter Eiche den Rathsch'iifs Zeus zu ver- 
nehmen. “ 

Zu dieser Stelle hatte schon ein alter Ausleger die An- 
merkung gemacht, cs müsse ein doppeltes Dodona un- 
terschieden werden , ein Thcssalisches und eins in Thes- 
prolia. Mehrere alte Autoren liefsen daher den Zeus, 
zu welchem Achilles in der ersten Stelle ruft, in Thes- 
salien wohnen, und dieOraltelgebung aus dem Eichbaum 
in Thesprotia statt finden lf ). Auf diesen Unterschied 
haben neuere Schriftsteller weitere Schlüsse gebaut , wo- 
nach das Thessalischc Heiligthum älter sey , und blos von 
Priestern verwaltet worden , dahingegen erst in Thes- 
protia Pricsterinnen Hauptpersonen der Anstalt gewor- 
den ,2 ). Hiernach mufsten wir die Tbcbaitischc Prie- 
stercolonie als eine verhältnifsmäTsig spätere Besetzung 
einer Filialhirchc , dals ich so sage , betrachten. Ilero- 
dotns scheint aber daron nichts zu wissen. Er nennt 
auch diesen heiligen Ort immer Dodona (Atodai»»;). Au- 


11) Stephanus Byz. in AwJaSv>j pag, 319 Berkel, mit den Aus- 
legern. 

12) C I a v i e r zum Apollodor. I. 35. pag. 78 seq. und in den 
Memoires sur les oracles p. 9 sqq. R i 1 1 e r in der Vor- 
halle Cap. H. pag. 386 IT. hat die Annahme von einem 
älteren Thcssalischen Dodona gelehrt zu befestigen ge- 
sucht und weiter ausgefUhrt. M U 1 1 e r in Aegineticorurr} 
lihr. p. 159. ist entgegengesetzter Meinung. Da ich hier 
blos auf die Grundbegriffe vom Dodonäischen Zeus aus- 
gehe , so kann ich jezt das Ftlr und Gegen nicht ver- 
folgen. 
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dcre alte Geschichtschreiber liefsen den Namen Bodens 
( Bb^Arij ) bcrvortreten , und selbst dem Homer in der 
ersten Stelle wollten gelehrte Grammatiher diese Schreib- 
art angemessener linden , da ja Bodona ein bekannter 
Ort in Perrhäbia oder in Thessalien gewesen **). Ich 
würde es für un echt halten, die scharfsinnigen Vermu- 
thungen ganz mit Stillschweigen zu übergehen, wodurch 
ein neuerer Forscher, auf diese Wortform gestützt, je- 
nes Thessalische Heiligthum des Zeus mit dem weit ver- 
breiteten Dienste des Buddha in Verbindung zu setzen 
sucht ,4 ). Früherhin, als unser Blick noch nicht so wie 
jezt bis nach Indien erweitert war , sollte dieselbe Na- 
tnensform der Vcrmutbung dienen , dafs dieses Heilig- 
thum ein Haus des Adon 1S ) sey. Andere, der ge- 
wöhnlichen Benennung Dodona folgend , suchten bald 
eine Niederlassung der heiligen Tauben (nach der 
Stiftungslegcnde beim Hcrodotus), bald ein Kessel- 
oder Becken orakel herauszudeuten. Wir müssen uns 
auf diese blofsen Angaben hier vorerst beschränken. Die 
Arten der Orakelertheilung gehören zu unserem näheren 
Zwecke. Sic enthalten auch deutliche Spuren der Vor- 
stellungen, die die Pelasgischen Stämme hier von ihrem 
grofsen Naturgotte Zeus hatten. Sic schüefsen sich in 
manchen Zügen an die in Arcadien herrschenden an. 
Dort war eine Nymphe (Nai?) Säugamme des Götter- 
hnaben. Hier hiefs er Zevg Netto?. Aber möchte auch, 
dieses Epitheton mehr einen W o h na i c d I e r bedeuten. 


13) ' Stephanus Byz. in BwiJ-.t; mit den Auslegern p. 25t Ber- 

kel. Scholia Veneta ad lliad. XVI. 233 sq. und Heyne 
Excurs. II. ad lliad. I. 1. p. 283 sqq. 

14) Ritter in der Vorhalle Cap. II. p. 3yt) ff. besonders 391. 

15 ) )VW3 s. Trigland Conjectanea de Dodone in Gronovii 
Thesaur. Antiqq. Graecc. Vol. VII. pag. 321 seqq. j wo 
auch die folgenden Etymologien abgehandt It werden. 


* 
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■wie Manche wollen, so treten doch hier die Wasser- 
mächte gewaltig hervor. Davon giebt die alte Genea- 
logie Kunde (Hesiod. Theogon. 34o sq<j.); 

Oceanus w Tethys 

I 

Der Landesstrom Achclous war hier durchaus genommen 
wie der Ganges der Indier und der Nil in Aegypten. 

Auch er war der Flufs der Flüsse, und das Bild alles 
trinkbaren Wassers (Artemidor. Ooeirocr. III. 43. lle- 
sych. I. p. 657.) } Er, als das süfse und nährende Was- 
ser, scheint deswegen genealogisch mit Oceanus und 
Tethys verbunden , um den Gegensatz des bitteren See- 
wassers und des den Saaten und Pilanzen zuträglichen 
süfsen Wassers zu bezeichnen. Die Acheloischen Becher 
sind noch beim Virgilius das Bild jener Bedingungen 
des ersten rohen physischen Daseyns. Becher oder 
Hessel und Becken mochten die Sinnbilder des f'lufs- 
beckens in diesen Waldungen gewesen seyn, und in der 
schon oft von uns berührten Vorstellungsweise wurden 
nun (tueligötter und Quellgöltinncn als Rath gebende 
Wesen genommen. Es wurde nun auch aus Becken und 
Kesseln prophezeit. Priesterliche Anstalten waren ge- 
macht , um auch aus dem Tone eherner Kessel sich 
Baths erholen zu hünnen, und das rpdendc Becken 
von Dodona ward auch in diesem Betracht sprichwört- 
lich (Spanheim ad Callitn. Del. vs. 284.). 

Dieselben Vorstellungen knüpften sich nun auch an 
die heilige Eiche an. Der Eichenkranz war noch spä- 
ter der Schmuck des Zeus, des Stadtkünigs (IIoXie»<). 
Indem PJutarchus ,6 ) den Grund dieses Attributs angiebt, 

l6) Vit. Coriolani cop. 3. paff. 45 Coray. Das hier genannte 
Getränk bestand nach demselben Autor (Ouaestt. 

Z' 


A chelous, Dione'. 
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stellt er uns für diesen Zweig der alt- Griechischen Re- 
ligion auf den rechten Standpunkt. Oie Eiche , sagt er, 
ist unter den wilden Bäumen der, welcher die schönsten 
Früchte hat, und unter dea zahmen vor allen andern 
stark. Man nahm auch von der F.iche Speise , die Eichel, 
und Trank, ^len Honigmeth. Heisch gab sie auch von 
weidenden Thieren und von dem Geflügel dadurch, dafs 
sie Vogelleim brachte zu ihrer Jagd. Wenn wir nun 
die Flora Griechenländischer Wälder beachten , und 
an die efsbaren Früchte gewisser Baumarten 17 ) denken, 
so wird es uns deutlich, wie diese letztere als wahre 
Lebensbäume , als die Geber der orstpn Nahrung , be- 
trachtet werden konnten V). Dahpr auch vom essen 
(<f>exjtlv) solche Baumarten ipayni ip^yoi genannt seyn 
sollten <9 ) , und daher auch dieser Gott als erster Nähr- 


convivall. p. 672. T. III. 2. p. 748 Wyttenb.) ans Honig 
und scharfen weins.’tuerlichen Krüutern. Besonders mufg 
die Beschreibung jener Pelasgischrn Zeit , als noch die 
Ch.ioniscben Eicheln ( Chaoniae glandes ) das iiaupinah- 
rungsmiitel waren , in der Gleichstelle ( De esu carn. I. 
p. 993 sq. p. 3y Wyttenb.) verglichen werden: — (tUAävsu 
ys'j^aus-.ci xai ipaysarf;, t'jjssiiMv u wtji isCv mx 
*tai vpxyr'v , {tiitupv i> xai /jafrt’oa xai ej.ctp iv ärexz>.3'jvrt; ax»i- 

\nrj. Hier heilst also die Eiche ausdrücklich Mutter 
und Nährerin. Nach demselben Gesetz der Pcrsoni« 
lication wird nun auch der von den Eichen herubtrüufeln- 
de Honig zur Nymphe Melissa ; und so bildet sich ans 
den natürlichsten Bedingungen des Lebens und der Nah- 
rung um den Säugling Juppiter eih Nymphenchor, den 
die Cretensische Theogonie deutlicher vor Augen stellte. 

■f , 

17) Quercus esculus Linn. S. Tzetz. in I.ycophron. vs. 16. 
p. 2yt ed. Müller, vergl. Sprengel Anliqq. botann. I. 2. 
p. 24 sq. 

18) Von diesem heiligen Baum der Bäume stehen viele Nach- 
richten beim Eustatliius ad Odyss. XII. 337. p. -Uli B.isil. 

19) Suidas III. p 396 Küster, und Tzetz. ad Lycophr. 1. I. 
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vater mit dem Namen Phegonäus bezeichnet wurde. 
So hielt sich hier die Andacht alter Naturmenschen an 
Naturkürpcrn fest. Im Baume hausete die Gottheit, 
nach ihrer Vorstellung, und das Rauschen seiner Blät- 
ter, Yogclstimmen aus seinen Wipfeln gaben ihr Da- 
seyn kund , und waren Winke und Befehle für die, die 
sie befragen. Daher werden Rauchopfer unter der Do- 
donäischen Eiche angezündet'®), wie unter den Druiden- 
eichen in den Waldungen der Celtcn und Germanen. 
Nit Rnndtänzen wird sie begrüfst, wie von den > olkern 
Americas den heiligen Bäumen noch jezt geschieht. 
Barnen nun zu diesen allgemeinen Ursachen noch be- 
sondere Erscheinungen hinzu , die den rohen Pelasgcr 
in Erstaunen setzten , w ic hier namentlich bei einer so- 
genannten Wunderquclle der Fall war 2l ), so wird cs 
begreiflich , wie hier die Religion sich anfänglich ganz 
an physischen Dingen und Oertlichkeiten au 1 richtete. 
Ich mochte lieber sagen t sich in sie hinahsenhte. Denn 
ganz auffallend zeigt sich in diesem Dodonäischen Dienste 
ein gewisser tellurischer Charakter. Dieser Juppi- 
tcr war auch init Aidoneus oder mit dem König der Un- 
terwelt ein und derselbe. In dieser Eigenschaft heifst 
dieser auch Eubuleus, der gute Beratlier a ). Aus der Erde 
und von den in der Erde wurzelnden Bäumen herab 
gab Zeus Nahrung und Rath den bedürftigen und unwis- 
senden Menschen. Das war der Grundgedanke ; und wie 
Silenus ursprünglich mit Dionysus einerlei war, so war 


20) Sil. Italic. III. 69. 

Arbor mimen habet 
Coüturqne tepentibm arii. 

2t) 'Avairavfytavtv Sie stieg und fiel nach den Tageszeiten. 

S. oben I. p. 157. 

.22) EJßcui.rJt , , Epitheton des Hades; Nicandri Alexipharm. 
vs. 14. ibiq. Sciioliast. p. 31 ed. Schneider. 

/• 
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er es auch, und wird von mir im vierten Theile als .Top- 
fiter - Silenua bezeichnet werden. Aber , nach dem 
herrschenden Triebe der Emanationslehre , werden int 
Verfolg die verschiedenen Aeulserungen eines und des- 
selben Wesens genealogisch in verschiedene Personen 
gesondert. Das war auch dem alten Horte von 

Dodona (wie ihn Achilles im Gebete neont) widerfahren. 
In Athen war er nun Vater von drei Horten (avaxrs) 
geworden. Er hotte sie mit Proserpina gezeugt. Einer 
davon hiefs nun wieder Eubuleus, der gute Berather, 
der andere Dionysus , der dritte vielleicht Zagreus 2 '). 
Mit andern Worten : Zeus der Dodonäcr , der Lcbens- 
quell in der Erde, gesellt sich zu die fliefsende Trieb- 
kraft , die Proserpina -Dione , und zeuget den Eubuleus 
und die andern , worunter Dionysus ; d. h. erzeuget die 
begeisternden Dünste aus der Erde, und der Bäume und 
der Pflanzungen buntes, frisches Leben. Oder Diony- 
sus, der Fließende und Weiche, ist auch aus den W T ol« 
hen auf die Bäume hcrabgeilossen 2i ). Das will sagen: 
Zeus, das Erdleben und das atmosphärische Leben, gieht 
sich in der Erde orahelnd als Eubuleus kund, über der 
Erde in des Eichbanras Stärke, und in der Nahrung Fülle 
als Dionysus. Des Himmels Thau und Regen , aus Flüs- 
sen und Quellen aufgestiegen, mufs den Baumen Nah- 
rung und Gedeihen geben , und den Vögeln des Him- 
mels , jenen Zungen der Götter , Obdach und Auf- 
enthalt. 

Hier liegen die Incunabeln Griechischer und Itali- 
scher Religionen. Die Pelasger bevölkerten beide Länder. 


33) Cicero de N. D. III. 2f. p. SS6. mit den Anmerkungen. 
Vergl. oben II. p. 336 ff. 

24) Am'vjcos von A/i; vjeazi, Zeus Bäumen ; Scholiast. mscr. 
Aristid. Panath. (ad 1. p. 183 Jebb.) 
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Schon die geographische Lage der Dodonäischen Pflan- 
zung läfst vermuthen , dafs viel Dodonäisches nach Ita- 
lien hinübergetragen worden. Innere Spuren machen 
dieses noch wahrscheinlicher. Juppiter Picus (der 
orakelnde Specht) und der alte Liber Pater gehören 
dahin oder Löbesius, der Wallende , Fliefsende, wie er 
auch heilst. Alle sind nicht verständlich zu machen, 
wenn man nicht den Acheloischen Juppiter, von dem 
Sühne auslliefsen, an den Thcsprotischen Waldwassern 
erkannt bat — eben so wenig ist Venus- Libitina , die 
Italische Göttin der dakinwogendrn Lebenswelle und 
der üppigen Lust, ohne die Dodunäische Dione zu be- 
greifen *5). 

Die Gestalt oder die Attribute betreffend, unter 
denen Zeus zuDodona dargcsteilt ward,’ so will ich hier- 
bei im Allgemeinen Folgendes bemerken : Die Stiftungs- 
sage beim Herodotus (II. 54.) meldet, dafs von der Tbe- 
ba'is aus die eine Priesterin zu Ammonium in Libyen ein 
Orakel des Zeus gründete , die andere zu Dodona. Dies 
hinderte nicht, dafs derselbe Gott am ersten Orte als 
W iddergott vorgcstellt wurde , als Juppiter Ammon ; 
während zu Dodona die Stierattribute vor walteten. 


25) Obpti Th. I. p. 193. not. 350. ist noch eine andere Pa- 
rallele mit den DodouUischcn Tomuren , als den Pelasgi- 
schen ha ruspices, angedeutet , die ich hier nicht wei- 
ter ausführen will. — Abf-r den Italischen iljuplnamr n 
des Zeus will ich hier berühren : Juppiter oder Ju- 
piter. Jenes hat sattsam Bestätigung aus Münzen und 
Inschriften (s. Forcellini Lex. lat. s. v. und Fr. A. Wolf 
Museum der Alterthumswissenschaft I. 3. pag. 583.), 
Dieses will nun wieder Fea zu Morat. Carm. I. 2. 30. 
p. 5 ed. Heidelberg, aus der Contraction und der natür« 
liehen metrischen Folge davon vertlieidigen. lieber diese 
Etymologien s. unsere Aiimerk. zu Cicero de N. D. II. 
25. p. 305. . 


/ 
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Dafs dies der Fall gewesen , ergiebt sich aus der Aehn- 
lichkeit, die Zeus dort mit dem Dionysus hatte, und 
Achelous , der Wasserstier, tritt in dieser Religion 
mächtig hervor. Für diejenigen Mythologen nun, welche, 
unfähig die inneren Fäden zu sehen, woran dergleichen 
mystische Gewebe hängen, den Beweis fordern möchten, 
dafs der Dodonäische Juppiter selbst als Stier gedacht 
worden sey, will ich an den Cretensischen Zeus erinnern. 
Der Cretensische Mythus spielt auch mit Stierbildern. 
Man denke an den Minotaurus und den Stier der Pasiphae. 

• Hier mufs sich aber Juppiter selbst, um die Europa zu 
gewinnen, in einen Stier verwandeln. 

Ich habe oben vermuthungsweise den Arcadischen 
Höhengott Juppiter als Widdergolt genom- 

men , sowohl wegen jenes Beinamens , als weil er dort 
mit Pan verbunden erscheint. Aber der älteste 4><X<o£ 
ebendaselbst, den noch Polyclet dem Bacchus so ähnlich 
gebildet, hätte eben deswegen in ältester Form Stier- 
attribute haben müssen. Es war dies Alles ganz im 
Geiste der Ursprünglichen Religion : In Aegypten halte 

Amun (der Widdergott) den Osiris (den Sliergott) zum 
Sohn angenommen. Von Phönicien kommt Juppiter als 
Moloch nach Creta. Die Phönicicr , welche die Dodo- 
näischc Priesterin nach Epirus verkauft hatten (Hero- 
dot. II. 54.) , konnten dorthin eben so wohl einen Stier- 
gott , einen Moloch , bringen 26 ). 


26) Hierzu vergleiche der Leser nun unsere Tafeln V. nr. 2. 
Juppiter mit dein Widderkopfe; VI. nr. 5 . Juppiter Am- 
mon , daneben die LascrpizpAanze ( vergl. Bemstrrhuis 
ad Polluc. IX. 6. p. 1027. und Lexic. gr. in der Bibliotli. 
Coislin. p. 607.) und tab. V. nr. 10. Juppiter Dorfonaus 
zwischen zwei Bitumen , worauf Tauben sitzen. Vergl. 
die Erklitiung der Abbildungen p. 14. 
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Die ursprünglichen Vorstellungen Tom Zeus von 
Creta nehmen im W esentlirhon denselben Gang. In 
diesem Lande der Cureten — denn Greta selbst hiefs ja 
Curetib (Korp^Tic) — war das gruf-e Nat urieben und 
Naturprincip , männlich, ebenfalls als Zeus «nfge- 
fafst Hier war ein uralter Sitz Aegyptischer und Pho- 
niciseher Pflanzer, wie aufser Anderm zur Genüge 
jene* Labyrinth -^), die Grottentempel, die Idole mit 
den Stierattributen u. & w. zeugen. Diese Mischung alt- 
Aegvptischer und Phoniciscber Religionsidt en muGte 
eben jenes Göttergeschlecht erzeugen, das uns die Le- 
gende kennen lehrt. Obenan tritt Uranus, der Him- 
mel, auf welchen Hronos, der Gott der Zeit, folgt. 
Dieser zeugt mit det Rhea ('Pta) , die wir als Tethys in 
Dodona wiederfinden werden, d. i. mit dem Fliefsenden, 
mit dem feuchten Elemente , den Zeus , und dieser 


27) Utber Creta’s geographische Lage und andere Oertlich- 
keiten spreche ich, mit Bezug auf st ine Religion, unten 
Th IV. $. 2y. pag. erst. Ausg Man niufs , wie bei 
jedem Lande , so hier vorzüglich auf alle diese Dinge 
merken. Aufser den alteren Nachrichten von Tournefort 
und A. lese man jrzi die lebendigen Schilderungen des 
Labyrinth» von Gortvna (von dem sich noch Uebeueste 
finden; von dt in zu C Hossus nicht ) in Savary Leitreg 
sur la GrSce nr. XXIII. p 2n*tsqq.; des Gehirnes Ida 
nr. XXV. p 211 sqq ; der Mirt.nwälder nr XXXIV. 
pag ‘i'j2 sqq und so mani her andern Met k Würdigkeiten 
dieser von der Natur so begün-tigten Insel — Ut ber die 
in Absicht der V erehrung dt s Zeus brmerkenswt rthen 
Oenlichkf iten auf d»r Insel Creta vergleiche man auch 
des Dicäarchus B.ej'EJJdi. vs 110 — i2V. (in ungern Meie-» 
temra. III. p. 2o8. 2u9. ) 

28) Den d r i 1 1 e n Jupptter der Systematiker , Cie. de N. D. 

Dl 21, p. JS- : tertium iJovein) Cretensem , Sjturni 

filium Ich wi« derhole nicht was ich dort von Parallel- 
steilen gesammelt habe. 

II. 3t 
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die Dictynna. Dieses System wurde das herrschende in 
Griechenland und blieb es, weher dann auch die ge- 
wohnliche Angabe, dafs Greta der Ursitz Hellenischer 
Beligion gewesen und geblieben sey, wahrend das Do- 
donäische System in den nordwestlichen Gegenden und 
in dem nachbarlichen Italien Wurzel gefafst, und dort 
zum Mittelpunkte geworden , ohne jedoch -unter den 
Griechen den bedeutenden Einfluß* auszuüben, und sieb 
so zu verbreiten , wie das Gret'ensische. Der ganze 
Dienst aber war ursprünglich hauptsächlich Sonnen* und 
M ondsdienst, mit lauter Gebräuchen und Legenden, die 
sich darauf beziehen. Juppitcr war hier in ältester Zeit 
gedacht als Stiergott, als Sonnenstier, als Jup- 
piter-Moloch , und seineTochtcr Dictynna als derMond, 
als die Strahlen werferin (vou dixeiv) , die bald als 
Britomartis oder süfse Jungfrau , bald als Pasiphae oder 
Allleucliterin , bald als Artemis rorltommt ~ J ). 


2y) S. oben Th II. pag, 150. 15t. 152. Auch dieser Gottes* 
dienst entlehnte von natüi liehen und örtlichen Dingen 
seine Farbe. Z. B. diese Cretische Dictynna hatte einen 
Kranz von Dictamnus fi/Kra/xvevl. Dies Kraut, sagten 
die Alten, war in Creta all« in zu findtn. Sie nannten es 
* das erste aller Krauter, vorzüglich wirksam in Frauen- 
krankheiten und im Zustande der Schwangerschaft, und 
der Instinct der Thierc seihst ti kannte seine Wunder- 
krähe (s. Cic. de N. D. II. 50. p. 4ty. mit den Anmer- 
kungen). Diese noch jezl häufig vorkorwnicnde Pflanze 
ist fortdauernd officin« II bei den Candiotct) ( Savary a. a. 
O. p 280 ff.). — So war sie ein natüi liebes Attribut der 
Dictynna, als der Diana Lucina oder Aeyiia. Sie 
als Mondgöttin und \ erste he rin der Gehurt hatte dieses 
Kraut mit vorzüglichen Kräften begabt , und auch sein 
Name war dein ihrigen verwandt. Es lagen auch hier 
magische Vorstellungen zum Grunde. Ueber jenen Kranz 
der Artemis s. den Scholiasten des Euripides im Hippo- 
lytus vs. 58. 75. mit Valckenaers Note; vtrgl. auch Phi- 
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§. 3 . 

Zeus der Priesterlehre. 

Aus diesen verschiedenen Zeusideen entsprang nun 
das ausgebildetc \\ esen des heidnischen Gottvaters. 
Dieses höchste We-eu, Zeus genannt, da« mit der Aus- 
breitung Griechin« her und Komischer Herrschaft perio- 
disch Universalgottheit geworden, muss« n wir nun be- 
trachten, wie es zuvörderst Priester und Philosophen 
ansahen, und sodann wie das Volk cs sich dachte; wir 
müssen in ihm den Abstand des Pericleischen Zeitalters 
in seinem höchsten Culminationspunhte von dem rohen, 
culturlosen Volke wahrnehnien , und zwar auf dreifache 
Art, indem w ir die Sprache , die Biidncrci und die Reste 
alter Priestergesänge betrachten. 

Hatte doch schon der alte Ennius gesungen : «Bück 
auf zu diesem strahlenden Gipfel des Himmels; sie rul'cn 
ihn als Juppiter an» 30 ). Hier ist deutlich Jnppitcr das 
Firmament. Und diesen Lateinischen Sprachgebrauch, 
in welchem der Gott auf diese Y\ eise elementarisch 
genommen wird , beweisen noch andere ähnliche Dich- 
terstcllen. Wenn daher Horatius Od. I. i. 25. sagt: 
manct sub Jove frigido Venator, so hat er ihn hier 
meteorologisch genommen, nach Jahreszeiten, so dafs 


Jochori Fragmin, pag. 88. — Mehrvres Uber diesen Zeus 
K^raye.ij; (». Spanheim ad Oalliin. llymn. in Jov 3. und 
König« rs iYlytholog. Vorlesirtigtn, Dresden IM)H ), Uber 
Seine G« hurt , Uher seine Erziehung durch di« Nymphen 
M elissa und Amalihea , in den folgenden Theilen , wo 
sich die Daisnllung nicht trennen lafst. 

301 Cie de N D II. 25. pag 3(>6unstrer Ansg. : „ Adspice 
hoc sublime candens , quem invocant Jovem womit 
man die ebendaselbst gleich darauf angetuhrie Stelle des 
Euripides verbinde und das in den Anmerkungen p. 307. 
Bemerkte« 
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er im Allgemeinen überhaupt die Natur mit ihren Erschei- 
nungen bezeichnte, im Guten und Busen; im kalten 
Norden ist er daher der feindselige Juppiter. 
Ibid. Od. 22. 19: Quod latus mundi nebulae m al u sq u e 
Juppiter urget. Ja er wird selbst zum Hagel- 
schlag; Virgil. Georg. II. 419: et jam maturis me- 
tuendis Juppiter uvis (i. e. pluvium, caelum). Denn 
Alles das, was dem Landmanne wie dem Weingärtner, 
dem Hirten wie dem Jäger, droht und verderblich wird» 
ist Juppiter in diesem feindseligen, bösen Sinne. So 
giebt es einen Juppiter der Jahreszeiten, einen Jup- 
piter des Frühlings, Sommers und Winters 3t ) , indem 
jedesmal die Jahreszeit als Juppiter sich pcrsonificirt, 
er also die Summe Alles dessen ist, was wir am Firma- 
mente sehen, das Wesen der meteorologischen Erschei- 
nungen , das Jahr, das sich in die drei Jahreszeiten auf- 
rollt , und alles Schöne uud Grcfse in der Natur her- 
beiführt. 

Diesen Juppiter hatte auch die älteste Bildnerei ver- 
herrlicht , wie wir aus mehreren Spuren ersehen kön- 
nen. Zu Larissa, erzählt uns Pausanias *), war ein 
altes Schnitzbild des Juppiter, so zwei Augen an dem 
gewöhnlichen Orte, ein drittes aber auf der Stirne 
hatte. Man ssgte , es sey der Juppiter narpipo? des 
Priamus **), der väterliche, der Gott der Vorfahren, 


31) So z. B. Juvenal. Satyr. V. 78. Juppiter vernus; St.i- 
lius Thehaid. III. 26. Juppiter hibernus; Ovid. Fast. 
11. 2yy. Sub Jove (i. e. sub (lio) durabant et corpora 
nuda gerebant. 

32) Corinthiac. cap, 24. 

33) ,, rcürev t2v A/a nptdfxui (ftaviv iTvat Tw A ae/yttiavre; •»«. 
rffu )«».“ |n den Arcadicis (Vlll.) cap. 46. §.2. sagt 
zwar Pausauias von dem Scbniubiidc des Juppiter: — 
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der Allen seinen väterlichen Schutz angedeihen lafst. 
Bei der Vertheilung der Trojanischen Beute bekam es 
Sthenelus, des Capaneus Sühn, welcher es an diesen 
Ort brachte. Von den drei Augen hat der redliche 
Forscher die IVfuthmafsung , sie bezögen sich auf Juppi- 
ter, der im Himmel, unter der Erde (als Pluto) und im 
Meere (als Neptun) regiere. Ans dieser Ursache, weil 
es ja nur Ein Gott sey , der in den drei durch das Loos 
getrennten Theilcn der Welt die Herrschaft führe, habe 
wohl der, so das Bildnifs verfertigt, demselben drei 
Augen zum Sehen gegeben, ln ähnlichem Sinne spricht 
auch der Platonische Philosoph Proclus von einer de- 
xniurgischen Trias (vpia$ Itrjiuovpytxi ;) , deren 7'heile 
die drei Zeus seyen, der erste, vorzugsweise so be- 
nannt, der zweite, Zeus Poseidon, der dritte, Zeus 
Pluto. Denn in dieser ganzen Trias sey Zeu6 der Vater, 
Poseidon die Kraft (fH-papu ;) , Pluto der Geist (voi%) ^). 
Wir haben also in diesen ältesten Tempelbildern eine 
Ahnung, ein Gefühl, eine lebendige Einbildung von 
der einen, allwirksamen Kraft, die Alles, was ist und 
lebet, wirkt, hält, bindet und einiget ; wir haben eine 
uralte Anschauung von einer kosmischen Trias , einer 


iötvO.ui tw Kaxa-jiui; ro J-aavov roü A io ( »ioS>j roj 'Efxiieu; 

allein dies liifst sich doch mit der obigen Stelle auf dis 
Art vereinigen, ilafs wir sagen: das Schnilzbild des Zeus 
i^xiTsc, w.ar schon von dem Vater und Vorfahren des Priamus 
(also für den Priamus verehrt worden. Uchrigens 

hätte Facius , der ans Hcsychius die Notiz beihringt , dafs 
Jtippiter und Apollo besonders , neben einigen andern 
Göttern , rar^üioi geheifsen (vergl. auch oben II. p. 156.), 
diese Parallelstelle wohl nicht Ubersehen dürfen. 

54) Ich habe diese Stelle aus dem ungedruckten Commentar 
zu Plato’s Cratyhis in den Anmrrkk. zu Cic. de N. D. 
111. 21. p. 584. zum Theil mitgetkeilt. 


/ 
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preieinheit, die hcmoch aus einander fahrt, und der 
F.ide, dem Meer und dem Himmel einen Juppiter lie- 
fert. Diese Hellenische Trimurti , dafs ich so spreche, 
ging freilich unter, als die Kunst der Hellenen sich his 
eu der Höhe erhoben hatte, dafs Phidias seinen Zeus 
als Ilelle'ncnkünig zu Olympia darstellen konnte. 

Noch ein anderes Schnitzbild mag uns diese Ansicht 
des Griechischen Volkes von seinem Zeus oder Gott- 
vater erläutern, ln Olvmpia war ein Standbild des Zeus, 
ein Weihgeschenk der Metapontiner , von dem Aegine- 
ten Aristunus gefertigt. Das Gesicht gegen Morgen ge- 
wandt . hatte er auf der einen Hand einen Adler, mit 
dar andern führte er den Blitz ; sein Haupt schmückte 
ein Kranz von Frühlingsblumen S 5 ). Hier haben 
wir also einen Juppiter vernus, wip Juvcnal a. o. 
a. O. sich ausdrüskt, einen Juppiter des Frühlings; und 
vir finden hier eine leise Andeutung, dafs die drei Au- 
gen des Zeus nar^outL, zu Larissa eben so vohl auch auf 
die drei Jahreszeiten bezogen werden konnten und auch 
Vohl bezogen worden sind. 

So versuchte eine unbeholfene Symbolik dem religiö- 
sen Gefühl Hülfe zu leisten, und jene Ahnung von einem 
einzigen Unendlichen in rohen Tempelfaildcrn zu versinn- 
lichen. Sie stammten aus einer Zeit , als die Vielgötterei 
durch den Zauber der Poesie noch nicht herrschend 
geworden war. Hätten wir nun auch die Gebetsformcln 
und die Hymnen noch, die um jene ungeschlachten Pelas- 
gischen Bilder des Gottvaters ertönten, so wäre es uns 
leichter , jenen pricsterlichen Zeus in seiner alten Ge- 
stalt zu erkennen. Jczt sind uns nur Schlüsse vergönnt, 
die wir aus einigen Fragmenten ziehen können. Ein 


3.5) Pausan. Eliac. I. (V.) cap. 22. §. 4. 
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merkwürdiges Bruchstück solcher altpricstcrlicher Tem- 
pelgcsange hat uns Philostratus aufbehalten ; es hat den 
alten Sänger Pamphos zum Verfasser und lautet: 

Zev xvSioti [iiyutTt Ssciv , ci?.vfxeve xöirpa 
-re xai Lnnenj x/xl f^uovely. 

<t Rtihmwürdigster Zeus, Gröfster der Gülter, umhüllet 
vom Miste der Schaafe, Rosse und Mäuler» 3< ). Hier 
wird also Zeus , der höchste Gott , der Gott vater , zum 
Hafer, der in dem Miste der verschiedenen Thiere hau- 
act, ganz nach Aegyptiscbcr Vorstellung, wo der aus 
dem Miste, wie man glaubte, erzeugte Hafer die hei- 
ligste Tempelhieroglyphe mit der Idee des Lebens und 
der I’alingcnesie war (s. oben I. pag. 48<))- So ist hier 
dieser Juppiter als Käfer nichts weiter, als die befruch- 
tende, nähiende Kraft, tö £a yoyovovv 37 ). 

Andere Ueberrcste jener bedeutsamen Tempelpoesie 
sind mehrere Orphische Hymnen , die uns Stobäus auf- 
hehalten hat; so z B. dor an Zeus, s. Eclog. 1. pag, 
4o sqq. Heer. : 

« Zeus war der Erste und der Letzte , Zeus das 
Haupt und die Glieder, aus ihm entsprang Alles, Zeus 
wurde Mann und reine Jungfrau , Zeus die Stütze der 


36) Philostrat. Heroic. cap. 2. p. 98 cd. Boissonad. 

37) Auch alt« Fliege oder als Mücke ward Jnppitrrs Kopf 
vorgestellt; s. unsere Tafel V. nr. 3. leb habe schon 
dort in der Erklärung p. 1*4 . so wie oben II. p. 86. Note 
112 . an die Uebcrtirstimmung dieses Fliegengottes 
oder Fliegenabwehrcrs mit dem Beelzebub dir 
Ebioniten erinnert. — Schlichlegroll zur Dactyl Stoscli. 

,11. pag. 97. will lieber an die Biene tmd an die erste 
Nahrung (wovon noch weiter nuten iin dritten und 
vierten Tlieile) bei diesem Zstfc ä»ptfio« denken. 
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Erde und des Himmels, Zeus der Athens Ton Allem und 
die Bewegung de» Feuers. Zeus die Wurzel des Meeres; 
Zen-, Sonne und Mond. er der Ko iig, der Alles ge- 
schaffen , Eine Kraft , Ein Gott , der grofse Anf ang 
(Herrscher) von Allem ; A'les umschliclst Ein einziger 
herrlicher Körper. Feuer, Wasser, Erde, den Aether^ 
die Nacht und den Himmel, Metis die erste Bildnerin 
den süfsen Eros, dies Alles umschliefst sein gewaltiger 
Leib » u. s. w. 

Hier ist also die höchste göttliche Einheit (Zeus) 
in einem körperlichen Ganzen versinnlicht , in 
einem menschlichen Biesenleibe. Das Universum hat 
menschliche Gestalt angenommen. Wie sehr freilich 
diese Ansicht mit den Indischen Mythen und Gebilden 
von der I rimurti, von Brahma, Locinus und dergl. mehr 
verwandt ist, und wie sehr überhaupt dies Ganze mit 
dem Indischen Pantheismus zusammer.hängt , darauf 
brauche ich wohl verständige Leser nicht weiter auf- 
merksam zu machen. Veigl. z. B. den ersten Tb, der 
Symbol, p. 586 ft’. 640 ff. 

Später freilich erst gelangte die Griechische Nation 
in ihren Philosophemen dahin , sich den Grund dieses 
göttlichen Wesens dialektisch anzugeben , oder seinen 
Urgrund aufzufinden , nachdem nämlich der Scepticis- 
mus sich geregt, und der Anthropomorphismus, schwan- 
kend gemacht, sich nicht mehr halten konnte. Thaies 
und Anaxagoras waren die Ersten, welche Rechenschaft 
foideiten über ihren Gott , und so entstand denn 
die älteste philosophische Schule in Jnnien , obschon 
noch ganz prieslcrlich , in Versen und Bildern sich aus- 
sprechend. In Prosa sprachen zuerst Pheiecvdes und 
Pythagoras Ersteier hatte unter Zeus (Zi;*) den Aether 
verstanden, d. b. den änfxersien, höchsten. Alles um- 
scblieiscudcn Ecucrhiuimel , oder das Licht, als das po- 
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tenzirte Urelement *) ; eine Idee, welche Persischen 
Keligionsideen , die ich oben im ersten Theile zum oftern 
(\ergl. z, B. p. 6q3. 699 . 7 * 18 .) berührt habe, ganz ähn- 
lich ist , und uns an den Ursprung dieser Philosopheme 
aus dem Magiersystem erinnert. Eben daher stammt auch 
die Pythagoreische Ansicht (s. I. Tb p. 899.) toii zwei 
Pnncipien , das eine, Gott, Zeus, oder die Monas po- 
väi;) und das Gute (to dyaSov) — der voi ?<;. Ihm steht 
die <fie Zweiheit, als Grund der Materie und auch 

des Bösen, gegenüber (vergl. Stobaei Eclogg. I. p.59.). 
Uebrigcns ist es bekannt , dafs die Pythagoreer auch 
von einer Burg des Zeus \Zaiö; und Ton einer 

Ai. 6 <i (pvXaxr; oder Warte de« Zeus, nämlich ron der \ e- 
sta oder dem Centralfeuer , sprachen. 

Geben wir weiter zu de.n Stoikern, so war hier, 
wenigstens bei Chrysippus , Zeus der allgemeine 


38; Vergl. Pherecydis Fragmm. p. 44 ed. Sturz, und daselbst 
unter andern Hermiae irrisio gerstilium phiiosophorum 
cap. 12. p.ig. 4t)4 ed. Benedictin. Pherecydes hatte über- 
haupt drei Prinzipien der Welt angenommen: Zip (Jup» 
piter) , XSc-jii j und Xjowaf. Natürlich erlitten diese Satze 
verschiedene Auslegungen. Wenn einige alte Schrift- 
steller den Pherecydeischen Zeus ('oder Zijv) als Feuer 
nahmen , die Chthonia als Erde , so war dieser Sinn der 
alten Priesterlehre ganz getnäfs. Diese hatte ziemlich all- 
gemein Himmel (Feuer) und Erde als koimjsclie Princi- 
pien gesetzt. Man sehe was oheiv 11. p. 32 'J (• darüber 
bemerkt worden. Andere’ nannten Wasser als das 
zweite Princip des Pherecydes , welches sich mit der er- 
sten Angabe vereinigen läfst (Sturz a. a. O. p 4k seq.). 
Das Verhältnis des ersten Princips zum zweiten hatte 
dieser alte Denker ganz orphisch ( d. i mysteriös poe- 
tisch) so ausgedrllckt : XShvfy ovofia iytvire 1 ij, aurij 

Zsj; itiol ( Diogen. Laert. I. § tty.): ,,(.hthonia 

• ward Erde genannt , nachdem Zeus ihr die Ehre ver- 
heilen.“ Also Zeus erschien hier auch als Bruder und 
Ehemann seiner Schwester und Gattin Erde. 
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Le b cn 8 q u e 1 1 , die Leb e n s k r a ft »n allen Wesen. 
Denn Zeus beifse er, weil er Allen das Leben (tö 
verliehen, Dis (Ata), weil durch ihn Alles ist 39 ). Im 
Plato erscheint Zeus theils als We'ttbaumeister , als De« 
miurg, theils als Providenz /, °). Was endlich die INeu- 
plato.niher betrifft, so führt Plol.inus sehr oft die Plato- 
nischen Ideen vom Juppiter aus (z. B. p. 248. p. 4°3- 
p. 55i.), die ich eben deswegen als bekanntere Vorstel- 
lungsarten übergehe. Ais Beleg der alttheologischen 


39) S. Stobaei Eclogg. I. p. 48 ed. Heeren. Ueber den Jup- 
piter der Stoiker vergleiche man insbesondere Seuecae 
epist. ad Lucil. IX. und. dazu die Scholien Murcts im 
dritten Bande p. 83 Opp. ed Ruhnken. Den merkwür- 
digen Hymnus« des Clcanthes an Zeus bat tins ebenfalls 
Stobaus aufbehalten in den Eclogg. I. p. 30 sqq. Heeren, 
und sonst noch oft edirt (s. Eabricii Bibl.gr. III. p.553.), 
auch ins Deutsche übersetzt von Herder in den zerstreu- 
ten Blättern II. pag. 209. Mau achte hier vorzüglich auf 
den ethischen C > eist , worin Zeus aulgefafst ist. Ich ver- 
weise hierbei auf die neulich erschienene Schrift von 
Schwabe: ? jpecintcn theol. exliih. K X t <1 o u; v fx» o » 
«/( A ia, cura discipl. Christ, comparat. induct. etc. Je* 
nae 1 b 19. 

40) S. Plato’s 'Ilmäus und auch den Phädrus cap. 26. p. 246. 
p. 4l Bekb :r. vergl. Stobaei Eclogg. I. p. 31. In der an- 
geführten beiühmtrn Stelle des l'hädrus , wo Zeus der 
grofse Anführer im Himmel heifst , hatten viele alte 
Schriftsteller Z< us als Sonne genommen (s. die Stellen 
bei Ast im Comment. p. 297. und in den Additamm. ad 
calc. Reipubl. p. 634 sq.). Da wir aus den orientalischen 
Religionen her uns gewöhnt haben, die Sonne auch als 
1 n t c 1 1 i g e n z oder Geist zu denken , so will ich nichts 
weiter als die kritische Anmeikung hinzufOgen , dafs einige 
Et klärer in die Stelle des Plato sogar S irrn SjXt og ein- 
schieben wollten, wie man aus dem Yeifolg der. Melle 
de« Enstatiiius ad Odyss. M. p. 476. sieht; welche Ast 
nicht ganz raitgethcilt hat. 
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(Orphischen) Ausdrucksart , zu der diese Philosophen 
häufig wieder zurückkehrten , theile ich einen Satz des 
Porphyrius mit , den uns Stobäus aufbehalten : « Zeus 

also ist die ganze Welt, das Thier aus den Thie- 
ren (£<Jov ix der Gott aus den Göttern; Zeus 

aber auch, iu so fern er die Intelligenz (vovf) ist, 
durch welche er Alles hervorbringt. Denn durch 
die Ideen bildet er die Dinge (on Sr.yuov^yii 
t oh; yo^uaffi) » 4'). — Dieser Zeus ist also die höchste 
Ordnung in der wirklichen Welt, wie Kronos die höch- 
ste Ordnung in der intelligiblen Welt (voixi;) ist. Zeus 
nnd seine Burg sind nur ein leiblicher Ausdruck für die 
Einheit der wirklichen Dinge der Welt, in ihm erst er- 
halten alle Dinge ihre Einheit und bestehen nur in ihm, 
dem grofsen Naturleibe , dem Adam Kadmon , dem Welt- 
Gottmenschen M). In dieser Eigenschaft geht aus seinem 
Haupte hervor die Athene (’A^rjvcZ) , die ewig keusche 
Jungfrau Minerva, die Einheit, die sich ihrer seihst als 
Weisheit bewufst ist , und dem gemafs handelt. Sie 
kennt sich selbst , sic handelt nach ihrem Bewufstseyn, 
sie ist das weise Beginnen und kluge Vollenden, die 
pcrsonificirte Kriegsweisheit und der Sieg , welcher der 
Strategie folgt, und steht so auf der einen Seite als 
ideelles Wesen , wahrend Zeus in der Mitte steht * 3 ). 


4l> Aus der verlorenen Schrift des Porphyrius rtfi üya).fiärwv, 
bei Stobäus Ec.logg. I. p. 46 Herr. 

42) S. Achilles Tatius Isagog. in Arati Phaenom. p. 123 fin 

Petavii Uranolog. ) ,, Aratus scheint die Stellung v S4<riv) 

des Gänsen dem Juppiter beizulegen, die Erzeugung und 
Ersinnung desselben aber dem Astritus — wenn er nicht, 
etwa den Asträus als den Schöpfer (venjnjvi der Sterne, 
den Juppiter aber als den Anordner (tttefttjnj*) der- 
selben darstellt. “ 

43) S. meine Melettmm. I. p. 45. Mehr davon im Verfolg. 
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Zeus zeugt nun mit der Juno den Mars, "'Apis oder 
’EvvdXioii, d. i. die Starke des Eisens, aber auch die 
blinde Kriegswuth und die rohe Gewalt, welche besiegt 
wird und weichen mufs, wenn Minerva mit ihrer Weis- 
heit die Feinde angreift. Finen dritten Sohn gebiert 
dem Zeus Scmele; sie die personificiGte Erde, er der 
Vater: Aether, als Blitz und als himmlisches Feuer. 

Weil aber die Erde zu ohnmächtig ist, die ganze Herr- 
lichkeit des Strahls zu tragen, so geht sie unter, und 
wendet sich auf längere Zeit der unterirdischen Nacht 
zu. Semele stirbt, aber den unreifen Sohn Dionysus 
verbirgt Juppiler in seine Hüfte, und er wird so der 
Sohn seiner Lenden in ganz besonderem Sinne. End- 
lich geht er hervor aus den Hüften als die personificirte 
A ielheit , als Natur. Es genüge hier, diese Eine Ansicht 
von Bacchus Geburt und Wesen anzudeuten. Bei den 
Dionysischen Religionen im dritten Thcile mufs doch da- 
von ausführlicher die Rede seyn. 

Ist aber Zeus die Einheit , so ist er auch zugleich 
die Vielheit, indem diese in der Einheit begriffen ist. 
Mit andern Worten : Zeus , der schon zu Dodona und 
in Aicadien vom Dionysus kaum unterscheidbar war, 
ist zugleich die formenreichc bunte Natur oder Diony- 
sus, nämlich er ist es potentiä, nicht actu. Die Na- 
tur, als werdend gedacht, entwickelt sich (wie auch 
viele alte Philosophen eine Dreiheit von Weltpotcnzen 
annahmen) in einer Dreiheit von Zeiten. Dies ist das 
alte natürliche Jahr. Darum- hat Zeus als Jahr auch 
drei Gesichter, weil er das in die drei Jahreszeiten ge- 
ordnete Jahr bezeichnet, weil er die Ordnung ist. Er 
bat die grofse Eintheilung (potpa) , und ist es selber das 
Eintheilungsprincip kalendarisch gedacht. Dies stellt 
sich nun in der Cretensischcn Theogonie folgender- 
inafsen : Zeus hat drei Töchter, die Horen (’iipat), 
welche er mit dem Urgcsetz, mit der Themis, erzeugt: 
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Alxy, da» Recht (als menschliches), Evvofiia, die 
Gesetzmäßigkeit, da» Wohlgeordnete in der Ge- 
aetzespflege , und EE^vi;, der Frieden, der nach 
dem Sommer , wo die Kriege geführt werden , eintritt. 
In dieser Hinsicht heifst Zeus Moi puytrij« (höch- 
ster Schicksalslcnke r), der Gesetzgeber der grofsen 
Einteilungen, welche sein VVerh sind. Diese Horen 
sind, wie bemerkt, calendarisch gefafst . die drei Jah- 
reszeiten, und ethisch genommen den Titanen, jenen 
blinden, regellosen Naturkräften, den Feinden aller 
Ordnung, entgegengesetzt ; sie sind die geordneten, 
gleichmäßigen , in einander übergehenden Strebungen 
in der Natur, die Ordnungsstifterinnen , die Beförderin- 
nen der Cultur und des Ackerbaues 4, )< 

Ehe ich weiter schreite in der Betrachtung des 
Zeus und »eine Idee weiter zu entwickeln suche, kann 
ich nicht umhin, wiederholt den allgemeinen Satz ins 
Gedächtnifs zurück zu rufen, dafs es der Orient und 
namentlich Kleinasien war, von wo aus Griechenland 
viele Vorstellungen und Bilder von seinen Göttern und 
deren Verehrung erhielt. Dort in Klcinasien , bei dem 
kriegerischen Volke der Carer, die sich auch mit den 
Griechen vermischten, hatte man einen Zeus La bran- 
de us (Aaßpuydtvi). Der Name kommt wahrscheinlich 
Von Xaß(jv <; , die Kriegsaxt 4? ) ; denn ein kriegerisches 
Volk denkt sich seine Götter als Krieger. Es war dieser 
Zeus der Carer ein kriegerischer Zeus , ein Kriegsgott, 
in seiner Idee dem Mars zu vergleichen (Zet>$ irtpäuui). 
Dargestellt wurde er als ein schöner, bärtiger Mann, 


44) Man vergl. oben (Tli. I p. 165 f.) die Formeln der Athe« 
niensischen Gebete zum Juppiter Fluvius und zu den 

1 Horen. 

45) S. Jabionski de ling. Lycaon. mit Te Waters Zusätzen 
pag. *7. • 
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mit der doppelten Streitaxt in der Hand #). Es ist aber 
im Grunde derselbe Zeus, der auch unter dem Namen 
Chrysaoreus torkommt , worauf ich bei der Cereali- 
sehen Religion zurGckkomrnen weide. Er ist ferner 
auch derselbe mit Z ti* axpto; und «(pavns$ , der auf 
den Höhen thront , und von hier aus Donner und Blitze 
sendet, der durch seine Donnerkeile die Wolken zer- 
spaltet, und in starken Regengüssen herabfubrt ( Ze»$ 
xuraißartji, 4 ~), Juppiter pluvius) , in Regengüssen oder 


46) Die Angaben hierüber , so wie die weitere Ausführung 
der in «iusfni ki hg tuschen Zcu>- der Carer (ganz ähnlich 
dem Zsd; ’Afircf der Epiroten, bei Fluiarch. Pyrrh. 
cap. 5 ) enthaltenen Ideen und Vorstellung* n , folgen im 
vierten Theile ivergl. pag. 72 fF der ersten Ausg.). Ich 
will hier nur einige Citarte zum Nachlesen beifügen: He- 
rodot. V tiy rnit den Auslegern; vergl.jezt auch Siebe- 
lis ad Demonis Fragmin. p. 2t. 82 sq. 

47) S. Petri Burmatmi Jupiter Fulgcfator, I.eidae 1734. und 
meine Meletemm Tom. I. pag. 9 — Erinnern wir uns 
hierbei , dafs der Winter als ein kämpfender Unhold und 
DUmou Briareus genommen toben II. pag. 42y , dafs 
Juppiter als der Erölfner des neuen Jahres im Frühling 
vorgestellt ward (s. vorher) , und dafs im Sites' rn Jahres- 
anfang, im Frühling, die Völker zu Felde zogen, dann 
wird uns der Zusammenhang dieser Vorstellungen von 
ein« in Juppiter, der Anführer im Kruge ist, weil er 
Ei Öffner der Pforten des Jahres ist, begreiflich werden; 
Vorstellungen, ohne die auch der rettende Juppiter 
pluvius an der Antoninischen Säule so wenig als das 
Schließen des Janustempcls beim allgemeinen Frieden 
verstau Hieb sind. — Hierher gehört Zeus der Stifirr von 
Friede und Eintracht , von dem Arolischen e/xeXtv ( d. i. 
ri e/xevotjrniiv xai u\>jvt*ov genannt 'OpoXwio;. Unter diesem 
Nuimn ward er in Böotien, besonders in Thebtn, aber 
auch in Thessalien verehrt. Es gab auch ein Fest Ho- 
moloYa. Auch Ceres und Pan w« rden mit diesen Epi- 
tbelen bezeichnet (s. Phytii Lex. pag. 243. Suid. in voc. 
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in milden T'Yuhlingsregen , welche den Schnee von den 
Bergen horabschwemmen and die Erde befruchten. So 
wird er endlich zur linden, lauen Luft, welche Frucht- 
barkeit bringt , und so hiefs er z. B. bei den Cretern der 
linde, milde, sic beglückende, ihnen Heil und Segen, 
zu Hause Fruchtbarkeit, im Felde Sieg verleihend® 
Gott, f,m 05 <») ; aberden Andern, den Feinden seines 
geliebten Volkes, ist er schrecklich und furchtbar, er 
schmettert sie «nit unwiderstehlicher Macht darnieder, 
rächend sein getreues Volk , dem er der milde ist In 
dieser Beziehung , als eine den Feinden furchtbare Macht, 
beifst er dann Ztv<; ’AXdarap (vindex), ein bitterer 
Genius , iuxpö<; Sai/xav , wie llesychius dieses Wort er- 
klärt Als Juppiter ultor (’AXdanop) , als rächender 
Gott, ist er Zevt; Mijovop, er sendet den Feinden pani- 
schen Schrecken und Furcht, so dafs sie gescheucht vor 
seinem Dräuen fliehen ®). Seinen Günstlingen aber ist 
er Zei; <I> -b S, 10 c, 5 ') , d. i. der die Feinde zuin Weichen, 


und dazu Reinesius und Müller in Observv. pag. 185. 
Scholiast. Thcocrit. VH. 103. und dazu Kiefsling p. 91 S. 
und Siebeiis zu Istri Fragmm. p. 56. 57. 

48) 8. Etymolog, magn. p. 434. Zonaras Lex. gr. p. 1001. 
Nicetas in meinen Nleletemm. I. p. 18. 

49) S. Hesychius I. p. 219. und daselbst Alberli. d. i, 

herb, bitter, scharf, wie die zweischneidige Axt, 
die er führt. 

50) Mtjvrap (poßoio, Iliad. VIII. 22. |vergl. mit an- 
dern Stellen , z. B. ibid. 108. VI. 97. S. Dammii Lex. 
Homer, p. 1480.; und Apollonii Lex. Homer, p. 459 Toll. 
Er heifst aber auch als Berather M^rrwp. Apollon Lex. 
Homer, p. 669. und Heyne Obss. ad Iliad. IV. 528. VII. 
366. und VIII. 22. 

51) i «uvdM» v e; Toiijeai ($vyi7v t i v söLvtv, Phile- 
mon, Lex. Technolog, p. 113. Es werden daselbst noch 
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zur Flucht zwingt, der seinen Getreuen, nenn sie in 
Noth sind, wenn sie eingcschlossen nicht mehr zu ent* 
fliehen und der Gefangenschaft zu entrinnen vermögen, 
duicb seinen klugen Rath dennoch einen Ausweg berei- 
tet und sie so rettet. Indem er aber rettet, indem er 
von Knechtschaft befreiet, indem er das Sclavenjoch 
zerbricht und die Fesseln der Nationen löset 52 ), ist er 
Zer« iXet’Sepio«, Juppitcr Liberator; aber 
auch im höheren Sinne der, welcher die Seele aus dem 
Kerker des Leibes befreit, welcher sie aus allen Müh- 
seligkeiten des Lebens hinüber in ihr wahres Vaterland 
zurückführet s '). 

Aber jener Zeus MnijaptTJj« M ), den wir eben als 
Eintheiler und Ordner der Zeiten und Vater der Horen 
gesehen , ist auch Schicksalslenker, aber mehren- 
theils nicht sowohl Entscheider und willkührlicher Spen- 
der der Schicksale, als nur AuStheiler derselben, Ver- 
leiher dessen , was die MoZpu unabänderlich verfügt hat 

: 


mehrere Epiiheta des Zeus erklärt. Ueber den Z. tfc-ijrof 
hat der Scholiast des Apollonius Rhod. IV. 699 lieber« 
einsiimmendes. Auch führte Zeus den Namen 
weil die mit einer Blutschuld Behafteten zu ibm flüchte- 
ten Kuhn zum Pausanias III. 17. p. 152.). 

52) Pausan. IX. 2. 4 und 5. Piridar. Olymp. XTI. 1. und Ja- 
cobs Atiimadvv. ad Aiuhulog. gr. T. VI. p. 227. 

53) Lipsius ad Tacit. Anna). XV. 64. und XVI. 35. Hiermit 

war nun der Begriff Zeus des Retters ( eoun^./ot oder 
trutnjf ) manchmal tiahe verbunden, lieber das letztere 
Epitheton s überhaupt Pausan. IV. 31. 5. Aristoph. Plut. 
678. 1176. und Wesseling ad Diodor. Sic. IV. 3. Auf die 
politische Idee des ZtJ( werden wir am Schlüsse 

binweisen. 

54) Pausan. Phocic. ( X ) 24. §. 4. und Rätliger Kunstmytbo- 
logie des Ztus p. 27 ff. 
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(vcrgl. oLen II. p. 457. die Homerischen Vorstellungen) ; 
er ist das Wcrhzeug einer allwaltendcn höheren Macht, 
eines unergründlichen blinden Fatums, und in dieser 
I'cziehung heifst er IS! £ p t o 1 01 p , welcher jedem /. u- 
theilet , was ihm gebühret, oder auch Tapt'ag, der 
Schaffner, welcher ein ihm anvertrautes Gut ver- 
waltet. Hie Macht aber. Welche (in anderer Bezie- 
hung mit ihm identisch , in der gewöhnlichen Vorstel- 
lung ihm übergeordnet) ihm dasselbe anvei traut, ist 
die Molprr , die über Alles herrscht und Alles bestimmt, 
die den Zeus nur zum Vollstrecker ihres Willens ge- 
macht hat. Zeus hat nur die Waagschaalc für das Le- 
ben und den Tod dec Sferbl chen , er kann in» Kampfe 
blos die Seelenwaage prüfen, um zu bestimmen, wer 
sterben und wer leben soll. 

„Jetzo streckte df-r Vater hervor die goldene Wage, 
Legt in die Schalen hinein zwei finstere Todcs!oose, 
Dieses dem Ptleionen und das den» reisigen ilek'or, 
Fifste die Milt’ und wog: da lastete Hektor’a Schicksal 
Schwer zum Ai'des hin, es verlitfs iiin Fhöbos Apol- 
lon ‘ f ®>. 


55) Homer. Iliad. XXII. 209 ff. nach Vofs; s. ebendaselbst 
VIII. 69. und meine Note zu l icero de N. 1). I 15. p. 
6S beqq. Nämlich das Fa tu 111 hatte in seiner doppelten 
Beziehung zwei Symbole , welche die Philosophen von 
den theologischen Attributen des Juppiter en lobnien. 
Als Caussalncxus der »ii klicheti Dinge befrachtet ward 
es durch die goldene Kette des Zeus aAawi; 1 versinn- 
licht; als Verhängnifs , oder als das unbegreifliche aus- 
theilende Princip ( fu>7^a ) , durch die Waagschaalt-n des 
Zeus (A/s; rd/avra oder A ä; (jyä ). Diese Ideen wur- 
den auch astronomisch angrsch-ut , und das Zeichen 
der Waage am llitnmei wur/le bald A/ioj, Justitia, ge- 
nannt , bald Astrila, J u p p i t e r s und /Irr Therai s 
Tochter (llygin. poet. astronout. iS. pag. <»77 btaver. mit 
den Auslegern). 

II. 3a 
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Zeus als Rcchtsquelle und B e ch t sh u r p er. 

Mit den Worten ßaffiXer? und 7t«Tr[j>, d. i. Ko- 
pip und Vater “), Beiwörtern, welche dem Zeus in 
Hymnen, Gebeten und sonstigen Anrufungen Leigelegt 
werden 57) , eröffnet sich uns nun eine ganz neue Bc- 
gnffsreihe , die wir erfassen müssen , um den Zeus als 
-den idealen Mittelpunkt des ganzen bürgerlichen Lehens 
zu begreifen. Der Begriff, wonach Zeus als König 
gedacht wird , hat sich aus dem de* Hausvaters und 
Hausherrn oiganisch entwickelt, wie aus dem Fa- 
triarchalregiment die Griechischen Vorstellungen von den 


56) Es wurde oben (Th. I. p. 166 . not. 277.) bemerkt, daß 
Zeus vorzugsweise V ater iu Gcbelslotmt-ln genannt 
ward. Darauf sollte man doch uni so mehr achten, je 
vielfältiger die Erklärungen sind , welche man bis auf den 
heutigen Tag von dem Namen Ziu'f und Zdv versucht hat 
(s. oben I. p. 170 ff.). Wir werden gleich sehen, dafs 
Plato in diesem Namen ganz vorzüglich die Uedeulurts* 
des Lebens findet. Und ich möchte wohl Jeden auf- 
fordern, «inen Begriff anzugeben, der alles das Viele, 
was der Grieche in seinem Zeus sich dachte , erschö- 
pfender dat stellte ; aber man vergesse auch den Namen 
nicht, so wenig als Plato ihn vergibt. Beides nun 
2 usammengefafst , was wiid man in der Kürze Besseres 
sagen können , als : Zeus war eben das waltende Le- 
ben beides der Natur und des Geistes? 

57) So wie «v a~ z. B. in drin Gebet des Achilles (lliad. XVI. 
23i sijq.). Auch ward er in Kidsformeln zu Athen so 
genannt. Auch hi< fs er ava ~ «v«kt«v ( Arsch) I. Supplicc. 
vs. 532.). Zuweilen werden beide Ausdrücke uvti- und 
ß ■acit.rJi verbunden gebraucht (Aeschvl. Pers. vs. 5. vgl. 
Spanhchn zum Callimach. Jov. vs. 2.). Besonders ward 
Zeus zu Athen König genannt j vergl. Spauh. ad Aii« 
atoph* Flut. vs. K>y6. 
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Königen selbst. Man könnte sagen, in dem Namen Anax 
(«r«4), vom Zeus ganz besonders oft gebraucht , lipgen 
noch beide Begriffe in ihrer Ursprünglichkeit »etbun- 
«len; nnd wollte man auf die alt - Attischen Anaces 
(Horte), welche auch Ehegötter waren, -verweisen (s. 
oben Th. 11. p. 34o.), so liefse dies sich noch mehr be- 
stätigen. Hier will ich einige andere Andeutungen nie- 
derlegen ; Den Gegensatz bürgerlichen Vereins erblicken 
wir in der Schilderung des Cyclopischen Lebens beim 
Homer (Odyss. IX. 114 1F.) : 

— — „ und jeder richtet nach YVillkÜhr 
,,YVeiber und Kimler allein; und niemand achtet des 

andern. “ 

Zustand der blinden Gewalt und Geistlosigkeit («ror.aia, 
wie Ilronos denn wirklich von den Allen gedeutet war 
— es war die blinde Zeit und die blinde Gewalt der 
Urwelt). Dieses Walten ( ^rptoTivctv) der isolirten 
Hausväter nennen die Griechen ti effend t<’> nixoxt>a nl- 
oäai (Eustatb. zur angeführten Stelle), und setzen ihm 
das xoir>7 noXtxeveoSai entgegen. Letzteres wird nun 
zuerst in den Zeus gesetzt. Auf die rohe sorglose Oeko- 
hratie folgt die weise itoXireia ; und Zeus ist der erste 
jiokuvc, d. b. er ist Burgherr, worin nun die Be- 
griffe des Hausvaters und des Regenten (Königs) 
noch verbunden sind. Von dieser Vorstellung eines 
ersten Hausvaters und Hausherrn entspringen min alle 
abgcleitelen Begriffe des Familien und Burger» ereins, 
und der Gedanke an Zeus lebt und wirkt in ihnen allen 
fort. Er ist der Mittelpunkt der dreierlei Ar»cn von 
Gemeinschaften, die die alten Griechen als ursprüngliche 
setzten, der naxpa, der (ppoTpia und der (fn’Xri (l)icäar- 
chus ap. Steph. Byz. p. bia Berkel.). Ich will hier nicht 
in die verschiedenen Bedeutungen, die sieb nach Zeit 
und Ort an diese Namen geknüpft haben , weiter ein- 


s 
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gehen (Man vergl. darüber die Sclioliästen des Pindarus 
Pyih. VI. 5 . und die Ausleger zu Nem. IV. 7g. und Mül- 
ler in Aegineticis pag. 1 38 s<].) — genug, im Zeus als 
jioXitii? und TintTpw 04 werden alle liechte und Pflichten, 
die die Mitglieder ucr Phratricn, der Phylae , der Ge- 
schlechter (ytr»;) gegen einander zu beobachten haben, 
gleichsam verkörpert 5 und so nimmt der Gott von die- 
sen Familien- und bürgerlichen Eintheilungen mehrere 
Beinamen an. Auf dem Grunde dieser natürlichen 
und volksmäfsigen Begriffe erbauten nun auch die Phi- 
losophen manche ihrer Lehrgebäude. In diesem Sinne 
redet z. B. Plato vom Zeus als Vater und als Iiönig. 
Im Cratylus, w'o der Philosoph die Namen Zeus und A15 
erklären will , sagt er: "«Die Einen nämlich nennen ihn 
Zeus, die Andern Dis; stellt man aber beide zusammen, 
dann offenbart er uns das Wesen des Got- 
tes, welches ja eben, wie wir sagen, ein Namen soll 
ausrichten können. Denn keiner ist für nns und 
Alles insgesammt so sehr die Ursache des 
Lebens, als der Ilerrsclirr und König über 
Alles» (Platon. Cratylus p. 3 * ( b. p. 45 Hdf. ). Wie 
nun aus der einen Grundidee des Zeus als des Lebens- 
qtiells das Dogma von derWeltseele ganz folge- 
recht (und auch im Sinne der rnorgenlündischcn Prie- 
•terlehrc) entwickelt wird, eben so folgerichtig bildet 
sich nun aus der Vorstellung Zeus des Königs die an- 
dere Idee von einer kosmischen Intelligenz oder von einem 
allgemeinen höchsten W e I . g e i s t (rove) als demjenigen, 
worin wir den Grund erkennen von Allein, was in der 
Natur, in der Folge der Jahreszeiten und in der ganzen 
Wohl Ordnung der natürlichen Dinge vernunftruäfsig er- 
scheint. In diesem Sinne bildet Plato im Philcbus (p. 3 o. 
p. ?]-, sei]. l!ip. p. 171 setj. Dekkcr.) seinen Zeus at s, 
indem er unter andern sich so ausdrückt: «Somit wirst 
Du sagen müssen, cs lebe iu Juppiler eine königliche 
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Seele und ein hotiigiicher Verstand» ( ßao-iÄixjjv 
[tiv {JaotXixov »fe rovv); Auf diese und ähnliche 

Sätze wurde das immer weiter fotgehildele neu - I'latoni- 
»chc Dogma vom Verstand als König (roüs fJaoiXtv$) ge- 
gründet. Beide BegrifTsreihen beruheten auf orientali- 
schen Anschauungen, die wir oben bei «len Aegyptischen 
und ' Asiatischen Religionen angedeutrt haben. Hier 
wollen wir nun die populäre Vorstellung vom Grie- 
chischen Zeus als Hausvater und als König in kurzen 
Umrissen andcutc». 

Zeus, durch Rheas Tost vor der verzehrenden Ge- 
walt de* Kronos geborgen **) , wird zwei Aminen anver- 
traut, der Tri; (Andere*!?!;) und 'Aäpaaxua. «Es gc- 
l>en aber die Alten, sagt Rlutarchus , dein Zeus zwei 
Ammen, die Ida und Adrasteia, gleichfalls dem Apollo 
zwei, die Alctheia und Korythaleia, Dionysus aber hat 
mehrere, weil dieser Gott auf mehrfache Weise erzo- 
gen, gebildet und seine Natur gemildert werden mufs » 5? ). 


iS) Die Umstande von Juppitcrs Errettung durch den unter- 
geschobenen Suiti wurden oben ( II. Th. p. 43t>.) nach 
der Vlieogonie bemerkt. Hierher gehört jezt folgende 
Stelle im L<xic. rlitlor. (in l?< kkeii Anecdolt. craecc. 

, Tom. I. p. 2*4 ) : liz/r-jjoi 7/Jec* evra-t ixiliirs c i:2t i; tüS 
K;.Jva.' ävTi tcj A.cy, ts rji.cv c\n x«k, Vergl. 

oben Th- I. p. 170 ). Juppittr wurde auch siliist als ein 
Stein verrhrt. Das war «ler ZsJ; KaVisy , als unförm- 
licher, woh! auch kegelförmiger Si ein vorgestellt ( s. Ja- 
rot. s über den Krichlhum an plast. Knnstw. p. <18 f. und 
Millin Galerie mytholog. tal>. X. nr. 4o , wo Juppitcr 
Casitis als Stein im Prristyl «ines Tempels abgrbildet ist 
nach Vaill.mD. — Ueher den Juppiirr Idilus vergl. man 
die Ausleger zum Properlius III. t. 27. 

59) Plutarcb. Sympos. III. 9. p. 857 K. p. VVyttcnh. : 

Ort 3;x:79T* a-J 7W x /i ot rraXaici tcj uiv 3 Jo iremv TiCy’.ti , 

( A ndere Trxv) xai njv ’A So<i T r 1 1 a v • ciuO ti hi 
v.m reu 'Ato/Zu-v;; i-jo , rijv ’A/vjSoav »ui rtys KopuSaXirjv • 
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Auch Ca]limachus singt : «Dich schläferte ein Adrastea 
In der goldenen Wanne» M ). Nicht minder bemerkens- 
wert h ist die Stelle des P.oclus: «Der Demiurg, wie 
Orpheus sagt , wird von der Adrastea aufgezogen , mit der 
Ananke aber zeugt er die Heimarmene » 61 ). lieber diese 
'Verbindung erklärt sichZ. ega in den Abhandll. p. 54. so t 
« Die Oidnung der von den Menschen unabhängigen Dinge 
i i der Grundbegriff von Allem. Sie, als ewiges Ge- 
setz gedacht, heilst eigentlich Themis, als das We- 
sen der vollkommensten Gerechtigkeit , Dike, als ab- 
gebildet in der Schönheit des Firmaments, Adrastea, 
als nothwendig und unveränderlich , Ananke, und als 
scheinbar zufällig und wandelbar, Tyehe». Ferner 
(pag. 56 ) : « Gehen wir zurück auf die Geschichte des 
Bildnisses der Göttin von Rhamnus ü ), wie ich sie ge- 


toj 3* AtovJeou TÄeieva; , on itt röv 5« 3 v rowrov »v rktlom n& 
VUU 4 . 1 ÜV ri$u3(n - . cuzvc v xai xaiSsjCftivo-j , ijut'.uirsj.cv rroitTv 
km vfi£ 5 »<,uui'.-« k .cv. Pausanias Arcad. cap. *17. 2. kennt aber 
doch mehrere Anunen des Zeus, darunter die Neda 
(NriaC j s. meine Anmerkung zu Cicero de N. D. 1 1 (. 
21. p 5 92. Von der Adrastea werde ich in der Folge zu 
der Hcrodotcischen Stelle I. -'y. in den Commentt; Hero- 
dott. genauer bandeln. 

$ 0 , II) mn. in Jov. 47 sq. 

— — cZ 3t v.oifHOFJ ' 

AiV.vo) tvi • 

Hier bemerkt der Scholiast, ilafs die Adrastea Schwe- 
ster det Cureten sev. Vergl. auch Spaulieiin zu 
diesei Stelle und Zot : ga in den Abhandll. berausgeg. von 
Welcker p 4t (T. p. (»o ff. 

6 l) S. Proclus, in Tim. V. p. 323 : e* , ul; 0 ’O 

(p*e-i, /m-j uwo tS; ’A3fasrti a; , euvtvri 3« r*j ’Aväyxj«, 

‘ •ytwji 3e rijv E.uaf/x<V>jv. 

£2) Vrrgl auch Suida* in 'PiuveuV/z Nt'/zm; • 'lä^u’ears Si ajriv 
’E^tyJZtv, jMjrt ’ t a Mvreu odevzv. 
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«fanden auf den Säulen de» dritten Thot, Bruder d~s 
Tliot , den die Griechen Asklepios nennen. Unter den 
ältesten Gottheiten der Kekropiden war Athor oder 
Adra, die sie nachher Adrasteia genannt haben , die 
»I utter des Mondes und der Dioscuren, Tochter des 
Okeanos, und sie seihst die Nacht, nicht die Göttin des 
Schicksals, sondern die Mutter der Schicksalsgötter , aus 
deren Schoofs Phosphorns hervorgeht , und Hesperos 
■versenkt sich in ihre Arme , mul uin den Kranz ihres 
Hauptes kreisen die Hirsche der lo » 61 ). Wiewohl die 
Hauptideen Zoßga’s gewifs richtig sind, so 6ind mir doch 
einige Bemerkungen eingefallen , die ich dem unpar- 
teiischen Leser zur Beurthcilung hier vorlegen will. 
So muf« ich vorerst fragen , ob denn jene ’Afyflioxeia 
von den Griechen nach ihrer Sprache und ihren Begrif- 
fen nicht so gewendet svar, dafs sie die Bat lisch läge 
der Menschen rückgängig oder vergeblich 
macht, zumal da die» im Begriffe von aJpaoxos liegt? 
Ferner nennt auch Apollodorus (I. i. 7. p. 7 Ileyn.) dio 
"iSr. neben der Adrastea olsTochtcr dcslUelisseiis und Jup- 
piters Amine. Solllc nun die Lesart der Handschriften 
in der o. a. Stelle des Plutarchus richtig seyn, so miifste man 
annehmen, cs habe eine alte Form ix 05 gegeben für die 
nachherige fxr;,', d. i. unternehmend, dreist, un- 
erschrocken w ). Alsdann käme der Doppclhcgriff 


bJ) Vergl. auch pag. 4t. ebendaselbst, wo er von der Aegyp- 
tischen Athor mul von der Astaroth in Pliöiiicieu ,, mit 
dein Aegyptischen llauplbegriffe der Nacht, ali der Mut- 
ter aller Dinge“ spricht. S. Symbol. I. Th. p. 5l9ff. 

64) S. Plato Sympos. cap. 21). p. 64 Ast. und dazu die Scho- 
lien p. 4S Kuhnk. , wo es durch S(.«eJ f erklärt wird; 
vorgl. Arislotel. Problem. XXIX 1. wo es in gutem 
Sinne genommen wird , und Schleusner Curae noviss. 
in Photii Lcxic. p. l>6. Schowii Spectm. nov. edit. Photii 


* 
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$ebr passend heraus: “rrij die Unternehmende, 

Thal befördernde; ’AtfpaaTtt« die Hindernde, 
Bat h sch läge rückgängig machende, sie z e r - 
n i c htende. 1) iese beiden widerstrebenden Kräfte 

Meiden also dem Knaben Zeus zugescllt. Oenn die i’hat- 
Just ("Iti;) beschliefst Manches zu rasch, was rückgängig 
gemacht werden mufs, was, obgleich es geschehen, un- 
geschehen gemacht , dessen Folgen völlig aufgehoben 
•werden sollen (’ AdpocorEia). So erwächst der Knabe 
Zeus, von Ite und Adrastea auferzogen, erbesteigt den 
Thron seines Vaters Kronos, er wird Vater der Götter 


Lex. p. 127. Es würde mich zu weit führen , wenn ich 
die Mythen von der Erziehung des Zeus bemerken 
wollte. Der Leser wird beim .spanheim zum Callimachus 
in Jov das Meiste beisammen finden. Anderes mufs ich 
im (’apitel von der Ceres und Proserpina ohnehin be- 
rühren. Der genannte Ausleger drückt sich zum vs. 47. 
einmal etwas sonderbar aus: — et Idam, ut ibi legitur, 
s e u Nedatn , als ob er nur eine Variante darin erkennen 
wollte. Doch man vergl. denselben zu Vers 33. — Die 
andere durch die Handschriften gerechtfertigte Lesart hat 
Wyttenbach beibehaiten. Dies ist sehr zu billigen. Wahr- 
scheinlich war auch dieser mysteriöse Name, wie die 
me. .sten dieser Art nach der Mysterien Weise, vieldeu- 
tig. Der erste natürliche Gedanke hei dem Namen war 
an da.. W a I d g e b i rg e Ida ; wie ja auch Hesiodus d n 
andern Berg in Phrygien malt t'I'heog. 10011. ''ISt-; — J )*• 
i-rc-ift) , und llerodotus (VII. 111.) braucht das Wort 
iin Plural und appellativisch so. Das waren natürliche 
Allegorien : Zeus, das Lehen der Natur, hat einen 
Flufs Neda und ein Wahlgehirg Ida zu Aminen, erzieht 
seine Lebenskräfte aus hoher Luft und Räumr-n und aus 
Quellen — Sprach und schrieb man aber den Namen an- 
ders , so konnte man in der Amme Ite an die Kraft und 
Begeisterung denken , die zu kültnen Thateit aiUreiht. — 
Mm sollte ioitnrr , wo möglich, die verschieden' n Be- 
giiffe solche! alten Natuen neben einander hinslelltn. 
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und Menschen , wo ihm dann mir Seite treten : Kpctr o? 
und Bi«, Bia ft und Gewalt ö ) . die auch dein Me* 
phästos zur Seile stehen , als er den Prometheus an- 
schuiiedet. Mit diesen Gewalten hat sich Juppiter als 
oberster Gerichtshalter umgeben ; als König ist er auch 
U r «i u e 1 1 e von allen 1{ ii n i g s r e c b t e n Är *). Denn 
daf-.- die Könige auf Erden (Quelle des Rechts und der 
Gesetze sind, dafs sie das Sceptcr fuhren hönnen, das 
verleihet ihnen Zeus, der König der Könige. So läfst 
Homerus den Achill von seinem Scepter sagen: 


65) S. Aeschyt. Choephor. vs, 2l2. Callimach. Hymn. in 
Jov. 67. 

66) Die Elemente des Griechischen Königsrechts bestimmte 
di r Pythagoreer Diotogenes ( apud Stob. Serm. XLVI. 
p. 52 ) mj. ) bündig so: Dem Könige komme zu die Kricgs- 
führung (rä crfanf/ii-j , die Gericbtsvervvaliung (rö iivcn- 
iteXtTv ) und der Gottesdienst ( t 4 ütfareuti» roJs -was). Dafs 
dies letzte nicht uneingeschränkt zu verstehen ist, darüber 
belehrt uns Aristoteles ( t’olit. Ilf. 1 1. cap. ‘J p. 125 ed. 
Schneid.). Nämlich gewisse atifserordetit liehe Opfer, 
Grlübdt opfer , mochten die Könige verrichten für die 
ganze Bürgerschaft. Auch ist es sehr natürlich, dafs sie 
den vaterländischen Heroen und gewissen Stammgöttem 
werdtn geopfert haben. Denn wessen Opfrr sollte die- 
sen wohlgefälliger sryn , ak das der Könige, die ja als 
Nachkommen dieser Götter oder Halbgötter galttn. Es 
hing hier A lies an Jcr Idee des E r b re c h t 8. In letzter 

■ Ouelle Hofs alle Königsgewalt Aio5*v, von Zeus , her 
(Aeschyt. Agamemn. a2 si|.). Das Königtluim war Jup- 
piters Tocliter (Aii; Svyirv^ v] I\j?i).t -a , Schul. Aristoph. 
Ares vs. 1540.) , und die Formel , welche llerodoius von 
orientalischen Königshäusern braucht <' iruiü 
sV.iiKtMtvcj «..ysjv li!i, |. cap. 7.), hatte ihre volle An- 
wendung auf das älteste Griechenland. — Allenthalben 
auch hier Krhkönigthümer ( irur^mji 3jat/t7u 'f hueyd. I. 
13. ibiq. hcbol. — die alle mit einander vom König Zeus 
oder von dessen bühnen, den Stannnheioen , ausQicfsen. 
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— — „und cilcle Söhn« Achaja’s 
Tragen ihn jezt in der Hand, die richtenden, welchen 

Kronion 

Ssine Gesetze vertraut“ — £ <;. 

Als aber späterhin die hörige, die Stell Vertreter diese» 
höchsten Königs auf Erden, abgeschafl't Minden, und 
die Hellenischen Staaten sieh grofsentheils in Aristo- 
h atien oder Demokratien verwandelten, so blieh doch 
auch in diesen freien Staaten Zeus in der Andacht der 
g anbigen Hellenen als ältester Stadtkönig und Burg- 
herr ( Mie «. B. zu Athen als 7roX.iee^, als zzoXtoö- 
yo$ lebendig. Er selber sollte nun die Stadt schüt- 
zen , er selbst die Obhut übernehmen , denn er ist kraft 
•eines Königsrechtes der grofse At xa,nöAo§, nicht blo* 
Gesctzesfjudle , sondern auch Gesetzesausführer« 


67 ; 


S. Iliad. f. 233. 

f . T , . 

— — vuv aurt fjiiv -un; Ayinuv 
tv ‘r 2 )d?Ayt, (fyo'&vct , o<ri5 i' fx / <j r a; 

0 5 A / 0 £ 6 t % » *J OL T a t • — - 

VcrRl. H omerische (triefe p. 21. 22. upd Callimachus H. 
in .)ov. Ty. ( ,, r’< 3« A/ e ; /3a <r < Aij j 4 “ eic.) nebst Span- 
heiins Bemerkung! n. Daher Ki< hier ( r.^rrai ) beim He- 
siodus Könige (ßa&tXtTi) beiden, ’E,y. vs. 202. und in <itr 
Ilauptsit Ile , die hierher recht eigentlich gekört, wo vom 
Zeus getilgt wird , von ihm gelten di* geraden Reclns- 
sprüche am besten aus (’E^y. 38. vcrgl. die Scholien). 
Hiermit hangt nun diu Vorstellung vom Juppiter dem 
Aufseher zusammen. Denn wenn auch. alle Götter 
iriyici (inspectores-) genannt werden (Sopliocl. Philoct. 
vs. 1054.) , so hat doch Juppiier vorzugsweise diesen Bei- 
namen, und ein alter Dichter tbeiin Stobäus Eclogg.phy- 
s.'ic I. cap. 4. §. y. pag. 106 Heer.) sagt kurz und stark: 
o.'^ tuisi Ais; cty&akfiuSi ,, Juppiters Auge schi.lft nicht“» 


68) S. meine Meletemm. I. p. 17. mul Hemsterhuis zu Ari- 
stopb Plut. p.26l. Ueber diesen Zrj; *oXtt\ vtrgl.noch 
l'lut.ucli. Cotioian. cap. 3. Vol. II. p. 45 sqq. ed. Coray. 
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in dessen Namen die Richter sitzen und Recht sprechen, 
ln dieser Eigenschaft hat er zur Seile die Aixi; t jus), 
die Verwalterin und Vollsireekerin des menschlichen 
Hechts, und die ' Qair , , die Verwalterin des •göttlichen 
Hechts. Mit beiden umgehen ist er die Bechtsquelie für 
das Priesterrecht, wie für das Laienrecht der Gemein- 
de , Rechtsquelie und Reclitsgcber für alle Hellenen. 
Ha nun die grüfsesle Versammlung der Griechen die 
ityoyu ist , so greifen hier die Begriffe ein , die der Rö- 
mer mit den Wörtern forum und forensis verbindet. 
Auch diese waren in einem Griechischen Juppiter ver- 
körpert. Er hiefs Zii>s «yopalo^, und hatte auf dem 
Markte seinen Altar , z.B. zu Athen (Hesych I. p. 62 Alb. 
und daselbst die Ausleger). Diesen Namen führte der Gott 
einmal als Beschützer der Treue und Redlichkeit im 
Handel und Wandel. Darüber belehrt uns eine Stelle 
des Theophrastus (apud Stob. Scrm. Tit. XLU. p. 120. 
p. 281.). Beim Verkauf eines Hauses oder Grundstücks 
mufsten Häofer und Verkäufer beim Apollo F.picomäus 
( ijusewpaior , des (Quartiers- oder Cantonschützers) 
schwören, dafs es bei Raufund Verkauf aufrichtig zuge- 
gangen. Statt dessen war in gewissen Fällen ein Opfer 
von Räucherwerk ) mit diesem Eide vor dem 

Zeus verbunden (St-eir vor öpxov ini tov Aio( üyopalov). 
Nur unter Beobachtung dieses feierlichen Opfereides 
durfte die Obrigkeit den Rauf einregislriren. Hier er- 
blicken wir in den beiden Göttern, die ins Verborgene 
sehen, im Juppiter und Apollo, die Garantie der Ehr- 
lichkeit bei bürgerlichen Privatgeschäften gegeben. Als 
Vorsteher der öffentlichen Bercdtsamheit , die auf dem 
Markte in der Volksgemeine gilt, gesellt sich Juppiter 
Agoräus seine Töchter , die Musen , hei. Dies erhellet 
aus dem Orakel an den Vater des Socrates. Jenem 
winde angedeutet, er 6ulle seinen Sohn thun lassen was 
diesem nur zu thun beliebe , er solle ihm w eder Gewalt 


Digitized by Google 



5o8 


anthun , noch ihm sonst eine willkübrliche Richtung ge- 
ben , sondern den natürlichen Trieben desselben freien 
Lauf lassen, wohl aber für ihn zum Juppitcr Agoräus 
und zu den Musen Gebete und Gelübde venichten ( tv~ 
a\xevov rniv avxov Ate äyoyo/m xni Motaai.), sintemal 
dieser Sohn einen Lebensführer in sich habe, besser 
als tausend Lehrer und Pädagogen (Plutarch. de genio 
Socr. p. 58 «). p. 377 Wyttenb. vergl. auch Stanley ad Ac- 
schyli Eumenid. vs. 976. vs. 971 Schütz.). Hier v. ar 
also unter den Schutz des Juppiter Agoräus und der 
Musen die Beredtsamkeit gestellt, wodurch Socratesj sei- 
nen Mitbürgern die Weisheit des sittlichen Lebens He- 
bens werth zu machen wulste. — Rathsherren, werden 
wir gleich im Verfolg hören, mufsten zum Juppiter 
ßovXaio$, dein Berather, und zur Minerva beten. Auch 
anderwärts, z. B. zu Selinus , in Elis, in Sparta, hatte 
Zeus Agoräus Altäre (s. Taylor, ad Lys. p. 191. p.7««scjq. 
Reisli.). Den Philosophen ist Zeus der Anfang, die Ent- 
stehung und die Wurzel aller Gerechtigkeit , alle* 
Rechts; nur aus ihm vermögen wir zu bestimmen, was 
Gut und was Böse, was Recht und was Unrecht ist. 
So der Stoiker Chrysippus in einer bemet kenswerlhen 
Stelle, die uns Plutarch aulbehaltcn hat, und die ganz 
im Sinne des höheren Alterthums abgefafst ist f ' 9 ). ln 


6y) Chrysippus ap. Plutairh. de Stnicorum repugn. p. 10.15 
C. Tom. V. p. 218 IVytienb. : OJ yap stmv iCfi'v rij; 3i- 
vjtiswv aBijv u oJbi «Bkv yfvteiv , ij njv öt tou A<3; 
Yj/i tjjv iv. rij; «tivj; «tu o ecu;* tvrtvOtv ydg Sti tjv rö 
Tcicärcv r jjv u iyi n, t! yu/J.eut'v rt igtiv -rtf! dyj-Owv Kai 

KaKtcv. Ueber diesen Juppitcr, als göttlichen Rechts- 
körper, aus dem Volksbewufstseyn heransgebildet von 
den Philosophen, 8. Cicero de N. D. I. 15. p. 70 unserer 
Ausgabe: Idemquc (Chrysippus) etiam 1 e g i s perpetuac 
et aeiernae vim, quae quasi dux vitae ct magistra olfi- 
ciorum eit , J o v e m dieit esse. Ebenderselbe de Legg. 
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demselben Sinne eröffnet Plato sein Buch Ton den Ge- 
setzen. Von Gott, behauptet der Cretenser Clinias, 
hemmen die Gesetze. Dieser Gott sey Zeus nach der 
Landessage — und darauf werden, nach des Atheni- 
schen Gastfreundes Vorschlag , die Gespräche über die 
Gesetze auf dem Wege Ton Cnossus bis zur Grotte 
und dem Tempel des Juppiter fortgeführt (Plato de 
Legg. I. p. bi-j. p. 8 Ast. p. 1 U 0 Beklier. 7Ü ). 

Wir blicken auf den Zeus floAievs zurück, dessen 
> Begriff sich allmählig eben so erweiterte, wie die Be- 
deutung der uroAi? (der alten Burg der Griechischen 
Könige) bis zur Stadt und Bürgerschaft. Die Religion 


II. 4. 10. (pag. 1 IS Goercnz.) : Quamobrem lex vera 
atque princeps , apta udjubendmn et ad vetandum , ra- 
tio est recta sutnini Jovis. — Zum Tiieil Bruch- 
stücke aus der Schrift tles Chrysippus; vom Gesetz 
(irjfi ve/iou). 

70) Daher Cicero du Legg. I. 5. 15. an jene Scene erinnert: 
„ut ille Crete cum Clinia c i cum Lacedaemonio Megillo, 
aestivo qm-inadinodum describit, die, in cupressetis 
Cnosiorum et spatiis silvrstrihus , crebro insistrns, inler- 
dum acquiescens , de insiitutis rerutn pnblicarum ac de 
optimis legibus disputat.“ Ich habe die alle Lesart wie- 
der hergestellt, wie auch Ast und Becker dem Plato 
Kvtvo-oä wiedergegtben haben. Meine Handschrift bat 
deutlich Gnosiorum, und die Münzen dieser Stadt 
geben eben so wohl Kvuemv als Tvw&iwv ( s. Seslini (Has- 
ses generales Geograph, numism. p. 28. Die Form Kiwr- 
era-j bei Dichtern und Schriftstellern häufiger.). Diese 
Stadt war der reiche Königssilz des Minos ( s. Polvb. IV'. 
54. $. 2. und die Griechischen Ausleger nebst Heyne zu 
lliad. XVIII. 590.). Ihr Name ist noch in dem heutigen 
Cnossu übrig, aber von dtr alten Herrlichkeit nichts, 
als die natürlichen Reize und Segnungen der paradiesi- 
schen Umgegend (s. Savary Lcttres sur la Grece XXII. 
p. 192 sqq.). 
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sorgte aber dafür, dafs das alte Gesammtbewufstsejrrt, 
wonach sich alle Burger wie in einem Familienverein 
fühlten, niemals ganz unterging. Ich will hier von einer 
Stelle de» sogenannten Aristoteles ausgehen. Dieser 
fahrt , nachdem er mehrere Beinamen des Zeus augc. 
führt hat, so fort: «Auch hcifst er HoXtev. von den 
Städten. rtrfSXio«; auch und Epzelo^ und Opöyvioi; und 
llariuo? von der Gemeinschaft , worin er mit diesen 
Verhältnissen steht» "'). Also Stadt und Haus ist un- 
ter Juppiters Schutz gegeben, und alle Verbindungen 
sind ihm anvertraut, die wir unter diesen beiden Wor- 
ten zu begreifen pflegen. Gehen wir dem Umfang der 
Begriffe, wie von dem aufsersten Kreise nach dem Mit- 
telpunkte hin , nach , so finden wir dort schon vom An- 
fang de6 bürgerlichen Vereins die Mitglieder desselben 
in städtischen und ländlichen Gauen zerstreut, und die 
Bürgerabtheilungen tragen oft die Namen solcher gött- 
licher Schutzherrn. Im allen Attica H) haben die vier 
Tribus ( tpvXu t ) unter der Regierung des Erichthonius 
von vier Gottheiten ihre Namen. Sie heifsen Aids, ’AS^- 
vulc, , lloiisidwj'id, und 'Htf>aiariug. Das waren die vier 
grofsen Besitzer des Attischen Grundes und Bodens, und 
Zeus war unter ihnen der erste ''). Aber er hatte auch 
als Gegenstand grofser jährlicher Sühnopfer von der 
ganzen Stadt seine Huldigungen. Am Ausgang des Mo- 
nats Anthcsterion feierten ihm olle Bürger sein Fest, 
Diasia (Atacria) genannt; viele nach alter Weise opfer- 


71} Aristotel. de mundo VII. 5. p. 313 ed. Kapp. 

72) Pollux V 111. y. §. 109. 

73) Bekanntlich haue nachher jrde der zehn Athenischen 
Zünde {iQ-jXai) zwei Classen (cvpf*t(ian. Die Mitglieder 
einer solchen ( lasse hatten auch ihren Juppittr. Er Int fs 
Z tCt, ircufeiot tbchuliast. Euripid. Ileeub. vs. 3^. vs. 342 
•d. Matth.). 
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ten ihm ländliche Früchte, Andere Opferthiere ; ond 
Kegen dieser Yeisöhnungsgehräuche hiefs Zeus in dieser 
Eigenschaft der Versöhnte (MtiX/gio;, Placatus), 
oder auch Placator, der Versühn<er 74 ). Das war ein 
Fest der städtischen Familie. Denn der alte Begriff von 
Haus und Hof war dabei nicht vergrasen. Da» sehen wir 
daraus , weil von der Erkenntnifs und Verehrung de» 
Zeus Herccus fE^xcio;), d. i. des Zeus, der von dem 
epxo; (xfpijioXo.,) , von liolrauiii und Hofbezirk , den 
Kamen hatte, der Besitz des Bürgerrechts abhing 7i ). 
Denn zu Athen ward bei der Prüfung der Magistrats- 
personen gefragt : ob der Manu ein Athener sey von 
Vater und Mutier her im dritten Geschlecht , ob er Phra- 
toren habe (Mitglied ciuer Curie sey), und ob er Altäre 
des Zeus Patrous und des Zeus flcrceus besitze 7Ä ). 
Nämlich wer diese Bcligion ktmnte, der konnte auch 
auf gewisse Fragen antworten., di« nur den Eingeweihe- 
ten dieses mystischen Dienstes, bekannt seyn konnten * 7 ). 
Die Frage nach der Phratrie oder Curie schlofs diese 
religiöse Gemeinschaft in sich; und in Athen nament- 
lich wufstc man sowohl von einem Z sv; tppdrpioi; als von 


74) Thucyd. I. 125. mit den Scholien. Vergl. Scholbst. Ari- 
stoph. Nubb. vs. 407. und besonders T. HeniMerhuis zu 
Lucians Timon. Vol. I. p. 3M Bip. Mrbirre Stellen fin- 
det man in d*n Mtltu. 1. pag. 17. Uebtr die lateinische 
Uebersetzung vergl. man Ht nr. Steph. Thes. L er. II. 
p. Ihi2. Der erste Stier an dem Altar des Zeus Polieus 
sollte unter dem König Erechtheus geopftrt worden seyn 
(Pausan. I. 2k. II.). Daran knüpften sich mysteriöse 
Gebrauche, die ich im vierten Theile beiden Cerealien 
beschreibe. 

75) Hyperides ap. Harpocrat. in T^*»7e{ Ztv; p. 171 Gronov. 

76) Dinarchus ap. Harpocrat. 1. 1. Pollux V 111. y. §. 85. 

77) Hemsterhuis zum Pollux 1. L p. 906. 
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einem Zivs Ipxitoc;. « Wiv nennen einen Zeus Phratrios 
lind Herceus und eine Athenaea Phratriav, lesen wir 
beim Plato 7 ‘). Diese Gottheiten waren Penates publici 
oder die Stadt-Penalen von Athen ’ 9 ). ln Rom gehörten 
unter andern Juppiter und Minerva auch in diese Göt- 
terclasse (Livius HF, 17.). Wo Menschen nicht schützen 
und helfen können, da sollten sie schützen und helfen, 
und sollten fort und fort das Wachslhum der städtischen 
Wohlfahrt befördern , so wie jeder einzelne Bürger 
von seinen Haus- Pennten unbegreiflicher (und auch 
wohl magischer) Weise seinen Haussegen erwartete. 
Beide Gottheiten sollten auch den Rathshcrrn der Stadt 
mit ihrem Rathe beistehen. Darum hatten sie auch in 
den Ralhsversamm) ungen ihr Heiligthum (iepör), und 
die Mitglieder beteten zu ihnen beim Eintritt in die- 
selbe Sü ). Haben wir nun im Bürgerverein den Begriff 
eines religiösen Familien* ereins durchschimmern sehen* 


78) Z«ü; &' ifjuuv — v.ct).t:rai ipxt~o$ — Kai Kai ’A%vx nj 

Platon Kuihydtin. p. 302 p -!Üi Huf. ’A£*v.*ij 
lese ich liier stall 'AOtjvü i-us Kustath. atl Ouyss. 111. 31. 
p. 112 Basil. nach der Vorschritt der Allen. 

79 ) Nr pos in Tbemistocl. VII. 4 : „ Allienienses suo consi- 
lio , quod conimuni jure gentium facere possent, Deos 
pulilicos suosque palfios ac finales, quo f'aeilius ab 
iiusle posstnt defenderc, muiis sepsisse.“ Lieber diese 
liier gt nannten Arten von Gottheiten s. man J. Fr. Gro- 
nov. ad Statii Silv, IV'. S. pag. nty. und dazu die Anmer- 
kung von Hand. 

80) Antiphon irq-i rcC yo;.. p. ljö. p. 789 Rei-k. Kai ev avrw 
(r<5 fio’. jAeimjj.n» All; flovKaiou sii ‘ASifd( ßeuXaiai, 

im , Kai n\iavTti ci ticjXrsrai xfsjs-.’yevrai. V * rgl Schot- 
m a 11 11 de C'uniiiiis Atiienien.-ium cap. X. pag. 3U6 . Aus 
Pausanias I. 3. §. 4. lernen wir, dal's liier drei Schnita- 
bilder standen: das de» Zeus Bulaus, des Apollo und des 
Demos (Volks;. 
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so Tonnen wir jezt mit Wenigem noch hemerlien, wie 
sich auch das religiöse Band der Geschlechter , Familien 
und Hausgenosienschaften aus der Idee eines göttlichen 
Hausvaters und Burgherrn , Zeus genannt , herausbil- 
det. Der Zeus Phratrius (Juppi tercurinlis) ist uns schon 
oben hegegnet. Wir gehen weiter : Zuvörderst die Ge- 
rieten (gentiles) hatten zu Athen den Z ebq ‘E|>xeT ot; zum 
Schatzherrn ihres Geschlechts , und verehrten ihn als 
den gemeinsamen Vorsteher, wie auch den Apollo Pa- 
trous **). Die Söhne der Geneten (yer^rat) nannten 
sich Stammgenossen (öpoyvio i). Diese hatten ihren Zsvq 
öpo-yv 10 g (Aristotel. de mundo VII. 5. Ruhnhen. ad Tim. 
pag. iqo seq. Daher auch ein alter Ausleger sagt, die 
ätieX(f>ot haben den Zeus öpöyvioq [Scholiast. Eurip. Hc- 
cub. 345. vs. 343 Matth.], welches so wohl Brüder als 
nahe Blutsverwandte bedeuten bann) s2 ). Eben so gab 
es in den Griechischen Stamrareligioncn einen Zeig ovy- 
yivtioq (Juppiter af’iinis). In seinen Schutz waren die 
Aflinitätsrechte gestellt (6 tu xrjq avyytvtiaq dt’xcua 
icpopcav , heifst er in der gleich anzuführenden Stelle). 
Käinlich wenn die Siol ö^dyvioi als Beschützer der Bluts- 
freunde gedacht wurden, so ward hingegen mit demZev$ 


Sl) Demosth. advers. Eubulid. p. 1319 cd. Reisk. und dessen 
Anmerkung Tom. VI. pag. 173. L)ie ganze Analogie 
spricht dafUr, dafs es in Athen auch eine Minerva der 
Geschlechter gab. Ich nenne sie, nach handschriftlichen 
Spuren , 'AShpa rmyriä; (s. Meletemm. I. p. 2*1 sq.). 

•3) Eine höhere Deutung dieses Zeus cV‘V' e 4 lesen wir bei 
Cicero de Legg. 1.8; — animuin este ingeneratum a 

Deo , ex quo vere vel agnatio nobis c 1 : m coele- 
stihus, vel genus vej stirps adpellari ( Davisius liest 
adrogari. Unnöthig.) polest.“ Davisius gedenkt hei die- 
ser Stelle des Griechischen Glaubens an den Zeus c^i- 
•yv«;, nnd fQhrt die Stelle des Dio Chrysostomus, Orat. 

I. p. 8. an. 

II. 33 

VT 
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crvyy Ivitot; auf die Affinen gesehen , auf Schwiegersöhne 
und Schwiegertöchter: wie denn avyyivtiu ganz bestimmt 
als dasjenige Verbältnifs bezeichnet wild, das nicht so- 
wohl auf der Natur als auf bürgerlichen Gesetzen (Hei- 
rath und dergl.) beruhete l1 ). Zuweilen mag die vxyyi- 
veia in einem andern Sinne genommen w erden ; wie von 
Plato , welcher damit die Gemeinschaft der &tol öfioyvioi 
zugleich nennt, ln derselben Stelle gedenkt er auch 
einer andern Gattung .von Gollern dieser Art, der ye~ 
s» icXiwv , die man sich geneigt machen könne zur Er- 
zeugung seiner eigenen Kinder Si ). Hiermit mufs man 
jezt eine Aeufscrung des Porphjrius verbinden. Dieser 
Philosoph führt (in der cpistola ad Marcellam cap. 2. 
p. 4 ed. Alediolan. p. 282 ed. Lips.) unter andern Grün- 
den, die ihn zur Ilcirath bewogen, auch diesen an : «er 
Itabc auf diese Weise gedacht die Genethlischen Götter 
Zu versöhnen» (äno[iuMl;a<rSat rpivag Tor$ jrevt&Xiovs 
Seoz'^). Das sind nun die dii g e n i t a I c s , d. h. die, 
welche der Zeugung verstehen , und die glückliche Ge- 
hurt der Kinder befördern. Dazu gehörte nun nament- 
lich auch Juppiter. Die Theologen nannten ihn: «A 1 I- 
erzeuger, den Anfang Aller und Aller Ende» ts ). 

85) Pollux irr. 5. 6. 

84) Plato de Leg*. V. 2. p. 729. p. 163 Ast. mit dessen An- 
merkung : “V 77 tfyfiov ei v.aj Ificyviun Z ttüv Kotvcuvürv a-raem 

rau rsv $vVr; ai/iazcs, i’yeu oav ti/juIüv ti$ k<ü eiiiifiv/et, tu vev; 
«v yiiiS/icm ( 1,0 Scaliger und Kuimken ) Staus n\ 
ra/laiv a-J reu cri(. äv l'cyei. Ucberdtn oben be- 
merkten Begriff" von ejyyi-.ust mnf* man nacblesen was 
der Scholiast zum Lucia n. Timon. § 51. p. 1 20 Bin. vgl. 
Suidas I. p. a3 sq. Küster, und Amtnoniu- in 'AyyimJi 
pag. 31. darüber sagen. Diese Bestimmungen hingen mit 
dem Attischen Erbrecht zusammen (s. Vaickenarii Anim- 
ad versa, daselbst Cap. t. p. 4 — y.) 

85; Orphici llymn XV. , l). • vs. 7: 

cravrtytvtSA’, dfä* irdvrtwy , ~mvrmv rtkitry. 
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Das war seine kosmische Wurde als Welterzenger. — 
Aber auch im Leben des einzelnen Menschen bewies er 
sich wirksam, und der Allerzeuger war auch der Gott, 
der die Saat des Kindes (<raopöv Ttatiöi ; s. Plato a. a. O.) 
in jedem Mutterschoofse beförderte» Darum hiefs auch 
er vorzugsweise : Ztii; yev&Xioi; w ). — Wie wir mit 
Zeus von der Königsburg ausgegangen, so wollen wir 
mit ihm ins Privathaus zuriiekbehren , und in seinem 
Bilde noch kürzlich die alten Rechte und Pflichten jedes 
Hausvaters betrachten. 

§. 5 . 

Zeus als himmlischer Vater, als Hausvater. 

Hier begegnet uns nun wieder der fruchtbare Ur- 
begriff des Zeb( 'E^xsloi;. Der Hofratitn und Burgbezirk 
(?(ixoc) schliefst alle Güter, allen Segen, aber auch alle 
Satzungen des patriarchalischen Vereins, yaterrochte 
und Kindespflichten in sich. Er verwahret das Ileilig- 
thum der E h e in seinem Beschltifs. Die Ehe des Zeus 
nnd der Here (Juno) ist das Vorbild aller Ehen auf Er- 
den R7 ). Sie ist eine heilige Ehe, l fpö$ y«(ios, eine wahre 
Weihe; und Juno heifst in so weit rcXtia , d. h. die 
durch ein Sacraroent, durch eine Weihe ihrem Eheherrn 
zugesellte Göttin; sie hiefs ferner yufiijXto«, pro« 
n u b a , die Brautwerberin. In höherer Beziehung fällt 
sic dann mit der Latona als Eine Gottheit zusammen. 
Als nämlich Juppiter die Juno auf dom Cithäron zuerst 
im Verborgenen umarmte, so hiefs sie bei Einigen Me« 
j£ta (wegen der Grotte, wo cs geschah), bei Andern 
Ne^ia , weil es bei Macht geschah ; und diese nächtliche 

86) Aristoteles de mundo VII. 6. p. 3t3 Kapp. 

37) Vergl. Böttiger: Die Aldobrandinische Hochzeit p.ßJ, 
136 ff. 163. 
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Juno ist mit Latona (der Nacht, s. oben II. p. n3.) 
ein und dasselbe Wesen. Oder man sagte auch: 
Juno ist die Erde, Latona die Nacht, welche nichts 
anderes ist, als der Schatten der Erde **). Ein Abbild 
dieser himmlischen Ehe des Zeus und der Here war cino 
jede Ehe, welche auf Erden geschlossen war; und wie 
Ehestand und Hausstand mit festem Besitz, Ackerboden 
und Ackerbau in Zusammenhang standen , so herrschen 
nun auch agrarische Bilder und Ausdrücke in den älte- 
sten Vorstellungen von Ehe vor. Hicroglyphische Per- 
sonilicationen , wie die vom Buzyges (der die Ochsen 
angcjocht) und des doppclieibigen Cecrops, der die Ehe 
gestiftet ( s. oben II. p. 35) und dergl. mehr waren im 
alt - Attischen Gesetzes- und Mysteriencodex, auch in 
Calendern der Priesterschaften redende Beweise davon. 
An dergleichen Bilderschrift und Bildersprache mufsman 
denken, wenn man nur verstehen will, was eigentlich 
Zeus- Moloch der Stiergott, der sich mit Europa gattet, 
was ‘‘Hptj yt'ce (Juno cinxia , jugalis) bedeuten wollen, 
und w arum im alten Argus die verheil athetc Pricsterin 
der Juno mit Kühen zu dem Tempel hin fuhr (Ilerodot. 
I. 3i ). Da ich hei den Gerealischen Beligionen von die- 
sen Vorstellungen ausführlicher handeln mufs, so bleibe 
ich jrzt bei einem aus demselben (tilderkreise entlehn- 
ten Ausdruck stehen. Er wird uns zum Zeus, als dem 
Beschützer der Hausehre, hinleiten. In ähnlichen 
Bildern drückte man nämlich auch den Zweck der Ehe, 
die Ei zeugnng von Kindern , aus , es geschehe die Ehe : 
in' t > v ) nutStav jvr,o iiov , i. e. ad arationem 


88) S. Plularcbi Fragm. ap. Euseb. P. E. III. t. p. 8t. und 
Vol. X. p. 756 »q ed. Wyttenb. Ein Mehrere* iin näch- 
sten Abschnut. 

•y) Der Gott Ddgon der Pliönicier, von dem im Vorherge- 
henden dis Rede gewesen, kommt in der Theogonje auch 
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filiernm gcrmanorum, nt serantue s. exarentur 
filii germani , nequc spurii 9U ). Bedeutend ist der Zusatz 
y vr,oU>v , d. i. ächte, im Hause mit der nun vercklichtea 
Gattin zu erzeugende Kinder, im Gegensatz gegen die, 
die aufser einer solchen , unter dem Schutze der Götter 
geschlossenen , Ehe in die Welt gesetzt wurden. Darum 
ist der Zeus, welcher dem gesammten Hause und allem 
dem, was' das Haus enthält, rorsteht, der Zeus 'Epxeio:, 
auch Vorsteher der Frauen, die sich unter das Joch der 
Ehe begehen , und im Hause in stiller Unterwerfung un- 
ter des Mannes Gesetz Ehesegen gewinnen. Denn im 
Hause, nicht aufser dem Hause, soll das Weib wirken 
und thätig seyn, darum ist die axXr, , der Hof des Hau- 
ses, gleichsam die Granze, die Schwelle, die das Weib 
nicht überschreiten soll ; darum ist Juppiter tj<x*ioj 


als ZrJi rfj.wTfie; vor. Er wird als Sohn des Uranus und 
Bruder des Kronos autgeführt, und inan legte ihm die 
Erfindung des Pfluges bei. Daher dieser Name (Porphyr, 
ap. Euscb. P. E. 1. p. 37 fin. Colon.). 

90) S. Plato Cratyl. p. 78 Heindorf, und die dort gegebenen 
Nachweisungen. Vergt. auch Böltiger Aldobrandinisclie 
Hochzeit pag. 166 f. Ich will hierbei noch mit Einem 
Worte an die ähnlichen Ausdiücke der Körner erinnern; 
Liberorum creandorum, procreandorum und antik 
quaesu-ndüm caussä ( e. Fotos iu quaeso. Biis»o- 
nius de Pormull. p. 542 sc|. und Heineccius ad Leg. Jul. 
et Pap. Poppaeam pag. 224.). Die Frage, wie die allen 
Völker in verschiedenen Perioden über den Zw eck der 
Ehe dachten, würde mich zu weil führen. Man lese nur 
den schönen Brief des Porphyrius an seine Frau Marcclla 
Cap. II sqq. p. 4 sqq. rd. princ. 

SD rüv yä-j yjvama ItT tAte-jfiv km tvisv /xfvw , war das Pytha- 
goreische Gebot, wie die Pythagoreische Phintys sagt 
(ap. Stob. Serin, p. 4tl. und bei J. Chr. Wölfin Mulierr. 
grr, fragmm. p. 1%. Man vcrgl. meine Cominenu. lie» 
rodott. I. p. 23 y.) 
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(Ilercens), stehend im Hofrsum an der Thüre, eben da* 
durch auch Juppiler Custos, der Wächter über die 
H a u s e h re der Frauen , wie wir ihn unter Andern auf 
einer Grablampe sehen , mit den Attributen des Blitzes 
und des Hundes, bei Beilori part. II. p. i. 

An diesen Juppiter Herccus , den Beschützer des 
Hauses und aller Habe , den Verleiher jeglichen Haus- 
segens, wie wir ihn noch weiter unten erkennen werden, 
den Wächter über die Hausehre, reiben sich von seihst 
mehrere Beziehungen dieses Gottes auf die wichtigsten 
Verbindungen des Lebens und der menschlichen Gesell, 
schaft an. Eine sehr deutliche Stelle eines Griechischen 
Auslegers mag uns dazu den Uebergang bereiten. «Die 
Schutzsuchenden , sagt er , bergen sich hinter den Zeus 
ixicnog, die ßcisamroenwohnenden hinter den e<pi<jnoc, 
die Freunde hinter den (piXtof , die in einen Heerhaufen 
(rd^is) und eine Bürgerclasse (Zunftabtheilung, avuuo- 
pief) geordnet sind, hinter Zeus ituiptlog, die fremden 
Gastfreunde hinter den 5 ivioa die durch Eide lieber* 
eiukünfte treffen, hinter den öpxios ; die Brüder (Bluts- 
verwandte; s. oben, ääsXcpol) hinter den Zeus öud- 
yvi oqn w ). Also zuvörderst der tt>xo<; der Hofbezirk 
und die iaxla der Feuecheerd und Opferplatz für die 
Hausgötter. — Diese Oertlichheiten vereinigten im alten 
Griechenland die Hausgenossen, und gewährten Sühne 
und Schutz den Hülfshedürftigen. Die erste Beziehung, 
die des Fauiilicnvereins , haben wir oben überblickt. 
Wir wenden uns zur zweiten. Sie stammt aus grauen 
Zeiten her, und aus Zuständen, wovon wir im Morgen* 


p2) Scholiast. Euripid. Hecub. vs. 345. vs. 342 Matth, lieber 
das Detail dieser und anderer einzelnen Beinamen des 
Juppiter habe ich zum ßUchlein des Nicetas in den Me* 
letemm. 1. pag. 16. viele Stellen gesammelt , die ich hier 
nicht wieder an'füiireji will, 
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land wie in der neuen Welt sattsam Belege finden. Die 
fürchterliche Blutrache war es, die diese Institutio- 
nen ins Leben rief, die wir jezt berühren wollen. — 
Ist einer erschlagen, vorsätzlich oder unvorsätzlich , so 
hat, wenn wir uns des Alterthums Sitte vergegenwärtigen, 
der nächste Anverwandte des Erschlagenen die Pflicht der 
Blutrache gegen den Thäter oder dessen Familie. Der Tha- 
tcr muls nun seine Ileirnath verlassen , und in der Fremde 
umherirren, verfolgt von dem Blutrache» und der gött- 
lichen Rache w ) , die , nach dein Begriffe jener Zeit, 
auch unfreiwilligem Morde folgte. Allein hier öffnet 
sich ihm ein Zufluchtsort , ein Asjl , gegründet aut' die 
Pflicht der Gastfreundschaft , die im ganzen Alterthum 
herrschte, und in ihreu Folgen so segenreich, so heil- 
bringend war. Zwei Hausväter nämlich hatten sich ver- 
einigt, und nicht Lies für sich, sondern auch tür ihre 
Nachkomme» auf ewige Zeiten hin, Gastfreund- 
schaft (4«riu) geschlossen. Dies geschah auf eiuo ganz 
einfache Art. Man zerbrach ein viereckiges Stück Holz 


9i) Und hier ward Juppiler zuerst selbst als Bluträcher 
gedacht, und liicis als solcher ZtJj x A z/avs 7o ;. So 
liiefs zuerst derjenige selbst, der die Blutschuld auf sich 
gt laden halte, der ipevr-s oder Aber eben weit 

Gewalith.it zunächst wieder Gewaltlhat fordert, so nahm 
auch d er Gott, der das vergossene Blut rächt, diese» 
Namen »aAzfzxMSs an; s. Aristo» l. de mundo VII. 6. (wo 
der naSJjvr»; und 'ltucni wie auch damit zusam- 

nieugestclit wird); vetgl. liesych. II. p. Sil sij. mit den 
Auslegern, und besonders Piiotii Lex. p. 271 ilertu. in 
dieser Beziehung heifst auch Zeus Tjzjrjlia:; , und auch 
dieses Wort bezeichnet einen Mörder, dann aber auch 
einen Schutzsuchenden und Juppiter selbst als den Gott, 
bei dem sie Zuflucht suchen; welcher Zusammenhang der 
Bedeutungen Sich aus der Natur der Sache ergiebt (vergl. 
Phot. 1. I. und p, 3)2. und liesych. 1L p. 1#52 sq. ibiq. 
annott.j. 
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oder Metall, wovon jeder Tbeil eine Hälfte mitnahta, 
die er nur vorzeigte, um die freundschaftlichste Auf- 
nahme und den besten Schutz zu finden (otftßoXov , vgl. 
oben I. p. 29. 3 o.). Solche Xenien fanden auch zwischen 
Familien und ganzen Staaten statt, wie z. 0 . Cimon mit 
Sparta in solchem Verhältnifs stand (jt (jo£evia W). War 
nun Einer des Schutzes bedürftig, so floh er zum GasU 
freunde , welcher verpflichtet war , den Flüchtling gast- 
lich aufzunchmen , zu beschützen und zu entsühnen. 
(80 flieht der Phrygier Adrastus , der seinen Bruder er- 
schlagen, zum Lydischen Honig Crüsus.) Er setzt sich 
(als iipiirnoc) neben die'Eovia, d. h. den häuslichen 
Fcuerheerd, den ideellen Mittelpunkt aller Gefühle des 
Rechts und Schutzes. Er schlägt seine Augen nieder, 
senkt sein Schwert oder das Werkzeug, womit er den 
Mord verrichtete, in die Erde, und giebt dadurch zu 
erkennen , dafs er ein Schutzsuchender — ixsvift 9i ) — 
scy. Stillschweigend schlachtet jezt der Hausvater ein 
noch säugendes Ferkel , mit dessen Blut er die Hände dos 
zu Sühnenden bestreichet, indem er dabei zum Juppitcr 
dem Sühner (MeiXi^ios) betet. Darauf wurde alles, was 
zur Sühne gebraucht worden war , aus dem Hause gc- 
tragen. Zuletzt verbrannte man Buchen auf dem Altar, 


94) Ueber ErVs; , »fe l-tvas vergl. man Reiskii Indic. Dcmosth. 
p. 526 und p. 646, ferner Paciaudi Monumm. Pelnponn. 
in. 136. und was ich noch in der Prarfalio ad Ephori 
Fragmm. (ed. Marx.) pag. XXIX. weiter naebgewiesen 
habe. 

$5) Eigentlich; Anköm mling, at£ötrwf (s. Taylor ad Ly- 
siue Epitaph, pag. 71 sq. Reisk.) und ti< jpiKrej.»; Ankömm- 
linge , Schutzsuchende (Arschylus Supplicc. vs. 244.); 
daher Juppitrr selbst «i^xruif heilst ( ibid. vs. 1.). Wir 
müssen , um nicht ru tveitlauftig zu werden, unsere Leser 
auf diese ganz? Tragödie verweisen. 
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gofs ein Trahbopfer von Wasser ans , und betete, zur 
Abwendung der Erinnjcn (Furien) und zur Erweichung 
des Zeus 96 ). Nun erst, nachdem durch diesen Act, 
welchen der Hausvater , als Stellvertreter des göttlichen 
Hausvaters , verrichtet , die göttliche Rache versöhnt 
ist , fragt man den Flüchtling um seinen Namen und 
Herhunft; und stellt er sich dann durch das halbe Ta- 
felchen ( tessara , aiußoXov) als Gastireund dar, so ist 
ihm auch weltlicher Schutz gesichert; er ist im Hause 


1'6) Apollonii Rhod. Argon. IV. sqq. Eine Vergleichung 
dieser Griechischen Gebrauche mit den Germanischen 
ist belehrend. S. darüber die schöne Abhandlung von 
Grimm über die Mordsühne der alten Deutschen, in 
v. Savigny’s Zeitschrift für die Rechtswissenschaft Stück 
111. — Uebrigens mag die Griechische Sühne noch an- 
dere Gebräuche enthalten haben , nach Zeit und Um- 
stünden. Ich will nur noch einen anführen, weil er sich 
auf den Juppiter als den großen Sühngott bezieht. 
Wenn man dem Zeus MfiAi ein Opferthier geschlach- 
tet halte, so bewahrte man das Fell desselben auf, und 
die, welche gereinigt wurden, mufsten mit dem linken 
Fufse bei der Roinigungscäremonie darauf treten. Dieses 
Fell hiefs vom Zeus: niuhev , und es wird bei dieser 

Gelegenheit auch Zeus als Knjuo; bezeichnet (s. Sui- 
das s. v. Vol. J. p. 6(>4 Kust. und Husych. Vol. I. p. 1005 
Alb. ibiej. Interprr.). D.h. Vom Hausaltar , wo die Sühn« 
geschah, ging aller Segen aus, und derselbe Penate , der 
viie Sühne gewahrte, verlieh auch Habe und Besitz. 
Deswegen stellte man sein Bild, in einem Schrein (vaTitev) 
oderGefäfs (tud/mat) verwahrt, in den Vorratskammern 
(raunten ) auf. Der Dienst dieses Gottes gehört zu deu 
geheimnifs vollen Hausreligionen der Griechen. Ein Bruch- 
stück aus dem Exegelicus des Anticlides, worin die Cü- 
rimonien angegeben werden, womit das Bild dieses Zeus 
eingeweiht werden mufste , giebt qns einen redenden Be- 
weis von der ängstlichen Sorge, womit die Griechen diese 
Gebrauche beobachteten ( Athrnacus XI. p. 473. p. 251 
Schweigh. mit den Anmcrkk. der Ausleger). 


* 
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und bleibt dort, wenn er nicht mehr in «eine Vaterstadt 
' oder in sein väterliches Haus zurückkehren kann. Er ist 
hier aufgenommen als ein Sohn des Hauses, er theilt 
«Ile Rechte, er ist gesichert und geschützt, lieber die« 
Alles wacht Zeus, er steht allen diesen Verhältnissen 
vor als höchster Schutzherr und Obhüter, als Zeus 3 1- 
»to;, ixtcrio <; oder («etqii'ia;, xa äapaio; oder 
ovxdoiac (den letzten Beinamen führt er wegen der 
Feigen , deren man sich bei Entsühnungen auch zuwei» 
len bediente), endlich als Zeus [i äiÄi% toi;, d. i. der 
Freundliche, der Beschützer derer, die mit Sühnopfern 
ihm nahen und ihn besänftigen 97 ). Aber eben so wird 
er auch zum furchtbaren strafenden Gott für Jeden, der 
diese geheiligten Rechte der Gastfreundschaft nicht ach» 
tet , und sie frevelnd verletzt. Als Zeus, der Vor- 
steher und Vollstrecker des Eides , heifst er o 
xio; , und so war er mit zwei Blitzen in beiden Händen 
in dem Rathhause zu Olympia furchtbar vorgestellt 9S ). 
Er ist in dieser Beziehung y e r r (-rapia; s. Euripid. 1. 1.) 
dcs'Opxoc, des Eides, welcher selber als eine Person 
vorgestellt war. Ein Orakel, das uns Hcrodotus auf- 
Lchalten hat, giebt uns von diesen Vorstellungen der al- 
"" \ 

97) Die Stellrn der Alten und der Neueren hierüber habe ich 
gesammelt in meinen Meletcmm. I. pag. 16 sr|<|. Not. 6 
und 9. Hier will ich nur bemerken 1 , daf-- il/imoi eigtnt- 
lich den bezeichnet, der sich am Haiisalur befindet v» «Vi 
rjj hiTiy. »v, wie es der Scholiast Apollonii Rhod. IV'. vs. 
7)7. ei klart). Daher ursprünglich in diesem Worte die 
Begriffe von Hausgcnossclischaft und von dem Schulz» 
suchen verschmolzen sind. Deutlicher unterschied man 
nachher so: Zeus als Vorsteher der Hausgenossen heifst 
»i^rrncj , als Hort der Schutzsuchenden aber Ixfoioi (s.die 

o. a. Stelle des Kuripidis). 

96) Pausanias V. 21 2. Euripid. Med. vs. 171 sq. vs. 1® sq. 
Matth, vergl Lucian. Timon. §. 1. ibiq. lluasterbusius 

p. sqq. Liip. 
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ten Griechen einen deutlichen Begriff, und beweiset zn- 
8* eich , dafs die Orakel Griechenlands dem Meineide zu 
steuern suchten. Ich will es daher hier ganz mittheilen : 

„Glaukos, du Sohn Epikydes, es bringt zwar jetzo dir 

Vortheil, 

Wenn du durch Eidschwur siegst , und den Schatz zur 

Beute gewinnest ; 

Schwöre nur, weil ja der Tod auch redliche Männer er- 
wartet. 

Aber es folget dem Eid (ofxe?, ein Sohn , der führet nicht 

Namen, 

Führet nicht Hand noch Fufs, doch ereilt er dich, bis er 

das ganze 

Haus ergreift , und das ganze Geschlecht von der Erda 

vertilg*«. 

Doch des redlichen Mannes Geschlecht hat Ruhm bei 

der Nachwelt“ "). 

Schrecklich straft die Gottheit den Meineid , und furcht- 
bar zernichtet sie den , welcher des Eides vergifsfc. 
Schwören ja selbst die Götter bei den unterirdischen 
Flüssen, bei dem Höllenwasser Styx , d. i. der furcht- 
baren Göttin der dunkelen Tiefe; und dieser Eid ist 
unverbrüchlich, die Götter selbst können ihn nicht un- 
gestraft brechen (Hcsiod. Theogon. 400.). 

§. 6 . 

Fortsetzung. 

Aber das Haus gewählt auch Besitz ; und hier liegt 
im Begriff des Juppiter Herceus der eines Beschützers 


99) Herodot. VF. 86. 3. nach der Uebersetzung von Lange. 
Ueber die treffliche Allegorie vom namenlosen Sohne 
des Eides ("Oftteu mir; avoiv-jf«;) vergl. man die Ausleger; 
auch Heyne zur Hiade IX. vs. 498 sq. und Huschke de 
fabull. Archilochi, in Matthiae Miscellann. philoll. I> 
p. 20 sq. 
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des ganzen Hause* , des ganzen Eigentum* , jeglicher 
Habe, kurz, Alle* dessen , was der Römer unter dem 
Worte familia begreift. Er ist der Vorsteher de* Hau- 
ses . der Schirmvogt des Heerdes und aller der Dinge, 
die in diesem Worte gedacht werden: Eigcnlhum, Habe 
aller Art, Vieh, Sclaven , Familie, Sicherheit des Hau- 
ses, Vaterrecht, väterliche Gewalt u. s. w. Daher am 
seinem Altar Beeinträchtigungen des Hausrechtes gefragt 
und ahgeurtheilt werden. Dieser Hausaltar mit dem 
Bilde des Juppitcr ilerceus stand am äufsersten Thore, 
welches den Hof und die denselben einschliefsende 
Mauer und Zaun (epxos 1°°) öffnete. In diesem Zeus lag 
also religiöser Weise die (Quelle und Ursache des Haus- 
segens, de* durch Vieh und Feld gewonnenen Reich- 
thums. Er ist der Penatc, welcher dem Hause Wohl- 
stand und Segen giebt , der des Hauses Reinheit und Un- 
hellechtheit , der strenge Sittenzucht bewahrt, und den 
Bruch der Ehe und Treue straft. So führt in Sparta 
Demaratus , um seine Herkunft aus dem Geschlecht der 
Procliden zu versichern , seine Mutter, die eines uner- 
laubten Umgangs mit Andern beschuldigt worden, vor 
den Altar des Juppiter Ilerceus, schlachtet ein Opfer- 
thier, und läfst seine Mutter auf die Eingeweide de* 
Opfers schwören , ihm die Wahrheit zu sagen wegen 
seiner Herkunft ; also vor dem Altar des Gottes, der 


100) Eben von « f * • ? , der Zaun, die Mauer, welche den 
Hof einschlofs, kommt der Name 'E f * « 7o ( oder ller- 
ceus. Daher noch der Ausdruck herciscere, bei 
Erbscliafisv) rllirilungen , wo das Haus mit aller Hab«: 
unter die Erb n gctheilt, und die YJaucr des Hofes einge- 
ritten wird j s. Einest! Clav. Cicer. ihique Digest. X. 2. 
und dort GajtlS ad edictum provinciale. — Zeus ward auch 
vorsussweioe w^irjrtuj, , Stammvater, genannt (Theophi- 
lu» ad Autolycuni lib. i. p. 4i ed. J. Clir. Wolf.). 
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die Hausehre schützt und rächt m) ). Einen ähnlichen 
Fall erzählt Pherecydcs (pag. 80 Fragmm.). Als Danae 
schwanger war, wollte Actisius wissen, wer des Kindes 
Vater sey , und läfst deswegen seine Tochter bei den» 
Altar des Juppiter Herceus schwören. Hier hätte frei» 
lieh Zeus gegen sich selber zeugen müssen , da er Vater 
des jungen Perseus war; aber diese Sage soll uns hier 
nur als Spiegel alter sittlicher und rechtlicher Begriffe 
dienen. Der mysteriöse Hintergrund des Mythus ist an 
andern Stellen dieses Buchs berührt worden. Koch auf- 
fallender tritt dieses Verhnltnifs in der letzten Kata- 
strophe des Trojanischen Kriege hervor. Die ganze 
Ursache dieses Krieges ist Verletzung der Gastfreund- 
schaft*. Paris, gnstlich anfgenonimen , bricht das Gast- 
recht , er verf uhrt die Gattin seines Gastfreundes , und 
entflieht mit ihr in sein Vaterland. Dort schützt ihn 
sein \ ater Priamus , statt den ehebrecherischen Sohn 
zu bestrafen , 'und die durch denselben verletzten gast- 
lichen Rechte zu wahren. Darum mufs Troja in die 
Hände der das Unrecht rächenden Griechen fällen und 
untergeben. Bei dem Untergang der Stadt iliiehtet sich 
Tor den mörderischen Händen der Griechen der alte 
Priamus au den Altar des Zeus Herceus; allein an die» 
Sem Altar, vor dem Bilde des Gottes wird der Greis 
ohne Erbarmen erschlagen. Jezt ist Juppiter Herceus 
gerächt. Aber der gerächte Gott verlafst seine Stätte, 


101) flerodot. VI. 68. Ich habe in den rommentatt. Hero« 
dott I. p. 236 — 23y. zu eiweisrn gesucht, clafs , da in 
demselben Königshaus«.' dir Capelle tinea II, ros genannt 
wird , .Juppiter Herceus dorr als 1‘enaie genommen war, 
jener Heros aber als lair i drim man zweiHe nirlit , daf* 
diese Sacra in Griechenland und Rom ursprünglich einer» 
lei waren) ; firner , dafs beide Juppiter und der Heros im 
Hofrauiue ihre Capellen und Bilder halten. 
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er zieht mit den Griechen fort, und wird nun als Schutz-* 
gott im Hause des Stheneius angesehen , welcher dieses 
Gnsdenhild des Trojanischen Königshauses als Waden- 
beute mit sich genommen hatte 1(K ). 

Aber nicht blos über eheliche Treue, auch über 
Freundestreue wacht Juppiter Hcrccus. Adra6t, 
der Sohn eines Phrygischen Königs, flöchtet sich wegen 
eines unvorsntzlich begangenen Brudermordes zu Crö- 
sus; er erhält die Söhne, und wird als Gastfreund auf- 
genommen. Crösiis Cbcrgiebt ihm vertrauensvoll so- 
gar seinen eigenen Sohn zur Obhut und Fürsorge. Al- 
lein der unglückliche Ktdrast tödlet durch Zufall den 
Sohn seines Wohlthaters auf der Jagd , lind nun klagt 
Crösus zum Zeus xaSdpoto?, itpiarioi; und fxottprioc. Er 
ruft ihn zum Zotigen des erlittenen Unrechts in der ersten 
Eigenschaft an, weil der Gastfreund in seinem Hanse sey 
gesöhnt worden ; in der zweiten, weil er (Crösus) ihm 
in seinem Hause Obdach und Nahrung gegeben, ohne 
zu ahnen, dafs er in ihm den Mörder seines Sohne» 
nähre; in der dritten, weil erden Flüchtling als Wäch- 
ter seines Sohnes auf das Abenteuer au&gesendet habe. 
Adrost, des Unglöckssterns sich bewufst, der über ihm 
waltet, tödtet sich selbst 103 ). 


102) S. Virg. Aen. II. 50{>. und dort Heyne. Pausan. Corinth. 

24. 5. und Arcad. 46. §. 2. Dieser Zeus wird in der er- 
sten Stelle TaT(tS»j , in der zweiten genannt. Vergl. 

über diese Epitheta des Zeus Mehreres in meinen Meie- 
temm. I. p. 17. Not. 7. 

103) Herodot. I. 35 — 45. Aus diesem erblichen Vtr- 
h .llt nifs der öuova ist namentlich die Herodoteischa 
Stelle zu erklären; worüber ich die weitere Erörterung 
den Herodoteischen Commentationen Vorbehalten nutfs. 
Der Unterschied , der zwischen dem Freunde (<$)/Ac;) und 
dem Genossen («raifo;) statt fand , ging nun auch auf die 
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Der Zcuj des Phidias a 1 s H e 1 1 e n is ch er Kö- 
nig und Gott - Vater. — Die Olympischen 
Spiele. 

Wir haben gesehen, dafs alle diese Begriffe: Zeus, 
Herr des Himmels und der Erde, Vater der Götter und 
Menschen. König, Beherrscher der Natur, Quell alles 
Lebens, Ursprung aller Ordnung und alles Rechtes, in 
alten Liedern und Tempeln bedeutsam genug, bald ro- 
her, bald feiner angedeutet worden waren. Aber das 
leibhaftige Abbild des Zeus, die sinnliche Erscheinung 
des ganzen Vereins jener Begriffe fehlte noch — der 
Grieche wollte und sollte nun auch seinen Gott- Vater, 
wie er war, lebendig vor Augen sehen. Und dies be- 
werkstelligte Phidias. 

„Also sprach, und winkte mit scliwarz'ichen Brauen 

I^ronion ; 

Und die ambrosischen Locken des Königes wallten ihm 

vorwärts 

Von dem unsterblichen Haupt; es erbebten die Höh’n 

des Olympos“ ,0 *). 

In diesen Worten, worin allerdings die zwei Hauptideen 
Ton Zeus, als Herrn der Natur, andrerseits als König 
und Gcbielcr der Götter und Menschen, liegen, hätten 
wir, nach einer bedeutsamen Sage, die Entstehung die- 
ses Juppilers durch Phidias zu suchen. Dieser Ge- 
währung winkeude Zeus — Z ti)f istivaewr, 


Begriffe vom Juppiter Ober. Daher ruft hier Crtlsus den 
als Zeugen verletzter Jagdgenossenschaft an. 
Freund im engeren Minne war er nicht gewesen. Ich 
habe Ober diese Unterschiede die nölhigen Belege in dan 
Melcten-i». 1. p. 17 und tt». Not. 7 und 11. gegeben. 

tOi) Iliad. 1. 528 ff. nach Vofs. 
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der gnädig stoch ganzen Nationen zuwinht und sic huld- 
voll anblickt — dieser Zeus ward nun das vorzüglichste 
Abbild des Gottvaters am Hauptorte der Pan helle- 
nischen Spiele, zu Olympia. Diese Spiele hatte 
in alter Heroenzeit ein Sohn des Juppiter und ein Kö- 
nig, von Juppiter eingesetzt, Hercules und Pe- 
1 o p s 105 ), gestiftet. Das sollte Hercules der Idäer, einer 
derDact^ien, gewesen seyn, also einer der Sterngenien 
aus dem Lichtsystem der Samothracier und Kleinasiaten, 
einer der Trabanten des grofsen Zeus auf dem Scheitel- 
punkte des Himmels — mit Einem Worte, Hercules, 
der S onn cn s o h n , der Kämpfer im Licblstreite , der 
Nachfolger des Perseus von Chcmmis, wo man diesem 
au Ehren auch Jahrcsspiele — Segensspiele feierte (He- 
rodot. II. 91. s. oben I. Th. p. 3 sg f. und II. p. 004.), 
wann Hercules, des Juppitcrs Sohn, den Scheitelpunkt 
des Himmels als ein rüstiger Kampfer im Thierkreise er- 
kämpft und erklimmt hatte, wann die gereifte Sonne 
gereifte Erndte brachte. Zu Olympia sollte der Sage 
nach Juppiter einst selbst mit Hercules gerungen ha- 
ben ,0Ä ) , wio dort Jacob mit Gott. Hier hatte einst 


<05) S. Herodot. VI. 127. Patisan. V. cap. 1. 2. 3. VI. 22. 2. 
Scholiast. Pindar. Olymp. I. 144. Apollodor. II. 15. und 
daselbst Heyne. Es kann meine Absicht nicht seyn, in 
die SagenfUlle von diesen Spielen liier einiugehen. lieber 
die Perioden dieser Anordnungen und Uber das politische 
Gewicht derselben auf die Verhältnisse verschiedener 
Königreiche von Griechenland vergl. man Müller Aegi- 
nett. p. 36 und p. 55. Ueber die Art der Frier s. die 
Nachweistingen und Stellen in meinen Meleteinm P. I. 
pag. ^ — 6; wo der Scholiast. ad Aristid. sagt: StiScu^ 
(aywv)i ö ’OXuf»T/xö$ 'Hpaxlto uj voueSrnfravTO; iri LW/a-ri — 

also von Hercules gestiftet wegen des Pelops. 

106) Tzetz. in Lycophr. vs. 662 sq. p. 724 Müller. TlaJaiua.-v 
i ajTCi ( nämlich 'HpaKAijt ) na/tiVai Siü t» **T*TttXa-cui A<T 
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P«*lops , welchem Zeus verliehen das Scepter und damit 
Konigsrechte und Königsmacht (axfxTyov :)5i Sipioiut,), 
im Wagenrennen die 'i’oehter des Ocnomaus, die llip- 
podamia l-jiTtoddueia , die von den gehändigten Rossen 
den Namen trügt), errungen 107 ) , und war dadurch 
ErLe des reichen Peloponnesus geworden ,os ). 


i-j ’0>uuTia. Die Thaten'des Hercules, als jeglaubten 
Stüters dieser Spiele, waren auch an dem berühmten 
Tempel des Juppiter zu Olympia angebracht (Siebentel » 
Uber den Tempel und die Bildsäule des Jupiter zu Olym- 
pia pag. 39 Völkel pag. 64 ff.)- Bekanntlich streitet man 
über den Sinn der Localbenennungen von Pisa 
Uber diesen Namen , in welchem Einige ir/e-sz , wasser- 
reiche Ebenen, finden wollten, s. meine Meletemm. I. 
p. iy.) und Olympia ( s. LarclierTabl. geogr. zum He- 
rodot. Tom. VIII. p. 390 und 4J4.). Die anschaulichste 
Vorstellung von diesen Oerllickkeiten gewähren Charte 
und Plan des Barbie du Boccage zu der neuesten Ausgabe 
der Voy. d’Anachars. nr. 29 und nr. 30. mit den Nachwei- 
sungen au 1 * den Alten in der Analyse des cartes p.38sq.; 
womit die Resultate von Fauvels Untersuchungen an Ort 
und Stelle in Pouquevillc’s Reise durch Morea und Al- 
banien ( Leipz. von Müller 1. pag. 88 — 93.) verbunden 
werden müssen. Die historischen Perioden dieser Feier, 
und wie sie erst denen von Pisa eignete, nachher s* it 
der lleraclidenwanderung ein Bcsitzthum der Eleer wur- 
de (Müller Aeginett. 1. 1.), gehören nicht in meinen 
mythologischen Kreis. 

i07) Schob Pindar. Olymp. I. 114 — 127. Hygin. fab. 253. 

10S) Wer obige Ansicht der Olympischen Spiele zu astrono- 
misch finden sollte , der möge bedenken , dafs ich die 
andern BetraclunngsarUn damit nicht ausschliefsen , dafs 
ich aber den Zeus hier als pan hellenischen Na- 
tur- und Bundesgott deutlich machen will. Ich 
mufstc also die oben (Th. I. p. 32 9 ff. 471. 743. und 11. 
pag. 204 — 208.) angeknüpften Fäden hier weiter fort- 
führen. 

ii. 34 
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Diese alten Jahresspielc sanctionirten nun Gesetz- 
geber und Alle, welche sich zum Hellenenbunde hiel- 
ten ; sie wählten aus ihrer .Mitte 'EM'itvoSivat; , Richter, 
welche, auf dem Markte zu Klis versammelt, über Sinn, 
Zweck und Absicht . über Ordnung und Zucht bei die- 
ser Feier wachen mufsten. Von ihnen empfingen die 
Hellenischen Jünglinge und Männer den Olivenkranz ’ 0 '), 
wenn sie in tüchtigen Rümpfen und Uebungen sich als 
würdige Nachfolger erwiesen von den alten Güttersiih- 
nen , welche Jahressegen und Heil, bürgerlichen herein 
und Recht gegründet, und den vaterländischen Roden 
verlheidigt hatten , sie selber nur Nacheiferer des 
g r ö f s t e n Vaters. Dieser war der erste Kämpfer 
über die finsteren Erdmächte , über die Titanen und 
Giganten, der erste Ringer zu Ol/mpia gewesen, daher 
mufste er auch der erste (der himmlische) lleilanodike 
seyn , und dazu pafste nun ganz die Homerische Idee 
des gnädig gewährenden Herrn der Natur. 
Da safs er nun , von Phidias geschallen , am Ende der 
Altis in seinem Tempel in culossaler Gestalt 1!0 ), die 


109) Von einem wilden Oclbaum in der Altis zu Olympia, 
oTftßav«; ex xsnvcu (s. die i'ttllcu in meinen Melelemtn. 
I. p. 4 sq.). 

HO) Ueber Tempel, Thron und HildsUule lese man nach: 
B ü 1 1 i g e r Andeutungen p. 9-i. V <i I k e I a. a. O. p. 20 ff. 
p. 125 tf. S i e b e n k e e s |>. 100 . To e 1 ke n de Piiidiae 
Jove Olympio, Goetting. 1810. March, fl aus Saggio 
Sul ternpio e l.t statua di Jove Olympio, Palermo 1611. 
und besonders Quatremeredeguincy le Jupiter 
Olympien p. -56 sqq. p. 2a.S stjq. und dazu die Kupfer» 
tafeln nr. XI — XVII. — Ueber die unzählig; n Denk- 
male in dem heiligen Haine (Altis) vcrgl. man Jacobs 
Ober den Reichtluun der Griechen an plast. Kunstwerken 
pag. 31 ff. Dals übrigens Zeus sitzend vorgestellt war, 
bezogen Einige allegorisch auf die Festigkeit seiner Macht 
(Suidas in Z*y'i II. p. 5 Küster.). 


Digitized by Google 



oberen Tlieile, ITaupt , Hals, Brust und Oberarme,, in 
grofsartigen Formen hervortretend , die unteren Tlieile 
durch einen wallenden Älantel verhüllt, in Belileidun£ 
und reichen Attributen mit höchster festlicher Pracht, 
auf der rechten llaod die Siegesgöttin — ft’ixj;, welche 
ihn, den ersten Sieger, selbst helirä’nzt, in der Linken 
den Scepter mit dem Konigsvogel , dem Adler, auf der 
Spitze ,,f ) , umgeben von den Horen, den Jahreszeiten 
und Orduungsgenicn "-), so wie von den Grazien; zu 
seinen Füfsen die gclicimnilsvollen Sphinxe , in seinem 
göttlichen Angesicht leiblich aussprcchend die drei höch- 
sten Eigenschaften , Macht, Weisheit und Göte; Macht 
im Ganzen des Kopfes, in dem mächtig emporstreben- 
den und wellenartig berabfliefsenden Haupthaar; Weis- 
heit in der edlen, grofsen btirne, deren Augenbraunen 


ui) p ,n<lar. Pvth. I. 10. — Diesen Jupiter als Sieger auf 
seinem Throne, auf der Rechten die Nike haltend, die 
ihm den Kranz darheut, zeigt der I lolzachiylt , den ich 
oben p. 46-1. habe beifügen lassen. Andere Darstellungen 
des Zeus liefern die beiden Gemmen aus der Sloscbi- 
schen Sammlung , die auf unserer Tafel V. nr. 3 und 4. 
copirt sind. 

112) Ein schönes Fragment des Arcliytas beim Stobäus Serm. 
XI. I. p. 2611 sq. bt lehrt uns, dafs Juppiter als Anordner 
der Jahreszeiten und Naturordnung auch vtuijiof liiefs. Er 
redet von dem Laufe der Sonne durch den Thierkreis, 

und wie dadurch Leben und Nahrung der Erdbewohner 

• f f , , 

möglich werde , und setzt dann hinzu : e «Ais;) rav rjxfa- 

tribv Ttiv wr.äv Ta^arKiuarauivs;. Aio xxi scuijj xai vt- 
/xiji’oj Zc J; xaAifrxi , v.i i vsutü; i Stavifjuuv r,.ctpä; to7; 
c'itct. Hier haben wir also den alten Nalurgott auch als 
flirten und Nuhrer der Schaafe wieder. — Davon unter- 
scheide .man 1 den Zt J; Ncxsu; oder auch wohl NVxojnj; 
von I.ocris und Argolis (Thucyd. III. 96. Pausan. II. 20. 
3. und Steph. Byzant. p. 5S6 Berkel, und dazu die Note 
liber die verschiedenen Formen dieser Localnamen). 
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Gewährung winken, der Thetis dort ufid hier dem Preis- 
icv. erber und Sieger; Gute in den sanften Zügen um 
den 31und'. Also in Wahrheit eine höchste Gott- 
heit in 31 e n s che n ges t a 1 1 für den Helionen , ja 
auch für den frommen Römer noch, wie der grofse 
Paulus Aemilins fühlte 113 ). 

§. 8 . 

Zeus der Olympische und Panhellenische. 

Um nun die Vorstellung des Olympischen Jup- 
piters, so viel in der Kürze möglich, deutlich zu ma- 
chen, will ich vorerst von diesem Kamen auagehen. Er 
verräth uralte Verehrung der Berge. Wir klicken 
zum Lycaischen Höhengott zurück, von dem wir oben 
nusgingen. Hier begegnet uns Pausanias ( Arcad. 
XXXVtH. i.) als Führer. «Zur linken Seite des Tem- 
pels der Despoena, sagt er, ist der Lycäische Berg, 
den sie auch Olympus nennen, und andere der 
Arcadier die heilige Höhe. Sie sagen, Juppi- 
tcr sey darauf erzogen worden». Will ma n 
nun auch sagen: das waren Arcüdische Legenden , wo- 
durch die Laudesbew obner ihre Berge zum höchsten 
Göttersitz steigern wollten , wie sic auch ebendaselbst 
von einem Arcadischen Greta sprechen — so will ich 
dies zwar nicht in Abrede stellen; aber, um jezt von 
Creta zu schweigen , so beweisen doch schon die Home- 
rischen Beschreibungen des Olympus hinlänglich , dafs 
die älteste Volksmeinung das Olympische in einem sol- 
chen Sinne nahm, dafs man nicht wufste, ob you himm- 


113) Livius XLV. 28: — „Jovem velut praesentem 
i n t u e ii s, in o t u s a n i in o c s t. Itaque haud secus quam 
si in Capitolio innnolaturus esset , sacriiicium ampliuc 
solito apparari jussit.“ 
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lischen Dingen oder ron Dingen auf Erden die Bede 
-w.ir ; und Homers Olympus scheint manchmal in höhere 
Räume über den Wollten versetzt ( s. die Nachweisun- 
gen oben II. p. 462 f.). Das uralte Wort “OX-cpTro^ hatte 
eben die glückliche Unbestimmtheit einer Bedeutung, 
die dem Nationalgefühle gemäfs Irdisches und Himmlische» 
Termischte. Daher allenthalben Olvmpi, Götterberge; 
und wenn auch Einige nur sechs nannten ( Scholiast. 
Apollonii Arg. I. 5 99.) , so wollten Andere noch von 
mehreren wissen. Es w'aren gewöhnliche Hochgebirge, 
deren Gipfel sich in den Wolken verloren. Die» gilt 
namentlich von dem Phrygisch - Mysischen (Keciscc- 
daghi, wie er jezt heifst ; man lese die malerische Be- 
schreibung des Scstini nicht minder von dem zwi- 

schen Thessalien und Pieria , wo die Natur in großarti- 
gen Zügen sich den Naturmenschen noch heut zu 'l äge 
Lund thut, und wo die Fülle der Bergwasser und die 
reichste Mannigfaltigkeit der Vegetation an die verbor- 
genen Kräfte der Natur mächtig erinnern ,15 ). Dieser 
im Stammlande der mächtigsten Hellenischen Stämme 
gelegene Berg ward nun durch das grofse Nationalepos 
vor allen andern verherrlicht, und mit ihm Juppiter, 
dessen Verehrung von Alters her in Thessalien allge- 
mein war ,l6 ). Aber El»s in Südgriechenland, wo mach- 


11<1) Voyage dans la Grece Asiatique XVIII. pag. 03 sq. — 
Stellen der Alten Uber diesen Olympus s. in meinen Hi» 
Storr, antiqq. fragmrn. p. 177 sqq. 

H15) Man s. Stuart bei Barthclemy Voyag. d. j. Anacltars. 
III. pag. 3S4 sqq. ed. stereotyp. Taris 1S17. Vergl. über 
diesen Thessalischen Olympus Larcher zuin Ilcrudot. 
Tom. VIII. pag. 389. und Heyne zu Uiad. I. vs. 494 sqq. 
(Excurs. VIII. p. 187.) 

116) Daher wollte Havercamp. Dissert. de liter. graecc. for- 
ma in numis pag. 273. eine MUnzcngattung mit dem lie- 
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tige Fürsten von alten Zeiten Jahresspiclc angeordnet 
hatten , roufslc auch seinen Berg Olympus haben (Scho- 
liast. Apollon. Bl'ud. 1.1.). Auch auf dem Thcssalischen 
sollten Olympische Spiele (’OAa&jtzna ) gefeiert worden 
seyn (ibid.). — Alle diese Berge und Alles, Mas um sie 
her war und geschah, umstrahlte nun in der Volksan- 
scHauung eine himmlische Herrlichkeit — die Berge 
waren selbst zu Gütlern geworden, wie Amanus der 
Yorderasiaten , wie Mcru bei den Indiern. Aul ihrem 
in Wolken gehüllten Gipfel verbergen sie die Ge- 
heimnisse der Götterzeugung und Göttergeburt. Doch 
im Volhsdienst der Griechen mufste der mystische Na- 
turinstinct einem helleren Bcwufstscyn Platz machen I17 ). 


kränzten Juppiterskopf und mit der Beischrift FA. nach 
Alea in Thessalien ziehen. Andere vei weisen sie za den 
Falisceru. Jezt wird sie den Eleern mehrentheils zuge- 
eignet (Völkel Uber die Bildsäule des Jupiter p. 137. und 
Mionnet Kecueil d. Mcdaill. 1'. 1. p. p. 98. vergl. 
nb. LXX1 11. nr. 2.). 

117) Dafs der Satz: die Berge sind Gölt.er (s. oben Th. I. 
p. 138 f.) auch bei den Griechen Eingang gefunden , und 
dafs namentlich der Olympus mit Bezug auf Juppiter 
eine mystische Topographie gehakt hat , möchte 
wohl nach dem , was wir oben von der Dodonäischen 
Eiche gehört haben , nicht unwahrscheinlich seyn. Dafs 
aber dieser Götterberg selbst zum Zeus geworden , da- 
von will ich einige Spuren nucliweisen. Bekanntlich wird 
im Homer von Beugungen heißen sie) des Olym- 

pus geredet. Im zwanzigsten Gesang der lliade vs.5. wird 
besonders von einem Haupt des vielgeb eigenen 
Olympus (x^aröc, — OJAJ/^rcio toAuttu^ov) gesprochen. 
Die ganze Stelle hat etwas Besonderes. Alie Flüsse <tc- 
rauoi) und alie .Nymphen müssen zur Versammlung kom- 
men , dia auch diesmal außerordentlicher Weise von der 
Themis zusamtnenherufen wird, weil dieser Götter- 
vereiu , wie ein Ausleger bemerkt, die höchste und letzt« 
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Sie nähern sich den Persern mehr, die auf der Berge 
Gipfel opfern und beten , und den ganzen Umkreis 


gesetzliche E n t s ch e i d u n g geben soll (Scbol. Ve« 
net. ad vs 40. Hör gab es nun liir die Erklärer zwei 
Wc ge. Einige obelisirt» n die Stelle aß fremdartig dem Ho- 
mciischen Epos (s. Heyn Ol^s adh.l ); Andere legten 
sie in bedeutsamen Beziehungen aus .Diesen war nier 
der Olympus < e r VY'eltg'ist Juppiier selbst. Das Haupt 
des Berges war also Juppiur» Haupt, und iiie vielen 
Buchten (trJ^t;) des Olympus waren die acht Himmels« 
Sphären, einschließlich der einen fix. n, unbeweglichen 
( Eustath. ad I. I.). Dafs die I beolog' u nun auch diese 
Seite des Olympischen Juppiters als VVrltrichters aus-» 
gebddet hatten, laßt sich kaum bezweifeln. In einem 
Orpbischen Fragment „(nr. H. pag. 4i0 se*j. Herrn.), wo 
von dem Scliaucn und Erkennen Gottes die Rede ist, 
werden die m-.yyu neben eint r Wolke s.tpe-,) als die Hin« 
dernisse genannt, warum die Menschen das YY altcu der 
Gottheit niclit durchschauen können ( vs. 20. 21.). — 
Homerisch würde dies, nach allegorischer Auslegung 
(s. vorher,. , lieifsen: ln die Schluchten des in YY'olken 
gehüllten Olympischen Gipfels dringt kein Steiblichcr 
ein. Dort versammelt Themis die Versammlung der 
Götter, die im Veiborgctun das Gesetz geben. Nun 
werden auch Fallen und verschlossene Köllen Juppiters 
mit Bezug anf dessen Kichtersptüche genannt (s. das Frag- 
ment aus Euripides Melanippe und daseihst Y alckenaer 
Diatrib. pag. tt>5.), und das Schauen des Zeus in diese 
Gcsetzesrollen war fast sprichwörtlich geworden (s. eben- 
daselbst). Eine kosmisch- mysteriöse Legende, wie Zeus 
einst die Here mit goldene n Kellen gebunden und mit 
eisernen Amboßen beschwert habe, wird aus einem 
Buche des Hcllanicus angeführt , welches der einzige 
Schriftsteller, der cs nennt, Dios polytychia betitelt 
<s. Fulgcnt. I. 2. p. 631 Siaver.). Man hat geratheu «)u. 
r»*n 'u, so dafs das Buch von den vielen Kindern Juppiters 
gehandelt hätte. Sturz, der die noch kühnere Aenderung 
«v Aic: pAo/cy m des Gyraldus Histor. Deorr. p. US. gar 
uicht anführt , vcitheidigt die gewöhnliche Lesart. Daun 


Digilized by Google 



536 


des Himmels Zeus nennen ,,s ). Des Himmel« 
Umfang ist dort der T baten kreis des Ormuzd 119 ). 


Wäre es ein Buch von dem mannigfaltigen Geschick des 
Zeus gewesen (ad Hcllan. p. 75.). Ich dachte, das Buch 
wäre beiitelt gewesen Atö; t o A u t r u y in. Letaleres Wort 
hat noch mehr Auctorilüt als jenes, das gar keine hat. 
Alsdann enthielt es eine Erklärung des vielgebogenen 
Olympus ( toAuttv'^ou O>.vfXT 0 v ) — aber des Olympus'« 
Zeus. Denn mit Einem Worte: Es gab eine Ansicht, 
wonach der Olympus dem Griechen eben so wohl ein 
Gott war, wie der Berg Argäus den Cappadociern (s. das 
oben Angeführte). Nach solchen Vorstellungen werden 
heilige Berge zum lebendigen und lebendigmachenden 
Gott selber. In der Sternenschrift des Himmels ist das 
erste Gesetz gegeben. Themis und die Horen bewahren 
es, und versammeln die Götter, und weisen sie hin auf 
die siderische Satzung. Das zweite Gesetz wird gegeben 
auf des Olympus Gipfel. Seine lichte Höhe ist für die 
Menschen in Wolken geliUlh; in seine Untiefen dringt 
kein sterblicher Fufs. Jnppiters Winken ist des Gesetzes 
Ausdruck. — Aber dieses Bewegen seines Hauptes er- 
schüttert die Olympische Burg; und unter Donner und 
Blitz werden seine Gesetze verkündigt. Wenn aber Mo- 
ses den Israeliten vom Gesetzesberge Sinai steinerne Ta- 
feln bringt , so werden dem Griechischen Volke Olym- 
pische Rollen aufgeschlagen, bereitet von der Haut der 
Ziege Amalthea , die mit himmlischer Milch den Gott 
der Gesetze erzogen. Was diese Rollen in ihren vielen 
Falten enthalten — das Gesetz der Natur und des Gei- 
stes — das ist Ati$ irekuirrvx'«» und wunderbaren, 
oft räthselliaften Inhalts. 

116) Herodot. I. 131. 

119) v. Hammer Morgenländisches Kleeblatt p. 4. und dazu 
Note 1. — Daher Zeus auch -ruvouipuTo^ ist ( Kustatli. ad 
Odyss. XX. 98. pag. 721 Basil.) , der alle , alle Er- 
scheinungen des Vogelflugs, alle Auspicia siebet und zu- 
winkt. Daher ihm der Adler heigcscllt ist, der Vogel auf 
des Himmels Höhe, aber auch der Königsaar (vcrgl. oben 
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F!r durchschreitet alle zwölf Zeichen des thierischen 
Preises, streitend, richtend, schreckend, begnadigend; 
lind er begnadigt die Heroen und die Stammkinder der- 
selben, die ihm auf dieser Hahn nachfolgen. So geht 
die astronomische Ansicht des Nationalgottcs in die 
menschliche und practische über. In diesem menschlich- 
practisehen Gesanuntgefiihl der Griechen wird nun der- 
selbe Gott zum Beschützer und Vorbild aller Hellenen, 
und heilst daher auch an einigen Orten der Hellenische 
('EXXifrini,) und der Panhellenische (üaveXXiirto^). Na- 
türlich waren diese Namen früherhin , bei der Absonde- 
rung der Griechischen Stämme, oft auf kleine Bezirke 
beschränkt, bis nach und nach, und besonders mit den 
Perserkriegen , das Nationalgeiuhl sich erweiterte , und 
alle Griechen, im Gegensatz der Nichtgriecbcn (ßäpßa- 
poi) , in jenem religiösen Gesammtnamen beschlofs. Da 
wurden auch bei Platäa , nicht weit von dem gemeinsa- 
men Hellenengrabe , und bei einem Altar Zeus des Be- 
freiers (’EXerSepior ) Freiheitsspiele ( ’EXerdt'pta ) alle 
fünf Jahre gefeiert, und der Helleuische Zeus wurde 
nun auch von jedem Griechen eben deswegen als Befreier 
(’EXerSe'pioc) gedacht ,2 °). 

Wendete sich nun so der Hellenische und Pan- 
hellenische Zeus mehr dem Leb cn der Völker zu; 


Th. I. p. 33 f. p. 723.). — Man sagte dann auch: Juppi- 
ler hat den Adler, zum Zeichen dafs er Uber die luft- 
durchwnndernden Götter ( twv aiperoptuv ) oder Geister 
(rv§u/*dnuv) herrscht, wie der Adler Uber die Vögel in 
hoher Luft (Suidas Vol. II. p. 5. ibiq. Küster.). 

120) Pausau. IX. 2. 4. vergl. MUlleri Acginetica p. 135 sqq. 
— In diesem Sinne reden auch die Athenischen Ge- 
sandten zu äparu von Zeus Ik-lIeniOs , beim Herodot. 
IX. 7. 1; und Mliandrius, der Samos befreien will, ge- 
lobt dem Zeus elcuthcrius Altar und Priesterthum (iie- 
rodot. III. 1)2.). 
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so ward im Olympischen beides das Natur- und 
das Volk sieben angeschaut. In der Grundanschauung 
war Beides urspi iinglich nur eins und dasselbe. Es wa- 
ren ja Calendergötter diese Olympier; und den Zeus 
batten die ältesten Priester aus den Thierkreisen Baby- 
lons und Aegvplens den Griechen zugebracht. Er kam 
auch zuerst in Thiergestalt aus der Thcbais. Er hatte 
an sich das Widderzeichen, das Zeichen des Stiers; und 
wenn die Pasiphae in Creta's labyrinthischen Grotten 
nach dem Stiere gelüstet , so war das eine sidcrische 
Lust. Es war das Gelüsten des Mondes nach der Sonne 
im Stier. Der finstere regellose Trabant will den or- 
dentlichen Bahnen der Sonne folgen. Der labyrinthische 
Tanz zu Cnossus an Zeus Geburtsort legte diese Wahr- 
heit fort und fort den Bönigstöchtern practisch ans Herz. 
In des Mannes geregelten W’illen-sollen sich die Frauen 
fügen. So ward in alten Religionen vom Himmel das 
Gesetz des Lehens entnommen, und Natur und Geist, 
ursprünglich Eins, vermählten sich immer aufs neue. 
Denn alle natürlichen Kräfte und alle ethischen Acufse- 
rungen liegen in Juppitcr beschlossen; und wie Osiris 
der Sonnenstier und Pharao zugleich wegen verschie- 
dener Rräftc und W irkungen verschiedene Benennungen 
annimmt, so der Zeus der Hellenen ,21 )- Absrnmmcnd 

i 

aus der ungemessenen Zeit, aus dem verborgenen Schoofse 
des Kronos, macht Zeus den Uchcrgang zu einer andern, 
zu der begräuzten Zeit ,ß ). Mit ihm werden ealendatisth 
und naturgemäfs die Zeiten geordnet. Er geht im Früh- 
lingslichte des Widders auf, und thut seine Macht hund 
bald durch Blitze und Donner und Regengüsse , bald in 


121) Jamblich. myster. Arpyplt. ITH. 3. p. 159. mit Ga- 
le’S Note. — d/Xa; bi d/.Xa; i.vu/«/; r* y.ai ivi i yi'a$ V 

‘X"- 

1 22 ) Aristoiel. de mundo VII. 4. p. 312 Kapp. 
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ätherischer Heiterheit. Durch beides giebt er Fruchte 
und Nahrung. Darum heifst er äuTpacrutos und (ipov- 
Taio; undcu&ptos oder cudepto« und xepatmo; unditTio; 
und eTtixäpTiiot; auch 

So M ar es also ganz im Geiste der alten Religions- 
begriffe, wenn späterhin der logisch sondernde Verstand 
einen elementarischcn , einen psychischen und einen 
pragmatischen Juppiter unterschied. Danach war Zeus 
elementarisch (aroi^eiaarö^) die reine heitere Ilimmels- 
luft und die obere Hemisphäre; psychisch ( 4^1x0«), 
war er der Geist ( vov; ) ; pragmatisch ( Ttpayuanxüi ) 
endlich war Zeus der König ,2J ). Das Alles war er wirk- 
lich und ursprünglich dem Gricchenvolke gewesen, und 
der Glaube religiöser Griechen empfand fortdauernd 
dies Alles wirklich, wenn ihr Mund den Namen Zeus 
der Olympier aussprach. 


Zeus, 


§. 9. 

der vergötterte Mensch. 
System des Euhemcrus. 


Es kam eine Zeit , wo jene altreligiöse Denkart, 
welche gewohnt gewesen war , alle jene natürlichen, 


123) Ibid. Daher auch Zeus mit einem Prtichthorn und mit 

einer Schaale vorkommt (VVinckelmann Descripiion d. p. 
gr. du cabinet de Stosch p. 46.). Auch wurde Juppiter 
als Gebieter der Winde und Beschützer der Seefahrer 
gedacht , und in dieser Hinsicht Zsu; genannt, wel- < 

chenGott Cicero (Verrin. IV. 57.) auch Imperator nennt. 
Andere haben eine andere Bedeutung in euf m suchen 
wollen ( s. Jabionski Opnscc. p. 72 sq. mit Te Water’s 
Note). — Juppiter v/tricj (pluvius) sollte auf dem Gebirge 
Tmolus seine Geburtsstätte haben (Joh. Lydus de menss. 
p. 96.). 

124) ’AAAiyy egku oveuaTwv £i£'j ; in meinen Meletetnm. Part. I. 

p. d3 sqq. 
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sittlichen und rechtlichen Wahrheiten in einem grofsen 
National vater Zeus zu verkörpern , einer ganz andern 
Denkart Platz machen mufste. Nachdem die Philosophie 
in Griechenland eine Macht geworden, die nun schon 
Jahrhunderte hindurch ihre Waffen mannigfaltig ver- 
sucht hatte, so wurden diese auch endlich gegen die re- 
ligiösen Volhsideen gewendet. Dies war schon früher 
im Einzelnen versucht worden. Aber den Angriff' auf 
das ganze Religionsgebaude machte erst mit der gröfse- 
sten Kühnheit der Cyrenaiker Euhemcrus zu des Königs 
* Kassander Zeit. Wohl wissend , dafs er es mit Griechen 
zu thun habe, einem Volke, dessen Religionsglaube auf 
dem alten Epos , also auf dem Grunde der Sage beruhete, 
griff er die Sache historisch an. Da wufste er denn sei- 
nen Landsleuten zu erzählen , wie er viele fremde Län- 
der durchwandert und unbekannte Meere durchsegelt 
habe, und wie er endlich nach manchen Tagereisen im 
südlichen Ocean auf eine Insel gekommen mit Namen 
Panchäa , von Cretern bewohnt, welche ungemessene 
Schätze und Reichlhiimcr besäfsen. Euhemerus rühmte 
die Ordnung, Pracht und Herrlichkeit, die er auf jener 
Insel gefunden. Sechszig Stadien von der Hauptstadt ,2S ) 
entfernt, erzählte er, lag ein grofser Tempel, dem er- 
sten der Götter (Juppiter) gewidmet, von erhabenem 
Bau, mit unermefslichen Schätzen; darin stand eine 
Säule von Gold, mit den Lebensbeschreibungen der 
Götter, des Uranus, Kronos, Zeus, Apollo und Diana 
(als der Gottheiten, deren Verehrung im Volksglauben 
vorzüglich ausgebreitet war). Hier fand denn Euhcme- 
rtjs auch die Nachricht aufgezeiclinct, dafs diese Götter 


125) Diese Hauptstadt heifst hei Diodor. V. 42. Panara, und 
ihre Einwohner nannten sich Schützlinge oder Diener des 
Zeus der drei Stamme (Aii; Tf«tpyAi'«v t s. die Note von 
Wesseling daselbst p. 365.). 
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allesamt früher Menschen, dafs insbesondere 
Zeus ein alter König von Crcta gewesen. 
Mithin, schlofs er weiter, sey allein wahr, dafs die Na- 
tur ein Werli des Zufalls, und kein wirlilfch yon Göt- 
tern gebildetes Wesen sey. Denn die Bewohner jener 
Insel, die Verfasser der Lebensbeschreibungen , seyen 
eben Philosophen , aus Greta abstammend , gewesen, 
die folglich das Alles aufs genaueste gewufst hätten. 

Dafs Euhemcrus angebliche Entdeckung, die er in 
einein eigenen W'erhe, iep« araypatpjj betitelt nie- 
derlcgte , nichts ganz Neues war, läfat sich nicht be- 
zweifeln. Er hatte selbst eine alte Sage benutzt, die uns 
Lucianus mitgethcilt hat Auf der Insel Creta, mel- 

dete sic , sey Zeus begraben. Auf dem Grabe stehe 
eine Säule mit der Inschrift : « Juppiter werde nicht mehr 
donnern, denn er sey längst gestorben». Gegen diese 
Sage suchten sich freilich manche Altgläubige dadurch 
zu wahren , dafs sie behaupteten , es fehle in dieser In- 


126) S. Cicero de N. D. I. 42. p. 19J unserer Ausg. und die 
dort von Davies und mir gegebenen weiteren Nachwei- 
sungen ; ferner Polyb. ap. Sirabon. p. 16J. Plutarcli. Mo- 
ral. p. 8S0. Diodor. ap.Eustb. P. E. p. 49. Vergl. oben 
Th. I. p. 20 S. 

127) Luciani Juppit. Tragoed. Tom. VI. pag. 279 ed. Bip. 
„£T»i oi ys * x K'ijn;; ijxevr«; ä'XX.a iju7v Sitfycv vrat , rdipcv nvä 
xtiSi StiK wvSai, na'i artjXtjv iiQivrüv'JU i^Xo-jca-j ul; euxer* 
/3f ovrijc* n v äv o Zn);, ts2>vju5; -xdXai. Auch Ci- 
cero de N. D. III. 21 , wo er von den drei Joves spricht, 
föhrt den dritten so an: Tertium Cretensem, Saturni 
filium, cujus in illa insula sepulcrum osten - 
ditur.“ S. dort die Nachweisungen von Davies p. 585 
uns. Ausg. Hiermit verbinde man die Stelle des Grego- 
rius von Nazianz , die ich , so wie einige andere Data, im 
ersten Bande der Meletemm. p. 44. gegeben. Mehreres 
im vierten Theile der Symbol, (p. 461 der erst. Ausg.) 
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schrift ein Wort, and statt tov Aibt; t cl>pot; habe es g e - 
heifsco und müsse es hcifsen Mivoo<;, to£ Aiö$ idcpo$, 
d. i. Grab des Minos , des Sohnes Juppiters. Auch der 
berühmte Callimachus , am Ilofe der Ptolemäer zn 
Alexandrien lebend , widersetzte sich dieser Euhcrneri- 
slischen Ansicht, die auch in derThat, obwohl so fein 
und kunstreich atisgcspor. neu , doch nie zum herrschen- 
den Volksglauben werden konnte. Er spricht in sei- 
nem Hymnus auf Zeus deutlich und wiederholt die Idee 
Ton der Ewigkeit des Zeus aus ,2 ‘). / 

l)a ich bereits oben, bei Eni wichelon» der Idee vom 
Osiris (Th. I. p. 2t)5 — 3o7.), die Aidässe des Systems, 
welches den Götterdienst der allen Völker aus der Apo- 
th eose lierleiten will, erörtert habe, und im vierten 
T heile bei den Gerealischen Religionen zu den Mysterien 
des Cretensischcn Zeus zurückkehrcu mufs, so will ich 
hier zum Schlufs noch oinige Ausdrücke berühren , 
welche der Vorstellung von der Apotheose manchmal 
Vorschub gelhan haben mögen. So sprach man z. i*. 
von Juppiter zuweilen, als sey er Sohn des Prometheus ; 
welches dann freilich Einige dahin erklärten, er sey der 
Vorsehung Sohn 125 ). Vielleicht hat es auch, um in den 
Thcssalisclien Gebieten fortzufahren , einen Juppiter 
Amphictyon gegeben 13n ). Und da Juppiter der Loste, 
vorzüglichste der Götter war («piaToc) , so dürfen wir 
uns nicht wundern, wenn derselbe Gott auch als bester 
Herrscher, als Ztt;* 'Ap/ovop^oj , bezeichnet wird. So 


128) S. Hymn. in Jov. vs. 8 sqq. nach Ahlwardt: 

„Immer lügen die Kreier! ja selbst dir Künig ein Grabmal 
„Haben die Kreter etbaitt, dir Ewigen, der du sucht stirbrit. “ 

129) Joli. Lydus de menss. p. 96. a’AA o/ 1 IfoyteStc; (fuiriv s.'.at 

wev (ri-j A/a), c/cvtl rij; irfcvo ,at,. Vergl. Eulgentii Alythol. 

II. y. p. 680 Stavcien. ibiq. Interprr. 

130) MUllcri Aeginelica p, 31. 
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hatte ihn der Dichter Simonides genannt * 31 ). Mit ähn- 
licher allegorischer Bezeichnung wurde Hades (Pluto) 
*A yr,oi7,ao$ und’Ay^crav?i>o? I 12 ) genannt ; ein schicklicher 
Name fiir den Gott, der die Schaaren ins Todtenrcich 
führt und ihnen dort gebietet — eben so passend, als 
■wenn die Asopier dem Aesculap den Namen tl'tXöXaos, 
‘Volksfreund, gaben, andere den Hercules "AXc^tc und 
die Diana nannten ,33 ). — Je practischer 

aber nun der Begriff des grofsen Volksgottes Zeus ge- 
worden war, je durchgreifender durch alle Griechische 
Stämme, je herrschender in allen • Städten und Gauen, 
desto weniger konnten bei diesem Gotte gerade Beina- 
men aushleiben , welche seine Idee ganz in menschliche 
Nähe rückten und in örtliche Schranken beschlossen. 
Aber dafs die von Priestern geleitete Religion hierbei 
doch das Allgemeine dieser Idee von dem Besonderen 
und Bedingten wohl zu unterscheiden pflegte, dafür 
spricht eine bemerhenswerthe Nachricht des Ilerodotus. 
«Folgende Erbrechte, sagt er, haben die Spartaner 
ihren Königen verliehen: Zwei Pricslei schäften , des 
Jj a c c d ä in o n i s c h e n Zeus und des Himmlischen 
Zeus» ,3i ). liier war also, dem Namen zufolge, Zeus 


131) Valckenaer ad Herodot. VI. 36. Vergl. über diese und 
einige folgende Benennungen C.asaubon. ad Athen. I1J. 
21. Tom. II. p. 195 Schweigh. und Bctker ad Apollonium 
de Construct. pag. 399. — Vom Juppiter Astritus ein 
Mcbrcres im V erfolg (s. Th. IV. p. 402 erst. Ausg ). Er 
liiefs auch i'x/*a7o; , Geber der Feuchtigkeit , auf der Insel 
Ceos (Clem. Alex. p. 733. wo iV/aami gelesen werden rouls 
statt 'Jo^-fucu). 

132) Calliniach. Lavacr. Pallad. 130. 

133) Valckenaer a. a. O. 

134) it'OTuvi; Suo , Aidi r * Aa« (Bai/xovci, x a i A 1 i i Ou - 
gaviau. Herodot. VI. 56. Alan vergl. daselbst Valcke- 
naer und Larckcr. 
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zum Laccdämon , nie zu einem ideellen Stadtgenius, 
{jeworden ; wovon der allgemeine König des Himmels 
nach hieratischen Satzungen bestimmt unterschieden 
ward. Nach einem andern Schriftsteller wäre dieser 
städtische Zeus von Sparta noch mehr individualisirt 
worden, da er auch Agamemnon genannt worden. Man 
weifs aber, dafs die Alten früher schon in diesem Kö- 
nigsnamen etwas von allgemeinerer Bedeutung gesucht 
haben (s. oben Th. I. p. 453.). Vielleicht hatte es mit 
dem Namen llector dieselbe Bewandnifs. Derselbe Au- 
tor meldet , dafs dieser denen von Iiion für einen Gott 
galt ,35 ). Auf solche Weise honnte dann manchmal # das 
erhöhete Selbstgefühl eigenliebiger Menschen sich in der 
Art hinaufsteigern , dafs sie sich selbst göttliche Namen 
gaben, wie der Syracusische Arzt Menecrates , der alle 
himmlische Herrlichkeit mit dem Namen Zeus auf seine 
Person überzutragen wähnte ,3Ä ). 

> §. io. 

Juppiter der Italischen Völker. 

Diese Betrachtungen hängen mit der Vervielfältig 
gung des Juppiter zusammen, wovon auch die Römer 


135) Athenagoras: e 'I Ami; 3«iv 'Exre^a h.iysi , e oh Aax.iS.uu4- 
vie, 'Ayafttuviva Aia 9t ßsi. Vergl. die oben angeflikr- 
teil Ausleger. 

136) — e Xuf av.cJ fzs; t Znl; sTty.oA lev.uavos — 
■J; usvof ai'r/c; vcj (Cj y ras cuts/j yivcuivo; Athen. VII. 
p. 2hy. p. 5-i sqq. Schweigh. wo mehrere ähnliche Bei- 
spiele angeführt werden; veigl. Aeliani V. 11. XI f. 51. 
Die Etymologie , worauf Menecrates als Arzt bauete, 
habe ich oben aus dem Plato angeführt. Sie war aber 
von Vielen angenommen; s. z. B. Aristolel. de mundo 
VII. 2. png. 311 , welcher Autor ofienb.tr aus dein Plato 
geschöpft hat; vergl. auch Fulgentii Myiliolog. üb. I. 
p. 62 9 Staver. 
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^vnfstem Tnrro halle zum Beispiel von dreihundert 
GBttorn dieses Namens (Joves oder Juppiteres ) gere- 
det ,3 ^). Besonders mufsten die Italischen Völker viele 
Juppiteres haben, weil sie Juppiter appellalivisch von 
vielen andern Gottheiten brauchten ,vt ). Wirklich wird 
uns in Römischen Sagen Juppiter mit mehreren Bei- 
namen genannt, theils in Beziehung auf einzelne Bege- 
benheiten , theils in örtlicher Bedeutung. Dahin gehö- 
ren z. B. die Namen feretrius, Stator (Livius I. 10 . 12 .), 
ferner Latialis (Cicero pro Milone cap. 3i. Macroh. Sa- 
turn. I. 2 .). An den Dienst de» letzteren war bekanntlich 
der Latinische Bund zum Theil geknöpft, und in so fern 
könnte dieser Gott mit den Amphictyonischen Bundes- 
gottheiten ,1<! ) gewissermafseh in Verbindung gebracht 
werden. Aber auch im physischen Verstände hatten die 
alten Italier eine Mehrheit von Juppiteres , um die alle 
Namenslorm heizuhchalten. ln diese Classe gehört Vc- 
jovis , den Einige als einen unholden , schädlichen Gott 
bczcichncten (Gell. N. A. V. 12 .); Andere als einen 
zur Hülfe unfähigen, schwachen, hiiabcnartigcn Gott. 
Er war hartlos rorgestellt, und eine Ziege war ihm 
beigegeben (Uvid. Fastor. 111. 443. ). Es liegt des- 
wegen sehr nahe, dafs man an den Zeus Avxouos der 
Arcadicr dahei erinnert, den wir oben mit Pan ver- 
bunden gesehen haben. Hiernach fällt er mit dem Jup- 
pitcr Axur oder Anxur zusammen, von dem die heutige 


137) Geliii N. A. V. 12. I.actant. «livin. Instilutt. I. 9. 40. 
vergl. Davies zurti Cicero de N. D. II. 25. p. 305 meiner 
Ausgabe. 

138) Spangrnberg de VetcHs Latii religionibus domcsticis p. 13. 
Mit dem Namen Juno war es fast eben so. 

139) Saintecroix sur les anciens gouvernemens federalifs pag. 
98 seijq. Tiilinaun über den Bund der Ampbiktyoncn 
p. 99 ff. 

II. 55 
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Stadt Terracina ihren alten Nameh hatte M®). Nach der 
ursprünglichen Vorstellung im calendarischen System der 
Acgypticr mufs er Zeus-Harpocrates heifsen. — Die 
höchste Herrlichkeit und die Oberherrschaft über Natur 
und Welt dachte sich der Römer in seinem Jtsppiter 
oplimus mnximus vereinigt, der auf dem Capitol 
seinen Sitz hatte , und als Capitolinus Mittelpunkt der 
öffentlichen Stadt* und sofort auch der Reichsreligion 
geworden war Wl ). 



§. li. 

HERE — JUNO. 

Aus dem alten Calenderkreise hatte sich in der st- 

ö 

bildeten Thcogonic eine Zwölfzahl von göttlichen Wesen 
(oi SwSexa , öa)öexd&co$) entwickelt , eine Götterfamilie: 


140) S. die gründliche Ausführung dieser Meinung in Thor- 
lacii Proluss. et opuscull. Academm. XVIII. besonders 
p. 237. 253 sqq. vtrgl. die Annott. zu Cic. de N. D. III. 
24. p. 630 sq. und p. 78S. 

141) Tacit. Histor. IV. 72. Auf die Ordnung dieser Worte 
legten Philosophen ein besonderes Gewicht; s. Cicero 
de N. D. II. 25. pag. 30 5 sq. wo ich über diese Formel 
Nachweisungen gegeben. Gleichwohl Übersetzt Rudolph 
von Montfort im Barlaam und Josaphat p. 244. 15. 16 . 
nach Köpke’s Ausgabe : derhöhestc und beste. 
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Zeus nebst £inem Bruder, drei Schwestern, drei Töch- 
tern und Tier Söhnen, ln dieser Olympischen Ordnung 
ist nun Here dem Zeus als Schwester und ordentliche 
Gattin beigesellt. Sie mag* ihren Ursprung herleiten 
woher sie wolle, worüber gleich das Nähere bemerkt 
werden soll : ihren Namen kann man als Griechisch an- 
erkennen. Die alte Sprache, deren Formen im Aeoli- 
schen Dialect am häutigsten Vorkommen, kennt 

wovon sich fpa und hernach "Hpj? natürlich ablei- 
ten lassen, jenes in der Bedeutung von Herr und mit 
lierus verwandt, dieses Herrin, hera 1 ^ 2 ). Den 
Italischen Namen Juno wollten bekanntlich schon alte 
Schriftsteller von juvarc, helfen, hcrleiten. Neuere 
haben lieber an jurare denken wollen, weil man bei 
ihr vorzüglich zu schwören ptlegte, während doch das 
alte Jovis , Jovina (Jovino) näher liegen möchte, und 
noch näher Dione, Ai «m, von A«g W). Es darf hierbei 
nicht vergessen weiden, dafs diejenige Unbestimmt- 
heit von Begriffen , die mit diesen Namen verbunden 
Wurden, bei den Italisclicu Völkern sieb länger erhalten 
hat, als bei den Griechen. Es wurde nämlich die alte 
Grund Vorstellung von einem grofsen weiblichen 
Schutzgeist durch die Benennung Juno in Italien 


142) Hesych. T. p. 1445 Alberti. Lennep. Etymol. ling. gr. 
pag. 222. 245 ed. aller. Böitigcrs Kunstmythologie der 
Juno. Oder ?pa, vf*?» die Erde; vergl. I’ayne Knigkt 
Symbol, laug. §. 35. p. 25 sq. 

141) Cicero de N. D. II. 26. und dazu Wyttcnbacli pag. 75t 
unserer Ausg. undjezt Payne K night symbol. lang. g. 36. 
p. 26. Dis (A>$), davon Dia, scheinen die einfachsten 
Formen, und auch der Bedeutung nach ganz allgemein 
Gott, Göttin, zu bezeichnen. Nun folgt auch A>ju } , 
und dann die abgeleiteten Formen Djauuf ( Janus), 
Diana, Dione und Juno. 
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auf mehrere Wesen ausgedehnt, z. B. auf «len Geist 
der Ceres und auf den Schulzgeist aller Matronen 

Ueberblichen wir nun die bedeutenderen Sach- 
erklärungen, die von der Here - Juno bei den Alten 
sich finden, so wird es uns, bei der Weitschichtigkeit 
von jenen , sehr begreiflich werden, wie diese Gottheit 
riiit vielen weiblichen Naturwesen des Orients lür gleich- 
bedeutend genommen werden mufste. Sagten die Stoi- 
ker z. 1 >. : Here ist der Luftkreis zwischen Meer und 
lfmmel •«) ; so sagten Andere: Here ist der Mond , sie 
ist die Kt de und das Dunkel auf und unter der Erde, 
sie ist Finsternifs und Nacht, und die Bewufstlosigheit 
der Schlafenden iiu ). — Diesen Vorstellungen zufolge 
würde es zuvörderst statthaft scyn , in der Here - Juno 
jene Indische Bhavani zu finden, welche von Bichm, 
dem unbekannten Gotte, ausgehend, die Mutter der 
drei grufsen Dejota’s , der drei Bedingungen der ganzen 
sichtbaren Welt, wird (s. oben Tb. I. p. 087.). — Als 
Mond ist sie. nach einer herrschenden Vorstellung des 
Morgen länders, die Empfängerin aller zeugenden Keime, 
die von ihr der Erde mitgetheilt werden (s. oben '1 li. II. 
p. 8 fL). — So w ill Juno ferner nachgerade zur Anaitis 
oder zur Mitra der Perser, zur Astartc , zur ^ enus- 


144) S. meine Anmerkung zu Cicero 1. 1. p. 309. und beson- 
ders auch die dort angeführten Altenhuinsforscher: 
Lanzi (Saggin di ling. Ktrusc. p. 238. 578.) und Maiini gli 
Aiti de’ fratelli Arvali p. 160. 174. 3$6. 4l4. 500 sqq. und 
p. GS6. — Sclavinnen schwuren in Koni bei ihren Juno- 
mn, d. i. bei dem Geist ihrer Gebieterinuen. Aber jene 
Bedeutungen : Geist der Ceres und der Matronen hatten 
doch einen gemeinsamen Grund. 

145) Cicero de N. D. a. a, O. 

146) Plutarch. ap. Euaeb. Pr. Ev. pag. 83. vergl. Plutarch. 
Fragmin. IX. p. 756 sq. Wyttelib. 
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Urania der Phönteier und Carlhager werden , welche 
letztere ja auch unter Römischer Herrschaft vorzüglich 
rlie Juno verehrten (s. oben II. p. i/ji) fl', p. it'jo IT.); 
lind Niemand wird es dem Lucianus verdenken wollen, 
wenn er die Syrische Göttin zu Mabog- Hierapr-lis mit 
der Griechischen Here vergleicht (s. II. p. 61 IT'.). 

Wie wenig uns aber solche allgemeine Verglei- 
chungen genügen können , mag daraus ersehen werden, 
dafs einige ältere Schriftsteller mit Zustimmung des ge- 
lehrten Plutarchus 1/|7 ) die Here und Lcto (Latona) für 
einerlei nahmen , welches einen Acgyptischen Ursprung 
jener Göttin voranssclzcn würde, während doch llero- 
dotus l;? ) die Here der Griechen ausdrücklich den we- 


147) S Fragmni. laudd. p. 757 Wvttenb. — Damit man mich 
nicht mifswcrstche , so »oll das was nun im Texte folgt 
keine Opposition gegen dit Annahme machen, dafs Juno, 
wenn wir nach d« r letzten Quelle fragen, aus dem Ema- 
narionssystf m der Indier abzuleilen sevn möchte. Viel- 
mehr bitte iclt , nachzulesen was im ersten Theil (p.605.) 
von der Juno - Lucina als Indischer Bhavani vennuthet 
wird. Ich knüpfe hier aber meine Untersuchung an die 
Babylonische Mylitta , welche letztere dann vielleicht 
selbst Bhavani ist. 

f4S) Ilerodot. II. 50. — Man wird im Verfolg sehen, dafs 
ich auf jene Mythen beim Plutarch viel Gewicht lege, 
aber um der Begriffe willen , nicht tun das Vaterland der 
Juno daraus ru erforschen. Jene Verlegenheit Griechi- 
scher Schriftsteller aber — wohin sie bei der grofsen 
Asiatischen Naturgöttin mit ihren vielen Namen sollen — 
was zeigt sie uns anders, als dafs in Griechenland ein 
poetischer Polytheismus tief ins Volk eingedrttngen war, 
wahrend sich bei den Barbaren Asiens von der ältesten 
Religion , dem Monotheismus , noch mehrere Spuren 
erhalten hatten. Wenn andere Griechische Schriftsteller 
von einer Aegyptischen Juno reden, z. B. Horapolio l. 
11, so mufs man darunter Athor verstehen; s. Larcher 
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jiigcn Gottheiten beigescllt, die ihren Ursprung beiden 
Aegj’pticrn nicht genommen haben. Dafs eine Here 
von Argolis, mit dem Beinamen Prosymna bezeichnet, 
jener Aegyptischen Bnto-Latona im Wesentlichen ähn- 
lich gewesen, wird der Verfolg wahrscheinlich machen; 
aber jene Aehnlichkeit., die sie mit der Latnna gehabt, 
macht sic auch der Artemis von Ephesus und jener Asia- 
tischen Lilitli - llithyia beinahe gleich, weil alle diese 
Wesen in gewisse Grundbegriffe von Nacht und Licht 
sich gemeinsam thcilen. Und so bleibt also die erste 
Frage nachdem wirb liehen Stammorte, der den 
Griechen ihre Here geliefert , vor wie nach zu beant- 
worten übrig 

Derselbe Vater der Geschichte , der uns bei dieser 
Frage von Aegypten ablenkt, löfst doch einer Griechi- 
schen Here von einem Aegyptischen Könige Weihge- 
schenke senden. Sie wurden vom Amasfs nach Samos 
gestiftet; und eben wegen seines Heräum wird Samos 
von dem Geschichtschreiber ausgezeichnet. Es war der 
gtöfsestc Junotempcl in Griechischen Landen, der nur 
gewissen Bauwerken der Aegyptier nachstehen mufste 1J9 )- 
Diese lnselstadt , zum Jonischen Bunde gehörig is, )i 
mufste frühe und schon vor der Jonischen Pflanzung 
mit den Asiatischen Völkern in geistigem Verkehr ge- 
wesen scyn. Vielleicht war selbst ihr Name Phönicisch' 51 )' 


zum Hercdot. 1. 1. p.2‘8. Bemerkens werth ist die Nachricht 
des Mnnetiio ( ap. Porphyr, de Ahstin. II. 35.), dafs * a 
Hfliopolis der Juno täglich drei Menschen geopfert *" r- 
den, wo man wohl an die Cuhastis (.Diana) denken muf»; 
s. Khocr zu dieser Stelle p. 200. 

l4y) Ilcrodot. II. ISO. vergl. II. 1-ifS. und III. 60. 

150) Herodot. I. 142. 

15t) Samos , die hohe, fernhin sichtbare Insel, yef* 
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Hier mochte früher mancher alte Tempel gestanden ha- 
ben, im Geschmache der Asiaten gebaut, bis endlich 
der Saraier Rhükos jenes grofse Heräum zwanzig Stadien 
■von der Stadt aufführte , welches, wie bemerkt, die 
Bewunderung von ganz Griechenland auf sich zog, und 
nachher ein llauptvercin Griechischer Kunstwerke 
■ward 152 ). Man wird erwarten, dafs ein solches lleilig- 
ihum an Stiftungslegendcn keinen Mangel hatten Wir 
müssen sic berühren, weil sie uns den Ursprung dieses 
Dienstes und seinen Charakter kenntlich machen. Ihnen 
xu folge machten die von Argos auf das höhere Alter- 
thum ihrer Here Anspruch. Von dort hätten erst die 
Argonauten das älteste Bild nach Samos gebracht ,53 ). 
"Wenn die Samier sich dagegen den Ursprung der Him- 
melskönigin zueigneten , so wufsten sie dafür eine be- 
merkenswert he Beglaubigung beizubringen, und die 
Tempelexegeten sorgten dafür, dafs sie nicht unterging. 
In ihrer Insel, sagten sie, scy die Göttin geboren, am 


muthet Munter (Erklärung einer Griechischen Inschrift 
paij. 29.) , sey aus dem Pliönicischen abztileilen. Strabo 
sagt (lib. X. pag. 457.), Sci/xou; habe man die Höhen ge- 
nannt; s. Schelling Die Gottheiten von Samothr. p. 44 f. 
not. 1. Sie führte auch den Namen (Partlienia), 

welchen Namen die Sage für den früheren ausgeben 
wollte (Spanhem. ad Callimach. Del. 4t>). — Samos war 
von Pclasgern hesetit worden , und halte mehrmals Grie- 
chische Colonien aufgenommen; vergl. Raoul Rochette 
Hist, de l’etablissemcnt des Colonies Grecqucs Tora. I. 
p. 293. Tom. II. p. 206. 222. 226 sqq. 

152) Appulej. Florid. I. p. 350 Elmenhorst. Vergl. Böttigers 
Andeutungen pag. 5i. Jacobs über dm Reichthum der 
Griechen p. ll. und Quatremere de Quincy le Jupiter 
Olymp, part. III. vergl. auch Heyne Opuscc. Academm. 
Vol. V. p. 343 sqq. 

JJ3) Pausan. IV. 7. 4. p. 2-17 Fac. 
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Flufise Tmbrasus 1M ) , und unter einem Stamme to« 
einer Weidenart «Jen ,n;,n n< »ch dem Pausanias 

im ileräum zeigte. Diese Legende trägt nun ein Sami- 
sehcr Chronist, Menodotus, so charakteristisch vor, 
dafs «ir das Wesentliche seiner Erzählung au&hehert 
müssen: Admcta , des Eurysthcus Tochter, entflieht 

von Argos nacii Samos. Dort erhält sie eine Epiphanie 
der Here. Dies bestimmt die Schutzsuchende, Prieste- 
rin des alten Tempels der Jnno zu werden. Nymphen 
lind Leleger hatten ihn gebaut. Aber seeräuberische 
Tyrrbener, von den Argivern aufgestiftet , müssen das 
alte Bild der Göttin rauben, un» der *;dmota Strafe za- 
zuziehen. Allein nun steht das Schill' unbeweglich. Die 
erschrockenen Seeräuber tragen es ans Ufer zurück , 
und versöhnen es durch eine Spende von Kuchen. Am 
andern Tage suchen die wilden Einwohner das Bild. Da 
sie es am Ufer linden, glauben sie, cs sey von selbst 
entlaufen, und befestigen cs an einem Zaune von W ci- 
dcnbiischen. Admeta löset cs ab, und stellt es wieder 
auf seine vorige Unterlage. Daher alljährlich das Fes- 
selungsfest (Ttirta), wobei dos Schnitzbild ans Gestade 
getragen wird , und Spenden von Kuchen empfängt 1SS ). 


151) Pausan. ebendaselbst.- Daher "Iljaj Tu Ivia/y die noch 
bestimmtere örtliche Benennung der hämischen Here. 
Audi hiefs sie von einer Königin , oder von einem Orte, 
dieser Insel: ‘Itvcjvti; oder 'Tlj.ij iVvovt/4. Stephan. Bvz. 
p. 4£1 Berkel, vergl. p. 4l6. 

155) Atlienaeus XV. p. 672. p. 449 Schweigh. Man vergl. 
• daselbst die Anmerkk. Vol. VIII. pag. 56 — 59. Heyne, 
der dieser Sage in der Urgeschichte der Griechischen 
Bildnerei die gehörige Aufmerksamkeit schenkte , stiefs 
doch dabei an, dafs die Nymphen und Leleger den al- 
testen iempel der Here gebaut haben sollten. Erschlug 
vor , filr zu setzen: Auäiüv (Artium inter Grae- 

pos tempora üpuscc. Acadtl. V. pag. dli.). Uaoul Rq. 
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Ich ubergehe mehrere Umstände,? welche] scbon'im 
Vorhergehenden erläutert worden , und verweile bei 
andern. Hier ist nun vorerst der alte barbarische Ur- 
sprung des Tempels und Tempeldienstes ausdrücklich 
bemerkt. Here war nicht zuerst von Argos gekommen. 
Harbarisch sind auch die Gebräuche und Vorstellungen. 
J’s ist ein magisches Bild , dessen Besitz auch magisch 
befestigt wird. Es thut Wunder , und das jährliche Tra- 
gen des Bildes ans Ufer, seine Fesselung und Lösung 
(ursprünglich von Jahresepochen und Mondsphasen und 
deren symbolischer Andeutung ausgegangen) werden 
nun in Volkslegenden umgedeutet. Man erinnere sich 
nur an die Art, wie im alten Aegypten die heilige Kuh 
mit Attributen von Sonne und Mond jährlich aus den 
Tempeln hervorgeführt ward. 

Dieses Schnitzbild der Samischcn Himmelskönigin 
Vvar roh, und zuerst vermutblich einer Spitzsäule ähn- 
lich , oder doch gewifs ein blofses Schnitzwerk aus 


cliette Hist, de l’etabliss. des Colonies Grecques Vol. IV. 
pag.386. möchte lieber Miv-iSv lesen, so dafs diese zwei 
Volksstännne , die öfter beisammen genannt werden, als 
Bewohner von S.imos Urheber jenes Tempels waren. — 
Heyne schickt aber seiner Conjectur den Zweifel voraus: 
Nisi mythicum illiquid subest. Dieses Mythische nun, 
örtlich betrachtet, macht uns auf den Flufs Imbrasus 
aufmerksam , an dessen Ufer der alte Tampel stand. Das 
konnte wohl mythisch heifsen: die Nymphen haben 
ihn gebaut. Wenn man nun aber weifs , dafs die Leleger 
selbst symbolisch als Störche genommen worden, und 
wenn man sich erinnert, dafs zu Dodona das Heiligthum 
von Tauben besorgt worden seyn sollte , und dafs Bie- 
nen zu Delphi ein Tempel hen aus Vogelfedern und 
Wachs sollten gebaut haben tPausan. X. S.) } dann wird 
man auch an den Samischen Nymphen und Lclegcrn kein 
Aergernifs nehmen. 
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Holz ,5< ). Nachher noch ward cs mit dem Calatbus oder 
mit dem modias (Scheffel), dem Bilde derFruchtbarkeit, 
auf dem Kopfe gebildet. Die ausgebreiteten Hände ru- 
heten auf Stäben , welche (verua) an der Basis oder im 
Boden befestigt wurden; gleich den Standbildern der 
.Artemis Ton Ephesus (s. oben II. p. 176.). Auch ver- 
schleiert waren dergleichen Bilder häufig. Nur Here 
wurde auf Münzen off entschleiert vorgestellt, indem 
der Schleier, der sie vom Kopf bis auf die Füfse be- 
deckte, zurückgeschlagen ist, oder von beiden Seiten 
des Kopfes hinten herabhängt. Hiermit wurde sie als 
Stifferin der Ehe bezeichnet , indem die Griechische 
Ehefrau von dem Brautschleier nun befreit erscheint 157 ). 

(P?' Die Hauptsache für unsern jetzigen Zweck ist, dafi 
wir in jenen Legenden auf die Erwähnung der Wei- 
denzweige merken. Es kommt uns hier nicht sowohl 


156) Plutarchi Fragmin, p. 762 6qq. Wyttenb. "Hpor; ii kl 
iTaix/a; £d/./vs» tJSoi , w; (pyei Ka/Xnxifyf Es folgen 

die Worte, welche in den Fragmenten des Callimachus 
stehen pag. 477. Erst hatte man zu Samos ein bloße* 
Holz, Brett, als Gagenstand der Verehrung. Nachher 
hatte Smilis ein menschenähnlicheres Schnitzhild der 
Göttin gemacht ( Clemens Alex. pag. 4t Pottcr. vergl. 
Heyne Artium inter Graecos tempora ; in Opuscc. Acaiid. 
Vol. V. p. 312. 344.). 

1.17) Spanheim ad Callimach. Dian. vs. 22S. mit den zwei 
Bildern p. 333. und p. 4iT. Bärtiger Kunstmythologie der 
Juno p. 89. Dessen Aldobrandin. Hochzeit p. 38. p. 126. 
MUnzen von Samos und ein Relief mit den älteren Vor- 
stellungen der Juno liefert Millin Galerie mytholog. Tab. 
VI. 21. Tab. XII. 49. Zu diesen alleren Vorstellungen 
der Göttin sehe man auch unsere Tafel IV. 21. und die 
Römische Münze , worauf Juppiter der Ehegott und Juno 
die Ehegöttin erscheinen , auf dem Holzschnitt, oben vor 
diesem Paragraphen eingedruckt. 
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darauf an, dafs ron der Weidenart die Rede ist, die 
die Griechen Xiyoq nannten (vitex agnus castus, Keusch- 
lamm). Dieser Baum hatte auch in den Thesmophoricn 
der Ceres seine mysteriöse Bedeutung, und die Alten 
legten ihm besondere Kräfte bei ,S8 ). Auch will ich nur 
mit Einem Worte an die ähnliche Geschichte von der 
Diana Orthia erinnern , welche die Lacedämonier des- 
wegen \vyuihou<xv nannten, weil das alte Schnitzbild 
derselben in einem solchen Strauch eingewachsen und 
aufrecht stehend gefunden worden, so wie die Aegyp- 
tier ihren Osiris und die Thebaner ihren Dionysus in 
einem Baume oder in einer Säule gefunden haben woll- 
ten ,59 ). Wir werden durch die in Weidenzweigen ein- 
gebundene Samische Here auf eine Babylonische 
Here und auf Phonicische Benennungen aufmerksam. 
Ein alter Lexicograph sagt uns Folgendes : «Ada (’A Ja) : 
Lust, Quelle, bei den Babyloniern die Here 
(Juno); bei den Tyriern aber die Weide» ,Ä0 ). 
Betrachtet man, wie man sonst wohl oft mufs, diese 
Glossen als getrennt, 60 bat der Weidenbaum dort mit 
der Juno nichts gemein als den Namen. So sieht einer 
der Ausleger diese Stelle an , besebeidet sich jedoch, 
dafs auch eine andere Ansicht richtig seyn könne ,41 ). 
Er erinnerte sich der Legende nicht, die uns die Juno 


ISS) S. nur Eustatli. ad Odyss. IX. 427. p. 367 und p. 3 69 Ba* 
sil. Andere Stellen der Alten führe ich im Verfolg, bei 
den Ce realischen Religionen , an. Man vergleiche vor-* 
läufig Th. IV. §. 44. p. 48y der ersten Ausg. 

159) Pansan. III. 16. 7. p. 403 Fac. vergl. meine Commentt. 
licrodoft. I. p. 246. 2 iS sq. 

ICO) Hcsycb. Tom. I. p. S1 Alb. ’ASa- tjlewj’ *uu uxJ 

Ba/3uÄa>vmiy ij ll ( a • ■xa^d Tuf'Oij äe, i } hia. 

I6l) Alberti a. a. O. 
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in dem Weidenzaune vor Augen gestellt hat. Daher 
■werden wir auf die andern Erklärer hören , wovon der 
eine uns lehrt , dafs am Lauberliültenfeste der Israeliten 
Weidenzweige in den Händen getragen wurden, und 
dabei der Freuderuf ilosanna Adonai erscholl (wie in Ae- 
gypten bei derOefTuung der Nilschleufsen Lotusstcnge! mit 
Freudengeschrei getragen wurden und werden; s. I. Th* 

p.284 ff'.j Daher die Weide selbst den Kamen der festlichen 

Freude gewann. Den Namen Ada als Namen der Juno be- 
zieht aber ein anderer Erklärer zunächst auf den Mond, 
wclchesGestirn dieserGötlin besonders zugeeignet war ’ 6 -). 
und vermut hl ich unter jenem oder einem ähnlichen Na- 
men (\-\Tiri, 'lrsa) bei den Tyricrn göttliche Ehre ge- 
nofs. Welche Meinung nun aber auch die vorzüglichere 
scheinen mag, in jedem Falle haben wir Zeugnisse ur- 
alter magischer Rcligionsgebräncbc im Dienste einer 
Asiatischen Juno. Denn einmal ist gewifs , dafs mau der 
Weidenart, Ileusch -lamm genannt, besondere Kräfte 
gegen den Bifs der Schlangen und erhaltende , den Ge- 
schlechtstrieb hindernde, Wirkungen beilegte. Andrer- 
seits wissen wir, dafs die alten Italischen Tranen die 
Jutio unter dem Namen Fluonia anbeteten , weil sie nach 
der Empfängnils die Menstruation zum Stillstand brin- 
gen sollte 1<t ). Hierin ward Juno also ganz und gar der 
Göttin Mena, Juppiters Tochter, ähnlich, welcher die 
Alten gleichfalls die monatlichen Reinigungen untcr- 


162) S. die Noten a. a. O. und daselbst Macrob. Saturn. I. 
15. vergl. Gerh. Vossius de Idolol. lib. II. cap. 6. 

163) Fest us in voce, vergl. Amol», adv. Gcntt. III. 30. und 
daselbst die Aninerkk. Tom. II. p. 157 Orell. Alltin in 
einem allgemeinen Sinne war Juno auch als die feuchie 
Natur und als Wasser genommen (J 0 I 1 . Lydus de menss. 
p. 66.). llhea , das personificirte Fliefsen , war auch ihre 
Mutter. 
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worfen glaubten ; führend Andere diesen Einflufs derGat« 
^in des Juppiter , der Juno , selber zu schrieben Und 
so trug also jener Samische Menodotus einen IVanien, 
der ganz aus dem Kreise der Mondsgöttinnen genommen 
war, deren eine er in seinen Legenden verherrlichte« 
Es möchte dies wohl der schicklichste Ort scyn , diesen 
Ureis der alten Junonischen Religion kürzlich zu bei Öh- 
ren. Alle physische Zustände und alle moralische wie 
auch rechtliche Beziehungen, in wclilie das weibliche 
Geschlecht sein ganzes Leben kommen konnte , wa- 
ren unter den Schutz der genialen Hera- Juno gestellt, 
und sie war ihnen selbst unterworfen gewesen. «Da 
wird sich , sagt ein alter Birchenschriftstellcr, keine 
Schwester und Gattin des allmächtigen Juppiter finden 
lassen; keine Fluonia , keine Pomona (Corona), keine 
Ossipagina, keine Februtis , keine Populonia , Cinsia und 
Caprotina » ,65 ). Die Bedeutung des ersten Beinamens 
w urde so eben von uns angegeben. Das zweite Epithe- 
ton würde sich auf die Gartenfrüchte beziehen , wenn 
man nicht lieber Covona (Covella) lesen will, welches 
die Urania, die Göttin des gestirnten Himmels, bezeich- 
netc it6 ). Von dem Beinamen Populonia werden ver- 
schiedene Erklärungen gegeben, die, so widersprechend 
sie auf den ersten Blick erscheinen , sich dennoch ver- 
einigen lassen.' Die Ehe, sagten die Einen , giebt Völ- 
kern das Daseyn , daher heifst Juno: Populonia 


f64) S. die Anmcrkk. zum Arnobius a. a. O. Juno kommt 
als Mond auch beim Job. Lydus demenss. Romann. p.36. 
vor. vergl. p. 66. 

163) Arnobius a. a. O. vergl. Augustinus de Civitate Dei 
VII. 2. 

166 ) Covona (a covo i. e. coelo) oder Covella; Varro de 
L. L. V. p. 49. vergl. die Noten zum Arnobius p. 158. 
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(a populis) ,67 ). Ein anderer Zeuge führt gerade die 
Populonia als Wittwe (vidua) an 1Ä8 ). \1cnn nun eia 
gelehrter Lexieograph 165 ) diese Benennung bei der Juno 
unpassend findet, und darin eine besondere Güttin ter- 
muthet, weil Juno nicht als Wittwe gedacht werde, so 
erinnerte er sich nicht an ein bemerhenswerthes Zeug- 
nifs, welches uns von einem allen Dienste der Arcadi- 
schen Here Nachricht giebt. Die Stymphalier hatten 
folgende Legende: Temenus, Sohn des Pelasgus ,n ). 
erzog die Here zu Stymphalus, und weilietc ihr drei 
Tempel : den ersten der Jungfrau (naoSsr«) j den «wei- 
ten der Ehefrau des Zeus unter dem Beinamen Tele* 
(rtXela ) ; ' den dritten der Wittwe Op??«), als sie sieb 
von Zeus einst getrennt hatte, und nach Stymphalos za- 
rückliam ,71 ). Hier sehen wir also die Here vor derEbe, 
in der Ehe und nach deren Auflösung. Wann aber die 
Stifter des Ehebundes sich trennen, wann Juno Witt»* 
wird , dann wird die Welt verheeret und menschenleer 
(populatur). — So konnte sich die Italische Sprache 
selbst von dieser Vorstellung Rechenschaft geben l7i )- 


167) Macrob. Saturn. III. 2. der das Jus Papirianum dabei 
erwähnt. Marlianus Capelia d« nuptt. philol. II. p- & 
vergl. zum Arnob. a. a. O. 

168 ) Seneca apud Augustiuum de Civil. Dei lib. VI. cap. 10* 
sub fin. 

169) Forcellini im Lexicon tot. Latin, unter Populonia. 

170) Juno hiefs auch selbst Pelasga , welchen Beinamen In- 
nige auf die Argivische Hera bezogen; Andere auf die v0 * 
Samos, weil diese Insel auch Pelasgia geheilsen hatte. 

171) Pausan. VIII. 22. 2. p. 4ll Fac. Ueber den Beinamen 
JI a'.Si-jia t den man bald auf die Samische bald auf d ,e 
Arcadisclie Hera bezog, s. Pindari Olymp. VI. vs. 150 ff- 
und Pytli. II. 62. und an beiden Orten die Scholiasten. 

172) Hermann nimmt die Griechische auch als Fopulo- 
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Wenn nun in jenem dreifachen Stande von Jungfrau, 
Frau und Wittwe die erste und letzte Beziehung weni- 
ger ausgebildet ward, so hatte dies in dem Hauptbegrifle 
seinen Grund, weil Hera-Juno doch vor Allem als Ehe- 
frau und als Vorbild aller Ehefrauen galt. Daher diese 
Würde nun auch, wie wir sehen werden, in vielen My- 
then und Beiw örtern nach allen Beziehungen hervortritt. 
An das Mädchen Here schliefst sich nun die als Braut 
verhüllte , bräutliche (vv^Kptvo^tv^ an. Nun wurde sie 
zur Heimführerin (domiduca , interduca). — Nun sollte 
siea uch unxia heifsen , weil die Thürpfosten des neuen 
Hauses, das die Braut aufnimmt, vorher gesalbt wur- 
den ,73 ). Hier empfängt sie auch die Schlüssel, deren 
Bewahrung daher auch der Juno beigelegt wird ,74 ). Die 
Vollziehung der Ehe ist ihr zuletzt noch als der Zvyioc 
(Cinxia) anvertraut ,7i ). Und die ganze Ehefeier ward 
durch den Vorgang der ersten Olympischen Ehefrau, 
Here selbst, als eine Weihe betrachtet und behan- 
delt ,76 ). Hieran schlicfscn sich nun Beinamen der Göt- 


nia , und denkt dabei an die Verwandtschaft des erste« 
Wortes mit ap^/vat, in Schaaren sammeln , und mitH e e r 
(s. unsere Homerischen Briefe p. 1TS f.). Aber ich habe 
dort schon bezweifelt, dufs dieser Begriff der Hauptbe- 
gri(F sey. 

173) Wovon man auch uxor herleilen will. Andere wollen 
dabei lieber an jüngere oder auch an das Griechische 
gi/voif denken; s. Melett. 111. p. 13). 

174) Auch mit Beziehung auf den Verein der Ehe selbst; 
Aristoph. Thcsniophor. 9S2. ‘>85. >j xAjÄaj yd/xou (f>j. 

XttTTtl. 

173 ) Zuyi'a und T«'A«a ; sieb. Stanley ad Arschyl. Agamemn. 
vs. 65. 

176) Diese Begriffe wurden schon oben beim Juppiter be- 
rührt; und ich bin überhaupt um so kürzer darüber, da 
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tin , die den Ehesegen, glückliches Gebären nnd dcrgE 
bezeichnen. Dahin gehören die Juno Diatalis lind Luci- 
na , die zum Lichte fördernde , und mehrere Bezeich- 
nungen, die den geburtshelfenden (ycveSXioit) Gottheiten 
gemeinsam sind. Und wenn wir in der Juno Opigcna 
wirklich eine Geburtshelferin haben, so würde die Os- 
sipagina (oder Ossipaga) gar eine Gottheit bezeichnen, 
welche im Mutterleibe die Knochen der Embryonen bil- 
det * 77 ). — Mit dem Beinamen Fcbrutis oder Fcbrulis 
ferner wird Juno als reinigende Göttin bezeichnet , die 
im Reinigungsmonat Februarius Heerdcn und Hirten 
entsühnet — Vorstellungen, die wir oben beim Arca- 
dischen Juppiter berührten , und die sich iu den Römi- 
schen Luperealien wiederiiuden ,7S ). 


R ö 1 1 ig e r derselben zweimal gelehrte Ausführungen ge- 
widmet hat, in der Kunstmythologie der Juno pag. y4 tH 
und in der Aldobrand. Hochzeit p. 140 ff. 

• 177) Arnob. III. 3ü. mit den Anmerkk. p. 15S Orell. An- 
dere wollen zweifeln , oh Juno beide Epitheta gehabt 
habe ; aber das Ossipaga ist gut vertheidigt von Gerb. 
Vossius und Andern. Daher auch die Römer an den 
Kalenden des Junius auf dein Capitol der Juno Gelübde 
darhraebten , und von Morgens früh an kaltes Wasser 
tranken. Das sollte gegen Krankheiten , besonders gegen 
das Podagra schützen , und zugleich die Frauen vor mon- 
strösen Geburten und Zwillingen bewahren (Joh. Lydus 
de mens». Romm. p. 106.). 

178) Arnob. und die Annott. 1. 1. Reim Johannes dem Ly- 
dier de menss. p.6S. lesen wir : der Februar sev der Juno 
geweiht, weil diese Göttin physisch als die Luft genom- 
men werde , und weil die Reinigung wesentlich der Luft 
zugehörig sey. Marlianus Capella II. pag. 38: ,, Miete 
(Junonein nämlich) aeriani pol ins ab aeris regno tnuiou- 
paläm puto“. Wegen dieser reinigenden Kraft der Luft 
sollte sie auch als Attribut die Scheerc haben, weil mau 
auch den Körper mit der Schcere reinige (Suidas 11, p.t>7. 
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Hiermit i6t endlich die Juno Caprotina verwandt, 
der unter einem wilden Feigenbäume (caprificus) jähr- 
lich an den Nonen des Julius die Frauen in Latium mit 
allerlei Gebräuchen ein Opfer brachten, und wie die 
Samicrinnen vom Weideitbaume , so von jenem die 
Zweige mysteriös gebrauchten ,7, ). — Zu den uralten 
Religionen Italiens gehörte auch die Verehrung der Juno 
der Retterin (Sospita) zu Lanurium. Die Beschreibung, 
die uns Cicero von ihr macht, giebt den Beweis davon. 
Sie hatte ein Zicgenfcll umhängen , war mit einem Spiefs 
und Schildlcin bewaffnet, und die Föfse waren mit auf- 
gestülpten Schuhen behleidct. So sehen wir sie noch 
in einem Bilde der grofsen Pio- deinen tiniseben Samm- 
lung ,Ä0 ). Die Römer, ob sie gleich ihre Juno Honiaoi 


und daselbst Küster; vergl. Eudocia pag. 208.). Viel- 
leicht hatte die Scheere aber auch auf die Juno als To- 
desgöttin Beziehung. Auf Römischen Kaisermünzen er- 
scheint Juno mit dem Beinamen Martialis mit Spiefs 
und Schcere ; s. Eckhel D N. V. Vol. VII. p. 358 sqq.; 
welcher dieses Attribut auf die Hülfe, die man von der 
Juno in der Pest erwartete , bezieht , zugleich aber auch 
andere Eiklärungen anderer Archäologen angubt. Dafs 
epoAi't von dein In - rnment zum Haaischreren gebraucht 
wird , ist klar. Einer anderen Bedeutung des Wortes 
werde ich weiter unten gedenken. 

179) Varro de L. L. V. 3. pag. 47. Macrob. Saturn. I. 11. 
Arnob. a. a. O. mit den Annotatt. Ulli diese Zeit ge- 
schah an einigen Orten die Caprificatio oder künst- 
liche Veredlung der Feigen; s. Columrlla de re 
rust. XI. 2. 56 p. 51h Schneider, vcrgl. Hcrodot. I. 11*3. 
und daselbst Larcher und die Ausleger zum Atlienaeus 
XIV'. p. 651. Animadvv. Vol. VH. p. 599 Schweigh. 

180) Museo Pio - C.lement. Vol. II. tab. 21. mit Visconti’* 
Bemei kungen. Die Stelle des Cicero steht de N. D. I. 
29. p. 1J1 unseier Ausgabe, wo in den Anmerkk. Meh- 
rere« darüber gesagt ist. Sie wurde auch selbsfrait gros- 

11. 56 
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und Capitolina halten , vcrschroäheten dennoch nicht, 
dieser alten bewaffneten Hirtengöttin, an welcher das 
Italische Volk mit abergläubischer Verehrung hing, in 
ihrer greisen Roma Tempel einzuräumen. Im Anfang 
des Insubrischen Krieges weihetc ihr einen ordentlichen 
Tempel auf dem Foro Olitario der Consui Cn. Cornelius 
Cetbegus ( Liv. XXXII. 3o. XXXIV. 53.), und selbst 
Tom Augustus wurde ihr in der Nahe des Palatinischen 
Hügels einst am ersten Februar ein heiliges Haus ge- 
weiht ; welcher Tag , in die Tafeln von den Tliaten die- 
ses Fürsten und in die Jahrbücher des Reichs eingetra- 
gen , noch späterhin seine P'cier behielt ,A1 ). So hatten 
die von Gabii ihre Juno und mehrere andere Städte Ita- 
liens. Die kriegerischen Sabiner stellten ihre Juno Cu- 
ritis ,S2 ) gleichfalls mit dem Spiefse bewaffnet vor. Man 
wollte auch ihren Namen von curis, auf Sabinisch Spiefs, 
herleitcn ; und die Römischen Ilochzeitgebräuche hatten 
aus diesem Kreise einen Zug aufbehaltcn. Der Bräuti- 
gam scheitelte das Haupthaar der Braut mit der Spitze 
einer Lanze ,M ) ; ein Gebrauch, über dessen Sinn die 


sen Hörnern vorgestellt; vergl. die Nachweisungen da- 
selbst. 

181) Ovid. Fastor. II. 55 sqq. mit den Auslegern. Juno Ro- 
m i:id Cic. de N. D. 1. £9. p. 131. Die Juno Capitolioa 
halte auf dem Capitol mit Juppiter und Minerva ein ge- 
meinschaftliches Tempeldach. Rechts stand Minerva, 
links Juno ( Lactant. Firmianus lib. I. cap. 11. vergl. 
Just. Ryckius de Capitol. Cap. XIII. p. läS sqq.). 

182) Auch ^uiriiis genannt, wie in einer alten Inschrift in 
den Antiqq. Hcnewemt. CI. I. nr. 8. 

183) Ovid. Fastor. II. 539. 360. vergl. vs. 475. mit den Aus- 
legern. Fesltis in Curis und Celibaris ( Caelibaris , wie 
jene Lanze auch genannt wurde). Macrob. baturn. I. 9. 
Atnob. adv. geilt. II. 67. mit den Annotatt. p. 102 Orell. 
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Allen selbst verschiedener Meinung waren. 
Vertnulhnng , dafs die Bewaffnung der Herl 
sehen Ursprungs sey , mag hierbei noch von uns betn».. 
werden, ohne dals wir darüber entscheiden möchten. 
So. viel ist gewifs, dafs die Italischen Völker, wie in 
Betreff der ihrigen Gottheiten, so auch mit ihren Ju- 
nonen an der alten bedeutsamen Weise fester hingen* 
als die meisten Griechen, obwohl auch sic, selbst nach 
ausgebildeter Kunst , gerade in der Darstellung dieser 
Gottheit manches mysteriöse Attribut beibehielten. 

Dieses erinnert uns zunüclsst an die Samische 
Juno, wovon wir ausgegangen waren. Mehrere 
Spuren leiteten uns dahin, dafs diese Gott- 
heit von dem Gottesdienste der Babyloni- 
schen Naturgöttin ausgegangen, oder viel- 
mehr dieselbe sey. Schon die obigen Bemerkun- 
gen müssen hier den Einwurf beseitigen, dafs ja die 
JWylilta der Babylonier ausdrücklich Aphrodite (Venus) 
genannt werde ,w ). Aber — hier noch ein bestimmterer 


Am Vermahlungstage wurde auch im Hause des Bräu- 
tigams ein eigenes Lager aufgescnlagen , das dem Genius 
und der Juno geweiht war , und lectus genialis hiefs ; «. 
Arnob. a. a. O. — Sehr berühmt war auch einst derTein- 
pel der Juno Lacinia, gleichnamig mit dem Italischen 
Vorgebirge am Tarentinischen Busen (Virgil. Aeneid. III. 
SJ*. und daselbst Servius und Heyne). In der Nähe lag 
Croton (I.ivius XXIV. 3.), und diese Jtttvo kommt auf 
den Münzen dieser Stadt vor (Eckhel U. N. V. Vol. I. 
p. 17t.). — Der vorgebliche Tempel einer Juno Lacinia 
itu Agrigent beruht auf einem Irrthume des Fazellus , wie 
Dorville in den Siculis I. p. 100. gezeigt hat. Er stand 
bei Croton , und war im AUerihum auch durch ein Bild 
von Zeuxis berühmt. Iicut zu Tage sieht mau noch 
Beste dieses Gebäudes; Dorville a. a. O. und p. 274. 

Il / 

484) Herodot. I. 131. ibid. cap. 1V9- 
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beweis ! — auch Griechenland hatte seine Here-Aphro- 
dite. In Laconien hatte der Eurotas den gröfsten Theil 
des Landes überschwemmt. Das Orakel gebietet in die- 
ser Noth der Here Hvpercheiria ( 'Tjrs^sipi«? ) einen 
Tempel zu bauen. Ihr Schnitzbild wird Venus-Juno ,as ) 
genannt. Es ist ein alter Gebrauch , dafs die -Mittler ihr 
Opfer bringen , wenn ihre Töchter sich verheirathen. 
Hier sehen wir so recht die alte Naturgöttin , die ihre 
beiden Aerine ausbrcilet, die in Finthen der Wasser 
sich kund giebt, die dem Monutsllusse der Frauen vor- 
stcht, die die Ehe einsegnet. Man weifs aber nicht, ob 
sie Hera oder Aphrodite Iieifst. Sie ist an Wasscrfluthen 
Babylons geboren; und dieselben Weiden ( ireau ) , an 
denen Israels verbannte Sänger ihre Harfen aulhangen 
(Psalm i36. 187. 0.) , wölben sich der Göttin zuin älte- 
sten Terapeldach. Diese Baume, die sie hier umschat- 
ten, sind durch die Kräfte der Flösse hervorgetrieben 
lind genährt. Also hier zu Babylon, wie dort zu Samos, 
haben die Nymphen dieser Göttin eia grünendes Ilaus 
gebaut. Das ist der Geist der allegorischen Sprache 
religiöser Vorzeit — oder hören wir nicht auch vom 
Griechischen Volke die schönen Bäume , die auf einer 
Anhöhe ein Grabmal umschatten, Jungfrauen ge- 
nannt? (Pausan. VlU. 24. 4- p- 4*9 st]. Fac.) 

ln den klaren Fluthen der Gewässer wie in der 
blauen Luft spiegeln sich die goldenen Sterne des Hirn- 
mels. Darum ist ihr, der Himmelskönigin (Uiania- 
J11110I , der I’läu gewidmet, der auf seinem Schweife 
einen ganzen Sternenhimmel trägt ,w ). Er hat sieh die 

183) 'Ay^SiVift — s. Pausanias Ilf. f3. 6. p. 387 Fac. 

18 ) Job l vdus de men*iS p. 66. *a< raiva rijv tfViSa T3*$ 

r>), ^ II s a, (/ itöijica , Sinti riv a’ers^svrev wr*. 
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Pracht des Frühlings ztigeeignet, und scheint mit der 
bunten Fülle der Wiesen wetteifern zu wollen ,s7 ). Er 
ist der stolze Vogel, mit dem ein Perserkönig in seiner 
blendenden Pracht verglichen wird lSS ) ; der eitle auch, 
dem der Liebling der Venus , Paris , in seiner selbst- 
gefälligen Schönheit zum Gegenbildc dienen mufs. 

In jeder Hinsicht war also der Pfau zuirt Junonischen 
Vogel geeignet. Zu Samos hat, sagt ein alter Schrift, 
steiler, Ilere das goldene Geschlecht der Vögel, dio 
überaus schönen Pfauen , die aller Augen auf sich zie- 
hen ,M ). Im Sarrrischcn Tempelbezirk wurden der Here 
heilige Pfauen genährt. Ob sie dort nun zuerst waren 
und von daher in die übrigen Länder kamen, wie der 
andächtige Menodotus in dem Buch über den dortigen 
Tempel zu sagen geneigt scheint, geht uns nichts an. 
Genug , die Samier verewigten den heiligen Vogel auf 
ihren Münzen ,V1 ). 

Es war eine alte Meinung, dafs Juno den Sternen 
angchöre. Euripides spielt darauf au , wenn er sagt, 


187) Lucianus de domo §. 11. vergl. flemsterh. mm Nigri- 
ntis 1. p. 247. 

ISS) Ibid. und daselbst Philostrati Iconu. II. cap. 32. 

18!» Philostrati Heroica p. 724. p. 1S6 Boissonade. 

190) Antiphane^ apud Alht . aeum XIV. pig. 645. pag. 3S3 sq. 
Schweigh. 

19t) Alhenaeus a. a. O. vergl. die Animadvv. p. 625. Eck- 
hel Uoctr. Mumm. vett. Vol. II. p. 468 sq. Und weil die 
Volkssage meldete , tin Strauch von Keusch -Lamm 
habe der Göttin zur H iege gedient, gab man ihr auch 
noch aut' Komischen Kaisermünzeu aufser dem Pfau ei- 
nen htratich als Attribut. Barthelemy Anacharse VI. 
p. 297. Man vergleiche daselbst zu P. 42. im Atlas die 
GrofsmUuze von Samos. 
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Hora wohne in dem bunlen Revier der Sterne 19Z ). Auf 
diese Priesterlehre beruft sich Plotinus bestimmt. Nach- 
dem er zu zeigen gesucht , dafs Venus die Seele des Jup- 
pitersey, fügt er bei, dies bezeugen auch diePiiester 
und Theologen, welche die Aphrodite und die Heia auf 
Ein Wesen ztirüchführcn , und nennen den Stern der 
Venus am Himmel Stern der Juno ,9, )> Dadurch ward 
Juno also Göttin des Morgen- und Abendsterns. Damit 
mögen die Vorstellungen von der Juno Lucina Zusam- 
menhängen, ob man gleich auch diesem Beinamen zwei 
verschiedene Deutungen gab. Nach der einen war sie 
vom Lichte so genannt ,9 *). Dahin würde auch die Juno 
Matuta gehören, die heim Aurelius Victor und in mehre- 
ren Handschriften des Livius vorkommt 19s ). Habe sie 


192) Helena vs. 1103. (1096.) vs. 1105 Matth, vergl. Span- 
hem. ad Callimach. Dian. vs. 161. 20i. — Das Epithe» 
ton der goldthronendcn Here ( xi /tlT5 ^(' oye ? ) wurde auch 
von Einigen auf die von dtr Sonne wiederstrahlende Luft 
bezogen (Schot. Venet. ad Iliad. A. vs. 61!.). 

193) Pag. 2ps. — Tii/iv pasruMunw ro-Jrai rtv ).sytv isftanr ri *A 
ütokoyiuv , c'l 1 1 \ ra-Jrbv Hfov xai ’Atp oeSirtjv ayoum • vii rev 
Tvjt, ’A<PjcäiV>^ aVrt'-.a tv ougemp , ll^af Myoivt. .Erliat hier- 
bei auch die Pythagoreer im Auge. Denn Tintäus de 
anima mundi p. 550. (in Gale’s Opuscc. mytholl.) redet 
auch von einem Sterne der Hera, und seizt hinzu: ,,den 
das Volk Stern der Aphrodite und Phosphorus nennt“. 
Als Seele, wie Plotin die Venus nimmt, wurde auch 
die Juno von alten Mythologen genommen ( s. unsere 
Meletenjm. I. p. 44.). 

194) Ovid. Fast. Ff. 449 sq. mit den Auslegern, lieber die 
Juno Lucina vergl, Eckhel D. N. V. II. p. 56 9- und VII. 
p. 99. 

195) XXXFV. 53. mit den Noten in der Drakenborcliischcn 
Ausgabe, wo im Texte jezt Junonis Sospitae steht, 
Weil ihr Tempel auf das Forum olitarium versetzt wird, 
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aber bestimmt Matuta gehcifsen oder nicht, sie war doch 
als Inhaberin des Morgensterns die Göttin des Morgen- 
lichtes. Die weifsc Lilie auch war ihre Blume, und 
biefs die Junonische Rose. Und weil die Augenbraunen 
das edle Organ beschirmen, durch welches unser Kör- 
per Licht empfangt, so waren sie vorzugsweise unter 
der Juno Schutz gestellt (Varro de L. L. IV. 10 . und 
Festus in supercilia). — Aber wie der Morgenstern auf 
der Scheidelinie von Nacht und Tag erscheint, so gehört 
fhr , der himmlischen Sternenkönigin , auch das Reich 
der Nacht an. Es ist dieselbe Mutter , die des Menschen 
Auge schliefst und die es öffnet ; und die Scheere in 
ihrer Hand löset das Kind von der Nabelschnur, und 
schneidet die Locke des Sterbenden ab. Das Alles ist 
Junonisches Walten, oder Dionei'sches, Denn Diono 
ist Proserpina - Venus ; und w ie uns im Peloponnesus 
eine zum Schlaf, auch zum Todesschlaf ein wiegende 
Hera begegnen wird, eben so werden wir in Italiens 
Tempeln eine Juno - peronia oder Proserpina finden 


wo Cclhegus dieser einen solchen geweiht hatte. Andere 
wollten lieber Inonis Matutac lesen, weil Ino bekannt« 
lieh Matuta biefs (Cie. de N. D. III. 19. vcrgl. cap. 15.). 
Aber es könnte gar wohl seyn , dafs Juno beide Beina- 
men hatte; und Ino (’Ivwj , die man als das Wasser 
deutete, war reell der Juno verwandt (s. oben und vergl. 
Olympiodorus ad Platonis Phaedon. p. 251 cd. Wyltenb.). 

196) Die Dodonäische Dione oder Prost rpina - Venus wird 
beim C, erratischen Religionsditnst im vierten Theile deut- 
licher erscheinen. Jezt will ich nur mit Einem Worte 
andeuten, dafs die DodonUischen Wesen Tethys und 
Achelous (s. oben II. p. 475.) die natürlichen Vorbilder 
von Thetis und Achilles sind; jene das Bette der 
Urgewässer und jener der Urstrom, diese die Nymphe 
und dieser die schnell vorUberrauscbende, mächtige , küh- 
ne Lcbensfluth. Corrclat scheinen die Verhältnisse in 


r 
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Alle diese Gegensätze verbergen sich unter den 
Schleiern der Babylonischen Mylitta und unter der Hie- 
roglyphendeclte der Ephesischen Artemis. Wird Mylitta 
unter dem Namen Venus -Urania zur Hera -Juno, so 
verbirgt sich Diana mit der Juno unter dem gemein- 
samen Namen Lucina oder Lic'itbringerin ; und wenn 
die Alten die Syrische Göttin schon nicht unähnlich 
der Juno erkannten , so dürfen wir uns nicht wundern, 
diese letztere ganz bestimmt die Assyrische benannt 
zu hören 197 ). — Mit Einem Worte : die Indische Bha- 
vani mag bei den Persern als Mitra sich in die Strahlen 
des Sterns der Liebe versenkt haben; bei den Arabern 
als Alilat - Lilith in neuem Morgcnglanze aufgegangen 
seyn, um in Assyrien und im üppigen Babylon als Ada - 


seyn zwischen Juno - Fluonia und Ino - Matuta. Darum 
will ich aber dem Achilles sein ohnehin kurzes wirkliches 
Leben und Daseyn nicht abgesprochen haben. — Hier- 
her gehören übrigens , um nur einige Winke zu geben, 
die Mythen von der Erziehung der Thelis durch die Ju- 
no , von den Verwandlungen der Thetis, von ihrer Hoch- 
zeit , bei der sich die Götter im Sturm und Regen ein- 
finden wollen (Apollodor. 1(1. 13. pag. 346. Scholiast. 
Apollonii IV. Sl6.), und besonders folgende sonderbare 
Legende: Juppiter verfolgt die Juno mit seiner Liebe; 
sie entflieht in die llölile des Achilles, des Sohnes 
der Erde ) , der sie aber überredet , sich dem 

Juppiter zu ergeben, und so wird Juno vom Juppiter 
zum erstenmal umarmt ( Ptolern. Hcpkacst. ap. Photium 
p. 252. p. 33i ed. Gale ). 

197) Junoni Assvriae auf Inschriften bei Rpanheitn zum Cal- m 
limachus Dian. vs. 187. Daher die Syrische Sage von 
dem klaren Flusse Hurrhas — Aborrhas), zwi- 

schen dem Euphrat und Tigris fliefsend. Erdufieic weit 
umher Wohlgerüche aus, weil Juno nach dem Beilsger 
mit dem Juppiter sich darin gebadet ( Aelian. II. A. XII. 
30. p. 396 Schneid.). 
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Mylitta zu schwelgen , und aufs neue dann als Hera % 
Malten in dem stolzen Eilande von Samos ,,s ). — ln det 
Religion der Kaalims ist sie allenthalben als Baaltis oder 
Königin begrüfst worden, und noch Rom eignet ihr 
vorzugsweise den Namen Regina zu. Der Ydnus-Li- 
bitina wird dort das schweigsame Reich der Todten an» 
beimgegeben. Die Peloponncsische Prosymna und die 
Dodonaische Dione waren alle beide noch Königinnen 
der Lebendigen und der Todten zugleich gewesen. 

§. 12 . 

Bei diesen vielen Spuren inniger Verwandtschaft 
der Griechischen Here mit den weiblichen Naturgolthei- 
ten Asiens wird es uns nicht auffallcn, wenn selbst die 
Eacedamonische Here auch der Phrygisr.hcn Cybcle ähn- 
lich vorhommt. Ein Griechischer Grammatiker < w ) be- 
lehrt uns, die Laconicr hätten einen Kranz ( irrerfiatvog ), 
den sic dem Bilde der Juno aufzusetzen pliegten, pyleon 
(nv2.etär) genannt. Nun stehet diese Sprachbemerkung 
zwar in dem Capitel von Kränzen ; was die neuesten 
Lexicographen noch bestimmt hat , die Laconische Juno 


198) Der Poet Asios und der Historiker Duris beim Athe- 
näus (XU. pag. 52.5. e. f. pag. 453 Schweigh.) geben uns 
einen Begriff von dem orientalischen Luxus , womit die 
Samier ihrer Hera zu Ehren festlich einherzogen. Sie 
hatten dabei weifse Gewänder an , die bis aut den Boden 
lierabfielen; künstlich gearbeitete Armbänder schmückten 
ihre Hände , ihre Haare Bossen in wohlgeordneten Locken 
auf die Schultern herab , goldene Bänder und goldene Ci- 
caden waren eingeflochten. Dieser Prachtaufzug wurde 
sogar sprichwörtlich : fiaii^siv ’Hatücv iurrrkeyptvov ( Ince- 
dere Junonium implexi* capillis). Darauf spielt Horatius 
Sjtir. 1. 3. an. 

199) Pamphilus apud Athen. XV. p. 678. p. 469 Schweigh. 
vergl. p. 631. a. p. 4fc2 Schweigh. 
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mit einem Kranze geschmückt za »lenken. Allein Win- 
cliclmann, der auf Münzen die Juno mit der Thurm- 
lirone bedeckt fand, hat auf die viel ungezwungenere 
Herleilung von TtiXr, , Thor, Pforte, aufmerksam 
gemacht, und angenommen, »lafs die Laconiscbe Hera 
mit dem Hauptschmuchc der Phrygischen Cybelc bedeckt 
gewesen; eine Erklärung, der neuerlich der gelehrte 
Herausgeber von Alkmans Fragmenten m ) , meines Er- 


*001 Welckir in den Fragmin. Alcmanis Lyricl nr. XXIX. 
p. 47. Winckelmann Monumenti inediti zu Nr. 6. Ue- 
brigens ist talv (so schreibe ich mit Schweighäuser) 
einerlei mit *v>a»v. Ueher letzteres Wort s. Diodor. Sic. 
I. pag. 56 VWsseling. und die Description de f Egypte 
Vol. II p. 142 Arjti'jrj mit den Kupfern, woraus wir uns 
jizt d.-n .iiiscliauliclu-n Begriff bilden können von dem, 
was im Al erthum P> lone waren. — Bei dieser Gelegen- 
luii bemerk»- ich, dafs die Kopfbinde, die die Alten we- 
gen der »chleudgrförinigen Gestalt nannten ( s. 

meine Melet« nun. I. |>ag. 7d.) , vorzüglich bei der Juno 
häufig war. Man sehe Hütligers Andeutungrn pag. 126. 
und die Juno aut" dein allen Relief auf unserer Tafel IV. 
nr. 1. Sn i-l auch die sogenannte Barberiiiischc Livia 
(Museo l’io - Clctnmt. Vol. I. taf^ "■) costumirt, die 
Millin jezt Juno die Königin nennt (ul zur Galerie mvthol. 
nr. 47 1. Ganz so Kt auch die Juno bei Scltöpfhti Alsat. 
illustr. Vol. 1. iah. V II. nr. 7. pag. 472. geschmückt. — 
Blofse artistisch" Bemerkungen liegen nufser meinem 
Wege*; aber hier mache ich eine Ausnahme , weil ich 
auch in jenem Diadem etwas Symbolisches vermuthe. 
Da die äl'esten Reliefs, wir bemerkt, schon diese Kopf- 
binde der Juno haben, da lb>uicr auch von einer in der 
Luft schwebenden Here weifs, so war dieses Diadem 
vielleicht eine Andeutung darauf. Aber auch selbst die 
der Ellipse sich nähernde Form der Binde konnte mit 
den Vorstellungen von der Juno Zusammenhängen; so 
dafs wir also in der Juno mit dem pyleon die Göttin der 
Eidfeste , in der mit der sphendone die Göttin der Luft 
vennuthen dürfen. 
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achtens mit Recht, bcigctrctcn ist. Ein Schmuck, der 
die Phrygischc Gü'tin der E r d f c s t e bezeichnet, liann 
der Hera nicht fremd seyn , die uns ja ganz bestimmt 
Erde genannt wot den ist. Ja, eben die Here sollte 
auch mit einem Sohne der Erde, mit dem Titanen Eu- 
rymedon, heim'! 1 '' gebuhlt und mit ihm den Prometheus 
erzeugt haben - 0I > , der hernach als Eeuerbringer be- 
straft wird. Dieser -Mythus eröffnet nun eine Reihe von 
Traditionen, womit sich die Sainier trugen. So wufs- 
ten sie auch zu berichten : Zeus und Hera hatten sich 
dreihundert Jahre heimlich geliebt, und ohne Wissen 
des Rronos und der Hhea (oder des Oceanus und der 
Tethys) den Hephästos gezeugt. Endlich, nach des Rro- 
nos Stutz, führt Zeus die Hera als ordentliches Ehe- 
weib heim, und seitdem hiefs sie eigentlich erst telca 
(vtXtia). Damit aber Hera als Jungfrau auftreten konnte, 
so ward vorgegeben , Hephästos , der unterdessen auf 
der Insel Naxos beim Redalion die Schmiedehunst lernte, 
sey von Hera ohne Zuthun eines Mannes geboren. Die 
Samier jedoch hielten jene heimliche Umarmung ihrer 
grofsen Göttin so heilig, dafs sie die eheliche Vertrau- 
lichkeit der Brautpaare" als etwas Religiöses betrachte- 
ten , und nachher erst die öffentliche Vermählung folgen 
liefsen. Homerus läfst auch nachher noch mit Entzücken 
den Zeus und die Here daran denken, als sie sich um- 
armt hatten : 

— — geheim vor den liebenden Eltern.“ 

Eben deswegen aber trifft den Dichter der sittliche Ta- 
del des Philosophen 202 ) j wogegen ihn hinwieder andere 


?01) Eustathius ad Uiad. XIV. 295. p. 987. vergl. Scholia V*- 
ncta zu dieser Stelle und zu Iliade A. 609. 

$02) Des Plato in der Republik III. 4f. p. 390. p. 69 sq. Astii. 
Wan vergl. lliad. XIV. 296. und dazu Heyne Observv. 
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Denker, wie Syriatms und sein Schüler Proclus , zu ver- 
tlieidigen suchten. Wir werden wohl gestehen müssen, 
dafs der naive Sänger diese Sachen nach seiner Art gar 
sehr natürlich beschrieben, dafs es aber auch seines 
Amts nicht war, noch eine andere Hülle hinweg zu zie- 
hen , und die kosmischen Naturwahrheiten, 
die dahinter liegen, vor Augen zu stellen. Diese phy- 
sichen Wahrheiten sind für uns sehr einfach. Denn 
wer sieht nicht, dafs zuvörderst das Buhlen der Juno 
mit einem Eidriesen und das Gebären eines Feuergenius 
aus dieser Buhlschaft, dafs sodann die dreihundertjahrigo 
heimliche Liebschaft mit dem Juppiter und das verbor. 
gene Erzeugen eines lahmen Feuerguttes — dafs dieses 
Alles Volkssagen sind, alte Erinnerungen an das, was 
sieb in und um Samos, Naxos und Lemnos (d. h. um In- 
seln, die so viel vulcanische Spuren an sieb tragen) zwi- 
schen Himmel und Erde und unter der Erde in grt fsen 
Zeiträumen zur Verwunderung alter Pelasgischcr Men- 
schen Aufserordcntlichcs und Furchtbares , aber in sei- 
nen Folgen Heilsames, zugetragen batte. Denn, uni 
der Sache auf den Grund zu sehen , müssen wir «ns an 
die Ansich; gewöhnen, dafs allemal, wo Sonncnw arme 
mit atmosphärischer Luft, Eidfeuer mit dem Meere und 
mit dein Dunstkreise in eine auffallend thätige Berüh- 
rung und Bewegung kommen , die symbolische Physik 
der \oiwclt von einer Hochzeit der Juno ("Hf 


p <*!S. — Ucbrr di? Verstofsung des Hephastos habe ich 
bei der Bucci.c.cheu Rtligian im dritten Theile mehr ge- 
sagt. Man vergl. §. 26. pa;: it4 — 4.1 der ersten Ausg. 
J. zt bemerke ich noch, dafs Vnkans Rache an der Ju- 
no in scenischen Handlungen vorgestellt ward. Auf e iner 
t a»e bei Mazochi I’ahh. IKr.ull. p. f.17. sehen wir die 
Hera , wir die alle lleischrift zeigt, auf dem Fesselstuhle 
sitz- n ; Mais (Emualios) will sie 1» freien, und streitet 
datubci inil Vulcau, der hier als An bezeichnet ist. 
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ydpn<) zu reden weif*. Dichter nahmen diese Sätze 
priesteilicher Physik in ihre Gesänge auf, und führten 
sie in heiligen Legenden aus — jeder nach Standpunkt 
und Ort. Vom Oithäron und vom Berge Tbronax her 
■werden wir ähnliche Liederfragmente sammeln , nur in 
etwas anderer Art, nämlich in der Weise von Argolis 
und von Böoticn. 

Schon Homer lehrt uns diese Junonen des Pe» 
> ioponnesus und des mittleren Griechenlands 
kennen. Er stellt zusammen ’ A) ') : 

„Here von Argos zugleich und Athen’, Alalkotnene’s 

Göttin. “ 

Und die erstere zählt in demselben Gesänge (vs. 5i fT.} 
ihie Pcloponnesischeu Hauptsitze auf : 

,, Siehe, di ei vor allen sind mir die geliebesten Städte, 

Argus und Sparta zugleich und die weitdurchwohntc 

M) keue. “ 


2CZ) lliad. IV. 8. nach Vofs. 

• • 

204; Zu den Junonischen Städten gehörte auch Tirynth; 
Paus.ni. II. 17. 5. p 2,1*4 Fac. Lieber das Heräunt ohn- 
weit Myc.ene mufs man jezt die Forschungen von \\ illiam 
Gell iu dir Argolis p. 44 ff vergleichen. In Betriff vou 
Sparta macht Heyne Observv. ad Hotnerum 1. I. p. 5bi. 
die fruchtbare Bemerkung , dafs die Verehrung der Here 
dort in den alten PHasgischen Zeiten bi detttender war, 
als nachher, als durch die Hörer nach der Rückkehr der 
Hetakliden die alten Religionen überhaupt grnfse Er- 
ScliQlteriingen erfuhren. Pausanias kennt in l.aconien 
einen Tempel der Argivischen Here und einen der llere 
Hypercheiria , auch Aphrodite genannt (III. 15. 6 p M7 
Fac.). Von dieser Juno ist schon im Vorhergehenden 
die Rede gewesen. In l.aconien verehrte man auch eine 
Ziegen essende Juno 'lipf aryoi&ryo;) , von welchem Bei- 
namen eine Sage aus den Heraklccu erzählt wird ( Fau-i 
San. III. I.S. 7. p.d*4? Fac.). 
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Hieran schliefst sich nun die Beschreibung, die Pausa- 
nias a15 ) von diesen Oertlichkeiten gicbt , und wovon 
wir ausgehen wollen: «Zur Linken von Myccne befin- 

det sich in einer Entfernung von fünfzehn Stadien das 
Heräum. An dem Wege (liefst ein Wasser , Eleutlierion 
genannt. Dieses brauchen zu den Reinigungen die Vor- 
steherinnen des Tempels und der geheimen Opfer '*&■). 
Der Tempel selbst stehet auf einer Niederung von Eu- 
böa. Denn diesen Berg nennen sie Euböa, und erzäh- 
len, der Flufs Asterion habe drei Töchter gehabt, Eu- 
böa, Prosvmna und Akräa, und d : ese sejen Ammen der 
Here gewesen. Von der Akräa benennen sie den Berg, 
der dem Tempel gegenüber liegt; der, worauf er selbst 
steht, heilst Euböa, und Prosymna , das Blachfeld zu- 
nächst unter dem Tempel. Der gedachte Asterion , der 
unter dem Tempel (liefst, fällt in einen Schlund, und 
verschwindet. Es wächst aber an seinen Ufern ein 
Braut, sie nennen es Asterion; und dieses selbige Braut 
bringen sie der Here, und machen von seinen Blättern 
Bronze. Als den Baumeister diesgs Tempels nennen sie 
den Eupolcmos aus Argos. » 

Das genannte Braut heifst Asteriurn (äo-rspior) , und 
gehört zu den Arten des Phalangium , welche gegen den 
Bifs der Phalangicn (Giftspinnen ) als wirksam bezeich- 
net werden. Dieser Art legten die Alten noch andere 
besondere Wirkungen bei - w ). Hieran reihen wir eine 
andere physicalische Bemerkung , welche mit dem Got- 
tesdienste der Juno verbunden wird. «Es findet sich 


205) II. 17. 1.2. p. 2JS Fac. 

2ü6) dvcitfTjrj schlug Kuhn vor, und Clavicr hat cs aufge- 
nummen. 

20?) Nicandri Theriaca vs. 725. ibiq. Schelia und die Noten 
p. 105, p. 261 sq. Schneider. 
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in ihm (im Argolischen Flusse Inachus) auch ein Stein, 
dem Beryll (ßvpvXXa) etwas ähnlich. Dieser wird schwarz, 
wenn ihn einer in die Hand nimmt, der ein falsches 
Zeugnifs ablegen will. Es liegen aber viele in dem Hei- 
Jigtbume der Prosymnäischt'n Here (npotrrfjrai«5''Hpa^), 
wie Timotheus in den Argolischen Geschichten berich- 
tet. Es gedenlit derselben auch der Samier Agathon im 
zweiten Buche von den Flüssen » — Diese einfachen 

Legenden stellen uns gleich wieder auf den Grund und 
Buden dieser Naturreligionen, bei denen es ohne magi- 
sche Verstellungen und Handlungen nicht abging. Ein 
Sternenilufs und ein Sterncnkraut von wunderbaren 
Kräften — und der alte Landesstrom Inachus selber 
führt Steine in seinem Grunde, die durch ihre Verdun- 
kelung die Falschheit des Herzens ans Licht bringen ! — 
Es lagen viele Steine der Art in dom Tempel der Here, 
und es mochte hier Mancher die Lichtprobe haben be- 
stehen müssen. Denn die Göttin, glaubte ohne Zweifel 
das Volh , bewirbt solche Gewissensprobe wunderbar, 
so wie sic auch dem Sterncnki aute I’halangium die YVun- 
derkraft gegen giftige Thiere mittheilt. 

Diese Göttin heilst nun hier die l’rosymnäischc. 
Der Ort in der Landschaft Argolis, wo sie einen 'Tempel 
hat, heifst selbst Prosymna. Er lag beiMidca, und zwar 
auf einer Höhe; denn Statius singt: 

Cclsae Junonia templa Prosymnae ’ xn ). 

Aber Prosymna nennt Tansanias auch eine der Töchter 


208) Plutarch. de Buminib. XVIII. 3. p, 1160 sq. p. 1032 sq. 
VVyttcnb. 

209) Thebaid. lib. I. vs. 383. wo schon Casp. Rarili erwiesen 
bat, dafs die Stadt und die Landschaft Prosymna biefsen 
(s. p. 132.). Man vergl Sirabo VIII. p. 373. mit Casau- 
bonus Coinment.ir (p. 232 Tzscli.) , womit inan jezt* Will. 
Gell’s Argolis p. 44. p. 32 sq. verbinden mufs. 
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de* Flusses Astcrion. Alle drei geben Oertern den Na- 
men. Die älteste Euböa einein Orte, den man bald von 
den guten Kühen bald von der fetten Weide benannt 
wissen wollte. Es wäre überflüssig, hierüber etwas mehr 
zu sagen als die zwei einfache« Dinge : dal's wir uns am 
Flusse lnacbus befinden , dessen Tochter lo mit Stier- 
hörnern abgebildet wurde , und dafs die Juno in dem 
Attribut von Stier und Kuh hergenommen der Io hier 
ganz ähnlich war oder vielmehr einerlei mit ihr; so dafs 
die Tempelsitte zu Argos gebot, die Priesterin der Juno 
mufste auf einem mit Rindern bespannten Wagen zu 
dem Tempel fahren 210 ). Die dritte Flufsnyuipbe und 
Dienerin Akräa trägt einen Namen; der an die Höhen 
von Argolis erinnert. Die Stadt Prosyinna heifst auch 
die hohe ; und wenn Juppiter der Gott der Höben 
(axpio:) genannt wurde, so wird auch Juno so geheifsen 
haben. Sic kommt wirklich unter diesem Namen vor 


210 ) Herodot. I. 3t. II. 4l. In der letaleren Stelle verglicht 
der Geschichtschreiber eben deswegen die Io mit der Isis. 
Er hätte sie auch mit der Astarte vergleichen können. 
Beide hatten als Attribute bald den Stierkopf, bald Sonne, 
Mond und Stern ts. I. Th. p. 264. und II. Th. p. 6i fl'.). 
Ja auch zu Ninus in Assyrien halte man ein Bild der ge- 
hörnten Io (Philostrat. V it. Apollonii I. iy. p. 23 Olear. 
veigl. meine Anmerk, in Hekkeri Speelm. Plnlosir. p. 61. 
not, 12.). — So war auch Juno in Argos eine als Kuh 
dargc-stclite Gottheit gewesen , mit Beziehung auf den 
Mond, und im Stcrnenfluls und Slernenkratttr (Asteriou) 
spielt noch das aide rische Attribut durch. — Noch Ko- 
mische Kaiserinnen, deren Vorbild die Juno war, wur- 
den aut Münzen und andern Bildwerken auf einem von 
Kühen gezogenen \\ agen fahrend vorgcstclll; s. des jün- 
geren Visconti Mcmorie enc)c!opcdiche di Roma suite 
belle arte T. III . p. 61 — 67. 

CHJ Man s. den Zenohius Proverb. I. 27. p. 7 Schott. Der 
Tempel der Juno Akraea stand auf dein Wege nach der 
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Mit Einem Worte, eine jede Wärterin wird den Kamen 
ihrer grofsen Pflegetochter theiien Mollen. Das heifst, 
wenn wir auf den Geist alter Religionen sehen, die ver- 
schiedenen Eigenschaften einer Gottheit , mit ihren Ka- 
men bezeichnet, müssen zu besonderen Personen wer- 
den , und als selbstständige Wesen handelnd vor unsere 
Augen treten. 

Dies sind aber die Ammen der Juno noch nicht alle. 
■Wir hören noch von einer vierten; und diese wird uns 
nach der andern Euböa und nach Böotien geleiten, wo 
uns jene grofse Juno - Prosymna hoch mehr von sich zu 
erkennen gehen wird. Plutaich führt als Beispiel eines 
symbolisch -allegorischen Mythus folgende Sage an 2I2 ) : 
Juno wird auf Euböa erzogen, Juppitcr entführt sie, 
und Cithäron gewährt ihnen eine Höhle zum schattigen 
Brautlager. Ihre Amme Macris (Maxpis) kommt, die 
Gerauhte zu suchen. Githäron weist sie mit der Mach- 
richt zurück , dafs Juppiter dort mit der Latona ( xij A>j- 
*roi) in Liebe vereinigt ruhe. Seitdem will Juno mit 
der Latona Einen Tempel und Altar haben , heifst auch 
selbst die nächtliche ( vv%ia ) , die verborgene 
ja wird selbst für Eine Gottheit mit Latona genommen. 
So weit die Sage. Es folgen physikalische Erklärungen: 
Juno sey der Erdschatten , der die Luft verfinstert und 
den Glanz des Mondes in den Eklipsen. Niemand wird 
leugnen wollen, dafs der Grundbegriff richtig aufgefafst 
sey. Dafür spricht der Name Prosymna. Er kommt 
immer bei tellurischen oder chthonischcn Dingen und 


Burg von Argos (Pausan. II. 2l. 1. p. 266 Fac.). Uebri» 
gens hatten mehrere Gottheiten den Beinamen usi, 
‘ Av.^autu ( Spanh. Callim. in Jov. vs. 82.). 

212) Apud Euseb. P. E. 111. pag. $J sq. und in den Fragmm. 
p. 756 sq. Wytlenb. 

II. 3 7 
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crsonen vor. Ceres fuhrt ihn im Lande Argolis in den 
Religionen von Lerna ( Paasan. II. 3y. 2. p. 3so Fac.), 
eben dort, wo ein Genius Prosymnus dem Dionysun xum 
Führer dient , als er seine Mutter Scmela aus der Nacht 
der Unterwelt wieder ans Licht bringen will ^ 3 ). 

Jener Raub des Mädchens Here, wie Juno in dieser 
Sage bestimmt heifst , und ihre Umarmung auf dem Ci- 
thärou ist also ein wahrer Raub der Kora. Sie, die 
Juno, ist hier Pioserpina, und er, der Juppiter, ist 
der unterirdische Zeus. Unter diesem Namen kennt ihn 
noch Hornerus 2 R). In alten llerakleen war auch die 
unterirdische Juno vorgckomincn, und auch davon hat 


213) Clemens-Alex. Protrept. p. 8 sq. vcrgl. Zogga de Obe- 
Jiscc. p.45«q. Die Form llprt/ive; ist nur eine weichere 
Aussprache tllr lipcs-inrvo; j und derselbe Genius kommt 
auch als Polypnus vor. Es ist sehr erläuternd was 
Plutarch in unserer Stelle zur Erklärung dis Begriffs der 
Latona Juno Sagt: vJi; 3i y A^roi, XyCw re; cütra nx* 1 1 '{ 
i irv ov TfiTe.'/ivav. Es sind eben Gottheiten und Genies 
des Schlafes und des Todes. — Nun konnte es auch nicht 
fehlen, dafs Juno- Latona in der vergeistigteren Lehre 
der Philosophen als Vergessen heit desirdischen 
und materiellen Lehens genommen ward. Leto, 
6agte man in diesem Sinne , bringt Vergessenheit aller 
Uebel , die die Seele belasten, in sofern sie ihnen du 
Bewufstscyn nimmt von den stürmischen Wogen dieses 
leiblichen Daseyns, die die Seele nicht zur Ruhe körn« 
men lassen. In diesem. Sinne wird Leto dem gemeinen 
Gediichtnifs (rg entgegengesetzt. Dieses haftet an 

sinnlichen Dingen. Hingegen die Mnemnsyne erweckt 
das Angedenken an das Ideelle. Kai w.-rep >} Mvsfiteu'. 
v «• tjjv ix\tfiA¥jv twv vsyfTvüv uvt yifytt , eurtii Mai * A >j r ul rip 
A>j5i}v 3« jö'rji rülv fvu/w» (Proclus mscr. in Platonis 
Cratyl. mit Anführung des Plotinus). 

l4) Iliad. IX. 457. Zfj; rt «arzySo'vrs; *ai ixarAj nEpe-sfcsvtu. 
Vergl. Pausan. II. 24. 5. p. 268 Fac. 
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Homcrus die Spuren aufbebalten. Hercules verwundet 
die Hera. Ob dieser Kampf nun um Pylos geschah , oder 
am Thorc der Todten , wie ich glaube 2I5 ) , mag dahin 
gestellt bleiben — genug , sie bekämpft dort den Her- 
cules als Bundesgenossin des Hades - Pluto. Wir brau- 
* 

chcn nach allem Vorhergegangenen nicht viel Worte zu 
machen. Es ist eben Hercules im Kampfe mit Busiris, 
Hercules, der zum I.ichte ringet, und gegen den die 
Machte des finsteren Schattenreiches sich verschworen. 
Wann die Tage kurzer werden, und die Erde mehr und 
mehr in das Reich der Schatten fällt, dann ist Juno - 
Terra dem finsteren Bräutigam zugethan; dann ward in 
Acgyptenland das Rind der Isis mit einem schwarzen 
Schleier behängt. So wird auch Juno -Isis oder Io in 
Griechenland den Augen entzogen , und mufs sich im 
Verborgenen dem unterirdischen Juppitcr vermählen 2,s ). 
Isis ist jezt zur Athor geworden; und wenn, wie wir 
wissen, Juno bei den Babyloniern Ada hiefs , so stellt 
die Ycrmulluing frei, dafs mit diesem Namen etwas 
Achnliches gemeint scyn konnte. 


215) Und wie auch T Volf und Vofs die Stelle genommen lia- 
ben. Heyne ( Observv. ad 1. I. p. 77.) weifs auch, dafs 
Hades und Juno in demselben Kampfe gegen Hercules 
verwundet worden , hat aber nicht auf den Grund des 
Mythus durchgeschaut. Sonst hätte er nicht so geschwankt, 
tind am Ende gar die Vermuthung wahrscheinlich gefun- 
den , dafs diese Stelle erst aus späteren Herakleen der Iliade 
angeflickt sey. Nein, das sind Nachklänge aus alten Lie- 
dern, dii* noch von einem dreifachen Juppiter wufsten 
und auch von einer unterirdischen Juno , von einer Juno - 
Prosymna, 

216) Die Aegyptische Grundlage dieser alten Calenderfeste 
ist oben im C.apitel von Aegyptens Religion nachgewiesen. 
Man sehe besonders I. p. 40P — 4l2. vergl. p. 520. 
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§. i3. 

Wendet sich aber Juno dem finsteren Hades freund- 
lich zu , so wendet sie sich eben deswegen ab von dem 
Juppitcr des Himmels. Auch von diesem Zwiespalt ha- 
ben wir eine sprechende Sage übrig Zl7 ) : Juno konnte 
sich mit Juppiter nicht vertragen, und hielt sich vor 
ihm verborgen. In rathloscm Zustande irret dieser 
herum, und trifft einen gewissen Alalknmenes. Dieser 
jgiebt ihm den listigen Anschlag, die Juno dadurch zu 
täuschen , dafs er Miene mache , als wolle er eine Andere 
heirafhen. Juppiter haut mit des Rathgebers Hülfe eine 
grofsc Elche, schnitzt sie menschenähnlich, schmückt 
sie bräutlich aus, und nennt sie Daedalc ( ilaiSah^v ). 
Schon singt man den Hymenäus , schon bringen die Tri- 
tonidischen Nymphen das Wasser zum Brauthadc, und 
schon rüstet Böotia Flöten und festliches Mahl. Da kann 
sich Juno nicht länger halten , sie eilt vom Cithäron un- 
ter einem Zulauf von vielen Platäischen Frauen zum 
Juppiter hin. Der Betrug wird sogleich entdeckt. Zorn 
und Eifeoucht verwandeln sich in Scherz und Freude ; 
Juno selbst geht als Brautführerin vor dem Trugbilde 
her, stiftet zum Andenken das Fest Dädala (Aai'dotXa), 
verbrennt jedoch aus eipem Ucberreste von Eifersucht 
selbst das todte Bild. — Hier stellt uns der Referent, 
dem wir diesen Volksmythus verdanken, selbst auf den 


£17) Plutarcb. ap. Euscb. III. pag. 83 sqq. und iu Fragmin, 
pag. 75^ seqq. Wyttenb. , der diesen Mythus einfältiger 
als die vorherigen findet. Das Folgende wird 
gleich zeigen , dafs die Scene in Böotien ist. Homer Iliad. 
IV. 8. stellt die Alalcomeni.sche Athene mit der Argivi- 
»cluii Here zusammen; und zu Platfa in Böotien, wo 
Juno einen grofsen und sehenswürdigen Tempel hatte, 
biefs diese Göttin wieder rOMa ( Pausan. IX. 2. 5. pag. 9 
Fac.) , also die vollendete und gcwciliete Ehefrau. 
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richtigen Standpunkt. Er bemerkt zuvörderst, dafs der 
Ebezwist, der die Juno vom Juppitcr trennt, nichts 
anders als eine Störung und Zerrüttung der eleifientari- 
schen Verhältnisse sey, so wie die Aussöhnung die Wie- 
derherstellung der elementarischen Ordnung. Dann aber 
macht er uns acht mythologisch auf ßöotiens Nalurrevo- 
1 utionen aufmerksam. Dieses Land sey in der Vorzeit 
grofsen Thcils vom Wasser bedeckt gewesen ; end- 
lich beiin Ablauf der Fluthen hätten die hohen Eichen 
zuerst ihre Wipfel erhoben , und dieser Bau n habe den 
Menschen zuerst durch seine Früchte und durch Honig 
zur Verehrung angeregt. So weit Plutarchus. — lind 
in Wahrheit, dieser rohe und volksmäfsig - freie Mythus 

er trägt die Spuren einer alten Pelasgeraeit , als die 

Flufsbctte des mittleren Griechenlands noch nicht gere- 
gelt waren, als die Ableitungswerfce am See Copais die 
grofsen Wassermassen noch nicht gebändigt hatten. Da- 
mals konnte der himmlische Zeus seine Erdbraut ver- 
geblich suchen. Sie war unter den Wassern verborgen, 

b 

und der Name 'Psk&joj spielt an auf ihr altes Wasser- 
haus 218 ) — Da iqufs er die von der Berge Gipfel 

hervorragende Eiche einstweilen und zum Nothbehelf 
als Erde nehmen, bis diese selber wieder allmählig sicht- 
bar wird, und in neuer Liebe sich mit ihrem Gemahl, 
dem Himmel, vereinigt. — Wenn wir nun von den Ae, 
gyptischcn Paraylien lesen, an denen man das Männliche 


218) So halte Euphorion sie genannt, Etymolog, m. p. 703. 
p. 637 I.ips. Auch bei Nicetas und Andern kommt die» 
Epitheton vor; s. Meletemm. 1. p. 30 sq. An die Flu- 
onia der Römer haben wir schon verschiedentlich er- 
innert. Der physischen Revolutionen vom alten Böotirn 
und der Emissarien am See CopaYs habe ich bereits oben 
gedacht, Jezt bitte ich meine Leser, Ritters Vor« 
balle p. 3yS ff. zu vergleichen. 
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des Osiris in hölzernen Bildern cinhertrug , weil Isis, 
während er in den Wassern begraben lag, dieses heilige 
Abzeichen eingesetzt hatte 2,,/ ) — werden wir dann 
mifsverstehen können, was von dem Böotischen Bilder- 
feste (AeudaXa) beigefügt w ird ? Es waren Calender- 
feste, die an die alten Perioden der Fluth erinnerten. 
Herc-Rheione war verborgen. Alte Lieder gaben die 
Kunde von dieser Böotischen Juno-Fluonia. Es waren 
Traucrlieder , aber auch zugleich freie Hymenüen. — 
Unter Scherz und Lachen (uträ xal ysXwxoj ) 

umarmt die wiedergefundenc Göttin den himmlischen 
Juppiter wieder iJ> ). Was beimüsiris Tod lieifst , heifat 
bei der Proserpina und Juno Verschwinden, Ent- 
weichen, sich Verbergen. 

Aber auch Todesgedanken waren mit dem Be- 
griffe von der Juno verbunden. Ich mufste schon eini- 
gemal diesen Punkt berühren. Jezt soll uns dieselbe 
Ideenreihe zu der Argivischen Here zurückfübrcn, 
von der wir ausgegangen wären. Aus ihrem Tempel zu 
Argus brachten einst die Griechen das Gotlesurtheil zu- 
rück , wie es dem Menschen besser- sey zu sterben als 
zu leben. Einst war die Stunde des Junonischen Festes 
erschienen, aber die Kühe fehlten, die den Wagen der 
Pritsterin ziehen sollten. Da zogen ihn deren beide 
Söhno Kleobis und Biton — und die Belohnung der 
Juno für diese Kindesliebe war ein sanfter Tod beider 
nach dem Festmahle am selbigen Tage. Zum ewigen 
Andenken wurden die Bilder der beiden Brüder nach 


2l!t) S. oben Th. I. p. 262 ff. 

220) Wenn wir lesen, dafs die Priesterinnen der Argivischen 
Here nicht blos 'Hjro-iS«; , sondern auch genannt 

wurden ts. oben Tb. I. p. 1*3. not. 325.) , so scheint dies 
auf eine Vertnuihung von Pballagogien zu führen. 
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Delphi gestiftet a ). Zu Argos waren sie mit der tc- 
bennus (xqßewof) oder mit langen Feierkieidern ange- 
than , dergleichen die Könige im Alterthumc zu tragen 
pflegten 22i ). Wir Missen ja, wie sehr das königliche 
Argos ägyptisirte. W ir haben daher an die alte Pric- 
stcrwürde zu denken, die mit den Königen so Vieles ge- 
mein hatte (s. oben Th. I. pag. 3o4.) , und müssen also 
hei solchen Namen an die langen Pricsterrücke auf den 
Aegyptischcn Sculpturen denken ( s. z. 13. unsere Tafel 

XVH.). 

In solchen Umgebungen erblicken wir die alt Grie- 
chische ilere. Hier zunächst inufs sie nun als Prosymnäa 
gedacht werden , d h. als Göttin , die selber ins Dunkel 
hinabgestiegen, und die durch des Schlafes Pforten z im 
Tode führet. — Auch diese V orstellung hatte das alte 
Italien aus dem Peloponnesus herübergenonunen , und 
zwar v ou Lacedämon her. ln Latium, im Sabinerlande 
um Circeji und bei den Kululern, kannte man eine 


221) Herodot. 1. 31. Auch zu Argos sah man dergleichen; 
Pausau. II. 20. p. 250 Fuc. 

222) Pollux VII. 61. mit Ileringa’s Verbesserung Ob.servv. 
Cap. 3. p. 29 s<(. ti}» bi eveftufafub/tp rtjiitwe» \ti-j rwy rt^i 
15.To.va kji KXicßn) t Ui>jc, iv "A^yei ipcjiiv \fixrt. rtfßtwibx 
b' a-J rvjj k iXkrj <2~u~a-rj. Sollte etwa nach ö’ aj-r'p teilten: 
njv”IIfa», so dafs dieses letztere ein Epitheton der Göttin 
selbst wiire ? Die Argivische Juno des Polyklet batte 
auch vom Gewände einen Beinamen. — l’liotius Lex. 
gr, p. 429. sagt von der tebennus: tpa^eCe - /» —jjzvv;/; vergl. 
Zonar. Lex. gr. pag 1727. Es wird dies Gewand auch 
Persischen Königen beigelegt (Plutarch. Lttcull. cap 59.). 
11, lufi i; ist das Wort von der Römischen r I‘oga gebraucht; 
Schweigh. Lex. Polyb. pag. 617. Mau vergl. Jo. Lydus 
de Magistrat. Romann. I. 7. p. 20— 22. (dort ist von den 
Römischen Königen die Rede) und Du Gange Glossar, 
p. 1577. in Tijjesva, denn diese Form kommt auch vor. 
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Juno-Feronia. Her Name wird im Griechischen ver- 
schieden geschrieben ziJ ). U«n ihren Begriff richtig auf- 
zufassen, merken wir auf drei Sätze, die wir aus den 
Alten gewinnen. Sie heifst einmal bestimmt Persephone 
(<l’£pot<j.dri;) ; sodann erhielten in ihrem Tempel die be- 
frcielen Solaren die Haarschur und den Hut der Frei- 
heit; endlich ward sie auch als die blühende oder Blu- 
men tragende (ävStiu 2i4 ), «vSrjtpöpos, iptXojTtffavoi;') 
bezeichnet. Der Verfolg wird uns bei den Cerealischen 
Iteligionen zeigen, dafs Proscrpina unter dem Blumen- 
pflüchen geraubt worden , und dafs ihr der Blumenkranz 
überreicht wird zum Zeichen, sie solle im Frühling 
wieder zum Olymp zurückkehren (s. unsere Taf. XIII.). 
Dieselbe Proserpina befreiete auch die Seele von den 
Banden des Leibes, wie Juno-Feronia. Beide schnei- 
den die Locke der Sterbenden ab. Feronia schneidet 
auch die Locke des Sclavcn , der von den Banden der 
Knechtschaft befreiet wird. Juno ist überhaupt eine 
Freundin der Bedrängten und Schutzsuchenden, und der 
Flüchtling Adrastus, nachdem er in Sicyou Schutz und 
Königreich gewonnen , errichtet der die Männer schützen- 
den Here einen Tempel 22S ). 


223) Vtfanna, «Ftfuivi ’a, , <f y'unix, auch Qaftwtia und 

4'o^aivtia; s. unsere Meleteinm. I. p. 29. und daselbst die 
Hauptstellen: Dionys. Antiqq. II. 49. p. 340 Reisk. III. 
32. p. 595. Livius I. 30. XXII. 1. XXVI. 11. XXVII. 4. 
Virgil. Aeneid. VII. 600. roitden Auslegern. Horat. Serm. 
I. 5. 24. Sil.ltal. XIII. 64. Fahrern Inscriptt. p. 451 sqq. 
Patin numismm. faiuill. Kumm. p. 205. 

224) Gerade als ’AvSt/a hatte Here auch zu Argos einen Tem- 
pel } Pausan. II. 22. 1. vergh Eckbel D. N. V. VoJ. VII. 
.P- 267. 

225) "Ufa; äXiH-dvig» u Menaechmus Sicyonius apud Scholiast. 
Piudari Nem. IX. 30. Here hatte in Argos auch den 
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Dieses Mitleid gegen Hulflose hatte einst Juppiter 
benutzt, um sie zu seiner Gattin zu machen. Die jung- 
fräuliche Here safs , die Einsamkeit suchend, an dor 
Südspilze von Argolis auf dem Berge Thomas. Zeus 
erregt einen Sturm , und in einen Kukuk verwandelt 
flüchtet er zu ihr hin. Sie nimmt den erstarrten furcht- 
samen Vogel in ihren Schoofs auf, und so wird vom 
wieder umgewandelten Zeus das erste Beilager gehalten. 
Daher hier auf dieser Stelle der Here rtheiu ein Tempel 
erbaut worden 226 ). 


Schild, und ward öfter bewaffnet vorgestellt, f Ihr zu 
Ehren ward auch au einem Fest ein Wettstreit angestellt, 
•%a\xt7ot, uywj‘ Hrsych. I. p. 79 Alb. Callimach. in Pal- 
lad. vs. 35 . und daselbst Spanheim. Böttiger Kunstmy- 
thologie der Juno p. 130 ff. In der Erklärung der Bilder 
p. 4t f. habe ich die verschiedenen Sagen vom Argoli- 
sehen Schildkampfe berührt: 

226) Pausan. II. 17. 4. p. 239 Fac. vergl. II. 36. 2. p. 3l6 sq. 
Scholiast. Theocrit. XV. 64. und Valckenaer zu dieser 
Stelle. Ich finde von den Herausgebern nicht bemerk»-, 
dafs der Berg beim Pausanias 0o'f vag , beim genannten 
Scholiasten aber 0 k .s'va« lieifot. Nachher hiefs er o'fcg 
KoxxJytov. Unter Wolken war der Kukuk gekommen. 
Ob vielleicht Aristopbanes , der die altr« ligiösen Sagen 
so gerne komisch benutzt , bei seiner vnpiXoxoxxvyia in 
den Vögeln 819 ff. darauf mit angespielt haben mag? Da 
er dort den Namen Sparta komödirt , und auch bei Sparta 
ein Berg Thornax lag, so hätte ihn dies vielleicht auf 
den Einfall bringen können. Vom Kukuk hatten die 
Griechen schon viele Sagen. Hierher gehört, dafs sie 
ihn der Weihe (iV^ag) ähnlich, und als einen furchtsamen 
und geschwätrigen Vogel beschreiben (Tzetz, Schot, ad 
Lycophr. vs. 393. p. 376 Müller.). Ueber die Oertliclw 
keilen lese man noch Gell in der Argolis pag. 132. nach. 
Der andere Vogel Pjy~ ward als Symbol des Liebeszau- 
bers betrachtet. Eine Zauberin , die durch ihre Liebes- 
tränke den Zeus zur Liebe der lo bewogen hatte , sollte 


r 
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Dafs Zeus hier der Here im Slurm und Regen nabet, 
deutet auf den Grund der Fabel hin. Die Samothraei- 
sehe und alt- Italische Priestersprache nannte es eine 
Vermählung des Colus mit der Dea Dia, des Himmels 
mit der Erde , wann sich in fruchtbaren Gewittern die 
electrische Himmelskraft der Erde mrttheilt. Recht 
grofsartig und im ächten Geiste des Altcrthums hat Vir» 
gilius (Georg. 11 . 324.) dies ausgesprochen : 

Tum pater omnipotens , fecundis imbribns Aether 
C o o j u g i s in gremium laeue descendh , et otnnes 
hlagnus alit , magno commixtus corpore , fetus. 

Liegt aber auch nun die Hauptbedeutung der Fabel vor 
Augen — wer wollte es unternehmen, alle Nebenzuge 
enträthseln zu wollen? Es waren eben Hiereglyphen, 
die ihren geheimen Sinn enthielten. Dies liifst schon 
die Art merken, womit sich Pausanias über jenen Mythus 
erklärt. Und selbst noch der Urheber des Junonischen 
Ideals , Polyklet , hatte in seiner Ilere zu Argos jenem 
Vogel , der die mysteiiose Gollerehe bczcichnetc, unter 
den Attributen seinen Platz gelassen. 

Denn auch hier, zu Argos, erwachsen alle Rcli- 
gionsideen dieses Kreises aus denselben örtlichen An- 
lässen, wie zu Samos. Was dort der Weidenstrauch 
war, war hier der w'ildc Birnbaum. Erst war Meeres- 
grund und trochenes Küstenland zweifelhaft gewesen; 
und wie zu Athen um den Besitz der Burg die Athene 


von der Juno in diesen Vogel verwandelt worden scyn 
(N'iccphorus in Scholiis ad Synesium p. 360 cd. Pciavii). 
Uebcr die Jynx in andern Bedeutungen s. Th. I. p 501) fT. 
Mit Sirenen auf der Hand war das alte Bild der Juno 
vom Thebaner Pythodorus zu Corouea in Böutien vor« 
gestellt. Diese Sirenen waren Töchter des Achclous 
(l’ausan. IX. 34. 2. p. 107 Fac.). 
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mit Poseidon siegreich gekämpft hatte, so hatte Here 
um die Herrschaft über Argos mit demselben Gotte den 
Kampf bestehen müssen ^). Nachdem Here gesiegt, 
d. h. nachdem die Wasser in ihre Gränzen gewiesen, 
ordnet Pirasus, des Argus Sohn , den Dienst der Göttin, 
aber eben wie er in einem wilden Lande scyn kann. 
Er schnitzet aus den wilden Birnbäumen um Tirynth ein 
Bild derselben, uud stellt dabei seine Tochter Kallithyia 
als Priesterin an i3 ). Also werden aus Weiden, aus 
Eichen und Birnbäumen die ersten Junonischen Bilder 
gemacht. Dort stand das alte Scbniizbild , bis Tirynth 
von den Bewohnern von Argus zerstört ward. Hier fand 
cs im Heräum seine Stelle. Ebendaselbst sah man aber 
noch ein etwas spateres auf einer Säule. Es w ird , als 
das alte, von jenem, dem ältesten, unterschieden, und 
von beiden das neue, aus Gold und Elfenbein, ein Werk 
des grofsen Polycletus. Das war nun die Argolischc Here 
in aller ihrer. Herrlichkeit, auch eretpwr geuannt, von 
ihrem schönen Gewände a ' ; ). — Also drei weit von ein« 


227) Scholiastes mscr. Aristidis ad Panathen. (ad verba e\jy_' 

cacia 'A-.ynci; p tSR .Jt-bb.). Atytt ü $ llsWfxuv iv rj 
' EAA'-jvixj (ffroy/jt , cri vjft&’jLj xai xtf I toj 1 Limit iv v.li 

, y.M ijrr>}9>j y.M exsi. 

22 8) Patisan. D. 17. 5. p. 239 Fac, Plutarch. ap. Euseb. P. 

E. Hi. 99. und in den Fragmin, pag. 76J Wytenb. Er« 
sterer nennt den Stifter rhijao-oi , letzterer II ; erste« 
rer den Baum , letzterer cyx' i 1‘ Wer die ältesten 

Mythen kennt, wird es nicht tadeln, wenn hierbei von 
mir an den Berg , ’Ox i j und'”Oy>;i; auf Euböa erinnert wird, 
der den Namen haue d-ra «xsi oyttixs , ijVo/ rwv Oitüv jz<". 
5«"! xai "Ufas (sieh, die Stellen beim Valckenaer zu 
T'heocrit. Adoniaz. vs. 6 t. pag. 366 sq.). Die .Birne ist 
Läufig ein erotisches Bild bei den Alten. 

229) Pausan. a. a. O. SlraLo VIII. pag. 517 B. und dazu jezt 
die ins Einzelne gehende technische Beschreibung bei 
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ander entfernte Zeitabschnitte sah hier der Beschauer 
in bildern vor Augen. In dem letzten war Here nun 
erst in einem andern Verstände vollendet (reXei«) ge- 
worden, d. h. sie war nun vollendet im Homerischen 
Geiste, wie der Olympische Juppitcr des Phidias., neben 
dem Juno auch zu Olympia einen Tempel hatte, und 
dazu noch einen Altar iJü ). Polylilet hatte ihr nun , als 
der Olympierin, el^en Kranz gegeben, worüber die Ho- 
ren und die Chariten.^schwebten , und zur Seite hatte 
Naucydes die Hebe gestalt, oder die Göttin der schön 
gereiften Jugend. Aber auf Juno's Scepter in ihrer einen 
Hand safs noch immer der mystische Kuhult, und die 
andere hielt den noch mysteriöseren Granatapfel öl ). 
D avon haben einige Alterthumsforscher ausführlich ge- 
handelt ö *). Doch ltann ich ihnen darin nicht beistim- 
men , dafs er blos ein Liebespfand bedeuten soll , weil 
die Aepfel überhaupt erotisebe Gaben bezeichnen. Die- 
ses verbietet meiues Erachtens schon die Stelle des Pau- 
sanias, sodann aber der Gebrauch des Granatzweigs bei 
mysteriösen Opfern, wo vom Apfel gar nicht die Redo 
ist 2U ). Wenn wir lesen , dafs im Dienste der Rhea ein 


Quatremere le Jupiter Olympien p. 326 sq. mit der co- 
loiirten Kupfertafel XX. 

230) Pausan. V. 14. 6. p. 63 Fac. Auch die Argivische Juno 
wird von einem alten Dichter Olympische Königin (’OAuu. 
i ndi fafiktta) genannt (Phoronides Auctor ap. Clement. 
Alex. Strom. 1 p. 4t8 Pottcr.). 

231) Pausan. H. 17- 5. nennt den Mythus von ihm einen noch 
verborgeneren (ctrcf^/ririfcv). 

232) Böttiger m den Andeutungen p. 124; in der Kunstmy- 
thologie der Juno p. 98. Welcker in der Zeitschrift für 
alte Kunst I. p. 10 — 12. 

333) Fest us in voce inarctilum (so nennt er es ) und Ser- 
vius ad Virgil. Aeneid. IV. 137: Areal um vero est vir- 
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gewisses Gefafs cernus (xfpvo$) besondere Bedeutung 
hatte, dafs es allerlei -Sämereien enthielt, wovon gewisse 
Personen etwas genossen 2iJ ) , so ist es wohl zu vermu- 
then erlaubt , dafs der Granatapfel, als ein natürliches 
Saamcnbehältnifs , mit besonderen Vorstellungen von 
der Farbe , Gestalt und von den Eigenschaften dieser 
Krucht verbunden, den Göttinnen eignete, in deren 
Schoofsc so viel physisches Leben und so viele Saamcn 
der Pflanzungen und Geschlechter verborgen lagen. 
Denn nicht vergebens wird Juno als 'Pttwrj; (Fluonia) 
bezeichnet. Sie hat am meisten von der hhea an sich 2*5). 
Mit andern Worten , sie ist im neuen Göttersystem der 
Olympier was Bhea im alten war. Sie ist eben auch das 
Lnstäte und Fliefsende. 

Fassen wir nun diese unbestimmten Prädicate in 
ihren verschiedenen Momenten auf, so werden wir zum 


ga ex malo Punico incurvata, quae fit quasi corona, et 
ima summaque inter se alligatur vinculo laneoalbo, quam 
in sacrificiis certis rtgina (d. i. die Gemahlin des Rex sa- 
crificuius) in capite habebat. Fiaminica autem Dia- 
1 i s omni sacrilicatione uti debebat. Das Vorhergehende 
wird schon belehren , dafs Thiersch ( über die Epochen 
der bildenden Kunst p. 8 .) so Unrecht nicht hatte, wenn 
er den Granatapfel der Proserpina dabei in Erinnerung 
brachte. Auch die ^«A /5 , welche einen Bogen bildete, 
war der Juno heilig. Es war dabei vielleicht eben so an 
die bogenförmige Gestalt gedacht , als an die Scheere (S. 
oben und vergl. Schneider im Wörterb. unter ipaAi’c), 

23-1) Athenaeus XI. p. 477. p. 265 Schweigt!, vergl. meinen 
Dionysus p. 221 sq. 

235) Mit der Rhea wird Juno auch in der Pythagoreisch'» 
symbolischen Geometrie zusammengestellt. Denn beiden 
Göttinnen , und aufserdem der Venus , Ceres und Vesta, 
eigneten sie die Figur des Vierecks ( tstj ayalvau ) zu ( Eu- 
doxus heim Plutarch. de Isid. ct Osir. p. 363. p. 4S7 sq. 

L Wyitenb.). 
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Schlüsse dieser Betrachtung, so weit es in schlichter 
Prosa geschehen hann , zu sagen im Stande seyn, was 
denn Juno eigentlich im R el i g i o n s s y st e m e 
der alten Völker ihrem Wesen nach war. 
Wir hörten oben: Juno sey die Lullt zwischen Erde, 
Meer und Himmel Vom Juppiter wird sie an des 

Himmels Gipfel schwebend aufgehangt , und der tellu- 
rische Vulcan halt sie unten in seinem Fesselstuhle ge- 
fangen. Sic buhlt mit dem Erdensohne, dem Titanen, 
und ein Erdensohn beredet sie doch wieder , sich dem 
Herrscher im Himmel zu ergaben. Sie prangt nun an 
seiner Seite in Sternenglanz, und gefällt sich, durch 
ihre Pracht und Hoheit aller Augen airf sich zu ziehen, 
und dennoch sucht sie oft die Einöde, und weicht von 
ihrem Gatten ; sic ist nicht selten widerspenstig, erkennt 
aber doch auch wieder seine Herrschaft an , und ist am 
Ende doch und heifst auch die Gute w ). Sie scheint 


J36) So giebt auch Augustinus de Civit. Dei IV. 10. auf die 
Frage, warum Juppiter und Juno verbunden seyen , die 
Antwort der Heiden an : ,,^)iiia Jovem (inquiunt ) in ae- 
tliere accipimus, in aere Juconem.“ 

837) Bona Juno Virgil. Aenrid. I. 734. Ich weifs zwar wohl, 
dafs sie eigentlich so hiefs , weil sie zu den alten Penaten 
oder den guten Göttern gehörte. Man lese nur was 
ServjuK au diesir Stelle sagt: „Aut sicut supra dictum 
est , , quod est bona, quam inter Penates Tro- 

jani kaliuisse dicuntur. “ Vorher halte er der J uno in- 
fern a gedacht. Man vergl. auch daselbst zu vs. ti sqq. 
Allein Juno , als Vorbild der Ehefrauen , ward auch in 
diesem Sinne als die Gute bezeichnet. Plutarchas 
(Fraginm. IX. 2. pag. 755 seq. VVyttenb.) redet von der 
Feindschaft der llere und des Uionysus, bemerkt dabei, 
dafs die Priesterinnrn zu Athen sich gegenseitig erinnern, 
keinen Epheu , die Bacchische Pflanze , in den Tempel 
der Here initzubringen , und wendet dies als Andeutung 
der Nüchternheit, als der nothwendigen Bedingung des 
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»lim gegenüber keinen eigenen Willen zu haben , und 
dennoch schweift sie wieder in blindem Eigendünkel über 
alle Gränzen hinaus. Ihr Sinn ist klar, sie verbreitet 
Eicht (Lucina) , und dennoch entziehet sie sich wieder 
dem Lichte des Juppiter, wandelt als rasende Mondskuh 
Io ihre ungemessene Bahn, und wird ganz und gar zur 
finsteren Brimo - Proserpina , bis sie wieder umkehret, 
und zur w ürdevollen und geordneten Juno sich verklä- 
ret. Sic ist die grofse allgemeine S e e 1 e , solange der 
grofse Geist der Welt (Juppiter) sie leitet. Sic weicht 
von ihm , und sofort schweifet das seelenhafte Leben 
ohno Bahn und Maafs — aber auch er, der Geist, fühlt 
alsdann sich verödet, und mufs die Seele suchen. Nur 
in ihrer Eintracht blühet das volle Leben. — So ist also 
diese Göttin nichts anders als eine Personiiication der 
Natur, aufgefafst in dem beständigen Wendepunkte von 
Chaos und Kosmos (Unordnung und Wohlordnung). 
IJas ist die Geschichte ihrer Ehe mit Juppiter. Es ist 
keine andere, als die wir oben aus dem itybi; \6yoq vom 
Cölus und von der Dia, vom Mercurius und Proserpina, 
zu entwickeln versucht haben 23s ). Das Eihegesetz, des- 
sen Anerkennung oder Verwerfung hier in leiblichen 
Handlungen hicroglyphisch erscheint — dieses Gesetz 
ist ein kosmisches und ein bürgerliches zugleich. Es ist 
das Gesetz der Welt und des Hauses. Der weibliche 


Eheglücks und Ehesegens. Daran knüpft er die Nach- 
richt, daf-; diejenigen, welche der Juno opfern, ihr nie- 
mals die Galle der Opferlhiere mit darbringen, sondern 
sic neben den Altar begraben, weil das eheliche Leben 
zwischen Mann und Weib rein bleiben »olle von Leiden- 
schaft Tin <1 Bitterkeit (tu; itev aSufxcv v.ai uyplvj xjri xaSa- 
(.rjo.cnj cj.-yij; km rntpai uxdtnj^ tiJv ywauxs; xai avöfs; »?v<r 
cuftßiuieiv), 

23S; Th. II. p. 326 ff.. 
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Theil soll cs hinnehmen, ob es von ihm erltannt ist oder 
nicht. Im letzteren Fall erscheint ihm dieses Gesetz oft 
als Geschieh, im ersteren sieht er darin sein Glück. 
In keinem Fall hat das Weib das, Gesetz gemacht. Da- 
her in diesem Junonischen Kreise so viel vom Genius 
waltet, im guten und im bösen Sinnt. Was in der Welt- 
ordnung wie im Hause «Is eines stärkeren , als eines 
männlichen Geistes Willen empfangen werden mufs , das 
Alles ist Junonische Kegel. Aber im Verzichtleistcn auf 
den eigenen Willen , in freier Einigung mit dem Manne, 
ist die geniale Juno die Glückliche, und stehet 
als der gute Geist den Hausfrauen vor iw ). Ihr Thun 
und Lassen hat Italiens alte Religion in mehrere weib- 
liche Wesen zerlegt, in die geisterhaft schreckliche Ma- 
nia , in die buhlende Acca Larentia und in die gute Anna 
Perenna .Sie alle sind schwebende geniale Gestalten, 
und was die Zeit in ihrem Laufe, was das kreisende 
IVIondenjahr in Stadt und Land, in Haus und Huf 
Gutes und Böses bringen — das Alles ist Junonisch in 
ihnen begriffen. 


Ä39) S. oben zu Anfang dieses Abschnitts die Anmerkk. und 
vergl. Piin. H. N. II. 7. Daher auf Inschriften : Junones 
Augustae; Juno Claudia, Julia, Junia, beim Gruterus 
p. 21 sq. Daher die ScbwUre der Frauen bei der Juno 
und der Sclavinnen per Junonem herae (s. die Ausleger 
zum Tibullus III. 6. 48. und Ruperti zuin Juvenalis II. 
98.). Juno ist auch «hü, Aufseherin Uber die ehelich* 
Treue , und heifst auch, nebst Juppiter, Vorsteherin der 
Ehe (irpuravij rwv yJ/jum Saidas in n Xna Tom. III. p. 443 
Küster.). Daher sie auch bei Verlöbnissen als Zeuge an- 
gerufen wird. Ovid. Ilcroid. XII. »7: Conscia sit Juno, 
sacris praefecta maritis. 

U40) Juno wurde von den Pontifices an den Kalenden als N6- 
vella angerufen, und in Laurentum ward sie von Alter* 
her als Kalendaris verehrt (Macrobius Saturn. I. 14.J. 
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§. i4. 

POSEIDON — NEPTÜNÜS. 

Ucber den Namen des Poseidon ( Iloo-eiJwv , Ho/reu 
Ädv, Ncptunus) hat man mehrere vergebliche Etymolo- 
gien der Griechen , die ich hier übergehe 2 ' 1 ). Denn es 
ist derselbe vermuthlich Punischen Ursprungs, und be- 
deutet den Breiten, Ausgedehnten Ul ). Auch die 


Auch war ihr der erste Tag jedes Monats gewidmet. Mit- 
hin war.die Beobachtung des Mondenjahrs an die Juno- 
nische Religion geknüpft. Wenn wir nun hören , dafs sie 
auch M o n e t a liiefs , mit welchem N’uinen'die Lateiner 
auch die Muemosynr, Juppiters Weib und der Musen 
Mutter, hf.zeichneten ( s. zu Cicero de N. D. III. 18. 
p. S(iy uns. Ausg. . , so möchte itn Namen Juno Moneta 
wohl zuerst der mUndlich überlieferte Pricstercalender 
personificin seyn Naturpliünomene gehörten in den Kreis 
alter Pa.-ui , und so wird es begreiflich, warum Juno Mo- 
neta bei einem Erdbeben gebietet, wie man die Götter 
versöhnen soll (Cic. de Divir. I. 45.'. Dafs sie von der 
Geldnoth , die sie in dem Tarentinischen Kriege von den 
Körnern abgewendet, den Namen Moneta erhalten, und 
dafs seitdem die Münzen in ihremTrmpel geprägt worden 
(Suidas in Mnijra Vol. II. p. 572 Küster vergl Spanliem. 
de usu et praest. numni. Vol. L pag 2y.1 , ist, wie Jeder 
sieht, eine spUtere Sage. Sie erscheint aber darin in ihrer 
königlichen und politischen Bedeutung , wie fiüher schon, 
als ihr Bild den Willen erklärte, die Göttin wolle Veji 
verlassen , und den Körnern tulgen ( Livuis V. 22. und 
cap. 3t. und Dionys. Hai. Excerptt. et Pragtnm. XIII. 3. 
p. 26 sq. ed. Mediolan.). 

241) S. Etymolog, magn. p. 684. vergl. mit dem Etymolog. 
Gudianum p. 476. 40 sqq. 

242) So Bocbart; vergl. Lennep. Etymol. L. Gr. pag. 602. 

• Müntcr (die Religion der Carthager p. 63.) verwirft zwar 

Bocharts Erklärung durch die Behauptung, dafs Liby- 
sche und P u n i ö c b e Sprache verschieden, und 

II. 3ö 


y 


Digitized by Google 



Gottheit seihst ist Punischen Ursprungs. Nach Hero* 
dotus verehrten die Libyer zuerst den Poseidon (II. 
5 o. IV'. 188. vergl. oben 11 . l'h. p. 261.), und von dort 
' her haben ihn die Griechen , weiche ihn sodann in ihr 
Cretensisches Göttersystem eingeführt. Nun ward er 
des Zeus Bruder und selbst Meerzeus, weXayalos ; 
daher mit Bezug auf die Farbe des Meeres der Dunhcle, 
Schwärzliche, ö MtXarSo; , genannt Er ist IIovto- 

nooeiSiüv , d. h. er hat die Herrschaft über das innere 
Meer, über den Pontus (vergl. Tb. II. p. 4 2 7 -)* Dort 
waltet er furchtbar gebieterisch und tosend , als Moxjj- 
t), 1, 2i5) Huch sänftigt er sich auch, und hält die Erde 


Poseidon keine Phönicische oder Carthagische , sondern 
eine Libysche Gottheit sey ; s. auch oben I. Th. pag. 
321. Not. Schelling hingegen ( Uber die Gottheiten von 
Saniothr. p. yt.) hat die Bochatlsche Erklärung wieder 
angt notnim n , zumal da sie (vergl oben II. ’I h. p. 375.) 
mit allen Ubiigtn Attributen ünd Beinamen dieses Gottes, 
insbesondere wo er der Unfeste , dtr Erderschütterer 
heifst, in Einklang ist; s. auch oben II. p. 433. 

243) Ucber dieses , so wie Uber andere verwandte Prädicate 

des Poseidon, ist Pausanias Achaic. 21. §.3. Haupt- 
stelle. ‘ • 

244) S. Eustalhius zur Odyss. XVII. 212. p. 626. 42 Basil. 

/ 

245) S. Cornutus de N. D. p. ty3. Eudoc.’ p. 34t. Aus die- 
sem Bi title n und 'Posen der Wogen, das dem des Stiert 
gleicht, wollte man auch den andern Brinamen des Po- 
seidon, t Mufti et (statt dessen bisweilen auch gerade 
riäpt, der Stier, steht , s. Hesych. II. p. 1353.) er- 
klären, wiewohl Andere bald an die Gestalt der Wogen, 
oder an das dem Neptun gewöhnliche Opfer von Stieren 
dachten: s. Hesiud. Scut. lOi. und Iliad. XXI. 237. nebst 
den Scholien (Melriemm. I. pag. 32.). — Nicht minder 
zahlreiche und verschiedene Auslegungen giebt man dem 
Namen Aiyait»», unter welchem Poseidon öfters vor- 
koimnt. Da dachte inan bald an die Stadt Acgä im 
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zusammen (ranfo^o^) und stellt sie fest und sicher, als 
’AocjjdXioi 2i4 ). Er erschüttert sic aber auch dmch Erd- 
beben , er ist Erderschüttcrer , ’F.vvooiyatut, , 'Evooiy- 
Swv , Ze«n;[&wv und Kivijaijfimv W). Er trotzt wohl 


Achaiei lande, wo er ve rehrt wurde (s. Heyne’s Ohservv. 
zu lli.id. VIII. 201. Pausan. VIT. 25. 7.), oder an Aegäl 
auf Euböa Cs. Sirabo VIII. pag. 386. vergl. mit Heyne’s 
Ohservv. zu Iliad, X i i I. 2t.', oder an die Wogen, wel- 
che wie die Ziegen ( äöojv afr/it, ) emporspringen ; oder 
man leitete es endlich ab von afymo y, das m> viel als 
Xayoi , Meer, bedeute; s Tzetzes zu Lycophr. 1*3, Wie 
Pherecydes ihn genommen, lälst sielt tiicht mit Sicherheit 
bestimmen; s. Schol. Apollon. Khod I. 8)1. und Sturz zu 
des Pherecydes Fragmin. p. 2t5. (Meletemm. I. p. 32.) 

2*56) Ueber yanjsy»i und die andern verwandten Formen 
s. Iliad. XIII. dt Pausan III. 20. 2. Spanh. z i Pallimacb. 
in Del. vs. 30. un i was ich sonst noch in den Meletemm. 
I. pag. 31. Not. 30. benurkt habe. In derselben Note 
(p. 32. ) habe ich auch die nölhigen Beweise für das Bei- 
wort ’AfftJtäAeo; beigebracht, und die verschiedenen 
Abweichungen in der Schriibart bemerkt; s. Heliodor. 
Aetliiop. VI. p. 232. und dort .Coray p. 207. Pausan. 
VII. 21. und III. 11. 8. Die Rhodier insbesondere ver- 
ehrten den Poseidon unter diesem Namen ; s. Siraho I. 
p. 37. p. 135 Tzsch. Auch kommen öfters beide Namen 
in Verbindung vor, z. B. bei Plut. Thesen», *zu Ende, 
cap. 36. Schol. Aristoph. Acharn. 5oy. 683. Suidas I. 
p. 363. 

247) Ueber diese häufig vorkommenden Namen des Posei- 
don habe ich schon in den Meletemm. I. p. 32. gespro- 
chen. Sie haben alle den Sinn : Erschlltterer, Be- 
weger der Erde; vergl. z. B. Iliad. XIII. 10. und 
sonst häufig. So erklären auch die alten Grammatiker 
dieselben, z. B. Apollonius im Lex. Ilömer. p. 246: » m* 
vijT>ji rij; 7«;» oder wie Pindar. Istlim. IV. 32. Sagt; 
i kiv 7 5. ; , und Sopliocleu (Trachin. 30*. nebst 

den Scholien): rnaur w y y aia$. Vergl. noch Span- 
heim zu Callimncb. Hy um. in Del. 30. Herodot. VII. 


Digitized by Google 



selbst dem Zeus, doch erltennt er öfters seine Über- 
macht an : 

,, Unmutbtvoll nun begann der Erderscliüitcmde Herr- 
scher : 

Traun, das heifst , wie mächtig er sey, hochmüthig ge- 
redet : 

Mir, der an Wllrd’ ihm gleicht , mit Gewalt den Willen 

zu hemmen. 

Denn wirsiud drei Brüder, die Kronos zeugte mit Rheia.“ 
und dann : 

Nimmer folg' ich demnach Zeus Ordnungen: sondern 

geruhig 

Bleib’ er , wie stark er auch ist , in seinem bescheidenen 

D rittheil. 

Nicht milden Armen fUrwahr, wieden Zagenden, schrecke 

mich Jener“ xls ). 

Sein Zorn ist Seefahrern oft furchtbar , wie dem Odys- 
seus, seine Rache nicht mindor sch rech lieh , wie die, 
welche er am treulosen Laomedon nimmt, u. dgl. mehr. 


12y. mit Wesselings Bemerkungen. Kurz und klar sagen 
die Scholien zu Odvss. 1. 74. vergh mit 111. 6: „’Evo- 
ciy^Swv, i rijv yijv xivcüv* ivnf -ydp *7 xivijff/j.** 
Proclus spricht in einer Stelle, welche ich in den Mele- 
temm. mitgetheilt , aus dem ungedruckten Ccmmentar zu 
Plalo’s Cratylus , dieses Verhältnis des Poseidon folgen-, 
dermafsen aus: ,, Der mittlere unter den drei Göttern, 

Poseidon, nimmt man au, ist fllr Alles, seihst für das 
Unbewegliche f ul* y.a'i auVei; rc7; änuvtjron) t Ursache der 
Bewegung. Als Urheber der Bewegung heifst er ’Evvo- 
«;■ y a i e t, t und ihm ist unter denen , welche um das Kro- 
nische Reich gelooset , das mittlere Loos und zwar das 
leicht bewegliche Meer zugefallen“ (t free kAj km 
>j tuxiytjroi ajrü ü-.dynrat). 

24S) Iliad. XV. 1S5 ff. nach Voft ; s. ebendaselbst VIII. 410, 
XIII. a U ff. 
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Er ist in dieser Hinsicht ein wilder, furchtbarer Dämon, 
und seine Söhne sind wild und vermessen, wie er (vgl, 
oben Th. II. p. 386. W9 ). Meerdurchbrüche und andere 
physische Revolutionen an den Rüsten Griechenlands 
und im Arphipclagus mochten wohl* die historische 
Grundlage zu diesen dichterischen Bildern des Poseidon 
gegeben haben. Eben dahin gehört auch sein Beiname 
«I>vt a7 . p i os , der das Meerwasser, wodurch er vorher 
Saaten und der Gewächse Wurzeln verdorben, von der 
Erde zurüchzieht (ot-xe'xt äXpr,v ä vr,xtv tif r qv ynv), der 
also das Gedeihen der Früchte befördert. Zwar wufs- 
ten Andere auch ganz allgemein von einem üocreidiäv 
rpoiruXuioi ; , d. i. der in der Salzfluth , im Meere Hau- 
sende (6 iv Tlj Cpo IT«»' 2°). 

Das Werkzeug seiner Gewalt, das Zeichen seiner 
Macht, so wie daher das Symbol der Seeherrschaft, ist 
die xplaiva , tridens, fuscina , der Dreizack. Sein 
Attribut ist ferner das P f e r d , woher er der Reisige, 


249) Ueber den Regriff der Wildheit, welchen die Alten 

häufig mit dem Begriff: Meer, Poseidon, so wie 
mit den höhnen desselben , den Sühnen der Fluth , ver- 
banden , s. aufser dem schon oben Th. 11. Be- 

merkten, Eustathius zur Odyss. IX. 1S7. pag. 346 Basil. 
oben , ferner Davirs 2 U Cicero de N. D. I. 23. pag. 102. 
und den dort angeführten Erklärer des Lycophron vs. 156: 
„«•J; -u/riMod; Mai dvi^c/ev; I1 otji3i5vc; za/.ejTr 
t - a 7 d a “ 

250) Ueber diesen Poseidon <bjr aAu/e; hatte ich schon in der 
ersten Ausgabe der Symbol. Th. IV. p. 87 f. Einiges be- 
merkt. Jezt verbinde man damit das in den Meletcmm. 
I. p. 33. Gesagte. — Ueber die letztere Erklärung vergl. 
man besoi. lers Zon aus Lex. Gr. p. 827. Ueber die cr- 
strrc I'lutarch. Sympos. VIII. 8. p. 730. p. 1013 Wyt- 
tetib. und die ft.tuptsidle des Pausanias II. 32. 7. von 
dein Poseidon tvrutjtiK , den die Argiver verehrten. 
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der 'Ritter, ö'Twjrrr »? und "rjrwfjoc, heifst. Denn nach 
Attischen Mvlhen ist er auch Schöpfer des Pferdes. Es 
möchte aber wohl schwerlich dieser Mithus blc s daher 
zu erkläten seyn. riafs Poseidon im Valeriande der 
Russe. aut den Büsten der Barbarei , ursprünglich ver- 
ehrt ward , und dafs die Phönicier mit dem Neptunus- 
dienste zugleich di*- Pl'crde aus Nordalrica in ihr Vater- 
land brachten, und Beides an die Griechischen Büsten, 
besonders an die Peloponnesisehen , Attischen und bis 
nach »Thessalien hinauf eingeführt haben, in welchen 
Ländern der Poseidonsdienst hauptsächlich bliihete. 
Böttigcr (Andeut, zur Kunstin) thol. des Neptun p. i55 f.) 
hat ihn so erklärt 01 ) (vergl. auch oben Th. II, p. 278 f.). 
Oder müssen wir zugleich an die Pelasgische Religion 
der Gabiren denken . an die Rofsgeburt der vom Posei- 
don geschwängerten Demeter* an das dunkele Rufs der 
tellurischen Kräite, und an dessen Gegcnsutz gegen das 
weifsc Ri.f» des solarischen Geschlechts? Die erste Mei- 
nung , dafs Poseidon von der Bändigung der Pferde die- 


231 ) Uiber *» irtc$ oder Ir-Teio^, wofür auch 

(unter wtMtein Namen ihn die Delier verehrten; s. 
Tzriz. zu Lycopliion 767. ) vorkonnnt , und Uber die 
vmcliicdrnin Erklärungen dieser so häufig vorkoinmcn- 
d«n Epttl t'a b aulstr dein im Texte schon Angetührten, 
Wteselmg zu Diodor. \ 6!<. p 186. Aristoph. Nub. 83. 

mit den Au-Ugern. Euripid. Pltoeniss. 170t. Cornutus 
de N. 1>. p. l:>i. Eustath. zu Odyss. I. 174. (p. 4i.) u. 
s. w. (lVh leirimn. I p. 32 . .1 — Der Ansicht von Böttigcr 
Uber den Grund dieser Beinamen scheint auch HUllmanu 
beizn pflichten ( de Consu.ilibus scripsit C. D. ItQlIm.mn, 
Bonn I8ty. p.4.), wenner nämlich das Attribut des Pferdes 
daher leiten will, dafs .vor Alters Uber das Meer die 
J’firde in Griechenland , besonders in den Peloponnes, 
eingefUhrt worden, und wenn er eben darauf die ver- 
schiedenen Namen des Neptun , dcVen ich oben erwähnt, 
beziehen will. 
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uen Namen habe, trägt Pousanias (Achaic. cap. 21. §. 3 .) 
vor. Derselbe Schriftsteller theilt aber an andern Stel- 
len , wie wir gleich sehen werden, Mythen und symbo- 
lische Züge mit, die 11ns eben veranlassen, diesen hi- 
storischen Sinn nicht für den einzigen oder ältesten zu 
halten. Man vergesse nicht, dafs die Arcadier auch noch 
von einer T o c b t e r erzählten , die aus derselben Um- 
armung geboren worden. Es war ein ispöj loyo$, den 
inan sehr zurückhaltend berührte; selbst über den Na- 
men dieser Tochter Despöna will Tansanias (Arcad. 37. 
§. 6 . coli. 25 . §. 5 .) nichts Bestimmtes sagen. Auf jeden 
Fall gehören diese Symbole und Mythen in den Cereali- 
schen Geheimdienst von Arcadien und Attica, wie denn 
die Athener namentlich die Erschaffung des Pferdes 
durch Poseidon sich zueigneten. Auch Pamphos, der 
uralte Dichter der Attischen Gereshymnen , batte des 
Poseidon als des Gebers der Schiffe und Rosse gedacht 
(Pausan. Achaic. 31. §. 3 .); ein Mythus, den nachherige 
Dichter und Verfasser der Atthiden weiter ausbildeten 
(Virgil. Georg. I. 13. ibiq. Interprr.). Ohne die histori- 
schen Züge von der Verpflanzung der Pferdezucht durch 
Seefahrer zn verwerfen, wird man bei einem näheren 
Blick auf diesen Arcodisch - Attischen l' abelkreis bemer- 
ken , dafs das aus den» Meere geborne Rofs ein Symbol 
alter Religion war , wodurch physische Erinnerungen 
festgebaltcn wurden. An tcllurische Wirkungen erin- 
nert auch die Ceres Erinnys, wie bereits oben bemerkt 
wurde. Hiermit verbinde man nun die merkw ürdige Er- 
zählung des Pausanias (Arcad. 43. §. 3 .) von dem alten 
Schnitzbilde der Ceres zu Phigalia in Arcadien. Dieses 
hatte einen Pfcrdekopf mit der Mähne und mit Bildern 
von Schlangen und allerlei andern Thicren. Auf der 
einen Hand hielt es eine Taube, auf der andern einen 
Delphin. Der übrige Leib vsar mit einem schwarzen 
Unter kleide bedeckt. Daher nannte nrun diese Ceres die 
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schwarze. Es war ein Trauerhleid , wie weiter erzählt 
wird, und diese schwarze Ceres war die trauernde und 
die zornige Ceres , die über Poseidon zürnende. Wer 
hann bei diesen Erzählungen den Charakter alt •symbo- 
lischer Sprache und Bitdnerei verkennen, und zugleich 
die Aehnlichkeit mit den Acgvptisch • Attischen Mythen 
von der trauernden Isis • Demeter ? An der physicali- 
schen Bedeutung dieser letzteren zweifelt aber Niemand. 

ln die alten Pelasgischen Religionen gehörte auch 
dos dem \eptunus eigene Thier , der Delphin. Ueber 
die physische Geschichte dieses Wunderthiers, dem 
Bilde des Mittelmeers (s. oben I. pag. 273.), haben sich 
schon die Alten seit Aristoteles verbreitet (Schneider 
Eclog. physic. pag 41.). Es ist der Tümmler, der Del- 
phinus delphis Linn., und nicht der Manatus 252 ). Hier 
nur einige Bemerkungen darüber in Bezug auf Neptu- 
nus : Den l'elasgern nämlich eignet schon der Homeri_ 
sehe fünfte Hymnus, auf Bacchus, dieses Sinnbild zu. 
Dort verwandelt dieser Gott die Tyrtbener (ohne Zwei- 
fel Tyrrhenische Pelasger) in Delphine. Das war denn 
der Delphin als Sternbild , nach Aglaoxthcncs in den 
Naxischen Geschichten , der uns die ganze Erzählung 
mittheilt (Hvgin. poct. Astronom. XVII. p. 460 Staver.) ; 
ein berühmter Mythus, dem man im Bildwerke darge- 
Etellt sah auf dem Monument des Lysicratcs zu Athen 
(Heyne ad Apollodor. p. 233.). Auch durch andere Fä- 
den hing der Delphin mit den üacchischen Sagen zusam- 
men. Man denke nur an Ino (I.eucothea) und deren 
Sohn Palämon dessen Bildsäule man auf einem 


252t Beckmann ad Antigon Caryst. p. 110. Schneider ad Ae- 
lian. ft. A. II. 52. 

253) Vergl. Appulrj. Metamorph. IV. p. 30S ed. Oudendorp. 
,,et attriga parv 11 Ins Delphin! PaUemon"', 
wo man Üuikn.loips Anmerkung vergleichen mufs. 
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Delphine stehend dnrstcllte (Pausan. Corinth. cap. 3. 

4-)- Auch die Bacchischen Vasengemälde «eigen nicht 
selten dieses wunderbare Thier. So hatten auch die Ver- 
fasser der Dionysiaden vielfältige Gelegenheit desselben 
ssu erwähnen. An den Hauptsitz des Bacchusdienstes, 
Naxos, schlofs sich die alte Sage von Delphinmenschen 
an, und so wurde dann in den Poemen dieses Kreises 
häufig darauf angcspielt. Das zeigt noch Nonnus 254 ). 
Dafs er aus früheren Vorgängern schöpfte, beweisen 
theils die angeführten Excerpte- bei Hyginus, theils an- 
dere Spuren, wie z. B. das Fragment aus den Bassarica 
des Dionysius bei Stephanus von Byzanz (in Kdowsipoc). 
Doch wir hehren zum Vorliegenden zurüch : der Del- 
phin war und hiefs Tyrrhenus piscis (Seneca Aga- 
nuimn. 45'.), weil die at>p<r>j»>oi (Tyrrheni) ihn zumSinn- 
bilde ihres Lahdes und ihrer Schiffe wählten (Buonarota 
bei Passeri Pictur. vasc. Etrusc. I. p. 5o.). Fragen wir 
aber nach dem Grunde, so fallen darauf verschiedene 
Antworten : weil ihr N.'.me mit dem Namen des Meer- 
sch weins, tursio (Griechisch q>öntaiva) , grofse Achn- 
lichhcit hatte, oder weil der Dclphjn eine glückliche 
Seefa hrt bezeichncte 255 ). Nach den Beweisen, die ich 
anderwärts aus älteren Griechischen Dichtern , Pindarus 
(Pyth. IV. 29.) , Euripides (Helena 1467. Electr. 433.), 
beigebracht habe, kann kein Zweifel übrig bleiben, dafs 
die letzte Erklärung die einzig richtige ist. Von Alters 
her war der Delphin ein dem Menschen freundliches 
Thier ( »piX<x»Sp«noi' £iüu»>), ein Thier , das durch die 
Töne der Musik rührbar (<piXdf lovaov) war , und , nach 


254) R. z.B. die Stellen : XXIII. 292. XXXVIII. 371. XLIIt. 
191. 288. 

253) Bochart Gcogr. s. p. 386. Spanheim de Usu ct Praest. 
Numism. 1. p. 224. 


/ 
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vielen Erzählungen der Jasier und Orier , der Bewoh- 
ner von l'uteoli in Italien, Menschen, besonders Kin- 
dern wunderbare Anhänglichkeit bezeigte: einThier, das 
den Sängern Aiinn und IIe»iodtis gehuldigt haben sollte; 
dessen Gestalt der Gott der Mu‘enkunst, Apollo, sel- 
ber angenommen , als er das Ileiligthum von Delphi 
stiften- wollte. Mit Einem Worte, -durch eine von frü- 
hen Zeiten her fortlaufende Tradition war der Delphin 
ein Symbol der Humanitiit im Abgründe des Meeres, der 
sorst nur wilde Ungeheuer birgt; und ft as Dante in der 
Hölle (nach A. W. Schlegels Uebers.) als Gleichnifs ge- 
braucht : 

„Wie ein Dflphin mit hoch gekrümmtem Rücken 

Die Flufh durclispitlt , und so den Schiffei warnt, 

* Seiu Fahrzeug schnell den Stürmen zu entrücken“ — 

das war im Grunde uralter Griechenglaube. Hiermit ver- 
banden sich Beobachtungen oder Vorstellungen von der 
ungemeinen Schnelligkeit dieses Fisches * äA ). Was das 
Pferd zu Lande war, das war der Delphin zur See. 
Sprichwörter, wie das: oix iatl «Vt3Lqr>i ro, i» X £ 'p J( ? ? ta i 
zu Lande hat der Delphin keine Macht ( Wy t- 
tenbach ad Select. histur. p. t|23), deuteten anschaulich 
auf die Herrschaft beider Thiere über Land- und Was- 
serreiche hin; und wenn die weissagende Medea das ver- 
änderte Schicksal der Insulaner von '1 heia bezeichnen 
will, die zu Cyrene Landbewohner werden würden, so 
setzt sie das Kuder dem Zügel und den Delphin dem 
llofs entgegen (Piudar. Pyth. IV. 29.). So war also der 
Delphin ein ganz natürliches Bild der Seefahrt und 
S e e b e r r s c h a f t geworden (s. meine Abhandlung My- 
thor. ab arlium opeiibus piofectoruin exemplum). So 


256) Pindar. Pyth. If. 93 sq. Aldus bei Cicero de N. D. II. 
35. und dort die Note p. 351. 
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konnte nun auch in diesem Sinne Pferd und Del- 
phin symbolisch verbunden werden, und der alle Pe- 
lasgischc Mythus von der Ceres Erinnys und Neptuns 
Verfolgung, in der Bedeutung eines Elementen- 
hampfs, konnte in dieser neuen Ideenreihe den Streit 
und die nachherige Vereinigung iiber Land- und See- 
herrschaft bezeichnen. Dafs die Teichinen von Rho- 
dos und der Gegend, die nach der Sage Erzieher des 
Poseidon waren , von Juppiter aber , ihrer Zauberei we- 
gen, ersauft wurden, zuerst den Libysch - Phönicischcn 
Pferdescbop f e r mit dem Wasser- Zeus verknüpft 
haben, ist sehr möglich, ja wahrscheinlich. Ob aber 
aus der gemuthmafsten Verwandtschaft des Wortes ie\- 
yjv (SeXj-iv , Zauberer) mit SeXtpiv ü ~) die NaxischeSage 
von den in Delphine verwandelten Schilfern gedeutet 
werden liönne (wie Böttiger a. a. O. p. 157 . vermuthet), 
möchte ich bezweifeln ; unter andern auch deswegen, 
weil die ältere Aeolisclie Sprache nicht SeXrplv , sondern 
$i\<plv sagte, wodurch also ein Wurzelbuchstab we- 
sentlich verändert wird (s. Etymol. magn. p. 200, 27 cd. 
Sylh.). Aus demselben Grunde kann ich auch Lennep 
nicht bcipllichfen , der (im Etymol. p. »72.) den Delphin 
von seiner bauchigen Gestalt (StXrjivi;) genannt seyn 
lä'fst. 

Auf jeden Fall war der Delphin Symbol des Posei- 
don, in der mystischen Sage der wilden Pelasgcr, wie 
in den Poemen der gebildeten Hellenen und in den 
Schöpfungen Griechischer Kunst. Die Meeresstille , die 
auf ebener Bahn die Schilfe sanft und schnell dahin 
gleiten lafst , die gesänftigte Flnth, die glückliche Fahrt 
und der versöhnte freundliche Meercsbehcrrsckcr (£o<ßd- 


257) Vergl. Ober die Verbindung der Teichinen mit den Del 
pbinen oben Th. II. p. 305. 
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Aioc) — das waren die Begriffe, die man an dieses durch 
und durch poetische Thier ankniipfte. Daher verbanden 
die Künstler es auch mit dem Bilde des Gottes, bald 
gaben sie es ihm in die Hand, bald unter die Füfse 
Auf diese letztere Art gebildet stand derselbe auf dem 
Markte zu Anticyra ^ Pausan. Fhucic. ), den Dreizack 
hatte er in der Hand. Auf einem Delphin über einem 
Schiffsschnabel ruhend sicht man ihn zu Dresden als 
Statue (Beckers August, tab. 40.). Bei Lucianus in den 
Meergöttergcsprächen (Tom. VI. pag. io5 Bip.) fordert 
Puseidon , um geschwind zu seiner Gelirbten Amymone 
nach Lcrna zu kommen , einen der schnellen Delphine, 
der ihn also ans Ziel seiner Wünsche trug. Das war 
denn im eigentliehen Sinne eine glückliche Fahrt 
(Manuel Phile « 1 c ammaliam proprictate hist. 65.), eine 
BrnXuia; welche Worte auf einem Cameo angedeutet 
sind, das uns den Eros auf einein Delphin reitend zeigt 
(\yi ncliclmann Descript. du cab. de Stosch. p. i 3 t}.). Das 
menschenfreundliche Thier begünstigte wie die Kunst , so 
die Liebe. Zu Cnidus verehrte man die aus dem Meere ge- 
bornc Göttin der Liehe selbst als Eu p I ö a Ä5 ). Der 
Schmetterling über dem Delphin schwebend, wie eine 
andere Gemme ihn zeigt, könnte sonach die menschlich 
gesanftigte und gerührte, sehnende Seele scyn , wenn 
man nicht lieber (mit Winckelmann Allegorie p. 612 der 
neuest. A.) an den Zephyrwind denken will , der die See- 
fahrt iördert. Auch zur geliebten Amphitiite hatte ein 


248) E u t X 0 < a ; s. Pausan. Attic. I. 3. Als solche hatte sie. 
am Gestade, an Hafen und auf Inseln ihre zahlreichen 
Tempel. Hierauf beziehen sich auch die Beiwörter Ilcv- 
ria, Atfttvidi, unter welchem N'amen sie zu Hermione 
einen Tempel halte (Pausan. Attic. II. 31.) , und in vie. 
ltn Epigrammen noch besungen wird; s. Mitscherlich zu 
Horat. Oil. 1. 3. 1. 
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Delphin den Poseidon hingetragen ; für welchen Dienst 
er unter die Sterne versetzt ward (Eratosth. Catast. 3i. 
llygin. 1. 1.). Daher gehörte er nach alter Malerconven- 
tion immer in Poseidons Umgehung ( Philostrat. Icon, 
p. 774 Olear.). Er war sein Liebling und zugleich lie- 
bender Diener seiner Günstlinge und Söhne. Daher 
auch zur Hochzeit der Thetis und des Peleus Eros . der 
Gott der Liebe, auf einem Delphine reitet ( s. das Das- 
relicf bet Zoega Ilassir. nr. 53.). Daher auch die übri- 
gen Wesen des Meeres häufig durch Delphine kenntlich 
gemacht werden; wie z. B. der Triton, oder, wie An- 
dere deuten, Oceanus im Musee Napoleon (\HI. nr. 45.), 
aus dessen Bart zwei Dclphineohüplc hervorragen ; wie 
der Nilus ebendaselbst (nr. 4 h.). Die Delphine auf der 
Architrave in einem Circus (ebendas. VII. 67.) erklärt 
man als Anspielung auf den N’eptunus, von dessen Ca- 
pelle man noch Spuren unter dem Circus des Caracaila 
sicht. Es ist bekannt, . dafs die alten Künstler dieses 
Thier wegen der geschwungenen Wellenlinie seiner Ge- 
stalt sehr gern zu ihren Darstellungen wählten , aber 
bei dem Circus lagen noch andere Zwecke zum Grunde. 
Man zählte an den Delphinen die Touren der Wagen (Pe- 
tit Radel 1. 1.) , und d as hing wieder mit dem ursprüng- 
lichen Begriff vom Neplunus von Pferd und Del- 

phin , als Bildern der Schnelligkeit, zusammen. 

Seestädte und Seefahrer aber wählten sich letztere 
besonders zum Zeichen, ln diesem Sinne führte ihn auch 
Odysseus in seinem Schilde und, wie man hinzusetzte, 
auch im Siegelringe (Lycophr. Cassandr. 655. ibiq. Tzctz.). 
Dafür mufste um so mehr ein Grund ersonnen werden , da 
man aus den voaroii den Poseidon als Verfolger des Odys- 
teus kannte, wreil dieser den Polyphcm geblendet hatte 259 ). 


SS'J) Odyss. Xf. 100 ff. V. 282 ff. — Auch den Schlauch, den 
Aeolus dem Odysseus gegeben, und worin die Winde 
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Da sollte denn einst ein freundlicher Delphin den io die 
Sec gefallenen Telemachus gerettet haben (Plutarch. de 
solert. animal, pag. 98'J B.). Diese Sage gehörte in die 
Reihe jener Schiffermährchen, die täglich mehr und mehr 
Anwachsen muTsten, je häufiger die Seefahrer längs den 
Rüsten von dem fernen Hesperien bis nach Vorderasien 
hin Bilder von Delphinen als hergebrachte Symbole von 
Seestädten erblickten. Das Bild auf Tänaron in Laconien 
hatte, hei dem alten Glauben von der San Itift uth und 
Runstlicbe dieses Thieres, zu dem schönen Mythus vom 
Sänger Arion Anlafs gegeben. Das alte seemächtige Ta- 
rent hatte auch seinen Delphin zum Wahrzeichen (Ma- 
zochi Commcntar. ad tahb. Hcracll. I. p. 99.). Da sollte 
nun bald der Heros Taras , des Ncptunus Sohn, 
selbst auf einem Delphin geritten seyn , bald sollte des 
Taras Sohn, den dieser mit der Nymphe Satutia erzeugt 
hatte, aus einein Schilfbruch durch den Delphin wun- 
derbar gerettet worden seyn (Probus und Pompon. Sabi- 
nus ad Virgil. Georg. II. 197.). So schlang sich allent- 
halben um dieses w underbare Seethier ein schöner Zau- 
bcrhrcis von Mythen, der uns, wollten wir ihn in alle 
Wendungen verfolgen, zu weit von unserm Ziele ent- 
fernen würde. — Hierzu vergleiche man die iin Bilder- 
hefte Tob. VI. nr. 4. beigefügte Münze von Tarent, mit 
dem Heros Taras auf einem Delphin. 

Was das Geschlecht des Poseidon betrifft, r.o habe 
ich über seine mystische Ehe mit Demeter schon oben 
geredet. Seine Gattin , nach öffentlicher Religion , war 
Amphitrite, Tochter des Oceanus ( Hesiod. Theög. 9^0. 
Apollodor. 1 . 4. 4.). Mit ihr erzeugte er den Triton und 
die Rhode. Seine übrigen Rinder sind, von der Iphi- 


verschlossen waren, hielten Einige für die Haut eines 
Delphin und lilr verzaubert; Kusutb. ad üdyss. X. J 
p. d?y Uaail. (s. oben II. p. Jüä.) 
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media : die Aloiden (s. oben II. p.385.): von der Molione 
die Moliqniden (&. II. p. 3b8.); von der Libya : Agenor, 
Beins and die Beliden ; von Hippothoe: Proteus; von 
der Medusa: Pegasus das Flügelrofs u. s. w. ( s. Tab. VI. 
zu Apollodor. ed. Heyn.). — Sein Wohnsitz war bei Aegä 
im Meeresgründe , daher Aiyaiwv (s. oben), oder bei 
den Aethiopen ( Odyss. I. 32 . V- 283 .) ; die berühmte- 
sten Teinpelsitze zu Tänaron, Trrizcn , ilclike, auf dem 
Isthmus von Corinth , wo ihm zu Ehren feierliche Spiele, 
die lsthmia, angestellt wurden; ferner auf dem Vorge- 
birge Sunion. Blichen wir nun noch io der Kürze auf 
die Tempelbildcr und Kunstideale dieses Gottes , so lin- 
den wir ihn in den älteren Vorstellungen bekleidet, mit 
einem langen , faltenreichen , bis auf die Füfse herab- 
gehenden Mantel, in schnellem Schritte, wie im Sturm- 
schritt, einherschreitend, mit dem Dreizach, drm Zei- 
chen seiner Macht, in der Hand; so z. B. auf' unserer 
Tafel IV. nr. i. (vgl. Erklärung p. i3. und Taf. XXXVI. 
2 . d.) Charakteristisch auf den verschiedenen Vorstel- 
lungen des Neptunus ist ferner das strenge Ansehen , der 
fast wilde Blick, das etwas verworrene Haar und dergl. 
mehr. Die Ideale dieses Gottes, majestätische Colosse, 
schufen dann Praxiteles und Lysippus. Sein Gefolge, 
die Hippocampen ( s. Vofs Mylholog. Briefe Th. II. 
p. 22 — 29 .) , bildeten in mehreren Kunstdarstellungen 
Myron und Scupas , wovon wir noch Nachbildungen in 
dem Museo Pio - Clcmentino besitzen. Auch die Münzen 
von Pusidonin und einigen andern Seestädten geben uns 
schöne Darstellungen des Neptun #°). Hierher gehört 
auch die weibliche Eigur, die mit dem Oberleib aus Wel- 
len hervorragt, und mit beiden Händen vier Pferde 
hält, unter denen zwei grofse Delphine spielen, auf 


860) S. Bütdger Andeutungen p. 159. und Kunstmythol. der 
Juno p. 158. 159. 
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einer alabasternen Urne abgebildet; bei Micali (Thalia 
avanti il dominio dei Ilomani tav. XXV.), der eine aus 
dem Meere heraufsteigende Aurora darin sehen will 
(s. T. II. p. 76.). 

Entsprechend dem Poseidon der Griechen sind die 
Italischen Götter Neptun us und Consus (s. Dinnvs. 
Ilalic. II. 3i. Plutarch. Romul. cap. 14.). Den Namen 
Neptunus leitet der Stoiker Ralbus hei Cicero de N. 1>. 
II. ?.6. p. 3 10. ab : a n a n d o , d. i. vom S c li tv i m in e n. 
Andere zwar, wie Varro (de L. L, TV. p. 20.), lehrten : 
a nupto oder a nubendo , weil das Wasser die Erde mri- 
giebl, einhöllt (quod aqua nubat terram, s. Ainol». III. 
3i. mit den Auslegern p. 160.), s. Davies und meine An- 
merkung zu der a. St. Wyttenbach (eheDdas. pag. 7T4.) 
will lieber an das alte nepos, Griechisch vtrtog , Fisch, 
oder vItitsiv, alluerc, denken; eine Ableitung, hei 
welcher, wie bei der Cieeronianischen , doch immer der 
RegrifF von Wasser oder 11 c e r zu Grunde liegt. An- 
dere erklären den Namen aus dem Lib) sehen ( s. Th, I. 
p. 321. Not.). 

Den andern alt* Lateinischen Namen Consus deuten 
die alten Grammatiker fast cisntimmig auf den Gott der 
Rathschlägc, den Bcrather , dcus consiiiorum, 
ßo 1X0104, wie Plutarchus a. a. O. sagt ■ Wl ). Unter sei- 
nem Schutz und umer seiner Obhut versammeln sich 


26t) Arnobius advers. gen». III. 26: Salularia , ct fida Con- 
silia nostris suegerit cogitationibus Consus; sieh, die 
Note von Elmenhorst V. II. p. 1*11 Oreil. und den dort 
angeführten Servius zu Virgils Aeneis VIII. 666: „Con- 
sus autem Deus est consiiiorum, qui idco tem- 
plum sub tecto habet, ut ostendntur, tectum esse d< bere 
Consilium.“ Festus s. v. p. y6, „Consualia Itidi Hi» 
cebautur , quos in honorem Consi facicbant , quem 
deum consilii putabant.“ 
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die Vcilltcrstiimir.e lialiums, um über die gemeinsamen 
Angelegenheiten des Vaterlandes sich zu berathen : ihm 
zu Ehren feiern sfp die Consualia, ihm, dem Neptunus 
equesler , nach Livius I. q. mit den Auslegern; ein Fest, 
■wie Hüllmann Consual. p. 8. glaubt, blos zur Feier der 
Versammlungen jener verbündeten Völker Latiums, un- 
ter dem Schutze des Consus. Sic scheinen nachher in 
die Circensischen Spiele übergegangen zu sevn 26 ). 

Die philosophische Ansicht von diesem Gotte, ins- 
besondere die der Stoiber, giebt Cicero, wenn er de N. 
D. 111 . 35. vergl. H. «8. sagt: Neptun sey der Geist 
oder der verständige Hauch, der durch das Meer 
verbreitet sey — animus cum intelligentia per mnrö 
pertinens. Ihm entsprechend sagt Maximns Tyrins Dis- 
sert. X. 8. Vol. I. p. «83 Beisl««: Poseidon soje « — to 
itvevfta, tha xal iov , olxovouotv ocvtqv T7,v 

avdoiv xal äpuaviav. » Aehnliche Sätze linden sich bei 
Cornutus de N. I). 22. pag. 193 sqq. ed. Gale, und an- 
derwärts; vergl. meine Anmerkung zu Cicero a. a. (X 
p. 3 s 3 . 


£62) S. Servins a. a. O. ,, Iste'Consus et equestris Neptunus 
dicilur, linde eliam in ejus bonorem Circenses cele- 
brantur. “ Andern feste der Consuatien beging Romu- 
ius den Raub der Sabinischen Jungfrauen , und Dionysius 
(11. 30.) giebt diesen Raub als Grund der Einsetzung 
dieser Spiele an. Hüllmann j( de Consualibus p. 11 sq.) 
sicht in diesem Raube eine Eheverbindung , wie sie un- 
ter benachbarten Völkern der ältesten Zeit üblich gewe- 
sen , und zur Vermehrung oder Errichtung von Bürger- 
abtheilungen , I’hratrien oder Curien beigetragrn. Die 
Freier erwarben sich als Sieger in den Wettkämpfen zu 
Pferde vor dem versammelten Völkern die Töchter eines 
andern Volksstammes, deren Väter ungern in die Ver- 
bindung mit fremden Stämmen willigten , und so die Sa- 
che vor der Versammlung dem Siege im Kampfe liber- 
liefsen. 

II* 39 
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§. i5. 

ARES — MARS. 

"Wir werfen hier noch einige Bliche auf Ares 
( V A pr,.) oder Mars, den wir schon oben in Snmothrace 
als Axiokersos gesehen haben (II. p. 320 ff.). Name und 
Vaterland des Ares ist Thracicn (s. Arnobius adr. gentt. 
IV. 2.5. und die Ausleger Tom. II, p. c3i Orell.). Die 
Idee dieses Wesens bietet eine Vergleichung mit der 
Pallas dar. Der Arcopagus zu Athen. Der Gott führte 
mehrere Beinamen; vorerst E vo a X i o <; ( Iliad. XVIII. 
221 . und dort Heyne), der Kriegerische, 6 aroXtfu- 
xöc , wie es die Grammatiker erklären. In der Folge 
jedoch unterschied man zwischen Mars und Enyalius als 
zwei verschiedenen Gottheiten. Letzteren gab man für 
einen Sohn des Mars und der F.nyo , oder, nach Andern, 
des Kronos und der Rhea aus - 6 ^). In demselben Sinne 
heifst er auch crTpanog; s. Plutarch. ’Epovr. p. 35: ilrtKa 

— — — toxi T14 t'tßopcuv xai ßpaßtvav ’EvvtiXios xal 
ffTpoluo^ Daher singen die Krieger, wenn sie in die 
Schlacht gehen, dem Enyalius zu Ehren einen Hymnus 

— uhu'kdi, eiv ’EvvaXlq , und bringen ihm Opfer als dem 
Vorsteher der Waffen und des Kampfes 26,i ). Er heifst 
ferner Aipixfiog und Ai£o vof 26s ) mit Bezug auf seine 


263) S. Schot. Aristopli Pnc. 456. AlLman, heifst es dort, 
soll beide bald für Eine Gottheit genommen , bald sie un- 
terschieden haben. S. Fi agg. Alcman. Lyric. cd. Welcker. 
XLI. p 55 Sophocl. Ajac. 179. und dort die Ausleger, 
nebst Cornutus de N. D. 21. p. 190. 

264) Z. B. Xenoplion Anal». I. fl. 12. Cvropned. VII. 1. 3. 
Arrian. Exptd. I. 14. 10. etc. — Pausen. III. li. Nlun» 
cker ad Albricuin p. 900. 

265) S. Zonaras f,ex gr. p. 507 : Aiu Vj./s; • 0 iJo /a/rfan, fjfu/v, 

a «9 ti, TtA t fi 1 y. ä c, u 4. u 1 v e * v a t, Oid /airay’ «vpc- 
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Rüstung alsKriegsgolt : der einen doppelten Kriegs- 
g u rt uni seine Lenden tragt, einen gewellten oder einen 
ehernen und ledernen. Daher ihn auch Suphucles (Ajax 
179.) XuXxoSoq «x* , d. i. den mit ehernem Pan/, er 
Gewappneten, nennt. Derselbe (Antigun. i^o. mit 
den Auslegern) giebt ihm ferner den Namen At^idatipo,- 
(vorher stand po,) , d. i. der Ungestüme, mit 

Rücksicht auf das Kriegsrufs , wie Hermann zu der an-, 
geführten Stelle meint. Nicctas (Epit hett. Deorr. in mei- 
nen Melctcnim. I. p. 33. vergl. die Note p. 37.) nennt ihn 
aber $£$ioSat>o( , analog mit «EXi^öJtipcs und raraöiSd. 
po$ , vielleicht mit Bezug auf das Pindarische (Olymp. 
IX. i63.) Et"££ip und dt^iojvioi ; , der Mars , der mit seinem 
beweglichen Nacken leicht und geschickt die Streiche der 
Feinde vermeidet oder gewandt ausspähet. Er ist der 
M a u e r n e r s t ü r m e r , TtijpcnjtXi’Tijs (lliad. V. 3i. und 
dort Heyne), der M e n s C h e n wfi r g e r , der die Männer 
im Kriege tödtet, ’Avdpo<pö»>T>;s , ’AvS^et<{> 6 vxr.q (lliad. II. 
65i. und dort lleyne) , dputoXotyos und fiianporo^ (lliad. 
V. 3i. 846. mit den Bemerkungen von Heyne). Mit ße- 
zug auf die Stärke seiner Gewalt und seiner Stimme 
heifst er ferner ffyiijji ro? , d. i. der Stark schreien- n 
de, ö ptyoiXa^ jJooJi’ (lliad. XIII. 521. und dort Eustath.). 
Endlich führt er den Beinamen Mrwmos (Cornutus de 
N. D. 21. pag. ioi.) , entweder als der UngOstümc, 
Tolle, oder, wenn pvan}/ die Peitsche, den Sporn be- 
deutet - M ) , der Reisige, 6 ijtjiios, wie hei Pausanias 
V. 14. 4- Ebendaselbst kommt er vor als 'dr^eixai (UI. 
19. 8.), und zwar hei den Lacedämoniern j ein Name, 


fsCvro li ajrai to-ulrSfev -ij; Xayivci X < *i ,v , >j yaA- , 

xci7 Xsxi'Js;. Inden Mtlelemm. I. p. dö. habe ich aus- 
führlicher diese beiden Epitheta des Mars zu erläutern 
gesucht. 

CG6 ) S. Xenopli. Equestr. VIII. cf. Ilesycb. s. v. 
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■welchen man von seiner angeblichen Amme ©•.;(><.) ablci- 
tele, oder, wie Pausanias , von S>;p (wildes Thier); 
also der Wilde, Muthige, Ungestüme, denn der 
Kampier müsse »ich nicht mild, sondern wild wie ein 

I. öwe, im Kaitiplgew ülil zeigen. Im Gefolge des Mars 
ist "Ept;, *r>«£>o<; , At.po.. ln die mythische Geschichte 
dieses Gottes t, dien die Aloiden ( lliad. V. 3b5 iT.), Dio- 
niedes ( ibid. Ü5r tf.), Pallas (XXI. 4o3. s auch oben 

II. Th. pag. 385 ). — Des Römischen Mars (Manier s, 
Mavois) Genealogie und Kinder giebt Ovid Fast. V. 
221 / sqq. Auch er entspricht seiner Idee nach ganz je- 
nem S. rnothi aeisclien Aviokcrsos, wie sich unten deut- 
licher ergeben wird, wo von dem ihm geheiligten Monat 
Marz (Maltins Mensis) , von seinen Priestern, den Sa- 
liern , von den Ancilien und dt-m Campus Martius zu 
Rom geredet werden mufs. Dort tritt auch sein Ver- 
liällmfs zu der Rcllona hervor. — Den Namen Mavors 
erklärt Cicero de N. D. 11. 26 : qui magna verterct An- 
dere, wie ich in den AnmcrUk. zu dieser Stelle p. 3 ■ 3. 
Lcmeikt, gaben, und vielleicht richtiger, dein Worte 
einen Oscischcn oder Sabinischen Uisprung; s. Festus 
und Vano de L. L. IV. 10 lin. etc. und Lanzi Sagg. di 
lieg. Ltr. p. 723 sq. p. 7 ^ 0 . - 67 ). 

Von Kunstvorstellungen des Ares beschränke ich 
mich, did? anzuliihren , welche unsere Tafel IV. nr. 3. 
unten zeigt , wo Mais nach alt- Griechischem Styl, in 
starkem Schritte, mit Speer und Harnisch und mit dem 
doppelten Gürtel erscheint. Den Helm hat er ab- 


267) Buitmann im I.exilogns p. 195. bringt, wie Mars — mas 
— maris , so ”A^ — /fppijy mit einander in Verbindung, 
als nach einer und derselben Analogie. Festus s. v. Ma- 
rners p. 2*7 Dacer.: Osci Martern Ma inertem ap- 
pellant , und : Marners Mamertis facit , id est 1 i n g u a 
Osca Mars Martis. 
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genommen, und trägt ihn mit der einen Hand. Durch 
denselben ist er auch kenntlich unter den übrigen cilf 
Cuttern auf dem runden Altar, s. Tal'el XXXVI. nr. 2. 

§. . 6 . 

APHRODITE — VENUS. 

Der Ursprung dieser Gültin (’A<ppo<f;T>j) gehört, 
nach dem schon vielfach Gesagten ( s. I. Th. p. II. 

p. 02 fT. 62. 75. und über den Samolhracischen Dienst 
11. p. 32 o. fl.); nach Asien. Sitze dieser Gottheit waren 
Cypern, Cytheie (Pausan. I. 14. 6. mit Wesselings Be- 
richtigung Ku llcrodut. 1. io5.) , Cnidus, Goa, Milet, 
Athen, Sparta, in Sieilien Eryx , Corinth (s die Aus- 
leger zum ersten Briefe Pauli an die Corinther). Meh- 
rere Spuren alter \ cnusbilder linden wir auch in Grie- 
chenland: Urania (Pausan. Atlic. i/|. §.6. 14. §.2.), die 
schwarze Mcläms (Pausan. Arcad. 6. §. 2. u , die be- 
waffnete (Lacon. 23. §. 1.) u. s. w. Ihre Griechische 
Genealugic giebt Hesiudus (s. oben II. pag. 43o.). Sie 
entstand aus dem Schaume des Meeres, worin des Ura- 
nus Zeugungsorgan gefallen war. Nach llomerus hinge-, 
gen und nach dem Cretischen System (Apollodor. I. 3. 
1. und dort lleyne) stammt sie von der Dione ah. Jene 
fuhrt Cicero unter den vier "Veneres (de N. I). III. 23. 
pag. 621 s<j.) als die zweite auf; diese , die Tuchler des 
Zeus und der Dione, die Gattin des Vulcan, als die 
dritte Daher ihre Beinamen Atwroui; und Au&m 


2öS) Sie hrifst M (Aar; /; , „*a? a>.)o «fv s 'ilv, ort bi «vSjwirun* 

rü Tcivra tu af -rf '> rci; ht*jvs< t< /«t/’ ijuijj.av, ri tt/.siw 

bi ihn «’v luxTi.“ S. Pausanias a. a. O. Sollte jedoch hitr 
nicht eine tiefere kosmische Bedeutung 7unt Grunde lie- 
gen? Ich will nur an die Acgyptische Nachtgöttin Athor 
erinnern j s. I. 'Th. p. .519 IF. 

269; S. meine Note zur a. St. des Cicero. Ich füge liier eine 
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(wovon Sichreres im vierten Theile), ’Atfipo) tretet , die 
in oder aus dem Schaume Geborene. Nach ihren 
liauntsitzen und Verehrungsörleru führt sie verschie- 
dene Namen , als: Kunpoytreia, die zu Cypcrn geborene, 
KiSfptia, die Cythereische -~°) und llatpla , die Paphi- 
sche , Tqoifrvla , die Trözenische , ZgpvtSia von der 
Zerynthischen Grotte inTbracien, auchMr^/a, ein Bei- 


filr diesen Punkt besonders merkwürdige Stelle aus dem 
lingedrtickten Oomtnenlar des Platonischen Philosophen 
Proclus in Plato’s Cratvlus bei, fol. rect. 144 der Münch- 
ner Handschrift ; „ äiavpt^cuoa fts-j ejv ä).)> jXwv ai 2«ai, Karat r» 
oXtiu Kai x.aTa rät, r Kai v-aru ra< S.\ «auti; • *) \iij y a ix 
to'j e u f a v e J u w t f k e <r fx r s y e’»r< Kai <1'j ay oty i % in r » 
vcjyrcv xatA r; Kai «"^.«vrov Kai yi'jtctwc, ym- 

(i{n ’ bi Äiaiva/a ivirqm\Su irdvat, ra ; iv rtp cu’f aviui KcVaa» 
Kai cyaroiysioy Kai csjbti irjcc ä'/'/lkat , , Kai rtXtict ra; •yav- 
vifrixäy aJräiv r-fciSov; Sri rij; c/aev«ijr/Kijs eu^fiijfa;“ ( vergl. 
JV'Ieletemm. I. pag. 28 sq.). Von dieser Venus, welche 
C.icero die zweite nennt, und ans Hermes ward Eros ge- 
boren (Job. Lydus de menss. p. 89.). Andere gaben als 
die Eltern dieser Venus den Aphros an , d.i. den Schaum, 
und die Eurynome , des Oceanus Tochter , welche ge- 
wöhnlich die Mutter der Grazien genannt wird; s. Apol- 
lodor. f. 3. 1. und dort Hevne p. 12. — Ueber die Geburt 
der Venus aus Schaum s. Cornutus de N. I). 2). p. 1'JT. 
und Uber die dritte Venus, anfser Cicero , Job. Lydus a. 
a. O.: Tp/rrjv Aie; Kai Atuj-jv;; , i;v eyijfxta ' Iltpararet; , idCqa bi 
aiirj; cuvsAJ/ui'/’A;.)}; triv.e riv ’Av£fj.eura“ (besser ’Avrtj.urra). 

270) Leben- K s. Homer. Hymn. IX. 1. und Ruhn- 

ken. Epist. crit. I. p. 51. Heyne Antiquarr. Aufsätze I. 
p. 135. tt. s. w. Lieber natjj/a vergl. die Genannten und 
insbesondere Pausanias VIII. 5. 2. Der Gründer von 
Paphos , Agapenor , hatte auch hier der Venus einen 
'Tempel erbaut , welche bis dahin von den Cypriern an 
einem Orte , der Golgoi hiefs , verehrt worden. In Pa - 
pb os sollte sie auch mit CinyraR , ihrem Geliebten , be- 
erdigt seyn (Schob in Gregor. Naz. Carmm. p. 35.). 
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'irort , das sie mit mehreren Göttern der alten Griechin 
sehen und Italischen Religion (den Penaten) gemein 
hat 27 ) , K oiXtd; von einem Vorgebirge gleichen Namens 
in Attica , wo sie einen berühmten Tempel hatte, lieber 
ihre Verbindung mit Anchises vergleiche man den Ho- T 
mcrischen Hymnus in Yencrem vs. 53 sqq., so wie über 
ihren Zaubergürtel (xecttö.) Heyne ad Homer, lliad T. 

VI. p. 620 — 22. In den Homerischen Kreis fallen fer- 
ner die Namen zr dvSr.uoq, ätroc Tp'icptot ^otXdurar ura<roa f 
so wie die, welche ihr als der Göttin der Schönheit zu- 
liommen : y^raeij, die goldene (lliad. III. 64. Odyss. IV. 

14. mit den Scholien und Erklärern) , qnXof«t<L;c , die 
das Lachen liebende, die freundliche -* ), eXixufiX 
die schönäugige u. s. w. 

Ihr analog is( die Römische Venus, so genannt, 


271) Ueber die Venus T fot$qvta s. Etirlpid. Hippolyt. 32 sq. 
mit Valckeiiaers Note. Tzrtz. zum Lycophr. 610. p. 697 
Müll. Euslathius zur Ilias II. p. 2«7. lieber die Zeryn- 
t liis che Aphrodite s. das Kiymol. magn. pag. 4 1 1 , 25 
Sylb. p. 373 Lips. und Tzetzes zum Lycophr. 449. p. 617. 
Von der Aphrodite Kolias sprechen Pausanias I. 1. 4. 
und Alciphron Kpistt. III. 11. 8. p. 4y. mit Berglers und 
Wagners Anmerkungen. Statt puy/a findet sich auch fzv- 
yt ia , wie bei Suidas II. 592. und Orphri II. LX!X (68) 
3. Diese £«e i /zuyfoi der allen Griechischen Religion ver- 
gleicht Dionysius von Halicarnafs I. 67. p. 54 Sylb. mit 
den Penaten des alten Roms. 

272) S. lliad. III. 24. wo die Scholien es durch und 

iAafct erklären. Dahin gehört auch der Name eS/nj 
* 7 1 g. <7 < 7 1 A a- r < ; , unter welchem sie in Orphischen Ge- 
dichten vorkoinmt; s. Werfer in Actt. Philoli. Monaco. 
II. 1 p. 150. Hesiodus hingegen (Theogon. 200 ) hatte 
die Venus $ 1 Ac /x « * b i ^ genannt, weil sie aus den Ge - 
sclilcchisthcilcn des Uranus hervorging, er< präEwv {Zityiiv- 
— sj i s. Lennep zu Coluth. II. 4. p. 91 sq. 
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— « <|uia ad res omncs venit» 2 "^). Sie erscheint als 
Genitrix (Plin. H. N. XXXV. 9.) und Victrix (eben- 
das. VUl. 7.) , wie ich in der Erklärung der Bilder pag. 
20 f. gezeigt habe (auch Victor auf Münzen; s. Bur- 
xnann ad Quintil. II 4. p. 1 4 ).). Venusfeste gab es in 
Vorderasien, Griechenland, Sicilien ( dra^tuytra) und 
Bom. Unter den Kunstvorstellungen bemerke ich die 
Aphrodite von Cnidus auf einer Münze dieser Stadt (s. 
unsere Tafel VI. nr. 3.), ferner die Venus Victrix auf 
unserer Tafel L. nebst cltr Erklärung pag. 19 ff. Eine 
Venus, welche auf einem Schwane sitzt, habe ich auf 
dpr Tafel LIII. nr. 2. Cupiren lassen. Die ältere Vor- 
stellung der Venus , ein blos konisches Idol mit dem At- 
tribut der zwei Tauben und Leuchter, ztji'jt eine Cypri- 
acbe Münze auf unserer Tafel III. nr. 7. vergj'. Erklär, 
pag. 23. "Auch das Bild der 'A(ppoSixti iv Kgjrots in den 
Gärten zu Athen war noch in jenem alten Sinne vier« 
eckig, wie das der Hermen (tuuxijj yaq fxiv x t- 

x pctyavov xaxä xavxa. xal tois 'Eppaii; Pausan. I. 19. 2.). 
Von ihrem Sohne Priapus und dessen Gefolge s. oben 
II. pag. 111 lf. Der Dienst desselben war besonders in 
Propontis verbreitet, so wie der des Eros (*Epc*$). 
Ferner bemerken wir noch den Eros von Parium und 
den Dienst des Eros zu Thcspiä in Büoticn (Pausan. IX. 
27.) , wovon im Verfolg. A11 beiden Orten batte Praxi- 


273 ) So leitet der Stoiker Iialbus bei Cicero de N. D. II. 27. 
fin. den Namen lier (s. die Note pag. 320.), und eben so 
Arnobius adv. gentt. III. 33. „quod ad cunctos ve- 
nia t“, wo Elmenhorst und Nourr. noch einige andere 
Etymologien angeführt haben Tom. H. p. 163 Ort H. Die 
meisten folgen jedoch der Ciceronischen Etymologie ( s', 
G. Vofcii Elyinol. L. L. p. 346). Auch Lennep im Etymol. 
p. 211 sq. sucht die Wurzel dieses Wortes im Griechi- 
schen «vw, wovon veuio selber abzuiciten sey. 
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tele« die Ideale dieses' Gottes geschaffen. Griechische 
Dichtcrideen von Eros geben ihm auch ein Gefolge , als 
Hirneros (‘'Ipepo? ) , Pothos (.-r 6$o<,). So sah Pausanias 
den E< os , Himeros und Pothos von des Scopas Hand 
(Pausan. I. 43. vergl. oben I. Th. p.-332.). Eros selber 
■war der Sohn des Mercur und jener Venus, die aus dem 
Schaume des Meeres entstanden; den Anteros hatte sie 
(angeblich die Tochter des Zeus und der Dione, die 
dritte des Cicero) aus des Ares heimlicher Umarmung 
geboren (s. den oben angeführten Lydns und Pausan. I. 
3o. \ I. 23. vergl. meine Anmerkung zu Cicero de N. D. 
23. p. 623.). — Uebcr den Mythus von Amur und Psyche 
vergl. vorläufig Thorlaeius Opuscc. academm. p. 3i5sqq. 
Heber den Einflufs dieser Ideen auf diel Mysterienlehre 
im Verfolg ein Mehreres. 

In den» Sinne der Philosophen endlich war Aphro- 
dite genommen als Lust, Begierde, e:uS>vtua oder 
r,dovtj ; wie Theodoretus de Provid. Orat. I. Tom. IV. 
pag. 484 Opp. sich bestimmt ausdrückt. Als imävuia 
wird sie auch erklärt in den Allegorr. Deorr. (s. Melc- 
temm. I.) p. 44- *. Tzetz. zur Ilias p. 55. Apion in den 
Homerischen Glossen (ad calcem Etymol. Gudian. p.6o3, 
48 .) sagt, Aphrodite bezeichne «t r,v Satfxova xal Tijy 
gvvovolav. v Vergl. Apollon. Lex. Homer, p. »8o sq. 

§. 17. 

HERMES — MERCÜRIUS. 

Ueber den Ursprung des Namens (Eppij: , Mercurius) 
und der Gottheit selber in Aegypten und I honicien ans 
der Zusammensetzung von Thoth (laaut) und Anubis 
haben wir obeu I. Th. p 303 fiT. und II. p. 14 f. ausf'ihr- 
lich gehandelt, so wie über die Bedeutung desselben in 
den Samothracischen Religionen als Hasmilos oder Ksd- 
milus, 11. Th. p. 3so ff. Phomcische Handelsleute hatten 
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diesen Gott den Griechen zugeführt. Daher er auch hei 
diesen als die personificirte Klug h*e i t , Handelt- 
hlugheit, genommen wird; s Bültiger Vasengem. I. 2 , 
Mit Bezug darauf, so wie auf seine frühe Gewandtheit, 
haben ihm die Griechen verschiedene Namen gegeben, 
als z. B. ü crocpo; , der Weise, Kluge, 6 Xöytoc, der Be- 
redte 2 * ) , aber auch 7iotxiXo^ti;xjj£ , der Verschlagene, 
Gewandte , <fu\io<; , der Listige , der List und feinen Be- 
trug aussinnt und angiebt , ax^o<pr/7 0 f in demselben Sinne 
der Gewandte, Kluge, Listige •' 75 ). 

Im Griechischen Göttersystem ist seine Geburtsstätte 
auf dem Berge Gvllene in Arcadien;. woher er auch der 
Cyllenicr, ö KvAXtji'to? , so häufig lieifst 2*6). Er i s g 
der Sohn des Zeus und der Plejade Maja Haupt- 

274) S. Plat. Phaedr. p. 272. p. 3i0 Ileind. nebst den Scholien 

des Hcrmias. Euseb. P. E. I. 9 p. 31. Diodor. Sic. V. 
75. mit den Auslesern , und Andere, die ich in meinen 
Meletemm. I. p. 33. Note 3t. angeführt. Aus dem merk, 
würdigen Scholion zu der Rede des Aristides (Tom. IT. 
p. 173 Jcbb.) will ich nur, der Kürze wegen , den Schlafs 
Jjeifügfn: /aSW.ev St c I läv Acyo; , oii y.ai'E ^ /ac ü vl c; i Xi - 
yot, c t'jTfyvoi , «ai ira'.d Sioü fi\ itat&vjccj. Also 

ist Hermes selber 6 >. oy s ; $ s. oben I. Th. p. 38 t. 
und ül>cr).cysj, Wort, Sicklers Thoth p. XVIII. 

275) S. Spanheim zu Aristophan. Flut. vs. 113S. pag. 6 36 der 
Beckschen Ausg. 

276) S. Eustathius zur Ilias II. 603. XV. 618. Odyss. XXIV. 
1. nebst Spohns Dissertat. de extr. Odyss. pari. p. 38 sq. 
Apollodor. Bibi. III. 10. 2. und dort Heyne p. 273. Pau- 
san. VIII. 17. 1. und was ich sonst noch iu den Melett. 
I. p. 34 Not. angeführt. 

277) Dieser Mercur, des Zeus und der Maja Sohn, ist un- 
ter den fünf, welche Cicero de N. D. III. 22. auf/ählt, 
der dritte , und der Vater des Pan; s. auch Job. Lvdus 
de menss. p. 100 sqq. Uebcr ihn verbreitet sich Prn- 
clus zu Plato's Alcihiades I. fol. 78. mit Ausführlichkeit. 
Hier zeichne ich nur die beincrkenswerllien Worte aus: 
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urhunde ist liier immer der herrliche Homerische Hym- 
nus auf Hermes, verglichen mit Uiad. V 390. und Apol- 
lodor. III. 10. 2 sqq. In diesen rein Hellenischen Sagen- 
hicis fallen nun seine Verbindungen mit der Chionc, 
Herse, Polymela und Andern, worauf ich hier nicht 
weiter eingehen will; ferner der Raub der Rinder Apol- 
Jo's , die Wegführung des gefesselten Ares, der Mord 
des Argns, der ihm den Namen Argostüdtcr, ’Apyet- 
(pnvrtu 27s ) , verschafft hat. Hermes ist ferner der Göt- 
terbote, ö xi'pt' 5 , der Wanderer zwischen Erde und 
II immel , der Seclenfiihrer , , rtxponofxTroi;, 

der Führer der Träume, der Geber des Schlafes -” 9 ), 
der Unterirdische, föovi 05 und iptovvio<; 2 80 ) , Beinamen, 


„ix ci rij; M a/a; xjeVJv ' rx (‘ il xfiKj)/tu; >j 

T>jv «Sfeeriv SuifeTrai rs?; ii-jroO rpc $</aei; “ (8. meine Anmer- 
kung zu Cicero p. 6l0.). 

278) S. Iliad. II. 103. nebst Heyne’s Observv. Homer. Hymn. 
in Mercur. vs. 73. und dort Ilgen. Fulgent. Mylhol. I. 
24. ihiq. Interprr. Es ist dieser Merctir, welcher den Argos 
getödtet , und deshalb nach Aegypten floh , wo er den 
Aegyptiern (als Thoth) Gesetze und Schrift gebracht hat, 
der fünfte hei Cicero de N. D. III. 22. 

279) Vergl. Odyss. VII. 138. wo das Scholion der Pfälzer 
Handschrift von Hermes sagt: *fti ovripoxe/xirc ; hzi 
u irvcSoTij?. Eustathius zu Odyss. VIII. 278. p. 3n Ba- 
sil. bringt dort mehrere Etymologien des Wortes 'E^/; 
oder 'E j/üv (der Fuf» an den Bettstellen) vor, unter an- 
dern auch eine von Hermes, al> Geber des Schlafes, der 
deswegen auch an Bettstellen allgebildet war — >j -J-^a rov 
'Evpjv , lauten die Worte, SsTt-oaovra reC uirvev f/3 ipucrj 
v.ai 'Ej/juf; tz7; i^fjÄcn uvrruireÜTe. 

280) S. Iliad. XX. 72. mit Heyne’s Bemerkungen, den Home- 
rischen Hymnus auf Mercur vs 3. und daselbst Ilgen. 
Etymol. magn. p. 374. Cornutns de N. D cap 16. p. '61. 
(s. Melctemm. I. p. 34.) — Einen solchen 'Ej.f«j; * p 1 e J - 
vie ; oder Er d g e i S t , d. i. die organisch liildrnde Eid- 
kraft, erblicken wir auf unserer Tafel XXXVII. oben. 
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deren tieferen Sinn wir zum Thcil schon oben (TI. Th. 
p. 379 ff.) crltannt Italien, und die Aegyptisch - Phönici- 
schcn Ursprungs sind (vergl. I. Th. pag. 376 IT.). Eben 
dahin gehören auch die Attribute des Bechers (owov- 
deioi), des Heroldstaahes (xtjpcxuov, caduceus), Sym- 
bole dieses Gottes schon in den ältesten Religionen ( s. 
1 Th. p. 377 ff. und Dionysos p. 209 sqq.). Daher das 
Epitheton Xyvoopi'iajui , das ihm Homer häufig giebt, 
der einen goldenen Stab führt 281 ). Hermes ist 
endlich Diener beim' Göttermahl, Camillus , Menestrator. 

Die ältere Bildung dieses Gottes mit spitzem Barte 
und mit einem Stabe zeigt unsere Tafel IV. nr. 3 . vergl. 
mit Winchelmann Monusim. I. 3 o. Auch das Schlan- 
gcuattribut ist hier nicht zu übersehen. Auf Etrurischen 
Denkmalen soll er mit Flügeln gebildet erscheinen. Ich 
habe daher nach einem Vasengcmälde bei Passeri einen 
solchen angeblich Etrurischen Mercurius mit Flügeln, 
mit der Reisehaube (petasus), mit Flügelschuhen und 
dem Attribut der Schlange, auf unserer Tafel 11 . nr. 3 . 
(s. Erklärung p. 57.) copiren lassen ; obgleich damit der 
wirklich Eirurischc Ursprung desselben nicht ausgespro- 


wo ich in der Erklärung pag. 16. insbesondere auf C.icero 
de N. D. III. 22. pag. 603 sqq. meiner Ausg. verwiesen 
habe. Auch ffiümi wird er in Verbindung mit «frsvvio^ 
genannt; lliad. XX. 22. mit Heyne’s Bemerkt. undApol- 
lonius Lex. Mont. p. 628. — Nicht blos als Führer der 
Seelen keifbt er und TojiTaio;, sondern 

auch als Führer der Irrenden, des Weges Unkundigen, 
als Wegweiser; er ist llermes »jy epcv 10 ; und iveiicf. 
Auch hierüber geben die Erklärer des Arisiophanes, 
Spanheim, Bergler und Fischer, zu vs. 1160 des Plutus 
viele Nach Weisungen. 

281) Z. B. Odyss. X. 277. 331 . Apollon. Lex. Ilom. p. 715. 
Cornutus de X. -L). p. 165. u. s. w. vergl. mit Virgils Ae- 
neis IV. 2\2. und den Auslegern. 
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eben seyn soll. Sein Name in Etrurien soll Tarins ge- 
wesen seyn ; s. Winckelmann a. a. O. II. 53 . 

Unter den vielen Beinamen dieses Gottes bemerke 
ich hier noch einige der auffallenderen und gewöhnli- 
cheren. 'Axaxtjoioi, heifst er als der Gute, der Bosheit 
und Ucbel aller Art abwehrt, der ein Feind alles Fre- 
vels ist (s. Spanheim zu Callimach. Hymn. in Dian. 

Als Beschützer der Heerden heifst er Nopto^ 28 -’), wo- 
her ihm auch das Attribut des Widders zukommt (.sich. 
W inckclmann a. a. O. I. 3 i.). Mercur ist Erlinder der 
Lyra, Vorsteher der Palä'stra — traywvio^ ( vergl. En- 
Itathiuszu Odyss. VIII. 266. p. 3 o<) Bas.) — überhaupt 
der Wettkämpfe; er ist praeses agonum, dessen Bild 
darum auch am Eingänge des Olympischen Stadiums 
stand, wie Pausanias V. 14- berichtet. Einige schrieben 
ihm sogar die Erfindung und Einrichtung der Wettkäm- 
pfe selber zu (Oppian. Cyneg. II. 27.); was er sonst ge- 
wöhnlich mit Hercules theilt 28 ). Als Gott und Vor- 
steher der Marktplätze und des Handels endlich heifst er 
äyopoüo$ und xepdi.io; 28 ). 


282) So z B. indem Homerischen Hymnus häufig ; s. Hcsiod. 
Theogon. 444. mit den Scholien ; Apollodor. III. 10. 2. 
und dort Heyne ; Cornutus de N. D. cap. 16. p. 16S. 

281) S. Spanheim und Bergler zu Aristophanes Plutus vs. 1162. 

284) lieber den Namen k « fltpef , der dem Mercur besonders 
iin Homerischen Hymnus so oft beigelcgt wird, s. Span- 
heim zu Callimach. Hymn. in Dian. 68. und zu Aristoph. 
l’lut. 1156. Heinsterhuis zu Lucians Timon. T. I. p. 407 
ed. Bip. und Andere, die ich in den Meletemm. I. p 34. 
angeführt. Ich habe dort auch eine "Stelle aus dem Com- 
nientar dos Proclus zu Plato’s Cratylus mitgetheilt, wo 
dieser Platonische Philosoph, nachdem er die verschie- 
denen Begriffe erörtert , welche die Idee des Hermes in 
sich enthält, also schliefst: r<i- 3i hv! t£v » ; oi vo^/umv Suva- 
fjjwj y.ai Titv K ( ( S w v X 0 P t Y ® * ~ a ^ TX 7“? * ffT * T ® i- X 7 “* 
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In den Kreis der llunstvorstellungen dieses Gottes, 
deren ich oben einige erwähnt, gehören auch die Her- 
men , Iputöta, über deren Begriff' und Ursprung Gurlitt 
Versuch über die Büstenkumle p. 3 ff. nachzulescn ist ; 
ferner der Hermaphroditus , Hermerahles , Hermatbene, 
Hcrmeros, Hermares , llermopan, Ilermanubis ; wor- 
über Welcher in dem vierten Th. der Studien p. 187 ff. 
sich verbreitet hat. 


§. 18. 

H E S T I A — VESTA. 

Der Name dieser Göttin — 'Ecrrla, Feo-rta und 
Römisch Vesta — wird von tSu oder wahrscheinlicher 
von e£io oder von tarco, 'iaita (oxdoi) abgeleitet; daher 
tcrTii; oder ioria , der feste Sitz (s. Tib. Hemsterhuis in 
Lenneps Etymol. pag. 224.). Auch Cicero bemerkt aus- 
drücklich, dafs der Name Vesta den Griechen angehöre, 
tind von 'Eoxia hei komme ( * vis autem ejus ad aras et 
focos pertinet» de N. D. II. 27. p. 3 i 4 sq. - £s ). 


toü Stoj Süifa xai iv_Aa , "Ttf , ul; tpaeiv 0! uVrj eX^yoi , Sv raj ; 
dii'Sc/; itaSictorj ö Ssö; hihmvej. — Eben dahin gehört auch 
der Beiname »uroAaio;, der Handelsmann oder der 
Vorsteher des Handel»; man sehe Spanheim und die übri- 
gen Erklärer zu der angeführten Stelle des Aristophanes 
p. 634 tr. der Btckschen Ausg. Bei diesem Dichter erhalt 
er auch ;vs. 1134.) den Namen irr {.0 vpaio ; , insofern er 
neben der Thüre bei den '1 hürangeln iCTj-etpji;, cardines) 
stellt, um die Diebe abzuhalten; wiewohl dasstlbe Epi- 
theton auch den Begriff listig, verschlagen, ge- 
wandt, in sich schliefst ; man sehe nur die Ausleger zu 
der angeführten Stelle (vergl. oben II. p. 018 .). 

2S3) S. auch Cicero de Lcgg. II. 12. und Ovid. Fast. VI. »!)9. 
wo Gierig mit Recht die Stelle des Aiuobius III. p. IW. 
[cap_ 32.] beigt setzt, eine Stelle, zu welcher jezt Ort Ui 
t'Lom. II. p. 102.) viele Nachweisuugen gilbt. 
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Der Ursprung dieser Gottheit ist nach Hcrodotus 
II. 5 o. nicht aus Aegypten berzuleiten ; er möchte eher 
in dem mittleren Asien, in den Religionen Irans, zu 
eu< hen seyn. Im (.rettnsisehcn Göttersystem ist sie die 
älteste Tochter des ltronos und der Ilfiea Sie 

schlug Poseidons und Apollo's Werbungen aus , und 
lilieb Jungfrau. Sic ist nie Athene ; daher 

einer wie der andern die einjährige Kuh, juvenca, ge- 
neihct ist ( s. Spanheim zu Callimach. in Ccrer. 109.). 
Sie hat auch ain wenigsten mythische Geschichte, sie 
liat die wenigsten Symbole , den einfachsten Tempel- 
apparat u s. w. / 

Den Grundgedanken, welcher hei der Verehrung 
dieser Göttin unter verschiedenen Namen vom entfern- 
testen Osten bis in den Westen vorwaltete, habe ich be- 
reits oben I. Th. p. 775 tf. auseinandergesetzt. Es ist die 
Vorstellung von der unverlöscblichen Kraft des 
i m Mittelpunkte der Erde und des Himmels 
verborgenen Feuers (s. I. Th. p. 680. Not. und 
p. 777.). Daher denn der Vesta das reine Feuer gehei- 
ligt ist, das nie verlöschen darf, und das ihr zu Ehren 
auf dem häuslichen Altäre, dem Heerde, angezündet 
•wird Denn sie, die grofse Feuergöttin, welche 


2s6) Hesiod. Theogon. 451. Homer. Hymn. in Vcner. 21. 
vergl. Heyne Observv. ad Apollodor. p. 7. und oben der 
Symbol. H. Th. p. 437. 

2S7) Dionysius Hai. Aniiqq. 11. p. 126. giebt als Grund an: 

ct' yij TI cü<ra >j , Kai r iv fxitTc-j xuriyova-* roj kcs-jiwj totov, 
räi ä-Myti; toG /xTapTiov toiiTtcu t upi; avp'tavriy;. Denn Einige 
nahmen die Hestia als Feuer, Andere als Erde; s. unten. 
Spanbeiin Diatrib. de Vest. §. 10. p. 67S sqq. in Graevii 
Ttiesaur. Antiqq. Komm. T. V. gielit viele Stellen der 
Alten Uber das der Vesta ztt Ehren unterhaltene ewige 
Feuer. 
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au« dem Innern der Erde unsichtbar wirbt, ist auch die 
Göttin, welche vom Innern des Hauses aus Segen und 
Heil über das ganze Haus und über die ganze Familie 
verbreitet. Der Heerd im Innern des Hauses (in pene- 
tralibus) ist ihr Heiligthum, ihr Altar, hier wohnet sic, 
hier opfert man ihr, liier lodert ihr ein Feuer beständig 
empor , eben weil ja vom Heerde , vom Innersten de» 
Hauses aus, auf unsichtbare, verborgene Weise jeg- 
licher Haussegen und alles Glüeb des Hauses ausgeiit 
und gefordert wird. Sie ist also die unbegreifliche, mit* 
hin wunderbare Bedingung alles dessen, was in den War- 
ten Haus, Haussegen und häuslicher Schutz 
liegt; sie schliefst überhaupt den Begriff des siche- 
ren, bergenden Mittelpunktes der häusli- 
chen und bürgerlichen Vereinigung, Ein- 
tracht und dergl. mehr in sich. Und in dieser Bezie- 
hung konnte demnach Cicero de N. D. II. 27. pag. 3 i 5 . 
wohl sagen : Vi9 ejus ad aras et focos pevtinct. Itaque 
in ea dea , quae cst rcrum custos intimarum, 
omnis et precatio ct sacrilicatio extrema cst. (Auf letz- 
teren Punkt werde ich unten zurückkommen.) Man ver- 
gleiche überdies noch Cicero de Legg. II. 13. Darum ge- 
hört sie auch ganz vorzüglich zu den Penaten der Rü- 
mer, wie unten deutlicher werden wird, und führt bei 
denselben denjehrenvollcn Namen Mutter, Mater - ,J )- 
Andere Beinamen sind Eoria jtaTpwa , d. i. domestic»! 


2SS) Unter diesem Namen (Vesta Mater) kommt si« 
häufig auf MUnztn, Inschriften und in feierlichen An- 
reden , Anrufungen u. u. w. voi ; gleichwie der andere 
grofse Stadtpenaie von Rom, Mars, als Mars Pater; 
s. Spanheim de Vesta §. 1-j pag. 6S2. a. a. O. — Wegen 
der Vesta, als Römischer Renate, will ich vorläufig wf 
Spanheim vei weisen ebendas, p. Güi sqq. 
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patrima 289 ), zum Unterschied von der 'Etr-rta <r wo» 
A*o ?, der Göttin, unter deren Obhut das Wohl und 
Glück der ganzen Gemeine, des Familien Vereins, ge* 
stellt ist (s. Lesbonax Protrept. p. ai 5 .) ; ferner ämpa- 
t rLxr,g, i(f>sarto ( , t :voixo$, auch ovvoixcu; Und 

in alter Dorischer Sprache hiefs der Hausherr als Be- 
sitzer des Heerdes 'E<tti onäfxov (s. Pollux Onomast. X* 
20 . p. 1164 Hemsterh.). Weil aber der Heerd, als der 
Sitz der Vesta, ein Zufluchtsort, ein Asyl, eine gehei- 
ligte Statte ist, die einem jeden Unglücklichen , der hier 
um Schutz liehet , Sicherheit und Unverletzbarkeit ge- 
währt, so tritt Vesta mit ihrem Bruder Juppiter, wel- 
cher als Zei'f icf>eatto( (s. oben II. Th. pag. 5 ao. 5 aa. 
Not. 97. 290 ) der Beschützer dieser um Hülfe Flehenden 
ist, der ihre Rechte wahrt, der sie aufnimmt und süh- 
net, in ein nahes Verhältnifs, und wird darum häufig 
mit ihm in Bündnissen angcrufen (s. Reinesii Inscriptt. 
p. 201 .). Darin liegt auch der Grund, warum bei dem 
feierlichen Abschlüsse von Bündnissen, Verträgen u. s. 
w. die Vesta vor den andern Göttern angerufen wird, 
warum man bei ihr vorzugsweise schwört, warum end- 
lich der Schwur bei dieser Göttin ganz besondere , bin- 
dende Kraft bat , und unverbrüchlich - heilig ist 291 ). 


289) Die Beweise und weiteren Erörterungen liefert Span- 
heim ad Callimacb. vs. 109. und insbesondere in der Dia- 
trib. de Vesta $. 3. p 666. a. a. O. — Vesta sollte auch, 
der Sage nach , deswegen in jedem Hause verehrt werden, 
weil sie die Verfertigung der Wohnungen und Häuser 
erfunden , und durch Mittheilung dieser Erfindungen um 
das menschliche Geschlecht sich so verdient gemacht. 

290) S. auch die vielen Stellen , welche hierüber aus den alten 
Autoren Spanheim de Vesta §. 8. pag. 675 sqq. a. a. O. 
gesammelt. 

290 S. Spanheim a. a. O. $. 6. p. 67t sqq. 

II. 40 
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Der Vesta opfert man und zu ihr fleht man , ehe man di« 
andern Gottheiten anruft und ihnen Opfer bringt; mit 
der Vesta endigt jedes Gebet , das an die Götter gerich- 
tet wird , mit einem Opfer an sie schliefst sich jede got- 
tesdienstliche Handlung - ,2 ). 

Aber es erweitert sich gleichsam der Begriff dieser 


292) Die Beweise giebt Spanheini de Vesta et Pryfatin. §. I. 
p. 66-1 sqq. a. a. Ü. Und darin, dals mit der Vesta bn 
jedem Opfer , Gebet n. k. w. der Anfang gemacht wird, 
hat auch die Redensart ihren Grund , welche bei Grie- 
ebischrn Schriftstellern so häufig vorkommt: a<jp‘ 'Errii; 
a'.-^äa-ÜM. Aufser Spjnhtitn (a. a. O. p. 668. A. B.) sielt. 
Schob Aristoph. Vcsp, S)2. Plat. Cratyl. p. 401 A. und 
dort Heindorf p. 62 VVytte nhacb zu Plutarch. de S. N. 
V. p. 22 Animadvv. Aber auch den S c h I u f s machif 
ein Opfer oder Gebet an Vesta , welche daher bei Horatr 
.. ir p w r ij x a i rifiär», die erste und die letzte, heilst, 
s. Spanheim a. angef. O. Cicero de N. D. II. 27. p. ild* 
sagt deshalb: „Vis autem ejus (.der Vesta)' ad aras et fo- 
cos pertinet. Itaque in ea dea, quae est rcruin custos in- 
tim arum , omnis et precatio et sacrificatio 
extrema est. “ Bei diesen letzten Worten , otnnis — 
extrema est , sucht Davies die Meinung geltend zu ma- 
chen , dafs über diesen Punkt sehr wenige Zeugnisse 
vorhanden seyen , indem die meisten blos bewiesen , dafs 
man mit dieser Göttin den Anfang bei dem Opfer ge- 
macht habe. Diese Behauptung des gelehrten Britten 
hat aber, wie ich in der Note zur angeführten Stelle des 
Cicero bemerkt , Marini ( gli Atti de’ frat. arvali p. £S.) 
widerlegt , indem Davies hier blos Griechische Schrift- 
steller vor Augen gehabt , und Römische Sitte mit 
Griechischer verwechselt. Denn dafs bei den Ru- 
mern wiiklich mit dieser Göttin derSchluf« bei jedem 
Gebet und bei jedem Opfer gemacht worden, beweisen 
nicht nur bestimmte Stellen Römischer Autoren, wie Vir- 
gil. Georg. I. *iy8. Vellej. Paterc. H. lll. Juvenal. Sat- 
VI. 385. , sondern auch die Formeln der Arvaliscbf® 
Bruderschaft. 
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Schutzgöttin de» Hauses; es wurde, wie ich schon oben 
angedeutet, die 'Eaxla , der schützende Mittelpunkt des 
Hauses, auch zum schützenden Mittelpunkte des bürger- 
lichen Vereins, der alle Familien in sich schliefst, der 
Stadt und Gemeine. H ei m a t h , also ö ff e n 1 1 ic h und 
privat, ist auch hier wieder als 'Grundbegriff erkenn- 
bar. Wie in jedem Hause das Innerste, der Hecrd, ihr 
heilig ist, so ist im Innern , im Mittelpunkte der Stadt 9J ) 
ihr ein Haus gebaut, wo, wie dort auf dem Hausheerde, 
so hier, als auf dem Stadtheerde, ein Feuer brennt, das 
nie verloschen darf - 9 ). Dieses Haus heifst llpTTuvetov, 
und hier bringen im Namen der Gemeine die Obrigkeiten 
der Stadt, n^rxotvet? genannt, der Feuer- und Schutz- 
göttin Opfer. Sie selber, der personificirte Stadthecrd - 9S ), 
beifst auch , xoivr, 'Eaxia, 'Eaxia Tifs rroXtas, 


293) Vergl. oben Note 2S7. ^Es brannte, wie Spanbeitn do 
Vesta §. 11. p. 679 sq. a. a. O. erwiesen, in den verschie- 
denen Griechischen Prytaneen der Vesta oder'Ee-na nicht 
blos ein immerwährendes Licht, sondern es loderte auf 
dein ihr geweiheten Altar ein Feuer , das beständig , Tag 
und Nacht , unterhalten wurde. Darauf scheint insbe- 
sondere Pausanias Eliac. I. (V.) cap. 15. §. 5. hinzuwei- 
sen : „ «V auriji (sc. 'Ea-n'af, nämlich im Prytaneum 
der Elerr) tu f ävi -rÜTav rt ijyt«'fav xai «v ra;i| 
vukt! o; < a u t ai 5 etc. 

29-1) S. Livius X LI. 20. Cvzici Prytaneum id est pene- 
trale ti r b i s etc. Dionys. Hai. II. cap. 65. p. 125. 39 sq. 

'Evr/a? ii xe/vij; itfc v «v tiv y.^aricra) pd> 1TTX KaT/i^uovrai Ty/i 

ire'Aeu;; a-ravrti etc. S. Spanbeiin zu Callimachus Ilymn. in 
Cerer. l2y. p. 734 sqq. 

295) CicerodeLegg.II. 12. §.29: cumque Vesta quasi focum 
u r bi s , ut Graeco nomine est appellata (quod nos pro- 
prie idem Graecum interpretatuin nonien tenenius) com- 
plexa sit , ei colendae virgines praesint u. s. w. Und 
ebendas, cap. 8. §. 20: Virgines Vestales in urbe custo- 
diunto ignetn foci publici sempiternum. 
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'Eo-ria ßorXala u. s. w. So kann es nidbt befremden, 
■wenn in ähnlichem Sinne das Delphische Orakel die Stadt 
Athen eine xoiv^ Eaxia oder IIprTareiov ‘EXXadoi 
nannte 29li ). 

Der Dienst dieser Hcstia •jrpvravl'rit; war, aufser den 
eben genannten Prytanen oder Stadtobrigheiten , Prie- 
aterinnen an vertraut, und zwar in Griechenland auch 
wohl Wittwen (s. Plutarcb. Vit. Num. cap. 9.), in Rom 
aber keuschen Jungfrauen, die denn hier, im Römischen 
Cultus, als Virgines Vestales besonders hervor- 
treten, und deren Hauptgeschäft die Unterhaltung de» 
ewigen, unveilöschlicben Feuers war. Bei den Grie- 
chen heifsen diese Priesterinnen : 'Errrtot Ö«s, üperävei^ 
oder npi-Tomdei; (s. Spanheim zum Callimachus Hymn. 
in Cercr. 129.). 

Der Dienst dieser Göttin selber war übrigens, wie 
schon oben bemerkt, in ältesten Zeiten sehr ein- 
fach. Aufser dem Feuer , das auf dem Heerde ihr flamm- 
te, streuete man anfänglich ihr zuerst und dann den 
übrigeu Göttern grüne Gräser auf den Altar (Theo- 
phrastus beim Porphyr, de Abstin. II. 5 . p. 106 Rhoer.). 
In Rom libirte man der Vesta , nebst Janus und den La- 
ren , mit Wein (s. Spanheim de Vesta §. 8. pag. 676 D. 
a. a. O.). Eben so nahm man statt der Gräser später » 
Weihrauch (s. ebendas, p. 665 E.) , und endlich sogar 
schlachtete man der Vesta, wie den übrigen Göttern, 
Thiere. Dieses fand ober sowohl bei Griechen ( s. z. B. 
Aeschyl. Agatn. io 65 .) als bei den Römern statt, wo wir 
insbesondere das Schaafopfer bemerklich machen, das 
die Arvalischen Brüder der Vesta brachten. 


296) S. Aeliani V. H. IV. 6. und dort des gelehrten Perizo- 
nius Note. Aufserdem: Spanheim de Vesta §. 7. p. 674. 
a. a. O. Mehreres haba ich darüber in den Anmerkk. zu 
der Red« d« civitat« Athenar. p.£4sq. zusammengestellt. 
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Und hier mögen sich einige harze Bemerkungen über 
die Verehrung und den Dienst der Römische n Vesta 
anreihen 297 ). Dieselben Grundgedanken , dieselben 
Grundbegriffe, die ich oben zu Anfang dieses Paragra- 
phen angegeben , und die der Perser, wie der Grieche, 
mit dem Worte Vesta verband, walten freilich auch 
hier vor, ja sie treten hier fast noch mehr hervor. Der 
Ursprung dieses Dienstes, worüber man mehrere Sagen 
anzugeben wufste, fällt ohne Zweifel in die ältesten 
Zeiten Roms. Die meisten Angaben vereinigen sich in- 
defs dahin , dafs Numa ihn angeordnet 2? s). Er erbauete 


297) Ich kann liier um so kürzer seyn , da diesem Gegen- 
stände von mehreren Gelehrten eigene Abhandlungen ge- 
widmet worden sind. Ich rechne Lierher aufser der schon 
mehrmals erwähnten Schrift des gelehrten Spanheim : 
J. Lipsii Syntagina de Vesta ct Vestalibus, in Graevii 
Thes. Antiqq. Kumm. Tom. V. j>. 6iy sqq. und die neu* 
lieh in zwei Hälften erschienene Abhandlung von G. H. 
N o c li d e n in ihc Classical Journal Vol. XV. p. 19Jsqq. 
und p. 257 sqq. Sie führt den Titel : Some Observations 
on the Worship of Vesta , and the Holy Fire in Ancient 
Rome — with an account of die Vestal Virgins. 

298) S. Livius I. 20. Flut. Nutria cap. 11. Ovid. Fastor. VL 
359. Dionysius von Halicarnafs ( Komm. Antiqq. II. 65. 
pag. 125 seq.) untersucht die Meinung der Gelehrten, 
welche die öffentliche oder allgemeine Verehrung der Ve- 
sta in Rom, so wie die Anordnung von V «-statischen 
Jungfrauen u. s. w. , dem Kornulus zuschreiben. Er 
findet aber diese Angabe unstatthaft, indem Roinuluf 
wohl in jeder der dreifsig Curicn einen Heerd (iVr/a) auf- 
gerichtet, auf welchem die Curialen und an ihrer Spitze 
der Anführer derselben geopfert, nach Sitte der Grie- 
chen , wo in den Prytaneen die höchsten Obrigkeiten der 
Gemeine Opfer bringen. Allein einen allgemeinen Tem- 
pel der Vesta ( xo/vev ri«; 'Etrria^ ) habe er nicht errich- 
tet , noch Jungfrauen zum Dienste dieser Göttin bestellt. 
Dieses gehöre vielmehr dem Numa zu, der, ohne jedoch 
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zuerst dieser Güttin einen büchst einfachen Tempel , nur 
aus einem mit Pappeln bedeckten Weidengeflechte be- 
stehend , und zwar in runder Form, weil Vesta die Erde, 
diese, die Erde, aber rund sey Auch fand sieb, 


damit den Dienst der einzelnen Curien abzuschaffcn , zu- 
erst einen allgemeinen lleerd ( k enrijv tö-jvotj /a.'zv 
irricrj ) zwischen dem Capitolium und dem Palatinischen 
Hügel, so wie Vestalische Jungfrauen , letzteres nach vä- 
terlicher Launischer Sitte — y.xtx tsv t<It fisv reü» Aärivo» 
vo/my — angeordnet. Hier wird also der Dienst der ein- 
zelnen Curien und der des ganzen Volkes, aller Curien, 
unterschieden j ein Unterschied, den Dionysius selber 
kurz zuvor mit den Worten bjd wo/vcc, xoAmxa und itfcl 
r-jyytvmd bezeichnet; 8. Heidclbb. Jahrbb. d. Liter. 1S17. 
nr. 78. pag. 1231. — Ueber den mysteriösen Dienst der 
Vesta, von Aenea«, wie man annimmt, in Rom einge- 
führt , so wie Uber den ältesten Tempel und die Vereh- 
rung der Vesta ebendaselbst , vergl. auch C. V. v. Boa- 
stettens Reise in die classischen Gegenden Roms, bearb. 
von K. G. Schelle (Leipzig 1805.) L p.-2'7. 

299) Hauptstellen hierüber sind Pestns s. v. pag. 460 Dacer.: 
„Rotundam a e d e m Vestae Nnma Pompilius rex Ro- 
manorum consecrasse videtur , quod ean dem. esse ter- 
ram, qua vita liominum sustentaretur , crediderit , eatn- 
que pilae forma [ich finde hier bei Andern angeführt 
inpilae forma m] esse , ut sni simili templo Dea co» 
leretur. “ Ferner Üvid. Fast. VI. 265 sqq. liehst Gierig. 
Plutarch.( V. Num. c.ap.ll.) weifsauch von diesem runden 
Tempel der Vesta , den Numa gleichsam zum Schutze des 
unverlöschlichen Feuers gt bauet, bemerkt aber, dafs 
Numa hierbei nicht sowohl die Gestalt der Erde , als wenn 
diese die llrsiia sey ( rij; ui; 'Evri'm evev; ), naebge- 
ahmt , als vielmehr die des Weltalls, in dessen Mitte 
nach Pythagoreischer Ansicht der Sitz des Feuers war. 
Dieses Feuer aber nannten die Pythagorcer llrsiia oder 
Monas. Mehreres Uber diese philosophischen Ansichten 
drr Vesta unten. Vergl. auch I.ipsius de Vesta §. 3. p. 
630. a.a.O. und Doxhorn (^uaestt. Komm. XXXI. p.960 
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nach Ovids ausdrücklicher Versicherung, darin keine 
Bildsäule der Güttin, sondern klos ein Altar, auf wel- 
chem das heilige Feuer brannte. Es vertrat demnach 
hier die reine Flamme die Stelle des Götterbildes 300 ). 
Der Zugang in das Innere des Tempels war jedem Manne 
untcrs'agt. Scrvius Tullius erweiterte den Dienst der 
Vesta, nnd vermehrte auch die Zahl der von Nuina zu 
demselben angeordneten und bestellten Yestalischen 
Jungfrauen, der Virgines Vestales j01 ). Sie spjlten 


C. ebendaselbst. Endlich sagt uns noch derselbe Plu- 
tarchus in einer bemerkensw« rihcn Stelle ( Mmpos. VII. 
Quaest. 4. §. 7. p. 704 B. p. S99 VVytt.) : i Kai 

fiti wui r5i y>ji *1 r^ü.*tZn tivai • Tjej yi% rar T£t'(jpj/v i j/ai; *■“ 
<rT(oyy\jky «ai /xovi/ac; eVr< koj u V iviwv ia riet 

kaAiirai. 

i 

300) S. Ovid. Fast. VI. 293. 

• Eue diu ituhus Veitae »irauixcri putavi i 
Mox didici cuivo nulla iubrue tholo. 

Igni» inexuinctai templn crUtur in ilio # 

Elfi^iem millam Vnu nee ignii h.ihrnt. 

Man sehe jedoch Gierig zu dieser Stelle p. 337. 

301) Ueber die Virgines Vestales s. Plularch. Num. 
cap. 9. 10. 11. Dionysius Halic. (I. 65. üellius Noctt. 
Alt. I. 12. 3Vas ihre Anzahl, Wahl, Insignien, ihre 
Geschäfte , Vorrechte u. s. w. betrifft, so hat Lipsius am 
a. O. p. 634 sq<]. hinreichend hierüber geredet. Sie wur- 
den anfangs , als alle sacerdolia Eigenthum der Patric.ier 
waren, nur aus «len Patricischen Geschlechtern genom- 
men. Eine lex Papia verfügte nachher, dals nach dem 
Gutbefinden die Vestalinnen aus dem Volke gewählt wür- 
den (e popttlo legerentur) , d. h. aus dem ganzen Volke, 
die Plebejer mit inbegriffen. Man kann annehmen , und 
weifs aus einer Stelle des I)io Cässitts (IV. p. 563.) , «!afs 
die Patricier ohnehin nicht gern ihre Töchter zu dem 
Strengen Dienst und dem freudenlosen Daseyn dieses 
Standes verdammt wissen wollten. Vergl. auch Sueton. 
August. 31. und s. überhaupt den ileincccius ad legem Jul. 
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über da» heilige Feuer wachen , welches stet» , bei 
Tage wie bei Nacht, unterhalten werden mufste, und 
dessen Verlöschen für eine schwere Vorbedeutung, 
für ein Zeichen des Untergangs der Stadt ( dcpaviafiov 
TtoXiwt; aijutlov) , wie Dionys. II. p. 128, 6. sagt 30i ), 
genommen ward. Dafür wurde dann die Vestalin durch 
eine schimpfliche Züchtigung gestraft. Sie erhielt näm- 
lich Schläge, jedoch an einem abgelegenen Orte, und 
zwar vom Pontifex Maximus , welcher überhaupt die 
ganze -Oberaufsicht über die Vestalischen Jungfrauen, 
so wie über den Dienst der Vesta hatte 30 -). 

Nächst dieser Sorge für die Unterhaltung desFeuers, 
womit das Gebot einer strengen Keuschheit 30 *) rer- 


et Pap. Popp. p. 4 — 8. — Aufser den Vestalischen Jung- 
frauen hatten auch die Arvalischen Brüder einen 
eigenen Dienst der Vesta , bri welchem das ScKaafopfer 
eingeführt war (s. oben p. 628.). 

902) Vergl. auch Livius XXVIII. cap. 11. 

903) Ueber diesen Punkt giebt J. A. Bosius de Pontifice M»- 
ximo vet. Rom. cap. IV. §.3. in Graevii Thes. Antiqq. 
Romm. Tom. V. p. 249 sqq. die meisten Stellen der Al- 
ten an. — Ueber die Bestrafung der Vestalinnen bei Un- 
terlassung des Feuers sehe man Dionys. Hai. FI. p. 127, 40. 
und Lipsius de Vesta cap 8. p. 618. a.a. O. Derselbe Ge- 
lehrte bemerkt noch weiter, dafe diese Züchtigung der 
Vestalin mit dem Flagrum sonst nur bei Sclaven üblich 
gewesen , dafs sie demnach höchst schimflich und ernie- 
drigend war. Festus s. v. p. 178 ed. Dacer. sagt: Ignis 
Vestae si quando interstinctus esset, virgiues verberibus 
afßcicbantur a Pontifice. 

30l) Der Grund dieses Gebotes war, wiePlutarch (V.Nutn. 9.) 
angtebt , entweder der , weil das »eine , unverdorbene 
Wesen des Feuers auch unbefleckte, rtine Körper zu 
seinem Dienste erfordere — eine Ansicht, die mit Plu» 
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banden war, mufsten sie häufig Opfer bringen , und son- 
stige hierauf sich beziehende Geschäfte verrichten , in 
welchen Handlungen denn viele Vasen und Münzen sie uns 
zeigen. Lipsius a. a. O. cap. »o. pag. 643. bat mehrere 
der letzteren abbüden lassen. So Morde auch in den 
ältesten Tempeln der Vesta das Brod bereitet. Eine 
Stelle des Suidas scheint insbesondere anzudeuten, dafs 
Kuma den Vestalinnen auch die Sorge für das Wasser 
übergab 30S ). Endlich lag in dem Tempel der Vesta 
noch das Palladium , das Unterpfand des Reiches , ver- 


tarchns Dionysius und Andere theilten ; oder weil das 
Feuer, wie die .lungfrauschaft , unfruchtbar sey — „«IV» 
«.'i k aüaj.dv hui aJ/Su^rov n jv reu np; cuViav axifpär ei; xsu 
«uicivroij itu^anStfxi-je-j (sc. toü Niv/uä) acü/uaaiv , «fr t ri ax-tf- 
xev xai üyovev T*j vu^Srjio. ffvvoiv.eioüvTs;.“ Denn in G rie— 
chcnland , in Delphi und Athen , haben keine Jungfrauen, 
sondern VVittwen die Sorge für das ewige Fetter. Sollte 
sich der Fall ereignen, dafis das Feuer ausgehet, so könne 
man ein neues nur dadurch machen, dafs man es an einem 
reinen und unbefleckten Funken von der Sonne anzünde 
(vergl. Feslus s. v. Ignis Vestae und dort die Note p. 17S 
cd. Dacer.). AuchOvidius Fast. VI. iSl sqq. giebt einen 
doppelten Grund an, den, dafs Vesta stets Jungfrau ge» 
blieben, und darum auch Jungfrauen zu ihrem Dienste 
verlange; der andere ist der von Plutarcb und , wie Gie- 
rig bemerkt , auch von Lactant. Inst. I. 12. 5. angeführte 
von der Unfruchtbarkeit des Feuers, aus welchem nichts 
entsteht, sondern welches im Gcgentbeil Alles, was sich 
ihm nühert, vei zehrt. Endlich gehört hierher noch die 
C icc romanische Stelle de Legg. II. 12: „Cumqne Vesta 
quasi focum urbis — complexa sit , ei colendae virgines 
praesint , ut advigilctur facilius ad custodiain ignis ,et 
sentiant mulieres in natura feminarum omnem castitatem 
peti. “ 

305) „ Neawä; Ta; 'Effr/a5a; -rojff'vs’j; r®y xufö; Kzi uäare; ri jv tri- 
i'yin v{'C*Vfr|» “ Lipsius a. a. O. p. 644. hat diese 
Stelle zu erläutern gesucht. 
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bunden , wie es scheint , mit einem mysteriösen Dienste, 
unter der Obhut dieser jungfräulichen Pl iesterinnen 3C6), 
In so weit war die Göttin Schirmgöttin, und so wer- 
den Vesta und Veste verwandte Begriffe (vgl. Wäch- 
ter Glossar, germ. I. 527. 11 . 1783.). 

Das Fest dieser Göttin wurde im Juni gefeiert. Es 
war mit einer Proeession verbunden , bei welcher der 
Esel (sonst das Thier der Cybele) vorhommt , der frei- 
lich der Vesta einst durch sein Schreien einen grofsen 
Dienst erwiesen hatte ( s. Joh. Lydus de menss. p. 107. 
Ovid. Fast. VI. 3 ii — 348 . vergl. der Symbol. Tb. III. 
p. 235 erst. Ausg.). 

Die Identität mancher dieser eben entwichenen Be- 
griffe mit denen von andern weiblichen Gottheiten , als 
Gäa. Rhea , Cybele, Diana, Ceres, Proscrpina , liegt vor 
Augen. Wie diese Gottheiten, so heifst auch Vesta vor- 
zugsweise Mutter, Mater (s.oben). Darum darf es uns 
nicht auffajlen, eine Ai:ai;x>;p 'Eotiuv%oi; zu finden, und 
eine Proserpina unter dem Namen yäon'a 'Earla , bei 
Sophocles Oed. Col. 1727. Die Verwandtschaft , sowie 
die Verschiedenheit der beiden Feuergöttinnen Minerva 


306) S. das Xäliere unten bei der Minerva. Aufsr r Plutarch 
Vit. Caniill. 20. vergl. man noch den Dionysius Antiqq. 
Romm. ll. 6b. p. 127 Sylt». , der die verschiedenen Sagen 
Uber dieses Palladium und den mysteriösen Dienst angicht. 
Die Sache selber , weil sic ein Mysterium war, darzulrgen, 
halt der fromme M «nn für frevelhaft. T/vaiiravr’ i-rrn , sagt 
er, cu’k u~u £ uTfayucvsiv e-jrt qtavTov, cj rt aAAsv cu t&Ji reüv 

/3s’jA ope vtvv rci roü; Sro-J t, rtjftTv (vergl. ebendas. I. 

p. 56, 10 sqq.). Ueberhaupl will ich bei dieser Gelegen- 
heit meine Leser aufmerksam machen , wie sehr doch die 
Berichte dieses Geschichtschreibers über die Vesta und 
ihren Dienst zu Rom von der religiösen Denkart dessel- 
ben zeugen. Ihn hatte also der Unglaube seiner Z< it 
wohl nicht ergriffen und mit fortgerissen. 
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und Vesta wird noch weiter unten berücksichtigt werden. 
Auf eine Vcrgleichunc des Yestadienstes in Rom mit der 
V erehrung des Mithraa in Persien kann uns die Stelle 
des Job. Lvdus de menss. pag. 47. führen, die ich oben 
I. Th. p. 773. mitgethcilt. 

Fragen wir endlich noch nach der mystischen 
und philosophischen Ansicht dieser Gottheit, so 
war sie dazu vorzüglich geeignet, da sie, wie bemerkt, 
in dem Mythus und Volksdienste sehr wenig hervortrat. 
Der Orphiker (llymn. 8j. [ 83 .]) giebt ihr das mittlere 
Haus im ewigen, grofsesten Feuer, und spricht von 
ihrer läuternden Flamme in Eezug auf Mysterien. Aehn- 
lich scheinen einige Pythagnreer sic genommen zu haben, 
wie aus den Dogmen des Philolaos bei Plntarch (placit. 
philos. III. 1 1.) erhellet, wo das mittlere Feuer tov ituv- 
% 6 i iaria ist. Andere nannten die F. r de' Hestia (Tim. 
Locr. pag. 97. I).). Es entsteht daher die Frage, wie 
sich dieser Begriff zu dem des Centralfeuers, oder 
der Weltsecle, wofür Manche die Platonische Hestia 
erklärten, verhalte? Die Hauptstclie im Phädrus des- 
selben (p. 246. p. cTi Ilcind.) gab nämlich allen nach- 
herigen Philosophen zu vielen Fragen über diese Hestia 
Anlafs, die dort «in der Götter Hause allein bleibt» 
( s. Ast zu dieser Stelle pag. 297 des Commentars 307), 


307) Nach Plutarchus (Vit. Num. cap. II.) nannten die Py- 
tliagorcer das Feuer, das in den Mittelpunkt — nicht so- 
wohl der Erde, welche Einige als'E<rr<'a nahmen, als 
vielmehr — des Weltalls gesetzt sev, 'E a-ria und Mo- 
nas. Drnn die Erde, die weder unbeweglich, noch in 
der Milte des Umschwungs (t» \i(?y r>j; ve^iCpo^ä; ) sey, 
sondern ringsum das Feuer schwebe , gehöre weder zu 
den gechrlesten (TwvT/«»tur«ra)v) , noch zu den ersten Thei- 
len der Welt. Auch Plato , setzt Plutarchus hinzu, soll 
im Alter dieselbe Meinung von der Erde gehabt haben. 
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Die Grundbegriffe dieser Gottheit selbst , wie sie fort- 
dauernd ziemlich allgemein gedacht wurde, ihre Ver- 
wandtschaft mit Ceres, Cybele , Rhea u. s. w., und die 
Art ihrer Verehrung gaben den Philosophen reichen 
Stoff zu Theorien über dieses Wesen. Viele davon sind 
in der That nur Expositionen von dem, was ein from- 
mer Grieche und Römer dunhel ahnete. Man lese z. B. 
die Stelle des JohrLydus (p.47.), wo er von der gottes- 
dienstlichen Bedeutung verschiedener Farben spricht, 
und des Lauchgriin gedenht, und dabei von Vesta und 
Mithras redet (s. oben 1 . Th. pag. 773.). ln einem sehr 
hohen Sinne nahmen Platonische Philosophen die He« 
stia, und wenn Einige sie mit der Ceres identificirten, 
so stellte Plotinus (IV. 4 - P a g- 4 ' 9-) in seiner Theorie 
vom Leben der Erde den neuen Satz auf : Hestia sey die 
Intelligenz, der Geist (vov,) der Erde, Demeter aber 


Es sey dieselbe nämlich in einen andern Platz gestellt, 
weil der mittlere und hauptsächlichere (nj v v.ji k u - m.- 

rdrtfj ) einem andern mächiigeren (xfatrrew) zukomme. 
Ueber die höhere Ansicht der Pythagoreer und Platoni- 
ker von der Vesta s. auch Spanheim de Vesta §. 16. 17 . 
p. 6S7. a. a. O. , der auch den Grund auszumitteln sucht, 
warum man bei vielen alten Schriftstellern die Vesta bald 
als Feuer, bald ah Erde genommen finde. So sagt 
Ovidius Fast. VI. 267: 

Veata fadem rat, quae terra — 
und ebendaselbst vs. 460: 

— et Tellua Vestaque numen idem eat. 

Dagegen vs. 29t: 

Nec tu aliud Ve a ta m , quam rinm intellige flinmin. 
Auch Euripides, wie Gierig (zu Ovid. p. 335.) anführt, 
in den Fr. 178. sagt : 

rdia nyrsp • 'E rria it r a ei c»(poi 
Bfertüv itai.sjetv, ijui'vijv an ai3/(i. 

Die Meinung des Dionysius habe ich Schon oben Not. £57. 
berührt. 
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die Erdseele. Ucber diese Ansicht ei klärt sich Pro- 
clus (ad Plat. Tim. p. 280. 'Eoxia ^Sovia), und trügt 
dort seine eigene Theorie vor ( vergl. dessen Erläute- 
rung der obigen Stelle des Plato pag. 269, womit nun 
noch der neulich edirte Hcrmias p. i33sqq. zu verbin- 
den ist). 

Derselbe Proclus mscr. im Commentar zu Plato’s 
Cratylus (toi. i3a Cod. Monac.) verbreitet sich über die 
Vesta folgendermafsen : llestia und Here, sagt er, sind 
die beiden gemeinsamen Elemente für die schaffenden 
Ursachen. Denn Hestia giebt aus sich das feste Behar- 
ren und den festen Sitz in 6ich , das unauflösbare We- 
sen ; Ilere theilt ihnen mit die hervortretende Neigung 
und die Vervielfältigung zum Secundären , sie, die leben- 
spendende Quelle für Alles und die Mutter der zeu- 
genden Kräfte. Darum wird sie auch vermählt mit dem 
Weltschöpfer Zeus, und erzeugt durch ihre Theilnahmc 
mütterlich (pjjTpixwc) , was jener väterlich (jraxp ixcäc). 
Hestia aber, bei sich beharrend, bewahrt eine unbe- 
ilechte Jungfrauschaft, sie, welche für alle Dinge die 
Ursache ihrer Selbstständigheit enthält {xavTorr,TO<; aiTi'a 
ovo a Ttäoiv). Eine jede der beiden aber besitzt aufser 
ihrer eigenen Vollkommenheit auch die Kraft der an- 
dern , vermöge der Gemeinschaft , und in so fern leiten 
Einige den Namen Hestia ah von dem Heerde (t>;v 
‘E OTiav änb rr,<; eav/a. xtxkr,oi$ai cpaaiv), wobei sic auf 
das eigene oder eigentümliche Wesen der Göttin sehen t 
Andere von <Jxria, dem Stofse, weil sie die Ursache des 
Stofsens ist («bov'av, üoewf ovoav airiav cf. Plato Cra- 
tyl. p. 64 Heind.), und sehen hier auf die Leben erzeu- 
gende und bewegende Kraft, die ihr von der Here zu- 
kommt. Denn Alles in Allem ist das Göttliche , und beson- 
ders hat das clemcntarisch Gemeinsame an einander Theil 
und besteht eins im andern. Mithin hat eine jede sowohl 
der wellbauenden als der Leben zeugenden Ordnungen 
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ihre Idee selbst, was sie an sich ist, Ton der Hestia 
durch Mittheilung empfangen. Am Himmel haben die 
Kreise der Planeten das so und so (ihre Bahn und Gränze) 
aus ihr, und die Pole und die Centra haben das ruhige 
Beharren von ihr empfangen. — liest ia ist also nicht 
das Wesen, sondern der alleinige, feste Sitz 
des Wesens in sich (i; ’Eaxia ov xi;v oi'olav ÖirXoi, 
uKKa x r,v pov>;v xal oxa^tfiuv tdpvaiv iv iavrtj Tr,$ 
ovo Lai) u. s. w. 

Die Kunst Vorstellungen der Vesta geben viele Schwie- 
rigkeit wegen der häufigen Verwechselung mit Bildern 
von Vestalinnen u. s. w. Vesta erscheint mit dem Sccp- 
ter auf dem Capitolinischen Puteal , bei Winckelmann 
Monurnm. nr. 5. (s. dessen Bemerkungen p. 4 deutsch. 
Ausgabe); mit verschleiertem Hinteikopf und mit dem 
Scepter auf dem Relief in der Villa Albani ( bei Win- 
ckelmann a. a. O. nr. 6. und besser bei Zoega Bassiril. 
nr. ioi.); gleichfalls mit dem Scepter, der sich oben 
kreuzförmig endigt , auf dem Candclabcrfufse in der 
Villa Borghese (s. unsere Tafel IV. nr. 3. die letzte Fi- 
gur, vergl. Erklär, p. i3.). — Man hatte früher (durch 
jene Stelle des Ovid Fast. VI. oi)5 sij. • i0s ), dafs im Tem- 
pel der Vesta die reine Flamme die Stelle des Götter- 
bildes vertrete) sich reranlafst gefunden zu bezweifeln, 


30S) S. Gierig zu dieser Stelle p. 337. Er scheint anzuneb- 
men , dafs weder zu Rom im Tempel der Vesta irgend 
ein Bild derseibtn gesunden, noch in den Griechischen 
' Tempeln, nach der auch von Andern deshalb angeführ- 
ten Stelle des Pausanias Oorinth. 33. §. 2: *a.r,iXSc£ci ö* 
ro rtj; Tffn'a;, ü yu} imi fxty {trriv oJSiv, ßu.fj.1 ; ii Kit! ir ajTcxj 
SJojvi 'Etrrif.. Allein aufser dein Tempel , setzt er hinzu, 
sey ihV Bild auf mannichfache Weise dargcstellt worden. 
L'ebrigens widerspriclit hier Ovid sich selber, in so fern 
er nUmlich fast. III. 45. von einem „simulacrutn 
Vestae“ redet. 
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ob es denn wirklich Statuen und Bilder der Yesta in 
Rom tintl Griechenland gegeben habe. Allein schon 
Spanheim in der mehrfach angeführten Diatriha de Vesta 
§. i3. >3 vergl, mit Lipsius de Vesta cap. 3. hat dagegen, 
zu zeigen gesucht, dafs freilich zu Rom im Tempel der 
Vesta blos der Altar mit der ewigen Flamme sichtbar ge- 
wesen , im innersten, heiligsten Raume des Tempels 
aber, Penus genannt , welcher blos ihren Priesterinnen 
zugänglich gewesen, ihre, wie der andern Penaten Bild- 
säulen aulgestellt waren. Dies beweisen nicht allein 
manche Stellen beglaubigter Römischer Schriftsteller, 
welche von einem «simulacrum V e s t a e » sprechen, 
sondern auch viele Münzen , die diese Göttin als ein 
"Weib mit verhülltem Hinterhaupte, gewöhnlich das Pal- 
ladium oder eine Schüssel in der einen und einen Stab 
in der andern, zeigen. So auch auf unserer Tafel IV. 
nr. 3. Häufig haben sic auch die Umschrift: Vesta 
Mater. Eine bei' Spanheim (p. 683.) abgebildete Mün- 
ze zeigt uns auch diese Göttin in einem Tempelchen 
»itzend , vor ihr einen Altar mit einer Flamme, welche 
von den herumsithendcn Ycstalinncn unterhalten wird 
(s. noch Lipsius de Vesta ebendas, p. 63a.). 

In Griechenland finden wir an mehreren Orten Tem- 
pel der Vesta, und darin, nach des Pausanios ausdrück- 
licher Versicherung 309) , Statuen dieser Göttin. Frei- 
lich die näheren Angaben über die Beschaffenheit dieser 
Bilder fehlen, wenn uns nicht eine Angabe des Porphy- 
rius und Münzen darauf leiten. Es werde nämlich die- 
selbe , sagt er, als eine Jungfrau dargestellt; in so fern 
sie aber das Princip der Befruchtung in sich enthält, als 
ein Weib mit her abhängenden Brüsten 

V 

30 y) Z. B. Attic. cap. 18. §. 3. etc. 

310) Bei Eusebius P. E. III. p. 109: t 6 fjh ry; 
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MINERVA. 


§. iq. 

P ALLAS- ATHENE — 

Griechische Schriftsteller bringen diese Gottheit 
mit den gebildetsten Religionen des Morgenlandes in 
Verbindung. Sic nennen die Minerva bei den tiefsin- 
nigsten Sätzen Aegyptischer Priesterlehre (s. oben I.Th, 
p. 5eq ff.) und bei den Weihen , die der Persische König 
mit dem Antritt seiner Regierung empling (s. ebendas, 
pag. 73 o.). 

Auf diese Vorstellungen werden wir zurüchkommen 
müssen. Hier aber, wo wir erst zu zeigen versuchen, 
wie diese Göttin zu so hoher Würde gelangt, werden 
wir von andern Punkten auf dem Gebiete der alten Re- 
ligionen auszugehen haben. Auch sie, die hohe Göttin, 
verleugnet in ihrem Ursprünge nicht die natürlichen 
Elemente der ältesten Culte. An den Wassern gehen 
die ältesten Spuren von ihr. Ehe sie zur Herrschaft 
der Stadt gelangt, die von ihr den Namen trägt, mufs 
sie mit dem Wassergotte Poseidon streiten , und das 
Erechtheum zu Athen stellt eben sowohl ein Meer als 
einen Oe 1 bäum auf, als die Zeugen dieses alten Strei- 
tes. In dem heiligen Hause des aus der Erde ge- 
hör ne n Erechtheus sind diese Zeugnisse verewigt, 
zugleich die Vorbilder von der Bestimmung der Stadt, 


ySo v/a$ ÄuväfMc us 'Errria xt’nAijrai , A; a yaAjJa xafOtvi- 
kov Eip’ eVt iaf xv'-i; I&pjfJitvcv • hx9’ o Si yt {-jt/xei v) f.’vau/i, 
(ryfMiiyio-jatv a-jTtjv y v v a i v. o 5 tl'bn Tfea dttr reu — SO l'-Se 

ich nämlich mit Cuperus uml Spanheim statt der VulgaU 
»pi fxairroC. Spanheim hat a. a. O. p. 685. eine Münze 
gegeben, welche uns die Vesta zeigt , als ein Weib, sit- 
zend, mit verhülltem Haupte, und in der einen Hand das 
Bildchen einer andern Göttin , ähnlich der Ephesischen 
Diana , mit vielen Brüsten , haltend. 
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deren Besitzerin Athene ist 11 ■). — So kündigt sich 
Minerva gleich als die Kriegliebende (tpiXonoXepof) an. 
Darum wird sie auch gerne mit Mars zusammengestellt, 
and mit Vulcanus theilt sie die Bestrebungen in den 
Künsten 31 -). Aber bis ibr die Künste gelingen, bis sie 
nicht blos die Kriegliebende , sondern auch die Weisheit« 
liebende ( tpiXöffoepns ) heifsen bann — müssen erst die 
alten Kriege beendigt seyn , die sie, mit Himmel und 
Feuer im Bunde, gegen die Mächte des feuchten und 
dunltelen Abgrunds zu führen hat. Libyen , Asien und 
Europa, alle drei Theile der alten Welt, haben Zeug« 
nisse von diesen elementarischen Kämpfen und Siegen 
der Güttin aufzuweisen. Mit Wachen und Wehren be- 
ginnt ihre Geschichte. Die Libyer melden , «. Alhenäa 
sey des Poseidon Tochter und des Sees Triton. Sie aber, 
entrüstet wegen etwas über ihren Vater, habe sich dem 
Zeus zugewendet» (Herodot. IV. 180.). -V Unmuth kün- 
digt diese Gottheit an, und die Libyschen Frauen haben 
bei ihrem Dienste die Gesangweise der Klagelieder zu- 
erst angestimmt, die man zu Troja und Athen bei den 
Festen der Minerva hört 313 ). Auch die Bekleidung der 
Minervenbildcr und die schreckende Aegis mit den daran 
bangenden Trotteln rühren von den rothgefärbten Zie- 


31t) Herodot. VIII. SS. feri i» Tg attfevcXt Tourg ’EftySijos 

tpu yyyiviot, A,-ycu<v5u ilvai , iv ruj ikaitf t« Kai 

S äXacira i'vt. Darauf die Erwähnung des Streites. Vergl. 
Pausan. I. 27. und Dionys. Hai. Antiqq librr. deperdd. 
XIV. 4. pag. 44 ed. princ. Medio), der die Herodotei»che 
Stelle copirt hat. Vgl. auch Procli Hymn. in Vlinarv. vs. 21, 

S12) Proclus in Platonis Cratylnm , zur Stelle p. 79 Heind. 

313) Herodot. IV. 189. vergl. Ilias VI. 301. tu 3* ekoXuyj 
xätrai ’ASijvg dvfsr^ev , vergl. vs. 304. und Arisloph. 

Aves vs. 222. und Matthiae ad Hymn. Homer. Animadvr. 
p. 157. 

II. 4 t 
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genfellen her, womit die Libyerinnen sich selber ani- 
hüllen — Wie nun Ziege und Büchlein und Klage- 
geschrei sich auf natürliche Dinge, auf Sturm und Wet- 
terwolken sich beziehen , will ich hier nur mit Einem 
Worte andeuten , da ich in andern Capiteln dieses Werks 
davon ausführlicher rede J' 5 ). Jezt sehen wir uns vor- 
erst im Geschichtlichen dieser Libyschen Religionen um. 
«An dem jährlichen Feste der Athenäa, erzählt Hero- 
dotus • J16 ) , treten ihre (der Libyschen Auseer) Jungfrauen 
in zwei Haufen , und kämpfen gegen einander mit Stei- 
nen und Knütteln, sagend, sie verrichteten der einhei- 
mischen Göttin, die wir Athenäa nennen, die altväter- 
lichen Gebräuche. Und die Jungfrauen , die an den 
Wunden sterben, nennen sie falsche Jungfrauen. Ehe 
sie aber aus einander gehen vom Streite, thun sie also: 
gemeinsam schmücken sie diejenige Jungfrau , die sich 
jedesmal am rühmlichsten gezeigt , mit einem Corinthi- 
schen Helm und mit voller Hellenischer Waffen rüstung 
aus, setzen sie auf einen Wagen, und führen sie rings 
um den See her.» Darauf folgt die Vermuthung, dafs 
sie sich früher Aegyptischer Waffenrüstung bedient ha- 
ben , und die obige Genealogie von der Tritonischen 
Athenäa (s. vorher); womit wir noch die Notiz des Ge- 
schichtschreibers verbinden (IV. 189 .), dafs die Griechen 
die Kunst, vier Pferde zusammen zu spannen, von den 
Libyern gelernt haben. Mögen jene Waffen nun vorher 
Aegyptisch gewesen seyn oder nicht — ungesucht stel- 
len sich uns hierbei Aegyptiscbe Gebräuche von SaYs 
vor Augen. « Es ist auch , erzählte derselbe Geschicht- 


31 A) Herodot. IV. 89. vergl. mit Heinrich ad Hesiod. Scut* 
Hercul. vs. 223. 

315) Vergl. Th. IV. p. 4 59 Excurs. 

316) IV. ISO. 
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•chreiber (II. 170 .) , die Grabstätte von einem , den ich 
mit Namen zu nennen bei dieser Gelegenheit Scheu trage, 
zu Sais in dem Heiligthume der Alhenäa, hinter dem 
Tempel, immer dicht an der ganzen Wand der Athe- 
näa enllang. Und in dem heiligen Bezirke stehen grofse 
Spitzsäulen (öjftAoi) von Stein, und daran stöfst 
ein See, verziert mit einer steinernen Einfassung, und 
wohl ausgearbeitet im Kreise (dv xrxAc.>), und, meines 
Bedünhens , so grofs nie der auf Delos, der da heifst 
der kreisförmige. » Darauf läfst er die Nachricht von 
den nächtlichen Mysterien daselbst folgen, ingleichen 
von den Thesmophorien der Ceres und von den Töch- 
tern des Danaus, die sie mit nach Griechenland gebracht 
haben. Wir werden dieselben Danaiden im Verfolg auf 
der Insel Bhodus ein Gnadenbild der Athene weihen 
sehen. 

Blicken wir nun auf den Kampf und die Keuschheits- 
probe der Libyschen Jungfrauen zurück, so sind uns 
diese Dinge in so weit nicht fremd , als wir in den Ge- 
bräuchen der Amazonen die Begriffe von jungfräulicher 
Enthaltsamkeit mit der Streitbarkeit schon anschaulich 
verbunden gesehen haben, und zwar beides im Dien- 
ste lunarischer und sola rischer Religionen. 
Hier und dort: Scheu vor den Männern, Kampf und 
Streit in gemessenen Perioden , nach Sounenumläufen 
und Mondsryclen. Zur gesetzten Zeit werden Kampfe 
bestanden und W'affentänze. Alsdann ertönet das helle 
Geschrei (öAoAvyjj; s. oben) der Jungfrauen. Auch Flö- 
ten lassen sich hören , aus dem Holze des Lotus oder aus 
den Knochenröhren der Libyschen Gazelle geschnitzt :7 ). 
Das war noch die Libysche Pallas, die die Flöte erfun- 
den haben sollte (sie ward in ihrem Dienste von den 


917) Kayser ad Philetae Fragmm. p. 56. 


Digitized by Google 



Libyerinnen gebissen), noch nicht die Athene, die die 
Flöte unwillig wegwirft. Dieser begeisterten Jungfrauen 
Einbildung gefällt sich noch in der langen Monotonie 
des Flötengetöns , was nachher der Grieche mit dem 
verachtenden Sprichwort : « Ein Arabischer Flötner s 3<s ) 
stolz verwarf. — Und dennoch mögen wir auch bei die- 
sem Flötenspiel und bei diesen Waflentänzen an bedeut- 
samere Lehren denken, die durch beide versinnlicht 
werden sollten. Erinnert doch die Umkreisung des Tri- 
tonischen Sees mit der bewaffneten Jungfrau an SaYti- 
sche Gebräuche in den Mysterien der Neith - Athenäa. 
Warum sollten nun die Bedeutungen dieser Dinge auf 
Aegypten beschränkt geblieben seyn? Es ist also statt- 
haft, hierbei gleich an die Dioscuren zu denken , denen 
Athene mit der Flöte den Waffentanz vorspielt 31 9 ). 
Wenn wir nun weiter erfahren werden, dafs gerade in 
Bezug auf Minerva die Corybanten und die Dioscuren 


318; 'Afä./iic; avXtjttji Sleph. Byz. in voce p. 151 Berkel, und 
daselbst die Ausleger Uber die Alheniensische Minerva, 
Uber Alcibindes und s«ine Verachtung des Flöte nspiels ; 
Gegenstände, die neuerlich Böttigcr im Attischen Mu- 
seum I. 2. pag. 349 ff. gelehrt ausgeführt hat. Ich will 
hieibei nur noch Folgendes bemerken: Proclus (ad PU« 
tonis Alcib. fol. 81. rect.) vergleicht Cithar und Flöte in 
ihrem Einflufs auf Religion und auf Erziehung. Letztere 
rechnet er zu den erregenden Instrumenten, und fährt 
dann fort: „Die erregenden sind am meisten gemacht, 
um Begeisterung zu erwecken; daher ist auch in den 
Mysterien und Weihungen die Flöte von Nutzen.“ Ich 
werde in einem andern Capitel auf diese Aeufserungen 
curUckkommen. 

919) Scholiast. Pindari Pvth. II. 127. • 84 «Jv ’AJFif- 

v«v ((njei re '4 Atoff voJfci; rev tvcxA/cv vSjicv i-ravXijsM. Aristi- 
des Tom. I. p. 26 C. nennt hierbei den Waffentanz »»f 
f'X’J- Vergl. Ttb. Hemsterh. ad Lucian. Dialogg. Deorr. 
Vol. II. p. 273 Bip. 
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* Eusammengestellt werden, und auf die Genealogie mer- 
ken, wonach jene für Söhne des Helius (der Sonne) und 
der Athene gehalten wurden 320 ), so werden wir vor- 
läufig das Gebiet erkennen , auf dem wir uns hier befin- 
den, nä'mlich in den Culten von Sonne und Mond. 
Das Weitere möchte noch zu frühe kommen. 

Aber wenn wir nun doch nach jenes Kampfes Ur- 
sache fragen müssen , den die Libyerinnen als Keusch- 
heitsprobe unternehmen — so möchte uns dies noch 
weiter führen. Es könnte am Ende gar der Indische 
Krieg von Lanca seyn , dessen dramatische Darstellung 
eine Feuerprobe enthielt, wodurch Sita ihre eheliche 
Treue bewies. Dort kommen ja auch Processionen vor, 
wobei die Wallfahrer mit Ziegenfellen bedeckt und mit 
Sandclpulver gefärbt sind, ähnlich den Libyerinnen , die 
(s. oben) ihre Geifsfelle roth färben 32f ). — Aber näher 
mochte wohl verwandt seyn der andere Indische Streit, 
der Krieg der Koru's (Kuru’s) und der Pandu’s. Jene 
sind die Mondskinder, undKrischna, der in den Reihen 
der letzteren streitet , hat das Zeichen der Sonne am 
Halse geheftet, und in seine flache Hand ist das Dreieck 
gezeichnet 322 ). Letzteres ist ja auch das Zeichen der 
Minerva 3 ’ 3 ). — In der That werden wir bei der Athene 


320) Strabo X. p. 723, p. 204 Tisch. 

321) S. I. Tb. p. 607 — 60 0. Dabei könnte etwa Einer die 
Indische Sita mit — triuvia, einem Beinamen der Athe- 
ne , gewöhnlich 'Irwvia (Eustath. ad Iliad. II. pag. 324.), 
vergleichen. Doch davon mehr im Verfolg, 

322) Th. I. p. 6lS. 620 - 622. 624. 

323) Damascius; s. die Stelle in itnsern Commentt. Herodott. 
I. p. 343. Auch der Beiname T^ro'/ivna , den Minerva 
führte, ward von den Pythagoreern auf das Dreieck be- 
zogen; wovon im Verfolg, 
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gelbst der Indischen Avstara's noch gedenken müssen. 
Einstweilen mögen diese Andeutungen auf ihrem YVerthe 
beruhen. — Wir sammeln zuvörderst Stimmen in der 
Kälte zur Antwort auf unsere Frage, was denn jener 
jungfräuliche Probestreit eigentlich bedeuten will. Hc* 
rodotus hat unbestimmt und räthselhaft von einer Ent- 
rüstung der Minerva über ihren Vater Neptunus und 
von ihrem Uebergang zum Juppiter geredet (IV. 
cap. 180.). Davon geben uns nun andere Schriftsteller 
einen verständlicheren Bericht. Minerva, hören wir, 
hat ihren Vater sogar getödtet, weil er ihrer Jungfrau« 
Schaft gefährlich werden wollte. Hier heifst nun ihr Va- 
ter 'Pallas , und wird als beflügelt beschrieben; und noch 
mehr , seine Haut wird von der siegreichen Tochter so- 
gar als Aegide um den Leib getragen 3: ). Es wird wohl 
Niemand zweifeln, dafs dieser Pallas hein anderer sey, 
als eben der,Erschüttcrer Poseidon selber. Diesen Un- 
steten fliehet sie, und flüchtet ihre Stetigkeit in den 
Schoofs des feurigen Zeu6, der ihr eigentlicher Vater 
ist. Mit andern Worten ; Sonne und Mond und Sterne 
geben zwar, nach alter Lehre, im Meere unter, aber 
sie verlieren dort ihre Feuer -kraft nicht ; ihr eigentliches 
Wesen behalten sie unversehrt. Darüber belehrt uns 
auch eine andere Sage vom Tritonssce her: Minerva 
wird beim Triton erzogen , der eine sterbliche Toch- 
ter Pallas hatte. Beide iiben sich in den Waffen. Aber 
plötzlich erwachter Neid bewaffnet die Hand der Pallas 
gegen die Minerva. Jene will eben den tödtlichen Streich 
führen. Da tritt Juppiter mit seiner Aegis dazwischen. 
Die geschreckte Pallas wendet ihr den Blick zu. Diesen 
Moment ergreift Minerva , und tüdtet die Neidisch?. 


324) Cicero de N. D. III. 2?. p. 623 sq. und Tzetz. Scbolia 
ad Lycophr. vs. 355 p. 5J3 sq. ed. Müller, vergl. Eckhel 
D. N. V. VoJ. V. p. SJ. 
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Poch bald folgt Schmerz über die rasche That. Minerva 
fertigt ein der Todten ähnliches Schnitzbild , legt ihm 
die Aegis um die Brust , die ihres Schreckens Ursache 
gewesen, und weihet es ehrenhaft neben Juppiter. Doch 
nachher, als die vom Juppiter geschwächte Eleclra zu 
dem Bilde geflüchtet war, wirft Minerva das dadurch 
verunreinigte Bild zur Erde herab. Ilion nimmt es auf, 
Ilus weihet ihm einen Tempel , und das ist das alte vom 
Himmel gefallene Palladium der Trojaner :s2 5). 

In diesen Mythen stehen nun ein Pallas und eine 
Pallas der Minerva gegenüber. Von jenem ist sie die 
Tochter , aber auch vom Poseidon. Um nun sofort 
selbst zu zeigen , dafs meine obige Deutung die Sache 
nur von Einer Seite gefafst hat, will ich gleich die Erin- 
nerung beifügen , dafs die Erzeugung der Minerva vom 
Poseidon und von der Nymphe Tritonis auf dem Grunde 
der allgemeinen alten Lehre ruht , wonach Oceanus und 
Tethys (man deutete mehrentheils : Wasser und Erde) 
den Göttern das Daseyn gegeben 3 -’ 6 ). Aber der Minerva 
eigentliches Wesen gehört nicht der Erde und dem Was- 
ser an. Hier liegt nun die Vergleichung mit den Indi- 
schen Avatar’s sehr nahe. In ihnen gehen auch die Göt- 
ter oft aus den Wassern hervor. Hierbei begegnet mir 
die Erörterung eines Freundes , deren Ergebnifs ich 
dankbar mittheile, um desto schneller za meinem Haupt- 
zwecke zu kommen. Er geht von dem Hauptsatze 


325} Apollodor. Ilf. 12. 3. mit Htyne’s Anrperkk. p. 297. 

326) Iliad. XIV. 201. Dieser Satz war eben sowohl Orphisch, 
als die Grundlage der Lehre Jonischer Philosophen, 
und Plato benutzt ihn zum öftern. Man sehe die Nach- 
weisungen bei Heyne zu dieser Stelle, Observv. VI. p. 
665. Athene ward aber auch als die feste , uockene Er- 
de, im Gegensatz gegen Poseidon , das flüssige, Unt'este, 
genommen; Heiaclid. Allegor r. ilomerr. p. 444. 
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aus 327 ) , dafs der Buddhacultus durch Priestcrcolonien 
bis nach Griechenland hin verbreitet worden, und nachdem 
der Verfasser eine weibliche, oft mann« eibliche , Gottheit 
in dieser Religion nachgewiesen , schliefst er mit folgender 
Ansicht von einer ur- Attischen Minerva-Budea: — 
«Nur dadurch allein hebt sich der vielfache Wider- 
spruch , dafs Butu (Bovtjjs nämlich) später als Ahnherr 
der Butadischen Phratrie ' 28 ) oder des Pricsterge- 
scblechts, früher als Heros, und vordem als G o 1 1, 
der Eine, galt, welcher zu gleicher Zeit, wieBuddha- 
Vischnu, aus den Wassern hervorgehend, 
als androgynischer Awatar, im Erechtheui 
der wohlthätige Landesvater, Mann -Fisch ( Schlangen- 
füfsler l2S ), im herahlidisch - männlichen Wesen zum 
Poseidon (vielleicht auch Butu wohl einst genannt, 
wie sein Sohn : Borrov % ov TLoatiSüvot; vL6^ Etyraol. m. 
pag 210 Sylb.) jward, als weiblicher Gott in die 
männliche Pallas - Athene sich urahildete, 
der die Butaden darum Schirme trugen 3 if |), 
weil sie auch Minerva-Budea war und 
hiefs 33 : ), nämlich die aus den Wassern her* 


327) Ritter in der Vorhalle p. 8. p. 40S f. vergl. p. 164 ff. 

328) Ueber Butes , Pandions Sobn , Priester der Athene und 
des Poseidon , so wie Ober die Butaden , s. ein Mehreres 
in unserm vierten Theile (p. 387 ff. erst. Ausg.). 

329) Dieses Prädicat werden wir im Verfolg bei den Attischen 
Mythen von agrarischer Bedeutung finden. 

330) Nämlich an den Skirophorien ; s. unsern vierten Theil 
(p. 490 ff. erst. Aus?.). Daher Minerva selbst den Bei- 
namen a; führte. Strabo IX. p. 347 Tzsch. und meh'* 
rere Nachweisungen in unsern Meletemm. I. p. 24. Ich 
werde unten auf diese Beinamen der Minerva zurück- 
konimen. 

331) Siepb. Byz. p. 235 Berkel, mit den Noten. Hesych. I. 
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«vorgegangene Erdenmatter, die Jungfrau, die 
Sonne, Kore, die im Politisch - Thracischcn Norden zur 
Theti», am Tanai's zur Mäetis ward.» Im Verfolg be- 
rührt der Verfasser nochmals jenen alt - Athenisch- Böo- 
tischen Keligionsdienst , wo er in der Pallas- Athene den 
aus den Wassern hervortretenden Awatar-Buddha- 
Viscbnu und Sol marinus findet ( pag. 4 > 8 .). — • 

Ich denke, meine Leser werden sich durch das hier Mit- 
getheilte schon hinlänglich gereizt fühlen, um nun auch 
die ganzen Ausführungen des geistreichen Verfassers zu 
verfolgen , und jene Mäetis kennen zu lernen , die in 
den Donischcn Ländern ganz in der W r ürde jenor.Tethys 
erscheint, die uns Homerus (lliad. XIV. 201.) als die 
Mutter der Götter nennt. — Hier liefse es sich 
nun wieder wahrscheinlich machen, dafs auch nach At- 
tica hin von jenem Kriege der Koru's und Pandu's eine 
Hunde gekommen , indem ja eben die I’andioniden im 
Dienste der Sonne- Athene die Sonnenschirme tragen. 
Aber ich will lieber meine Leser von den Pontischen und 
Donischcn Seen zunächst an die Libyschen und Aegypti- 
schen zurückführen, liier wird das Lied vom Kriege 
zu Elcusis vorläufig antönen; das wir aber in seinem 
ganzen geistlichen Verstände erst in den Cerealisclien 
Religionen verstehen lernen werden. 

Also Festspiel und Mythus am Tritonssee gehen jung- 
fräuliche Zucht und strenges kriegerisches W'esen kund. 
Durch beides wirdeine Göttin Pallas verherrlicht, die 
doch w eder vom Vater Pallas noch von der Gespielin des- 


p. 747. not. 7 Alb. Tzetz. in Lycophron. vs. 359. p. 562 
Müller. Bo-Jäjia. Dort wird auch der undere Name der- 
selben , AlS-j/a, Minerva fulica , von einem Wasservogel 
des Namens auf den Unterricht im Schiffbau bezogen, 
den diese Göttin die Menschen gelehrt habe., S, darüber 
llitter p. 4 32 ff. 
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selben Namens etwas wissen will. Sie wendet sich strafend 
ab von dem Unreinen, wirft weg das Palladium, nachdem ej 
die unreine Eiectra berührt , so wie sie , nachher als Athe- 
näa, die Flöte wegwirft, die entstellende und, sage icb, 
die erregende , die leidenschaftliche. Vom Wassergott 
und von der Scenyraphe ist diese strenge Pallas geboren, 
aber — so fremd ist ihr dieses Element — sie geht in 
die Höhe zum Zeus, und will ihn zum Vater haben. Ja, 
nach der gewöhnlicheren Stammtafel ist e r auch ihr Ya- 
ter , der sie, wie der Verfolg zeigen wird, ohne Zuthun 
des Weibes aus seinem Haupte geboren. Ob nun die 
Mysterien am Tritonischcn See auch diese Pallas ge* 
bannt, und ob sie in ihrer Tptxoyevetos nicht blot 
die aus dem See Gehörne, sondern auch die aus dem 
H a u p te Hervorgegangene gesehen haben — diesefrage 
geht uns weniger an, als die Fülle von Begriffen, die 
in diesem Pradicat niedergelegt w aren. Denn Tpiroyertn* 
sollte Pallas genannt seyn aus vielen Ursachen, wovon 
immer Einer diese, ein Anderer jene geltend machen 
wollte 33 ). Hier werden nämlich als Grund des Rament 
angegeben zuvörderst, wie gesagt, der Tritons-Sec, 
dann der dritte Monatstag, dann der Kopf 333 ) , ferner 


332) S. über das Folgende nur Heyne ad Apollodor, pag- 
und Tzetzarum Scliolia in Lycophron. vs. 5t9. p. 666 sq<F 
ed. Müller, mit den Noten; uni nicht Mebreres anzu- 
führen. 

333) Jnppiters Haupt. Tzet 2 . 1. I. rp/iu i B eiairnuit i **' 

Auch ward der Name Triton nun in der mysteno- 
sen Erdkunde bald hierhin bald dorthin versetzl , * 0 
Pallas vorzüglich verehrt ward. So strömt er als F' : ® 
auch in Thessalien und in Böolien; Schol. Apolloni' !• 
309. IV. 1311. Pausan. IX. 33. Strabo IX. p. 427 Tzscb. 
Hierbei niufs nicht vergessen werden was die Chrono- 
logen sagen: ,, Am Trilonssee wird der Name der Athen* 
bei den Griechen vernommen" Syucellus p. 126. v * r S** 
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der Mond von aeinen Phasen nach der Dreizahl, die 
Seele nach ihren drei Kräften , die Luft, nach den drei 
Jahreszeiten, die Weisheit, Einsicht ((ppovqo 15), wegen 
ihrer drei Gaben: gut rathen , recht urtheilen und rieh» 
tig handeln; oder endlich, meinten Andere, weil sie 
die Lösen zittern (rptiv) mache, und Kriegsschrechen 
über sie bringe (Cornutus 20. p. 186. und daraus Eudo— 
cia pag. 4-)* Das Alter des Mythus von der Geburt aus 
Juppiters Haupte, so wie die herrschende Auctorität 
dieser Genealogie , liifst sich schon daraus abnehmen, 
dafs llesiodus diese seiner Theogonie einverleibt hat : 

„ Ihm aus dem eigenen Haupte fuhr Zeus blauäugige 

Tochter , 

Schrecklich , umrauscht vom Gewühl , Heerfübrerin, 

nimmer bezwungene 

Herrscherin , die an Getöse sich freut , und an Kampf 

und Entscheidung“ 3i4 j. 

Eusebn Chron. II. pag. 273 ed. Maji Mediol. 1818. — 
Das war jene Urzeit, als : *i Ogygischen Böotien Cecrops 
über die alten Städte Oichomenos, Eleusis und Athen 
am Tritonsflusse geherrscht haben soll. Siehe Uber diese 
Sagen Müllers Orc ho in enos p. 45. 213. p. 351 ff. 
und Hitlers Vorhalle p. 418. Da oben neben der 
Minerva die Magna Mater genannt wurde , so wird es 
wolsl nicht unnöthig seyn , hierbei zu bemerken , dafs die 
ßhavani der Indier, in der streitbaren Eigenschaft Durga 
genannt , nach dem Buche Tschandi , auf einem Löwen 
reitet , wje C.ybele , dafs sie von demselben herab einen 
bösen Dämon Mahiscliasur mit dem Spiefs erlegt , dafs 
sie als furchtbar- rächende Gottheit aus dem grofsen 
Feuerauge des Schiwa geboren seyn soll , und dafs ihr 
Bild am Schlufs eines grofsen Festes , Durgotsava ge- 
nannt , ins Wasser zurückversenkt wird ; s. Asiatische 
Abliandll. ß. I. p. 208. B. III. p. 231 ff. B. IV. p. 60. 
vcrgl. mit Panllini System. Brahman. pag. 99 — 102. Ich 
werde auf die Vorstellung von dieser Durga zurück» 
kommen. 

33i) Ucsiod. Theogon. 9i7 ff. nach Vofs. 


r 

Digitized by Google 



65a 


In demselben Sinne nennt sie dann auch Humerus des 
starken Vaters Tochter 335). Nichts Anderes 
giebt das Festspiel am See Triton zu erkennen. Männ- 
liche Jungfrauen kämpfen unter furchtbarem Getöse um 
der Tapferkeit Preis. Erbarmungslos strecken sie die 
Schwachen und Zaghaften zu ihren Fufsen nieder. — 
Schwäche ist der Unkeuschheit Folge — so lautet dieses 
Libysche Frauengeselz ; aber die Tapferste wird als reine, 
spröde Athctiäa mit dem ehernen Kopfschmuck im 
Triumph um den See geführt. Aus diesem See ist eine 
reine Jungfrau geboren, und unversebrbare Jung- 

frauschaft ist des Festes Zier und des Landes Stolz. 

* • 

Dieses Alles, soll es nicht buchstäblich von einem 
Libyschen A mazonenstaate verstanden werden , ist 
nun noch ziemlich unbestimmt und räthselhaft. — Un- 
bestimmt, denn die Amazonen gehören auch der Artemis 
an, jener Artemis, die als Uithyia die tbeuerste Pllicht 
der Frau, die Mutterpflicht, fördert, und hinwieder 
doch Alles (liehet, was auf das Geburtsgeschäft Bezie- 
hung hat i3<s ). Aber eben diese scheinbare Inconsequenz 
in den Vorstellungen von beiden Göttinnen wird uns, 
wenn wir sie in ihrem Grunde erfassen , zum wahren 
Verständnifs führen. Widerspruch und Lösung gewährt 
der iepui; Xoja der Athener. Eine doppelte Legende 
ging dort um den alten Tempel der Athene Polias um. 
Die erste berichtete Folgendes : Hephästos erblickt die 
Athene. Er nahet sich ihr mit ungestümer Zeugungs- 
lust. Sie wendet sich entrüstet ah. Aber schon war der 
Saame zur Erde gellossen , und durch ihn erhält Erech- 
theus das Daseyn , welcher nun der Erdgeborne 

335) 'Oßgifttrirg^ Iliad. V. 747. 

336) Mau vergleiche Plutarch. de Superstit. pag. 170 ß. mit 
Wyttenbaclis Anmerkungen Y'ol. V 1. pari. II. p,1030$qq. 
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heifst 3 ’?). Aehnliches Gelüste gegen dieselbe Güttin 
hatte einst Prometheus schwerer hülsen müssen. Kaum 
war sie mit seiner Beihülfe aus Zeus Haupte gehören, 
so wollte er ihre Keuschheit verletzen, ward aber dafür 
zur Strafe an den Caucasus gefesselt. Daher die Cau- 
casischen Völker dem Zeus und der Athene keine Ehre 
erwiesen 3;,s ). Das w ar Prometheus , der den Feuer- 
funken mit der Erde vermischte , der den ätherischen 
Geist in irdische Leiber bannte , dessen Dkhten und 
Trachten vorwärts auf die Folge irdischer Geschlechter 
gerichtet ist. Mit diesem hat Pallas- Athene nichts ge- 
mein. Auch bat aie nichts gemein mit dem teliuri- 
schen Hcphästos. Beide buhlen nur mit der aus dem 
Scheitel des himmlischen Zeus Gehörnen , sie wollen ihr 
entlocken den ewigen Lebensstoff, wodurch das mate- 
rielle Feuer und der Erdensohn Unvergänglichkeit ge- 
winnen. Aber materielle Zeugungen sind nicht die Be- 
stimmung dieser Tochter, die ohne Zuthun des Weibe», 
vom Zeus dem Himmlischen geboren ist. — So weit 
auch hier streng bewachte Jungfrauschaft, Entrüstung 
bei der Gefahr , sie verletzt zu sehen — abweisende, 
strafende Sprödigkeit. — Aber nun nahet sich ihr ein 
anderer Hephästos. Es ist der älteste Vulcanus , des 
Cölus (des Himmels) Sohn 3;i? ). Diesen weiset sie 
nicht ab , sondern freudig ihn umarmend zeugt sie mit 
ihm den Apollo, den Vorsteher edler Altvordern und 


33?) Apollodor. III. l4. p. 35S. Scholiastes mscr. Aristidis 
Panatb. pag. 118. vergl. pag. 102. Hemsleih. ad Lucian. 
Diall. Deorr. VIII. p. 28. in Annott. p. 274 sq. und meine 
Anmerk, zu Cicero de N. D. III. 22. p. 599. 

338) Duris Samius ap. Scho). Apollonii II. 1253. vergl. Hera- 
sterh. a. a. O. p. 275. 

339) Cicero de N. D. III. 22. p. 598. mit den Anmerkk. vgl. 
daselbst III. 23. p. 422 s<p uns. Ausg. 
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den Schutzgott der Stadt, der sie, die mütterliche, den 
Kamen gegeben ‘ 40 ). Es gab noch eine dritte Genealo- 
gie. wonach Minerva des Vulcanus Tochter war (Jul. 
Firmic. de err. prof. religg. pag. 20 .). Hiermit merken 
wir nun auf die alt- Attischen Sagen, die uns Plato auf- 
behalten : Wie einst die Götter auf Erden regiert, und 
deren verschiedene Länder unter sich vertheilt hätten, 
wie licphästos und Athene, mit gemeinsamer Natur be- 
gabt, in d Geschwister als Kinder desselben Vaters , dann 
auch wegen ihrer Liebe zur Weisheit und zur Kunst nach 
Eiuein Ziele strebend, das Land Attica zu ihrem Antheil 
bekommen, als für Tapferkeit und Klugheit am meisten 
■von Natur eingerichtet, wie sie tüchtige Autochthonen im 
Lande hervorgebracht, edle Männer, in deren Geist sie 
die Wohlordnung des Staats cinprägen konnten. Hier- 
auf wird die Einrichtung der verschiedenen Stämme 
durchgegangen, und wie die Kriegercast e die An- 
bö h e n besetzt, und in dem Tempel des licphästos 


340) Plato Eulhydem. p. 302. d. p. 404 Heind. ’AtoDwv t «- 
r f«üo; genannt , wegen Ions Herkunft. Minerva hieß dort 
’AShvü (pfjrfia (curialis). Ich habe anderwärts aus hand- 
schriftlichen Spuren die Vermtithung gewagt , dafs sie 
dort auch vielleicht y svtjricti , Vorsteherin der yf**i , der 
Geschlechter, genannt worden sey ( Meletemm. I. p. 24 
sq.). Die religiöse Genealogie lautet im Wesentlichen 
so: Die Athener sind Autochthonen. Erde und Sonn« 
sind ihre Eltern ; als Jonier ist Apollo ihr Ahnherr , als 
der, welcher mit der Creusa , des Erechtheus Tochter, 
den Ion erzeugt hat. Demeter ist ihre Amine und Näh- 
rerin (rfo $e;); Athene ist Geberin ihres Namens , Mit- 
streiterin und Besitzerin ihrer Stadt ('ASijvü rirwväuoi » e~Ju. 

5 s * die Anführungen zur Stelle des Plato 
und vergl. Mcursii Atticc. Lectt. V. 5. (Gronov.Thesaur. 
A. Gr. Vol. V. p. 1889. und dessen Lectt. Atticc. II. 12. 
p.123.) besonders auch noch Dio Chrysostom. Or. L\t«. 
p. 332 Reisk. 
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und der Athene, wie in einer einzigen gartenährt- 
liehen, mit einem Walle umgebenen Wohnung , beisam- 
men gelebt, und was die Sage von ihrer Sitte und Le- 
bensweise weiter zu melden weifs ) 4i ). Hierbei kommen 
nun die Namen Cecrops, Ercchtheus, Erichthonius wie- 
der vor. Das ist der doppelgestaltete Cecrops; 

Ton dem es in den Chroniken heifst: «Unter ihm, dem 
Erdgebornen (yr i ytvr l c ) ') , ist zuerst der Oelbaum auf der 
Burg gewachsen. Er hat zuerst von der Athene die 
Stadt Athen benannt. Er hat zuerst den Zeus (Zi;ra) als 
Gott angerufen , und zuerst das Bild der Athene aufge- 
richtet — Anordnungen, von denen man vor Alters 
nichts wufste » Ich hebe aus diesen Sagen zu meiner 

Absicht einige Hauptsätze aus. Hephästos, heifst es, 
und Athena haben eine gemeinsame Natur (' , H<j>«io - tos 
Sk xoivr^v xal ’ASijrä rpvaiv t%ov te<;). Sic ist seine Schwe- 
ster , von demselben Vater (Zeus) geboren (ape* plv 
aSeX^v ex xoatov nnT^öii ) ; in Liebe zur Weisheit und 
zu den Künsten geben sie einem gemeinsamen Ziele nach 
(öfpa Sk <fiXo<rorpict cfnXoxe^via re ettI ta avra tXSörxe^). 
Ihren Tcmpelraum bewohnen nun die Krieger, die Be- 
schützer (fvXaxe t;) ihrer Mitbürger, und Anführer der 
übrigen Hellenen , die ihnen freiwillig folgen 333 ). — 
Hier tritt nun die Weisheit und Krieg liebende 
( <fu Xoaorpoi; xai <jh XanoXepot;) Athene wieder in ihrem 
ganzen Wesen hervor , und zwar hier im Bunde mit 
einem gleichgestimmten Bruder, dem himmlischen, feu- 
rigen Hephästos. Wenn wir die Schaaren der Krieger 
um ihre Tempel gelagert sehen , Krieger , die ihrer Mit- 


341) Plato in Critia p. 109 — 112. Part. III. Vol. II. pag. 150 
— 156 ed. Bekker. 

842) Euseb. Canon. Cbron. II. p. 2 26 sq. ed. Maji Medlolan. 
34)) Plato im Critias a. a. O. 
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bürger Beschützer und der übrigen Griechen Vorge- 
setzte ( j|/£(xdves ) sind, so kann uns bei diesen könig- 
lichen Naturen wohl die Königsweihe wieder insGedächt- 
nifs kommen, die der Persische Regent in einem Tempel 
empfangt, deren Gottheit man Athene nennt 344 ). 

Doch, um die Grundbegriffe von dem Wesen der 
Minerva zu erkennen , ist es nüthiger , die Rückkehr 
nach Aegyptens Tempeln zu nehmen, deren Gebiet wir 
in diesem Abschnitt schon einmal berühren mufsten. 
Und — mit F.inem Worte — die Platonische Sage ist ja 
ganz und gar Aegyptisch , oder , bestimmter zu reden, 
Memphitisch und Saitisch. Denn wenn Hephästos in 
Athen, des Himmels (Zet's) Sohn, die Athcnäa zum 
Weibe gewinnt, und mit ihr einen Stammvater derAthe- 
näischen Jonier zeuget, so ist damit folgende Memphi- 
tisch -Sat tische Genealogie gegeben: 

Phthas w Neith 

I 

Horus. 

Real betrachtet will Beides, das Attische und das Aegyp- 
tische Dogma, sagen: Das immaterielle Feuer, 
männlich (Phthas), zeuget mit dem immateriel- 
len Feuer, weiblich, das reinste materielle 
Feuer, die Substanz der Sonne — der Sonne 
der Natur und der des Geistes. Denn Sonne im 
Sinne der alten Religionen , der morgenländtschen zu- 
mal , ist eben der Strahlenpunkt des Geistes und des 
Leibes, des Intellectuellen und des Physischen — 

Und dieser Sonne Bestand, d. h. dieses physischen und 


344) S. I. Th. p. 730. 

t 

345) In der Kürze, und um solche ElementarsäUe , ohn« 
deren Einsicht alle Mythologie fruchtlos ist, nicht wieder 
ausführen zu müssen, verweise ich auf I. Th. p. 547. 
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intellectuellen Lichtes Grund, ruhet in den Eltern, in 
Phtlias und Neitb. Sie haben von sich abgcthan , was 
im besonderen Daseyn getrübt erscheint; sie wachen 
und wehren, dafs nichts Unlauteres an ihr Wesen rühre 
— sie strafen und kämpfen, um des Lichtes Idee zu ret- 
ten, ohne welche das besondere Licht keift Licht mehr 
wäre. Das war Saitische Lehre; und um Sais Tempel- 
haus lagerte die Kriegercaste, wie sie im priesterlich- 
altcn Athen lagerte um Hephästos und Athencns heiligen 
Räumen. Den Ilermotybicrn , den Kriegern des 
einen Stammes, war in Aegypten unter andern der Sa'i- 
tische Nomos als Lagerplatz angewiesen. Im ursprüng- 
lichen Geiste der Religion war nun priesterlicher 
Kampf ihre Bestimmung. Da werden an Festtagen 
Kriege geführt worden seyn , wie der von Elcusis. 
Jedoch , da dieses Krieges Sinn erst bei den Cerealischen 
Religionen verständlich werden kann , so knüpfen wir 
hier unsere Erörterung blos an die IVIinervalischen Ge- 
bräuche an, die uns zuvor schon einmal vom Libyschen 
Tritons-See an den Rund- See im lleiligthume der Sat- 
tischen Athene geleitet habeti. 

Dafs nun zuvörderst jene Attischen Sagen beim 
Plato a. a. O. ganz und gar Aegyptischen Charakter ha- 
ben, beweist schon die Beschreibung des Kriegerstam- 
mes. Denn von den Aegyptischen Kriegern lesen wir. 
dasselbe. Ward ein König auS der Kriegercaste genom- 
men , so ward er sogleich den Priestern einvcrleibt, 
und ward eingeweiht in ihre symbolische und allegori- 
sche Philosophie 3<7 ). Das heilst nun, wie wir wissen, 


346) Herodot. II. 164. 165. 

347) Plutarfii. de Intel, et Osirid. p. 354. p. 452 st|. Wyltenb. 
'O äs s'k jxayjtxusj ÜToStSiiy/xti); fj S J ; f'yfvfra ri£v it^tuiv , Kal 
/xiTsTys r»j; <pi>.c?c<p;a$ , wilche darauf beschrieben wird. 

11. 42 
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er ward ein Zögling des Phthas und der Neith , des Hc- 
phäMos und dt r Alliene. In Aegyplen hatte ein Nomos 
von der Athene seinen Namen , vermuthlich der Satti- 
sche Dafs sie in Athen als Namengeberin (Inürr- 

poc ) rerehrt ward, haben wir bereits gesehen. Sals, 
behaupten einige Schriftsteller, war auch der Aegypti- 
sche Name der Athene s 49 ). Auch hatte einer der vier 
ältesten Attischen Stämme (tribus, tpvAai) von dieser 
Göttin den Namen, Erichthonius , meldete die Sage, 
halte die Attiker in vier Abtheilnngcn geordnet, und 
sie nach vier Gottheiten Aids, 'AS^vats, riooeitftariet.; 
und 'Htp atovidi, genannt 350 ). Hier stufst sich ein neue- 
rer Forscher gleich an den Namen der ersten tribus, 
die vom Juppiler benannt seyn sollte , erinnert aber 
doch nachher an den Z tu* oi otTpüos der Athener Sl ), 
Ganz richtig. Aber den organischen Zusammenhang der 
religiösen Genealogie hätte er in seinen Gründen gesehen, 
wenn er sich der Stelle des Plato im Critias (s. oben) 


Dir Leser mögen selbst die Parallele mit der Platonischen 
Beschreibung der all Attischen Kriegercaste ziehen. In 
anderer Hinsicht habe ich du- Plutarcht ische Stelle iu den 
Cotntnentt. Herodott. I. p. 214 sqq. erläutert. 

3i8) Arisiidis Or. in Mmerv. p. 12 Jebb. Proclus in Platon. 
Tim. p. 30. sagt von der "A-t-yci ; Mil 7<Jv iJo roAtuv 
rij; r* Xdciu; xai TÜiV ' A-rväy. 

34y; Pausan. IX. 12. 2. p. 37 Fac. Charax ap. Scholiast. tnscr. 
Arisiidis. Diese und andere Stellen luibe ich in den Nie« 
letemm. 1. p. 63. mi'gciheilt. Hier «ill ich noch beifü- 
gen, dafs der Jablonskische Versuch, den Aegvpiischen 
Namen SaV zu erklären, vergeblich id j s. dessen \ occ. 
Aegyptt. paß. 243 seq. und darüber Cliampollion l'Egypt« 
sous ies Fharaons il. p. £19 sq. 

350) Pollux VIII. 103. p. 931 Hunsterh. 

351) Schümann de Comitiis Atbeniensiuni p. 3i«. 
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erinnert hätte, wo Athene und Hephästoa Kinder Eines 
Vaters , nämlich des Zeus , genannt werden. Mir liegt 
es nun ob, diesen Organismus nachzuweisen. Zu dem 
Ende rufe ich die andere Stelle des Plato s 52 ) meinen 
Lesern ins Gedachtnifs, wo der Philosoph den Zeus Her- 
ceus der Athener, sodann den Apollo Patrous, als den 
Vater des Ion, und die Athenaie Fhratria aufffihret. 
Rehmen wir nun noch den Cicero und Johannes den Ly- 
dier J5 -) hinzu , so bildet sich die Stammtafel so : 


Colus w Dies 




ulcanus._Minerva 


Apollo^Creusa 


Ion. 


Erste Zeugung: Licht und Tag (ovpavbi; xal qpepa) 
bringen den Hephästos hervor; zweite Zeugung: 
Hephnstos und Athene gehen dem Apollo das Daseyn , 
dritte Zeugung: Apollo und Creusa erzeugen den 
Ion, den Ahnherrn der Jonier. Das waren die genea- 
logisch aufgefafsten Erinnerungen der Attischen Mensch- 
heit von den Ogygischcn Zeiten her. ln jener Periode, 
■wo Böoticn grofsentheils Sumpf land war, und Altica's 
Gauen häufig unter den Wellen des Meeres begraben 
lagen , da konnte dieses Land wohl noch selbst Posidonia 
( IloaeiStavLa Strabo IX. p. 397 .) genannt wei den. Da 
war Ogyges, das alte Bild der Flutheu, da war Poseidon 
der beiden Länder Herr, da waltete Athene an Trito- 
oisch - Bootischcn Flüssen. Als aber die Rächt gc- 


352) Im Eutbydemus p. 302. p. 404 Heiud. / 

353) Cicero de N. D. II. 22. Joh. Lydus de menss. p. 105. 
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schwunden war, und als Zeus, der grofse Naturleib , mit 
dem Tape den himmlischen Feuergott gezeuget, der nun 
in der Athenäa ■wieder eine Göttin des Lichtes und der 
Wärme umarmt, und als aus dieser Ehe der mächtige 
Sonnengott dem Lande geboren ward, da konnte im ge- 
trockneten Boden Erichthunius , der Mann der Erde 
nnd des Ackerbaues , seine Unterlhanen in Haufen t hei- 
len , wovon die Mehrzahl den Namen von Licht- und 
Fcuergottheitcn an sieh trägt. Nun behauptet dir himm- 
lische Zeus in Attica seine Rechte als Burgherr (ipxeZof 
und jtoXuvi) ; Poseidon hat sich mit Athene abgefunden; 
sic giebt der Burg den Nameti , und gesellt sich dem He- 
phästos als Gattin bei. Das Walten aller vier Gottheiten 
wird nun in den vier Stäminnamen (<prXuZ„) verherr- 
licht. Die Brüderschaften aber in kirchlichem Verstand, 
die Cürien (<pp arpiat), begehen sich unter deu Schutz 
von Zeus und seiner Tochter Athene. Beide werden 
p h r a t ri s ch e Götter ge- annt, und Apollo, Ions Vater, 
heilst der Gott der Väter, der Altvordern (jtarpäof) 
und der Ahnherr der Geschlechter 

Mögen nun diese Sagen und Stammtafeln von Dich- 
tern bearbeitet worden seyn 35 ') — wer wird dies nicht 


354) Schümann de Comit. Athen, pag. 350. Wenn derselbe 
heim Acschylus Eumenid. vs. 13. in den nra73s; 'Illpa/e-rcv, 
in Bezug auf die Athener, eine Anspielung auf jene At- 
tische Genealogie von dem Vulcaitus sieht, so ist dies 
ganz richtig. Sie muls alter auch dutt in ihrem natür- 
lichen Zusammenhang genommen werden. Apollo kommt 
vom See auf der Insel Delos (vs. y.), begiebt sich zu 
dem Silz der Pallas nach Athen, und verehrt von des 
Ile phästos Söhnen (den Athenern), die das rauhe 
Land fruchtbar machen , und die ihm die Wege bahnen, 
wendet e r sich nach Delphi. Diesen Cult ur weg der 
Athenisohen Sonnen religio n bezeichnet Eptio- 
rus beim Strabo IX. p. 646. sehr gut in schlichter Pro»«. 
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■wahrscheinlich finden ? — sie rnheten dennoch auf dera 
festen Grunde der alten natürlichen Religion des Landes, 
sie waren in das religiöse Gefühl des Volkes aufgenom- 
men — hein Poet hatte sie zur Kurzweil aus seinen Fin- 
gern gesogen. Berg und Thal, Bucht, See und Flufs, 
so wie die ganze natürliche Geschichte der ältesten Ci- 
vilisation Attischer Stamme — sind vollgültige Bürgen 
für ihre innere Wahrheit. 

So geht ein Geschlecht himmlischer Mächte aus dem 
andern hervor, um einem dritten das Raseyn zu geben, 
und durch unter Alle vertheilten Besitz Attic.i's Land 
und Bew ohner zu heiligen. Ganz gleiche Ausgiefsungen 
haben wir oben in den Genealogien der Aegvpticr wahr- 
genommen. Auch Aegyptens erste Herrscher waren 
Götter gewesen. Sie waren aber zurückgegangen, wo- 
her sie gekommen. Der vordere Gott nimmt den nach- 
folgenden immer wieder in sich zurück. Für die mensch- 
liche Anschauung war dies durch Göttertod und Götter- 
grab versinnlicht. Ncith Isis stirbt, und wird im hei- 
ligen Baume des Hephästos beigesetzt, der als zweito 
Potenz ihr Gemahl , als erste ihr Vater war. Gleicher- 
mafsen wird in ihrem Hciliglhum Osiris oder llorus be- 
graben i5S ). Seine Grabstätte lag zu' Sai*. Was der 
Name besagen will, wissen wir nicht; aber das wissen 
wir, dafs hier an dem Jahresfeste eine Lichtfeier, ein 
Lampenfest (Ar^voxaii-) begangen ward ' ,f ') zu Ehren 
der Athenäa; von welcher Feier ein mysteriöser Mythus 
umging. In demselben Saitischen Minervcntcmpelrauiti, 


Man vergleiche Epliori Fraginm. nr 70. p. 182 cd. Marx. 
Im Verfolg werden wir diesen Gang drrCultur umgekehrt 
angegeben finden. 

355) S. oben Th. I. p. 4 1 1 . 

356) Herodot. II. 59. 62. 
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im heiligen See worden Osiris Leiden und Tod in myste- 
riösen Schauspielen der Versammlung vor Augen gestellt, 
jener Tod, der in ganz Aegyptenland mit Wehklagen 
bejammert ward 3i7 ). ln demselben heiligen Baume zu 
Sai's waren grofse Obelisken aufgerichtet J5 *) — das Al- 
les im Bezirk der SaTtischen Athene. Auf dem Berge 
Pontius, hei Lerna in der Griechischen Landschaft Ar- 
golis , sah Pausanias die Trümmer eines Tempels der 
Minerva der SaVterin (’A&jjv&j Zotxiüo? ) 359^ Dort 
feierte man auch am Alcyonischen See Mysterien , weil 
dort Dionysus in die Unterwelt hinokgestiegen , um seine 
Mutter Semela wieder herauf zu führen 360). Dionysus 
war ins Todtenreich eingegangen , aber auch wieder- 
gekommen , und Semela, die Erdmuttcr , war nicht in 
der Erstarrung geblieben; sondern neu aufgelebt und 
befreit wrr sie als Libera den Gestirnen des Himmels, 
dem Tageslichte, wieder enthüllt worden. Davon gab 
der Phallus Bunde, der in den Lernäischcn Weihen 
am Todtensee aufgepflanzt ward 3Ä: ). Am See zu Sai's 
waren Spitzsäulcn aufgerichtet. Auch Colosscn waren 
dort hingestiftet , und grofse männliche Sphinxe 3<2 ) als 
des Geheimnisses Wächter. Sie lagen vor dem Heilig- 
thume der männlichen Athcnäa. Dieser Göttin mann- 


357) Ilerodot. IT. 170. Athenagor. Irgaf. §. 25. vergl. oben 
Th. I. p. 278. 

35S) Ilerodot. II. 170. Dort war auch eines der KönigsgrS- 
ber für die Pharaonen; S'rabo XVII. pag. 802. pag. S39 
Tzsch. 

359) Pansan. 11. 36. 8. p. 3' r ‘ Fac. Uebcr die Reste in diesen 
(legenden vergl. Will. Gell’« Argolis p. 6-1. 

360) Pausan. II. 37. vergl. unsern dritten Theil (p. 175 erst. 

Am J g ). 

360 Symbolik Th. Hl. fp. 175 1 T. erst. Ausg.). 

362) Ilerodot. 11. J 76. 
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liebes Thun und Streiten ward am Tritonischcn See von 
Jungfrauen gefeiert. Dort war sie die lu iegerische Göt- 
tin und die spröde. Als solche hatte sic sich auch ge- 
zeigt, als sic das von der entjungferten Electra berührte 
Palladium iro Unmuth zu Boden geworfen. Dieser Zeus, 
der bi« zu sterblichen Jungfrauen sich herabläfst, wird 
nicht als Vater von ihr crhannl, wohl aber jener andere, 
der ihr und dem Hcphä«tos das Leben gegeben. Mit 
dieses himmlischen Juppitcrs feurigein Sohne zeugt sie 
selber die schöne Sonne, den Morus- Apollo. In Atlie- 
nüa liegt der Grund von Apollo's unvergänglicher Kraft. 
Osiris der gute und Horns der schöne — sie können 
nicht auf immer untergehen 36< ). Ihres immer wieder 
aullebenden Lichtes Iiraft ist durch das Wesen der Athe- 
wäa versichert, die am Sterblichen keinen Thcil hat. 
Daher ist auch des Bestehens Uralt in Allem , was sie 
gebildet. Selbst das verletzte und verworfene Palla- 
dium gilt als Unterpfand und Zeichen dessen, was blei- 
ben soll. 

§. 31 . 

Phallus, Pallas, Palladium und das Gericht 
keim Palladium. 

Das ist nun ein Hauptsatz .aus der Lchro von der 
Pallas, vom Palladium und vom Phallus. — • 


363) Im Laufe des Jahres kehret die Sonne wieder , die Erde 
gewinnet wieder ihren Scliniuck , und bringt gute Nah- 
rung. Im Begriff der Minerva sind Apollo und Dionysus 
vermittelt, ln der Athenischen Religion ist sie des ersten 
hluttcr; den letzteren aber, den Sohn der Kora - Pro- 
srrpina , den insbesondere die Athener verehren, und 
dem sie den Jacchos singen (Arrian. Exped. Alex. II. 
16,), zerrtifsen zwar die Titanen, die Machte der mate- 
riellen Erde , aber Pallas - Athene rettet sein noch schla- 
gendes Herz zu dem Vater , der ihn gezeugt, zum Zeus. 
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Warum ich letzteren bei der Minerva zu nennen wage, 
davon «erden aufmerksame Leser den Grund in dem 
ganzen Ideengange (inden , den ich bisher genommen, 
und der mich auf die Phallusverehrung zu Lern» leitete. 
Poch ehe ich die auffallende Zusammenstellung de« 
F ha 11 us und des F a i 1 a d i u m zu rechtfertigen ver- 
suche, mufs ich ganz in der Kürze der vielen Eihlärun- 
gen gedenken , welche die Alten selbst von dem Namen 
der hochverehrten I’allas und ihren allerwärts heiligen 
Palladien gegeben haben. Mit diesen Etymologieu linden 
wir schon sehr alte Sagenschreiber beschäftigt, zum 
klaren Beweis, dafs die Gtiechen frühe schon die ver- 
schiedenen Seilen dieser Religion in ihre Anschauung 
aufgenommen hatten. Pherecydes leitete die Benennung 
des Palladium vom Werfen oder Schleudern her, und 
dachte dabei an jenes von der unwilligen Pallas auf die 
Erde livrabgeworfene himmlische Rild 354 ) ; oder vom 


Dafs also Dionvsus fortlebt , so wie dafs Apollo immer 
wiedei kehrt , um neu zu leuchten und zu wärmen, davon 
ist Minerva der Grund. 

364) Pherecyd. p COS Sturz, vergl. Scholiast. Aristid. p. 327 . 
p. 187 Jehl). 1 1 i) '/ äcia iaüXouv , r xSd Xt'yti , rd <&zA. 

j.öfxiva ti\ ytjy ir. rcC cu'favej uylX.fjjtT'j. • TtlkXeiv yif , (ftyei, 
to fJciXXtiy ’i/tyov. Ich habe diese Stelle nach > alcke- 
na*rs Verbesserungen mitgetbeilt (s. dessen Annotatt. ad 
loca qnaedain libror. Novi Foed. an Hemsterh. et Val- 
cktn Oratt. p. 366.). Es hitfse die Geduld der Leser 
nilfsbrauchcn , wenn ich alle übrigen Etymologien mit 
gleicher Umständlichkeit angelten wollte. Ich begnüge 
mich also tinige allgemeine Nach Weisungen darüber hier 
beizufügen : Plato im Cratylus p. 407. p. 7y. 60 lleind. 
Apollonii Lex. Homer, p. 526. Etvtnol. nt. in vaAAa&a. 
Eustaih. ad Odyss. 1. 3.0. p. 50 Basil. Heyne a.i Apol- 
lodor. III. 2, 3. pag. 2y5. ’l’zetz. Scholia in Lwophron. 
vs. 355. p.551. mit Müllers Anmerkk. und Ttb. Hemsterh. 
zu Lenneps Etymolog, p. 513 cd. alter. 
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Schwingen (itdWeiv) des Spiefsgs der kriegerischen 
Güttin. Andere bezogen den Namen auf den Giganten 
Pallas (Tld'KXavia) , den Minerva überwunden, oder auf 
ihren Vater desselben Namens, der ihr Gewalt anlhun 
■wollen, und den sie getödtet hatte. Oder, sagten An- 
dere, sie lieifst Pallas als Jungfrau (Ttotk‘kd.%) , oder end- 
lich , weil sic des Dionysus poch schlagendes Herz (tJjv 
■xa.'k'ko\xivr,v xa^Smr') zum Vater Zeus hingetragen habe; 
und was der Etymologien mehr sind. 

Man pflegt gewöhnlich jene Wort- und Namen- 
erltjarungen , wovon der Platonische Dialog Cratylus 
Toll ist, für blofse Spiele des Witzes oder für Ironien 
zu halten. Ich will keinesweges die Operationen recht- 
fertigen, womit gewöhnlich dort die Etymologien er- 
zwungen werden ; aber auf dasjenige achte ich immer, 
wa6 ebendaselbst zur Erklärung der Namen beiläufig 
gesagt wird. Das haben auch alte Erklärer gethan ; 
und Proclus - 165 ) bemerkt eben beim Namen Pallas, 
dafs darin, nach des Socrates Ansicht , die e r h a 1 te n d e 
lind beschützende ( (ppovgqxixriv) Bestimmung 
der Göttin liege, ln der That sind damit mehrere 
Seiten ergriffen, die in den Mythen von der Fallas lie- 
gen. Man wiederhole sich doch nur folgende Züge in 
Gedanken : Da will sie bald das Herz des Bacchus , bald 
ihre Keuschheit erhalten , bald will sie die Olympische 
Burg gegen die Giganten schützen, und sie schützet und 
beschirmet den Perseus, den Hercules, den Ulysses und 
andere Heroen. Um die Begriffe Mann, W 7 c i b und 
reine Jungfrau spielen aber die ältesten Gebräuche 
des Pallasdicnstes. Im Jungfrauenstreit am Tritonischen 
See gewährt Keuschheit Schutz gegen Wunden und Tod; 
und dennoch niufs die Güttin selbst sich den unreinen 
Begehrungen eines Vaters Pallas durch die Flucht 


3 65) In Cratylum 1. I. 
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entziehen , mufs mit einer ihr «ehr unähnlichen Pallas 
kämpfen , mul’s da« durch unhcusche Hände besudelte 
Palladium wegwerfen; und noch bei Troja’s Fall 
schändet Ajax, des Oilcus Sohn, die das Palladium 
umarmende Cassandra 366 ) — lauter scharfe Gegensätze. 
Es mufstc in anderer Beziehung schon oben daran erin- 
nert und bemerkt werden, wie in der ältesten Religion 
Minerva dennoch Mutter ist. Ja noch mehr, sie um- 
armt nicht allein einen Mann, sondern sie vereinigt auch 
beide Geschlechter in ihrem Körper ; sie ist Mann und 
Weib zugleich, und dennoch die auf Kriege Sinnende 
und die Weise 367 ). • Aber auch die Umkehrung der 
Geschiechtsäufscrungen sehen wir mit Namen verbun- 
den , die dem Worte jr aWai; verwandt sind. Das Ora- 
kel gebietet dem Arlimedes von Chalcis , er solle sich 
da nicderlasscn , «wo er einen Mann von einem Weibe 
schwängern sehen werde». Als er nun bei Italiens Pa- 
1 a n t i u m (UaA.drTiur) vorbeilä'hrt, sieht er einen Wein- 
atoch einen wilden Feigenbaum umschlingend. Das war 
der angedeutete Beischlaf. Der umarmende Weinstoclt 
xvar das Weib , der umarmte Feigenbaum , der Mann ihs ). 


3 %) Lycophron vs. 348 — 35S. 

367) IJyinn. Orph. in Minervam XXXII. (31.) vs. 10. 

ftiv y.ai 5>jXv; t , iroAt«» «rev.r , 

"368; Dionysii Habe. Kxcerpta XVII. 3. p. 103 cd. princ. Me« 
diolan. Das Orakel hsttc gesagt : *vS' av «ii'.ij -rl-. afpr.a 
i-rl rij; tüir vtrpftsy — so mufs dort corrigirt werden 

ttatt iCv.iff iA.i-.Tj. — Das Komische IlaDavriev oder Palian- 
leum , wie es auch geschrieben wird , einer der ersten 
bitze der alten l’flanzer, nachher der Palafiniscbe Hügel 
(Dionys. Ilalic. I. 3t. pag. 80 — 83 Reisk.), könnte auch 
solche religiöse Spuren verrathen , besonders wenn inan 
bedenkt, dafs der Capitolinisclic Hügel ursprünglich Sa- 
turnia liiefe, und dafs Saturnus als alter Satur einen Ur- 
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Und Juppiter selbst mufs , um die Pallas - Athene her- 
vorzubringen, zum Weibe, und naeli Frauenart ent- 
bunden werden — aber wohl bemerkt, aus dem Haupte. 
Mit F.inem Worte , wir stehen hier, bei der Pal- 
las, auf dem Gebiete einer höheren Phallus- 
lehre. Oder stiftet sie als Isis-Neith nicht etwa den 
Phallus bei des Osiris Tode, bei dem Tode, dessen Feier 
im Tempelraumc der Isis zu Sai's begangen wird ? und 
ist nicht das Phalluszeichen gerade in Lerna am See ein- 
heimisch gewesen, wo Dionysus in die Unterwelt hinab- 
slieg ? Ja ohne die Retterin Minerva hätte Dionysus 
gar nicht geboren werden ltönnen , da erst durch das 
Verschlingen des Herzens von Zagreus die Somele fähig 
wird, den Dionysus zu gebären 365 ); gleichwie Zeus erst 
die Metis verschlingt, und darauf die Minerva hervor- 
bringt 37(1 ). In diesem Indischen Religionshreise verei- 
nigen sich die Gottheiten bald androgynisch in Einem 
Feilte, bald nehmen sie sich gar verzehrend in einander 
auf. Denn, um cs hurz zu sagen, eine Seite des Pallas- 
dienstes ist aus dem Indischen Emanationssystcm ent- 
lehnt. Es ist diese Pallas die Indische Bhavani - Durga. 
Als Bhavani auf dem Berge Mcru ist sic die liosmische 
Joni. D. b. sic ist die weibliche nalurr u.id matriic, aus 
deren DreiccU (tflyavov) sich der Phallus der Welt er- 
hebt , von dem die drei grofsen Dcjota's : Brahma, 


phallus bezeichnet. Satnrnus hat die Schöpfung vorbild- 
lich (potentiä) in sich , ist Demiurg in so fern ( Hamas- 
cius mscr. vergl. unsere Melctemm. I. p. 45.), und ist, 
in gewissem Betracht , die Sonne ( Manctho ap. Busch, 
in Chron. p. 39 cd. Maii) — Sonnenphallus. 

369) llyc : n. fab. 176. p. 283 Staver. vergl. unsern dritten Tlieil 
(p. 353 erst. Ausg.). 

370) Hr-iod. Theogon. vs. 886 sqq. Ueber die Metis vergl. 
Ilesjod. Fragm. LXXV1J. 
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Vischnu und Siva aasgehen. AI» Bbavani nimmt sie auch 
heim allgemeinen Weltbrande die Saamen aller Dinge 
in ihre Gebärmutter zurück. Aber als Durga heifst sie 
der schwere Zutritt und wachet und wehret 

mit Schild und Speer alle unbändigen Dämonen und 
Riesen ab, die das Unterpfand alles Lehens , den Phal- 
lus, zerstören wollen. Sie wachet für die Erhaltung der 
Substanz der Welt. So wachet Pallas, die gerüstete, 
im Olympus, bekämpft die linsteren Kräfte, die Gigan- 
ten , und als es den Titanen gelungen ist, den Zagreus- 
Dionysus zu zerfleischen, so rettet sie in seinem noch 
schlagenden Herzen die S u b s t a n z,d e r N a t u r. Sub- 
stanz und Wesen ist in allen Dingen ihre Sorge, nicht 
die einzelnen Dinge selber. Darum mufs auch Osiris- 
Dionysus als Gott der Zeitlichkeit und der Vielheit un- 
tergeben. Aber seine Seele, sein ewiges Wesen ist bei 
der Keith - Athenäa geborgen, und zu Sa'is , wo sein 
Leichnam bei der Mutter ruhet, dort feiert man sein 
unvergängliches Wesen in mysteriösen Dramen. 

Das ist die edlere Lehre vom Phallus , die grofsar- 
tigere . welche die besseren Weisen nach Griechenland 
gebracht hallen. Melainpns, des Kadmus Zeitgenosse, 
halle nur einen rohen Begriff vom Phallus geiafst 
In Sa'is , .wie in Kali (Benares) wnfste man von jenem 
Zeichen des Lehens einen reicheren Unterricht zu gehen; 
wovon die Indischen Purana's die Lehrartikel aufbehal- 
ten haben. Sie wissen von einem Phallus r Kantake», 
von einem Phallus- Vyaghres , von einem Sailes, vom 
Thallus - Batnes und vom Phallus - Kritibasa 


37t) Asiatische Abhandlungen i. p. 211. 

372) llc-rodot. II. 49. 

373) Catalogue des niamiscrits Sainscrits de la Bibliolh. iinp* r - 
par Langles et Hamilton p. 29. p- 33. 
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nun Hcrodotus von verschiedenen Deutungen des Phal- 
lus in Griechenland meldet, so würde sich diese Lehre, 
auf Pallas-Athene angewendet, etwa so darstellen, wenn 
wir die oben urhundlich mitgetheilfe Stammtafel zu Hülfe 
nehmen : Uranus und Hemera erzeugen den Hrphästos 

— e r s t e r P h a 1 1 u s ; Hephästos erzeugt mit Pallas den 
Apollo — zweiter Phallus; Apollo zeugt nun wie- 
der Sühne, wie z. B. den Aescnlapius — dritter Phal- 
lus, und so weiter. Diese Indisrh - Aegyptischen Dog- 
men waren weit verbreitet. Allenthalben zeigen sich 
Spuren davon. Ich mufste oben der Palicischen Götter 
gedenken 7<i ). Diese haben einen Stammvater Juppiter, 
auch einen Menanus, dessen Sohn Vulcanus ist, dem 
sich der übrige Götterchor anscbliefst. Im Menanus ha« 
ben wir , der Sprache nach, einen Festen, Muthi- 
gen i75 ) — und in den Palicis sämmtlich Götter > die 
denselben Namen tragen wie Pal es. Diese Gottheit 
steht der thierischen Vermehrung vor, wird bald Mann 
bald Weib, bald Vesta und Magna Mater, bald des Jup- 
piter männlicher Schaffner genannt. Sie ist der grofse 
und die grofse Palcs l76 ) ; sie ist androgvnischer Natur. 
In Joni-Lingam liegt der Charakter ihres Wesens be- 
griffen — und im Worte tjiaXXöf (phallus) ist der Ur. 


374) Sm'i Tuhno /, s. oben II. pag. 229; und wegendes gleich 
folgenden meine Anmerkung zu Cicero de N. D. III. 22. 
p. 601 sqq. Wenn ich oben in der Symbolik a. a. O. die 
Deutung von ird>.(v gelten litfs , so war dies aufjenem 
Standpunkte nöthig. Ich mufs überhaupt voraus- 
setzen , dafs man sich gewöhnt hat , jede mythologische 
Idee in ihren niederen und 'höheren Bedeutungen, die 
eine jede hat, anzuschauen. 

373) Unten wird von der Minerva Menerva die Rede seyn. 

376) Virgil. Georg. III. 1. und daselbst Servius. Arnobius 
III. 23. II l. 40. vergl. die Annotatt. p. 172 ed. Orell. 
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sprang ihres Namens so wie des der Palici gegeben. 
Oder soll ich in Beweisführungen noch weitlä'ufltig seyn, 
nachdem ein gründlicher Forscher 377 ) die mannigfalti- 
gen Verzweigungen dieser Wortfamilie verfolgt hat? 
Man gedenke doch nur des Hermes - Phales 3? S). 

Das ist eben der Mercurius, der, wie wir oben sahen, 
unablässig zeuget. Er ist der Sonnenphallus, der 
dem finsteren Monde das Gesetz der Ordnung und des 
Lichtes ingenerirt 379 ). So zeuget Hermes , und so giebt 
er seines Geistes Zeugnifs. Er zeuget Gedanken und 
Gesetze ; in den Sternenbildcrn ist seine Schrift und 
sein Gesetz zu lesen; an Obelisken auch — - ■. Sie sind 
die Sonnenstrahlen auf Erden , und, fest gegründet auf 
ihrer BasU , antwortet? sie mit ihren Inschriften den 
Sternenschriften des Himmels. So standen auch die 
Phallen und die edelsten derselben , die P a lladien, 
nachdem sie vom Himmel auf Erden geworfen waren 3S °), 
als grofse Buchstaben für die Nachwelt aufgerichtet , als 
bleibende Zeichen des Lebens und des Bestehens; 
Stand- und Bestandbilder in jedem Sinne, Unterpfänder 
der physischen und bürgerlichen Wohlfahrt; als Horte 
der Städte und als heilige Mahlzeicbcn für die Gerichte; 
wie der Verfolg noch deutlicher machen wird. 

Am SaVtischen See erheben sich die Obelisken — 
aus dem Tritonischen Sec steiget Pallas die Jungfrau 


377) Zof?a de obeliscis p. 219. 252 sqq. 2S9 sq. 

378) Lucian. Jov. iragoed. V'ol. VI. p. 275 Bip. vergl. Pau* 
san. VI. 26. 

379) S. oben II. p. 327 ft 

380) Nack obigem Mythus. Hiernach mtlfsten sie Wurf* 
b i i d e r keifsen. — Ob nun P f e i I , P fa h I , Bild mit 
ßäMtn verwandt sind, will icli liier nicht uniers-ucben. 
Pfahl und Phallus hat schon andern Forschern verwandt 
geschienen. 
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auf. — Ein Prometheus — nur aufErhaltung sterblicher 
Menschen bedacht; ein Pallas auch, ein Phallusgott nie* 
derer Art, wollen ihre Jugendblüthe verletzen — aber 
sie, die unversehrbare , steigt zum höheren Vater auf — ; 
in Juppiters ätherischer Warte (iv Atö; ipvka *rj) ist ihre 
Behausung und Veste. Dort bewahret sie bleibend 
und standhaft das athetische Licht und Leben; und 
wenn Hestia die Feuersäule auf Erden befestigte , so 
stellt der Obeliscus, der als Spitzsäule sich zur Sonne 
erhebt, das Streben und das Wesen der Pallas* Athene 
dar 3SI ). 

So hatte sich die Phalluslehre in den Mysterien von 
Sa'is ausgebildet. Sie kann nach den angedeuteten Spu- 
ren von Priestern des V i s c h n u herstammen. Den Geist 
der Vischnulehre hat sie ganz. Auch diese war eine Op- 
position gegen den rohen Schiwaismus , der in Phallago- 
gien rohester Art ausschweifte. Diese Opposition tritt 
in den ältesten Mythen von der Pallas hervor. Man 
übersehe den bedeutenden Zug nicht, dafs Pallas und 
die Palladien immer geschützt werden müssen gegen un- 
reine Gcschlechtslust. — Sie w ird geschützt: der äthe- 
rische Phallus bleibt unversehrt, undl’allas, wicDurga, 
kann der schwere Zutritt genannt werden. Nur 


3S1) Man vergleiche was oben von der Persischen Hestia 
gesagt ist , und von der nach unten verjüngten F« uersüulc, 
im 1. Th. p. 778. So kann Pallas- Athene mit dem Obe- 
lisken die entgegengesetzte Hestia genannt werden, ln 
den Begriff des Bleibens und des Bestehens theilen sich 
beide. „ Hestia bleibet, beim Plato im Phäiirus, allein 
im Hause der Götter.“ — Uebrgens haben sieb in vie- 
len Ortsnamen Spuren jener Wortfamilie erhalten. Hier 
nur Ein Beispiel : ein Attischer Canton liiefs IIctAAijvi», 
und hatte seine Athene • Herodot. I. 62. Athe- 

niius VI. 26. und dazu Casaubon und Schweigbäuser Vol. 
111. Animailvv. p. 358. 
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einem Lichtgotte wird sie Gehör gehen , nur auf des 
Aethers himmlischer Burg kann ihr Brautbette stehen. 
Sterblichen Menschen und materiellen Göttern bleibt« 
ew'g unzugänglich, Das war die Pallas - Athene , in de- 
ren Heiligthume zu SaYs geschrieben stand : « Was di 

ist, was da seyn wird und was gewesen ist — das bin 
ich. Meifte Hülle hat Keiner aufgedecht , und die Frucht, 
die ich geboren, ist Sonne geworden» 3 82). Diese letz- 
teren Worte erhalten durch Folgendes Erläuterung 
Nach Aegyptischer Lehre hatte Minerva den oberen 
Halbkreis des Himmels im Besitz, Juno den unteren 
Daher bezeichnctcn sie auch den Himmel weiblich (xt» 
ovpayov Griechisch ausgedruckt), «sintemal die Erzeu- 
gung von Sonne, Mond und ton den übrigen Sternen 
im Schoofse des Himmels zu Stande gebracht wird; was 
des Weibes Geschäft ist » 3 5-*). Hiernach ist in der Pal- 
las-Athene der Mutterschoofs von Sonne, Mond und 
Sternen personificirt. Hephästos und Athene sind die 
erzeugenden Potenzen der Welt in höherem Sinne, P* n 
Hephästos bezcichneten die Aegyptier in ihren Hiero- 
glyphen durch einen Käfer und einen Geier (»drSa^of 
aaiymsa), die Athene durch einen Geier und einen Kater 


382) Proclus in Platonis Tim. p. JO. 

383) Horapolio Hieroglyph. I. cap. 12. pag. 22 Pawii. Man 
wird einwenden , lierodolus kenne keine Here -Juno 10 
Aegypten ( s. oben den Abschnitt von der Juno zu An- 
fang). Darauf dient zur Antwort : Horapolio hat Juno 
genannt, was er hätte Isis 'oder vielleicht ßuto nenne« 
sollen. Denn Isis in ihrer zweiten Erscheinung ist h> tr 
zu denken, ln ihrer ersten, als Neith, hat sie die obere 
Hemisphäre des Himmels; in so fern sie aber die unier e 
inne hat, ist sie Kuto- Latona ; denn dem unteren H«n- 
mel gehen Sonne und Mond unter, dem oberen nicht. 

JS4) Horapollo ibid. Sion Hai i) yivtati eu Kai aiXtjvt»; KJ ‘ *** 
Ac/xtüv aVrtfwv «v av'rtf äroTtSetrai , #t*£ irrt öhjkiia; fyi *' 1 
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(jrv itm y.al xävSapov ) , weil jede dieser beiden Gottheiten 
rnannweiblich Mar, und weil aus männlichen und 
Meiblichen Potenzen die Welt besteht 38s ). So standen 
Phthas und Neith , das grofse kosmische Ehepaar, hiero- 
glyphisch in Aegyptischcn Tempelbildern als Käfer-Geier 
und Geier-Käfer vor Augen, und nur die Ordnung bei- 
der gab zu erkennen , ob man an die potentia mundi 
mascula oder an die feminca , an die männliche oder 
-weibliche Weltpotenz , denken sollte. Es zeigen sich 
Spuren, dafs solche Ilieroglyphenbildt-r zu Griechischen 
Mythen den Stoff geliefert haben. Iin Vorhergehenden 
wurde von uns ein solcher berührt, wonach Pallas ala 
cuäria , als tauchender Wasservogel, vorgestellt wird, 
von dem die Menschen die Verfertigung der Ruder- 
schiffe lernen. Aus den Wassern sollte ja die Tritoni- 
sebe Pallas aufgestiegen seyn. Neben dem Wasserzei- 
chen , den Fischen , erscheint ein anderer Mmervalischer 
Vogel, die Eule, noch in Griechisch-Römischen Caien- 
dcrbildcrn 3SÄ ). Darauf folgt unmittelbar der Widder, 
das Zeichen des neuen Frühlings u"hd des Lichtes, aber 
auch des Lichtbringers Hermes. Wenn wir nun auf ge- 
schnittenen Steinen einen Mauerbrecher gebildet sehen, 
mit -einem Widderhopfe vornen , oben darauf - eine 
Eule und daneben den Hermesstab , so sollen w ir zuerst 
an die physisch -calendarische Vereinigung dieser Bilder 


385) Horapollo I. 13. pag. 24. Es wird gleich vorher vom 
Geiergesclilecht geredet, welches die Aegyptier für rein 
weiblich hielten, und daher einen Geier mahlten, wenn 
sie eine Göttin und Mutier bezeichnen wollten ; dahin- 
gegen alle KUfer für männlich gehalten wurden , und zur 
hieroglyphischen Bezeichnung des .Mannes dienten. Vergl. 
oben Th. I. p. 4sy. 

386) S. die Kupfertafel Nr. XLIX. mit der Erklärung in uui 
serm Bilderhefte p. Id. 

II. 


43 



67 i 

denken. Dann dünnen wir aljcr auch mit Tollem Rechte 
sagen : Hier sind ausdauernder Muth und Festigkeit, 
Klugheit und Wachsam heit bildlich bezeichnet — 
Die Eule siebet und wachet in der Finsternifs , und ans 
dem Dunhel des Winters glanzet im YVidderzeichen die 
Sonne des Frühlings kräftig und fruchtbar wieder her. 
ror. Darum hat auch der Helm der Pallas - Athene zu- 
weilen Widderköpfe , w ie z. B. jener der schönen Mi- 
nerva Giustiniani J 8 S). Derselbe hat auf seiner Spitze 
die Sphinx mit verschleiertem Hinter hopfe , Hals ond 
Schultern. Sie ist 'verhüllet, wie Kronos, der Gott «Je r 
verborgenen Sonne, der auf dem Scheidepunkte zwi- 
schen Zeit und Ewigkeit steht. So meldet auch dieSae 
tisebe Inschrift von einem Schleier der Neith - Athene. 
Aber auch die hicroglyphischen Vögel dieses Kreise* 
verrathen weitere Spuren selbst in einem Homerischen 
Glcichnif». Athene verschwindet in der Odyssee 


387) Eine solche Gemme steht hei Tischbein im Homer io 
Bildern lieft II. pag. 1. Letztere Erklärung gab Hepi* 
p. 31. Ich wollte nur an den natüi liehen Grund deotl* 
ben erinnern. 

• « 
3SS) Widderköpfe hat auch d< r Helm der Pallas auf dem 
vergleichlich geschnittenen blassen Sapphir in der Samm- 
lung des Geheime Raths von Schellersheim; s. K. M° r ‘ 
gensterns Reise in Italien p. 443. Eine von den Mincrvrn 
des Phidias auf der Burg zu Athen hatte an dt« Setten 
ihres Heims zwei Greife ,Y;-Or;) , Pausan. I. 24. 6- p 
Eac. Hierbei inufs man zunächst an Minerva als Mutter 
des Apollo, oder der S o n n e , denken. Die Greife 
reu in Indie n der Sonne geheiligt ( Pliilosirut. Vif. Ap»l’ 
Ion. IV. 48. p. 134. und dast-lbst Olearins). D fr ^ 
als scharfsehendes , wachsames Thier war UherhätT* dem 
Apollo geheiligt, und kommt bestimmt so auf Mä ,ueB 
vor (Eckhel D. N. V. Vol. VII. p. i‘J 6.). 

3S9) Odyss. III. 372. 
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« wie ein Aar» ( <pr,vr} tläopivr,). Dabei wird von alten 
Erkläre™ der Licbtbringerin Minerva gedacht 390 ). 

Doch , um noch einen Blick auf Mincrvens Ursprung 
zttrückzu werfen , so war es ganz im organischen Geiste 
des alten Mythus, dafs auch die Sai'tische Ncith- Athenäa 
aus den Wassern gehören war, gleich der Tritonischen 
Pallas. Die Aegyptischc ward als des Nilus Tochter von 
den Genealogen bezeichnet 39 *). Die Hieroglyphe hatte 
auch diesen Ursprung in einem prägnanten Bilde gezeigt, 
und zwar noch zu Athen an der Burg. Sie war auf einem ' 
Crocodile sitzend vorgestellt. Wenn der Erzähler hierin 
einen der Beweise von der Aegyptischen Abkunft detf 
Athener findet 39 -'), so hat er, was den letzten Satz be- 
trifft , grofse Stimmen des Alterthums für sich. Es ist 
bekannt , dafs Plato in einem seiner Dialogen 393 ) , w« 
Keith als die Stifterin von Sai's an des Nils Ufern an- 
gegeben wird, den Griechischen Namen Athen a ganz 


390) Eustathius zur angeführten Stelle p. 13 1 Basil. , der die 
andere Stelle Odyss. üb. 1. 320. vergleicht , und dann 

fort fahrt : (fijvij yiq xaj.a ro Cpa/vKV i’oixi iru^ySM- <I>iJTlße* 
fo; ii >j ’A i- ■*. v ä. Minerva ward für das ätherische Feuer 
gehalten ( Eustath. ad Iliad. I. pag. 133.). Daher gaben 
ihr die Alten gern bald ein rothes, bald ein gelbes Ge- 
wand; Winckelmann io der Allegorie pag. 513 neuest« 
Dresd. Attsg. 

39t) Cicero de N. D. II. 23. Secunda (Minerva) orta Nilo, 
quam Aegyptii Saitae colunt. 

392) Charax ap. Scholiast. Aristidis Panatb. pag. 95 Jebb. — 

*ai rsi/roy naf.aytt faarruja re rtjv'A Stjvuv «rcynaSai kjc M oää.Aw 
xfe; a’xjiexeA«, 3> jAoüirav njv dxciiudv i* r,ü Nt/Aeu ~-yyd- 

vj-jTa». 

5^3) Im Timäus p. 21. p. 12 Bckker. — -nj; xc'A*a>; 

yyflo% v i; *Vriv , AiysTmeri ToüvofJta 6i 9 

■ü; e «Mii'ywy Ao*/o; , ’A5»(yä. Auf diese Stelle spielt Aruo- 
bius au üb. IV. cap. 16. 
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bestimmt ala die Uebcrsctzung de* «ben genannten A e- 
gyptischen giebt. Bekanntlich hat auch der Griechische 
Name dieser Göttin bei Alten und Neueren sehr Tielo 
Herleitungen erfahren. I)cn ersten Männern unter den 
Philologen galt Plato's Auctorität so viel, dafs sie darauf 
baueten. Ob nun der Griechische Name eine (Jebcr- 
setzung des Aegyptischen scy, odereine nur veränderte 
Schreibart, darauf kann uns ara w enigsten ankommen 
Auch werden meine Leser aus dem ganzen Ideengange, 
den diese Lnlersuchung und namentlich auch dieser 
Theil derselben von selbst herbcigcführt , hier nun wei- 
ter keine ausführliche Bew eisiührung erwarten, ob, 
und aus welchen Gründen wir die gebildete Athenien- 
sische Pallas- Athene wirklich für eine Sa'itcrin und 
zwar aus der frühen Pharaonischen Vorzeit zu halten 
haben ^ 5ä ). Demohngeachtet will ich mich nuu nicht 


394) Itn letz'er^n Fall würde Net ha dir Acgvptiscbe Form 
und A 1 1) e n nach der Schreibung von der linken zur 
rechten Hand die Griechische seyn. Diese Meinung des 
Aegyptischen Ursprungs von ’ASijvä fanden Hemsierhuis, 
Allxrti , Valckenaer und Ruhnkenius am wahrscheinlich- 
slen. Andere begnügten sich mit der Annahme , dafs die 
Göttin von der Stadt den Namen habe , wobei aber die 
Frage nach dem Namen der Stadt sich erneuert j s. die 
Ausleger zum Fulgrntius p. 667 cd. Staver. und besonders 
Jabionski und Te Water in den Voce. Acgyptt. pag. 426. 
Raoul Röchelte 1 1 ist. des Ooloniis grecqucs Tom. 1. p. 
Il6s(|q. hat für die Colonisirung Attica’s von Aegypten 
aus neuerlich Mehrcrcs gesagt. Er hitlt den Cecrops für 
einen der 1 1 ii n nltönige , elie damals im Besitz von SaVs 
gewesen ; eine Untersuchung , die mich hier zu weit füh- 
ren wüide. 

395) Ich kann es tnhig geschehen lassen, wenn Andere dia 
io lieber nach Aegypten, die Medea nach Medien, 
den Perseus nach Petsien wollen wandern, und dort in 
Völkern , Studien und Tempeln ihre Namen verewigen 
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begnügen, die Meinung vom Aegyptlschen Ursprung dea 
Namens ’A§r,vä angeführt zu haben, sondern ich halte 


lassen, bin auch gar nicht willens Diejenigen in ihrem 
Glauben irre zu machen , die Alles , was Griechisch ist 
und heifst , rein ftlr sich und abgesondert von allem An- 
dern , besonders vom Orientalischen , nehmen wollen. 
Aber wenn ein junger Mann , von rühmlicher und gründ- 
licher Forschbcgieide beseelt, Zeit und Kräfte in solchen 
Bemühungen verbraucht, dann wird cs Pflicht , ein sonst 
gern beobachtetes Stillschweigen zu brechen. — K. O, 
Müller in seiner verdienstlichen Schrift , Orchomenoa 
und die Minyer betitelt , belehrt uns p. 106 ff. , dafs Ho- 
mer, iierodot, die Tragiker und Andere nichts von einer 
SaTlischcn Colonie in Allica wissen, dafs Plato imTimäus 
die Satter und Athener nur befreundet lumit, dafs der- 
selbe aber im Menexenus die Sache richtiger vortrage, 
und dafs sonach Theopompus wohl zuerst bestimmt der 
Colonisirung Athens von Sat's aus gedenke. Hierbei kann 
ich ihm die Sache noch commoder machen. Au.h Theo- 
pompus sagt dies noch nicht einmal. Denn wir dürfen 
ja nur die Lesart «toi’kov; heim Proclus in Platon. Tim. 
p. 30. annehmen , so sagt die Stelle schon was ganz an- 
deres (s. Wyttcnbach zu Jablonski’s Opuscc. Kl. p. 

Ich will gar nicht geltend machen, dafs Wesseling zum 
Diodor. I. 28. p. J2. auf diese Lesart nicht rcfleclirtj viel- 
mehr will ich noch Ix merklich machen , dafs der Philo- 
soph Atlicus des Thcopompus Glaubwürdigkeit auch darin 
verdächtig gemacht hatte ( Proclus und Wesseling I. I.) ; 
will endlich auch verschweigen, dafs Wesseling schon 
bemerkt hat , wo Plato int Timäus hinaus wollte — und 
wer sollte es nicht merken , wenn er sicht, wie dort die 
Aegyptier als die Wissenden aus grauer Vorzeit her den 
Griechen als unwissenden Neulingen entgegt ngestcllt wer- 
den — ? Ja , dafs ich's kurz mache , meinetwegen mag 
erst Charax, ein ziemlich dunkler Historicus nach Nero 
und später, zuerst gesagt haben, die Athener ^eyen Satter 
(vgl. meine Meletemin. I. p. 6 i. ). — Mit solchem blos- 
sem Umfragen werden wir in dergleichen Dingen nie zum 
Ziele kommen, Piato sagi’s und engt’a auch nicht (Ganz 
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fcs für mythologische Pflicht, auch der andern Herlei- 
tnngen ltürzlich Erwähnung zu ihifn , weil auch die oP- 
fenbar falschen Etymologien auf Ansichten gegründet 
sind, die von einer Seite etwas Wahres enthalten. So 
liegt z. B. gleich den im Platonischen Cratylus vorgetra- 
genen zwei Etymologien , wovon eine so gezwungen ist 
als die andere, eine tüchtige Ansicht zu Grunde; denn 
der Verfolg wird zeigen, dafs die Minerva allerdings als 
Theonoa (0torc5a), als der Geist in Gott, genommen 
worden. Nicht minder war sie von der ethischen Seite 
als das Vernunftmäfsige in der Gesinnung , als Ethonoe 
(’HSovdi;) , gedacht 3 ' ;6 ). Es folgen andere Etymologien, 


natürlich und wie immer — wie cs eben zum vorliegen- 
den Diseur» passet). Theopontpussagi’s vielleicht , viel- 
leicht auch nicht ; so laufen wir bei den Zeugen herum 
— und wissen am Ende nicht mehr wie vorher. — Und 
wenn es Niemand gesagt — wie dann? — Aber so ist es. 
Wen die Begriffe, wen Ton und Inhalt der Religions- 
satze, wen die organische Ganzheit eines Mythus nicht 
überzeugen — wie sollte der zu überzeugen scyn? — 
So möge auch dieser Versuch, die Minerva nach ihres 
Wesens Grundbegriffen zu zeichnen , den Unbefangenen 
gewidmet bleiben. — Ich habe keine Verpflichtung auf 
mich genommen, für den Orient Jünger zu werben; — 
aber nun mufs ich auch von Andern die Vergünstigung 
erwarten, nach der alten logischen Regel: Secundarimn 
sequitur principale, das Morgenland in Religion und My- 
thus für das Principule hallen zu dürfen. 

396) Platonis Cratyl. p. 407. p» St Hei'ndf. Man vergl. dort 
die Anmerkung. Ich bin mit Schleiertnacher Buttmanns 
Lesart gefolgt. Bekanntlich leiteten Römische Philoso- 
phen Minerva bald von m i n u e r e bald von mina ri 
ab, beides grundfalsch ( s. Cicero daN. 1). II. 27. mit 
den Anmerkk. p. 313 uns. Ausg.) , obwohl das Vermin- 
dern wie das Drohen durch die Vorstellung von der krie- 
gerischen Pallas dem Begriff nach richtig ist. Diese Ety« 
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guten Tlieils aus den Schriften der Stoiber entlehnt. Da 
heifst sie 'ASijvü von äSpfiv, vom sehen, oder von 
aSpöos , versammelt (Cornutus de N. D. cap. 20. p. i 85 
Gal.). Im letzteren Fall dachte man an den Beinamen 
uysXijis, äytXala (Eudociae Violar. p. 4.) , in so fern sie 
Ilriegshcere sammelt. Oder sie hat ihren Namen von 
SijA.es, privativ, weil sie nichts Weibisches hat ( Cor- 
nutus a. a. O. ), oder von gleichfalls privativ, 

weil sic nicht an der Mutterbrust gesäugt — Nelacta; 


mologcn dachten aber an die alte Namensform nicht: 
Menrfa, Mcntrva ( Lanzi Saggio di Lingua Etrusc. 
pag. 199 scq. 203. 20S. 209-). Davon dann M e n e r v a. 
Richtiger legten Andere das Griechische pt'w; zum Grunde, 
leiteten aber davon meneo i. q. inonro ab, so dafs Mi- 
nerva zur Moueta wurde (Arnob. III. 3). mit den Aus* 
legem p. 15y Orell.). Bei p*'v5s mufs zuerst an ptvoi ge- 
dacht werden (Tib. Ilemsterhuis , r.cnnep und Scheid im 
Etymol. p. 4lt. 427 sq. 9*9.). So wird n&ot, als unwan- 
delbare , ewige Kraft richtig auf Menerva bezogen j vor- 
züglich bleibende Geisteskraft. In diesem Sinne wird sie 
wirklich >j iJvap/; reu An't genannt, Juppiters Kraft ( Ari- 
stidis Orat. in Minerv. pjg. 16 Jcbb.). — Sie ist die un- 
wandelbare Intelligenz des Juppiter. Daher sie auch oft 
als die erste Göttin nach Juppiter genommen wird (Bo- 
rat. Carmm. I. 12. 19. und daselbst Mitscherlich). Wie 
«her von pAw, pvaw und ptpvqpi herkommt, so geht nun 
auch von pf«; der Begriff der Rchaltsamkeit aus, und 
Minerva selbst ist und beifst M e in o r , die Behaltsame, 
auf Inschriften ( s. Victorius zu Ciceron. Epistt. famill. 
XII. 25. p. 413 ed. Gracvii). In so fern halten also die- 
jenigen nicht ganz Unrecht , die sie als Geiittchtnifs nah- 
men , und Memincrva dachten (Arnob. a. a. O.). Wer 
aberden morgenländischen Ursprung derGrundidre rich- 
tig erkennen will , mufs an Zeus Feuergeist und an die 
Ätherische Fencrwarie «lenken , der die Minerva Vorsicht. 
Darum ist ihr der ausdauernde und behaltsame Lichtge- 
nius der Pharaonen , Meinnon ( Mtpvo w s. oben Th. X 
p. 453. 464. 470.) in Namen und Begriff verwandt. 
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oder von mit dem privativen Alpha, weil tie 

niemand unterworfen,- oder von Sotw mit dem intensirten 
ä als die grofse Nährerin (xiSbrjrr,, Feder in Aeschyl. 
Agamemn. Commcntat. p. 3 a.), oder vom Aelher, also 
statt zu sagen AiSfp ovtiav , haben sie die Menschen ’A&ij- 
väv genannt (Cornulus a. a. O.) ; oder endlich äSai'dvi», 
die Unsterbliche ( Mancher ad Fulgent. p. 667 Staver.). 
80 wetteiferten Griechische Philosophen und Gramma- 
.tihor , die hohe Göttin durch Etymologien wo möglich 
dem Vaterlande zuzueignen, während Herodotus und die 
ihm folgten den Aegyptischen Ursprung dieser Gottheit 
anerhannten. Aber , da doch nicht geleugnet werden 
bann , wie auch aus dieser Untersuchung sich ergiebt, 
dafs in diesen Religionszwcig Asiatische Elemente ge- 
schlossen sind, so war es natürlich, dafs neuere Ge- 
lehrte auch andere Sprachen zur Erklärung dieses Na- 
mens benutzten, liier wurden nun zwei Etymologien 
beliebt, entweder von “fTS , forlis, stark, oder von 
nan, meditari, nach denken Zum Schlüsse 

v I 

mufs ich noch der Vorstellung eines geistreichen und ge- 
lehrten Forschers 39s ) gedenken , die in ihren Gründen 


397) Gerhard Vossius (de Orig. Idplolatr. II, 42. png. 199.) 
gab beide Ilcrleitungen an. Daniel Heinsius im Aristar- 
chussacr. p. 712. a. zog die letztere vor. Sichler im Kud- 
tnus p. LXXVIll. vergleicht p7j , geben, und willNeith 
und ’A5>jvä als G a b e 11 s p eil d e ri n erklären. 

39S) Kanne in der Mythologie der Griechen pag. 143. — Ich 
füge hier noch einige Bemerkungen Ober den Namen 
Athene bei, welche wenigstens für den Geist der Alten 
charakteristisch sind. Es wurde schon einmal bemerkt, 
dafs die Sprachgelchrlen in alterthOmlichen Formeln dt n 
Namen ’ASyvä ausgeschlossen und dafür 'A0y/ai>j gesetzt 
wissen wollten , z. B. in Plato’s Euthyd. p. 302. p. 401 
Heind. nach Eustath. zur Odyss. p. 112. Aus demselben 
Erklärer zur Iiiad. p. 84. und aus Suidas Vol. I. p. 70 Ku- 
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srlrr lehrreich ist , wenn aocl» die Etymologie selbst nicht 
für gelungen geachtet werden dürfte. Dieser dcnht sich 
die Verehrung der Minerva aus einer Vermischung von 
Religionen entstanden, wie sic in den Pontischen Län- 
dern statt gefunden. Asiatische Aegyplier , glaubt er, 
in Ilolchis, mit Chaldäern, Persern und Syrern ztisatn- 
mengeflossen , hätten einen Gott aufgcstellt , welchen sie 
doppelnaruig Pal-Adon genannt, und ein weibliches 
Wesen Pallah- Adonah, Göttin, Herrin; letztere als 
Güttin der magischen Gelehrsamkeit und der Künste. 
Weil sie aber hier an Scytliiens Gränzen und in den 
Wohnsitzen der Amazonen eine kriegerische Göllin vor- 
gefunden , so sey durch eine natürliche Verbindung der 
Culte jener doppelte Charakter der kriegerischen und 
weisen Pallas - Athene entstanden. — Der Amazonen 
habe ich in dieser Erörterung oben selbst gedenken müs- 
sen. Aber nach meiner Ucberzeugung ist die Idee von 
Krieg und Weisheit ursprünglich aus Einer 


eter. erfahren wirdie Gründe. Nämlich ursprünglich sollte 
der N’aine als heiliger N'atne der Göttin Vorbehalten blei- 
ben. Daher nannten sich zwar die Milnner ’AStpaTei, die 
Frauen aber wurden ’Ai-tikh' oder dvr&i genannt. Nach- 
her aber, als auch die Frauen genannt wurden, 

ward der Göttin die Namensforin 'AOyi Vorbehalten. 
Darüber gab es noch eine andere Tradition, nümlich die 
Athener hatten ihre Frauen deswegen nicht *A 9-qvciiat ge- 
nannt, weil wegen der Vorgurwst der Frauen gegen diese 
Göttin Poseidon das Land Altica mit Ueherschwetnmun- 
gen beimgesucht habe (Varro beim Augustinus de Civ. 
D. Will. 9. p. 538 sq. cd. Lud. Viv.). Suidas führt nun 
gegen diese Behauptungen Stellen der Komiker an (man 
vergleiche auch Philemon’s Fragmente p. 322 sq. und da- 
selbst Clericus). Doch will inan bemerkt haben , dafs vor 
Kuclides in allen öffentlichen Urkunden ’ASijva/a, niemals 
’AJjjwä , vorkomme (vergl. Böckh Staatshaushaltung der 
Athener II. p. 200.). 
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Wurzel erwachten; und so will ich denn, fall» 
der Samo Athene nicht Aegyptischen Ursprung» iii, 
lieber abwarten , bis uns künftig vielleicht eine glück- 
liche Entdeckung aus Indischen Schriften den wahres 
Ursprung des Namens bringt. Denn Indische Vitchnn- 
lehre, verbunden mit Acgyptiichcr Lichttheorie , »er- 
rath sich doch gar zu deutlich in den Grundgedanke» 
von der Pallas • Athene. 

§• 22 . 

Fortsetzung. 

Von Aegypten und von Libyen aus verfolgen wir 
diesen Rcligionszweig weiter, zunächst längs Vorder- 
asiens Küsten. Danaos aus Chemmis bekommt Li- 
byen zum Anthcil, roufs aber, weil das Orakel vorder 
Heirath seiner fünfzig Töchter mit den fünfzig Söhnen 
seines Bruders Aegyplus gewarnt hat, um deren Nach- 
stellungen zu entgehen, über das Meer entilieben. U' cr ' 
bei erscheint nun beständig Minerva liülfreich. Sie giebt 
den Bau des Schilfes an , auf dem Danaus mit »eine« 
Töchtern entfliehen soll , und als endlich doch in Argo- 
lis nur der Dolch sie von den ungestümen Brautwerber« 
befreien kann, und die Köpfe der neun und vierzig « r# 
mordeten Jünglinge in den See von Lerna versenkt si n ^’ 
so mufs auch Minerva 4°°) die Mörderinnen wieder rei- 
nigen. Wenn wir nun erwägen, dafs der Lernäischc See 
auch hier wieder bedeutsam, und, gleich dem Tritont- 
sehen, mit der Anspielung auf den K op f in Verbind«''? 


399) Nach der Aegyptischen Sage beim Herodotus H- **• 
VII. yt. 

400) Und Mercur ; s. Apollodor. II. 1. 5. mit iteyne da' 0 
p. JOj sq. DioJor. V. J-S. Meziriac zum Ovid. -l on, * 
p. 77. i»t. 
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gesetzt wird, wenn wir ferner erwägen, dapt gerade 
Lynceus der Gerettete ist, der Luxäagige 401 ) , wenn 
\%ir endlich die Doppclzahl Fünfzig in Anschlag bringen 

— so läfst sich wohl vernünftigerweise nicht zweifeln, 
dafs die Danaidensage wo nicht aus dem calendarischen 
Bilderkreisc hervorgegangen, so doch durch das Medium 
einer hieroglyphischcn Lichttheorie hindurchgegangen 
ist. Aber worauf ich hier vorzüglich hinweisen wollte 

— wiederum ist hier von gefährdeter Jungfrauschaft 
und von Flucht die Rede. So theilen die Danaiden das 
Schicltsal ihrer Güttin. Aber sie hilft ihnen auch zur 
Flucht, und geleitet sie glücklich. Denn obgleich des 
Aegyptus Söhne, von blinder Leidenschaft getrieben, 
den Danaiden unvcrweilt naebsetzen , wie Habichte den 
Tauben * 02 ) , so gewinnen diese doch den sicheren Port 
von Lindos. Hier auf Rhodus Eiland setzten sie ihren 
Fufs zuerst auf den festen Roden, und da gedenken sie 
der festigenden, ständigen Gottheit, und stiften der Pal- 
las -Athene Tempel und Standbild ). Dieses Bild wird 


401) Auf diese und andere allegorische Züge habe ich in der 
Erklärung der Abbildungen p.3f>CT. besonders p. 40f. auf- 
merksam gemacht. Wenn ich gleich darauf von calend. 1 - 
rischen Allegorien und Hieroglyphen bei diesen Sagen rede, 
so will ich hier noch einige Winke geben. Man vergesse 
nicht die Tritonische Pallas , und wie sie am S e e zu 
Safs das Grab des Osiris in ihren heiligen. Bezirk auf- 
nimmt ; wie aber auch der Repräsentant des Osiris , der 
mit einem Dreieck bezeichnen Stier Apis, zu Mem- 
phis in einem Brunnen oder bei Syene in den Tiefen 
des N il versenkt wird ( vergl. unsern ersten Th. p. 4ll. 

482. 483.). 

402) Bildlicher Vergleich des Acschylus im Prometheus Sf>3. 

K i'jxer inf.iaüv cj fjLQtxfiv AaArytfUy e«. Alan mufs die ganze 
«reifliche Stelle lesen. 

403) Herodot. II. 182; mit geringer Abweichung Andere , die 

Z 
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ganz bostimmt unter den Beispielen der ältesten Grie- 
chischen Bildwerke aufgeführt. Es war eben, wollte 
inan wissen, eine Säule oder ein steinerner Kegel gewe- 
sen 40i ). Aber das war Telchinischcs Land; von den 
Teichinen hatte Rhodus einen seiner vielen Namen be- 
kommen. Jezt werden wir wohl nicht zweifeln, da ft 
sio, die gewaltigen Künstler, selbst auf die Ehre An- 
spruch machen, der Atlienäa ein Bild gefertigt zu haben. 
«Sie waren Künstler, wird von ihnen gemeldet , ahmten 
der Vorfahren Werke nach , und setzten zuerst der 
Telchinischen Athene ('A ID.jrma;), das ist zu sa- 
gen, der bezaubernden Athene 40i ), eine Bildsäule». 


den Danaus selbst als Stifter nennen , vergl. Diodor. V. 
5S. mit den Auslegern. Ueber die TempeltrUmmer zu 
I.indos s. Savary Leitres sur la Grdce p. 85. vergl. p. 51. 
und Sonnini Voyage en Grece Tom. I. p. 17 1 sq. Leber 
den angeblich Aegypiischen Charakter dieser Baureste 
möchte man mehr Helehrung wünschen. — Von Khodus 
kam auch Minerva’« Dienst nacli Agrigent in Sicilien, wo 
die Göttin auf einem Hügel (Ac<£o; ’A^vafs;) einen präch- 
tigen Tempel hatte; Schnliast. Pindar. Olymp. II. 16. 
Polybius IX. 27. 7. vergl. Dorvillii Sicula p. *70. p. 105. 
und daselbst auch Uber den prächtigen Minerventempcl zu 
Syracus p. 1*75. 

404) So etwas von roher Arbeit will wenigstens Callimachus 
drin Zusammenhang nach dabei gedacht wissen , man 
mag nun dort statt A*r.v lesen oder k (® v’; s. Fragmin, 
rr. CV. p. 477 Ernesli und dazu Bentley und Toup. vgl. 
Wytienbach in den nott. critt. 7.u Piutarchi Fragmin. p. 
761. und Heynii Opuscc. Academm. Vnl V. p. 345. Ka7 
yj? 'A9tjvai>n iv AöJoj Aavzs; Ar;ev Zhjtti tos;. 

405) ’A5>f>ä; ßaa* a-.ou Nicol. Dama-ccn. ap. Stob. Serm. p.406. 
Fragnim. p. 146 Orell. Dem Worte nach könnte cs auch 
der neidischen heifsen ( vergl. oben Th. 11. pag. 305 
— 3U8.) — aber wegen der Sagen von den Palladien ziehe 
ich hier diesen Sinn vor, der aber auf derselben Vor- 
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Und hier, längs Kleinasiens Küsten, eröffnet sieh 
dann auch der grofsc Zauberlireis der Palladien, 
welchen wir in dieser Untersuchung wenigstens berüh- 
ren müssen. 

Bekanntlich wollten viele Städte der alten Welt im 
Besitz von Palladien scyn, und darin ein Unterpfand 
ihrer dauernden Wohlfahrt haben 405 ). Es genüge uns 
hier, ganz kürzlich der Palladien von Troja, Athen und 
Bom zu gedenken. Es mufste schon oben des Mythus 
Erwähnung geschehen , wonach Ilus und llium zum Be- 
sitz des vom Himmel gefallenen Palladium kamen. Die- 
ser Mythus wendete sich auch so : llus hatte bei der 
Gründung dieser Burg ein gutes Zeichen vom Zeus be- 
gehrt, und nun fand er das Palladium vor seinem Zelte. 
Es hatte Sonnenkraft in sieh das Bild, aus den Sternen- 
hreisen war es herabgekommen. Von dort her kommt 
Lehen und Un Vergänglichkeit , und der Phallus ist des- 
sen Zeichen, ln so weit er das ätherische Göttcrlebcn 
darstellt, gehört er auf den Gipfelpunkt des Himmels, 
wo die reine , strenge Pallas thronet. In so weit aber, 
nach Juppiters Rath und Willen, auch das materielle 
Leben, das Städte - und Menschenleben, Bestand haben 
soll , mufs das Pballuszeicben auf Erden herab. Weil 
aber auch hier bei ihm auf das unversehrte und unzer- 
störbare Princip gesehen wird , so wird es als Bild der 


Stellung mit jenem beruht. Das Volk sagt in doppeltem 
Verstände: bestfchreien. Ich möchte daher die TjJ.- 
nicht T erklären , wie Hermann thut de Hi- 
storiae graecae primordiis pag. 11. Denn der Begriff des 
Zaubern* ist in diesen mythischen Personalitäten herr- 
schend. 


406) S. die Abhandlungen von Fontenu und von du Tlieil in 
den Memoires de l'Academie des fnscriptt. Tom. V. p. 
260 ««pj. und Tom. XXXIX. p. 2J8 sqq. 
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Jungfrau , als reines Bild <iJ ’) und Palladium , gestreikt- 
Sein ganzes Wesen ist gehciiunifsvoll. Wer es frevent- 
lich ansiebt , mufs erblinden. Man weif* nicht welche» 
es ist, denn die Sorge der Könige und Priester gab ihm 
gleich eine Mehrzahl von Bildern hei, damit das rechte 
desto zweifelhafter sey. Daher wird cs bald als grofs, 
drei Ellen grofs , bald als sehr hlein beschrieben 
Daher seine Entführung s,o inifslich, und das Gelingen 
derselben die wichtigste Aristie des Trojanet krieges. 
Unter den mannigfaltigen Mythen von dieser Tliat 4 “ } ) 
ist für unsern Zweck folgender der wichtigste: Helenu» 
hat verrathen müssen, worauf Trojas Schicksal beruht. 
Diomedes und Ulysses machen sich auf, utn das Palla* 
dium zu rauben. Auf des letzteren Schultern erklettert 
der erstcre die Mauer, zieht aber nun den Gelahrten 
nicht nach sich, so sehr dieser danach verlangt. Dio- 
medes entwendet das Bild allein. Beide hehren über 
das Feld zurück. Diomedes bucht den Fragen des listi- 
gen Ulysses durch das Vorgeben auszuweichen: er habe 
das rechte Bild nicht, sondern ein anderes. Da aber 
das Bild sich wunderbarer Weise bewegt, so sieht Ulys- 
ses wohl , dafs es das rechte sey. Er zuckt sein Schwert, 
um den Diomedes von hinten zutüdten, und den Achäern 
allein das Palladium zu bringen. Da aber Ulysses den 
Streich führen will , blitzt das gezückte Schwert in des 


407) Tryphiodor. vs. 54. (vs. 55 ed. Wcrnicke) ßi*r*<, ay«V. 

408) Apollodor. III. 12. p. 328 Heyn. 4» 51 r S> ytyiSn rp-ryyy. 
Conon cap. 34. pag. 30 Kaunii — t«A>jüv eVrwv t& o/xi 
txtcv. 

409) S. darüber Spanheim ad Callimach H. in Pallad. vs.39. 
p. 650 sqq. Heyne im Excurs IV. ** und Excitrs IX. tu 
Aeneid. II. p. 330. und p. 345 sqq. vergl.jezt: Le seit« 
cose fatali di Roma antica «1a Fr^tc. Cancellieri, Roma 
1812. nr. VII. p. 44 sqq. 


Digitized by Google 


68-j 

Diomedes Angen ; und nun treibt er den verräterischen 
Ulysses mit llacher Klinge schlagend vor sich her 4lü ). 
Aehuiiche Züge beim Virgilius 41 ; ). Kaum steht das 
Palladium im Griechischen Lager , so vcrhündigt cs seiue 
Wunderhraft durch leuchtende Feuerstrahlen, durch 
Schweifs und durch dreimaliges sich Erheben. Alan hat 
sich, dieser letzteren Worte wegen, dieses Palladium 
der Trojaner als ein Silzbild vorstellen wollen. Das ist 
aber nicht nöthig und nicht einmal richtig 412 ). Freilich 
gab es auch ein Trojanisches Sitzbild der Pallas. Das 
war das, auf dessen Schoofs Ilecuba den Peplus nieder- 
legte ^ Auch Strabo 4I4 ) bezeugt, dafs es nicht nur 
zu llium , sondern auch an andern Orten, zu Phocäa, 
Chios , Alassilia und Rom, sitzende Alinervenbilder gab; 
desgleichen auch eines im Metroon zu Alben 41ä ). Eine 
nähere Beschreibung des Trojanischen Palladium giebt 
Apollodorus •* 16 ) ; Es war drei Ellen hoch ; mit aneinander 


410) Conon cap. 3-5. p. 30 sq. Kann. 

4lt) Aeneid. II. 17 1 sqq. 

40) Cancellieri p. 56. und daselbst auch Filippo Visconti und 
Guiseppe Guaiiani zum Museo Chiaramonti p. 44 . ' 

Jj3) Iliad. VI. 92 sq. 273. 303. mit lleyne’s Observv. Vol. V. 
p. 195. und dessen Excors zu Virgil. II. pag. 317. lieber 
das Palladium und Uber die andern Pallasbihler zu Troja 
vergl. auch Winckclinanns Anmerkk. zur Geschichte der 
Kunst I. p. 271 neueste Drcsd. Ausg. 

414) XIII. p. 897. 

415) Arrian. Peripl. Pont. Eux. I. p. 7 Hudson, vergl. Rit- 
ters Vorhalle p. 20t ff. 

416) III. 12. p. 323 Heyn, und daraus Tzetz. in Lycophr. 3 55. 
p. 553 ed. Müller, mit den Anmerkk.. Der Ausdruck da- 
selbst: rcl, 6s to<7i ajußißniKBi macht Schwierigkeiten. Can- 
cellieri Übersetzt p. 5i. ,,co’ piedi aucora congiunti uns 
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knapp anstehenden Beinen cinherschreitend hatte es des 
Spiefs aufgehoben in seiner rechten Hand, in der im* 
ken aber Spindel und Rochen. Hier will ich nun nicht 
mit Heyne streiten, ob das so beschriebene Bild das ältest« 
rom Himmel gefallene war, oder ein zweites mehr ausge- 
bildetes , während jenes roher und einfacher war *• 
genug, Spindel und Rochen gehören zu den öltest« 
Attributen der Göttinnen, wie sie in Syrien, irr anders 
Asiatischen Ländern und im alten Italien dargestcllt wur- 
den. Da ich mich hierüber anderwärts ausführlicher er- 
kläre , so will ich hier nur bemerhen, dafs Heyne* l> 
tcrscheidung , mag sie nun richtig oder unrichtig »epi 
darin ihren Grund hat, dafs er hierbei gerade nicht daran 
dachte, dafs der Pallas zu Troja der Peplus aul eine 
feierliche Weise geweihet wird. Dieser macht aber mit 
Spindel und Rochen einen organischen Symbol enkrttf* 


con i’altro, in atto di camminarc spontaneaniete“. M« 
sieht, dafs auch er die gewöhnliche Lesart beibcbllt. - 
lieber ähnliche Züge der ältesten Götterbilder vergleich« 
man das oben 11. Th. p. 4Sy f. Bemerkte. Aieiue* ß** 
dilnkens mußten solche Vorstellungen entstehen, 
die ältesten Götterbilder mumienartig verbundene L 
hatten , und doch auf Schiffen oder Wagen eitiherjthb- 
ren wurden, so dafs die ruhige Stellung und die Bcacpß 
zugleich in die Augen fiel. 


4l7) Heyne zum Apollodor. pag. 296. Ileyue hatte aber 
Palladium nicht auch der Hände beraubt, wie S*in< tcrr ' x 
getlian hat. Dieser letztere giebt in den Notice* «t 1'" 
trails des Manuscrits du Roi Vol. I. p. 539. aus Jolui’ 1 ’'’ 
Kanabutza folgende Vorstellung vom Palladium: 
Palladium etoit formö de deux figures de jrunes gens »r* 
* nts, q u i etoient sans nrains, ri ü L» 
ijrtv dyti^ovoivjra , et plus bas : ul; StoTiuTra -y ij' KJ ‘ U X* ’ 
*- »-<* — c’est ä dire , quil’s avoient I e s ß raS * >e | ,. 


d . ns etcolles selon l’uncitn costnme u.site 


Jans lc J 


pu ;citr8 temps de la Grece“. Wenu nun Kanabu * 
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Mit Einem Worte : Pallas hatte zu Ilion den Peplus, 
wie sie ihn zu Sau und zu Athen hatte , und aus den- 
selben Gründen. Sie war die Weberin des kosmischen 
Gewebes, sie selbst über der Welt, und verborgen hin- 
ter dem Peplus; aber sie, die verborgene, hatte das 
Licht der Sonne hervorgebracht ; und gerade auch die 
Minerva Ilias hat auf Trojanischen Münzen die Fackel 
in der Hand 4 |S )< Darauf weisen auch die obigen Legeu- 


wie Saintecroix zeigt , den Dionysius von Halicarnafs vor 
Augen hatte, so hatte der Erklärer auch sehen müssen, 
dafs dort (I. 68 . pag. 171 Keisk.) auch von Trojanischen 
Penaten überhaupt die Rede ist, die als Werke 
' alter Kunst ( 1^4 *aAa<ä> i'yy* * n Jünglingsgestalt 

dargestellt waten. Aber der Hauptfehler ist, dafs Süinte- 
croix nicht ans N. T. gedacht hat , wo er hätte finden 
können, daß dyn^oxoi^Tx heifst : nicht von Men- 

schenhänden gemacht, dem das Seinem, von 
Gott gesendet, entspticht , und dem die Stsi *{- 72 
füjv dv£(.umuv ( LXX im Buch der Weisheit XIII. 10 .) 
entgegengesetzt sind. Mit Einem Worte : es werden 
riTtj , vom Himmel gefallene Bilder, aber keine 
mit mumienarfig angeschlossenen und gesenkten Händen 
damit bezeichnet. Gerade von den Palladien brauchen 
die Gebrüder Tzetzae ( ad Lycophr. 355. p. 555 Müller.) 
denselben Ausdruck, den Kanabutza gebraucht, nämlich 

dyeiQCTciifrz. 

4lS) Eckhel D. N. V. Vol. II. p. 484 sq. Er hat die Fackel 
außer Zweifel gesetzt , und diese Tetradrachmen mit der 
ritzAAd^ ’JXiüi der Stadt Ilium vindicirt. Dieselbe Minerva 
heifst auch TA/«« , und ihr wurden Spiele ( lliea, ’IAö/a) 
gefeiert; Eckhel daselbst. Mehreres darüber in meinen 
Meletemm. I. p. 32 sq. Pallas kommt öfter mit einer 
Lampe vor , so z. B auf einem Barberinischen Sarko- 
phag ; s. Zo£ga in Welckers Zeitschrift für alte Kunst I. 

39, wo Welcker selbst Mehreres über die Pallas richtig 
angemerkt hat ; ebendas, p. 77. Unsere ganze Darstel- 
lung des Minervenbegriffs wird immer wieder auf diesa 
alte Liclulehre zurückkommen müssen. 

II. 44 ^ 
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den vom Fund und vom Raube des Palladiam hin. — 
Mondschein und Schwertesbiinken und Feuerglanz ma- 
chen sich darin bemerltlich. Das sind wesentliche Zuge 
neben vieler sagenhafter Verbrämung. Das Lampenfest 
irr der Nacht zu SaVs und die strenge Indische Durga, 
aus Scbiwn’s Feuerauge geboren, gehören auch daliin. 
Vorzüglich auch Mitra, die durch Feuer läuternde, und 
diu Feuerzeichen , die von den Phallen des Vischnu aus- 
gehen. Denn diese reinere Ausscheidung des Feuer- 
dicnsles stellt sich, viie schon öfter bemerkt, in der 
Pallas und in dem Kreise der Palladien dar; aber auch 
Älännermulh und Krieg. 

Das Alles läuft nun in den Attischen Mythen fort. 
Dort bat gerade ein Demophon (Aj;;u>(poiv) mit dem Pal- 
ladium viel zu thun. Mag nun dieser Name einen Wür- 
ger im Volke bedeuten, oder einen Oplerer, der von 
der leuchtenden Opfcrllammc und vom Fette den Namen 
hat, immer rnufs darauf geachtet werden, dafs die alte 
Feucrlo'uterungslehre und der Krieg von Eicusis mit einem 
Deniophon verbunden sind 

Einem Attischen König Dcmopbon , dem Sohne des 
Theseus 4-°), vertraut Diomedes das Trojanische Palla- 


4 19) D iese Ideenreihe ist von mir im vierten Tlieil (|>. 278 fl", 

p. 29S ff. erst. Ausg.) verfolgt worden. Hier bemerke ich 
nun ergänzend, dufs mein Freund AA'elcker in der Zeit- 
schrift ftir alte Kunst I. p. 125. den Namen A*;xc<ptSv sehr 
scharfsinnig aus Fett, und (paare , (pzu'ftv, (pw; er- 

klärt j wodurch wir also im Demophon eine Personifica- 
lion gewinnen , worin die reinigende, lauternde, 
heilende Opferflamme verkörpert ist. 

420) A on der Pliüdra oder von der Anliopc. Plutarcli. Thes. 
p. 13. Pindari Pragmm. p. 90 und . 117 Heyn. Ahle My- 
then gingen von diesem König in der Sage , die ich der 
Kürze wegen übergehe. Man vergleiche aber Mcursius 
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<3ium an. Er läfst es durch den Buzjges (Bot£ryji) nach 
Athen bringen, nnd ein nachgemachtes in seinem Zelte 
anfstellcn. Agamemnon hommt, und fordert das Bild 
zurück. Demophon weigert sich , und mit verstelltem 
Dampfe sucht er des falschen Bildes Besitz zu verlhei- 
digen , bis endlich Agamemnon siegt, und getauscht das 
unächte Palladium wegführt 4J1 ). 

Dergleichen Legenden gab es mehrere. Denn jede 
Stadt wollte das wahre Bild des Heils besitzen , und 
Athen konnte nicht zugeben, dafs das in Allem wettei- 
fernde Argos das wahrhaftige Palladium besitze. Das 
ist uns gleichgültig ; — aber nicht so die symbolische 
Andeutung, dafs der König Demopbon heifst , und der 
Mann, dem er das Bild auf die Burg zu überbringen 
giebt : Buzyges ( Ochsenanspanner ). Darüber können 
wir hier kurz seyn , da der ganze Ideengang nur erst im 
Verfolg aus den Cerealischcn Mysterien erklärt werden 
kann. Es sey also hier blos gesagt: Es liegen liier Na- 
men und Bilder von Feuerläuterung und von der 
Pflanzung agrarischer Institute. 

• Ceres bringt mit der Gerstenähre Satzungen, und 
ist und heilst Thesmophoros (©sofiotpöpoc). Das ist Ce- 
realisches Gesetz, aber auch Palladisches. Denn mit 
dem Palladium W'ird eine alte Mahlstätte ge- 
gründet, und Blutgerichtc gewinnen einen 
festen Sitz unter dem Zeichen der ständi- 


de Rpgno Ailicn. III. 6 — 8. in Gronov. Thes. IV. pag. 
1113 sqq. Barnes ad Euripid. Heracll. 116 . £l4. Pherecyd. 
Fragmin, p. 106 sqq. Sturz. Procli Clirestom. in der Bibi, 
der allen Liter, und Kunst I. p. 38. Tzetz. ad Lycoplir. 
vs. 495. p. 650 MUllcr. und Hygin. fab. 59. mit den Aus-» 
legern. 

. 421) Polyaeni Stratag. I. 5. p. 22 Masv. 


Digitized by Google 



6ya 

gen und festen Pa-llas. «Mordthatcn zu unter- 
suchen und zu bestrafen , sagt Pausanias 4j2 ), sind ver- 
schiedene Gerichte verordnet, insbesondere aber eines 
bei dem Palladium, über die, so ohne Vorsatz einen 
Menschen um das Leben gebracht haben. Dufs Demo- 
phon der erste sey , welcher vor diesem Gerichte ge- 
standen , wird von niemand in Zweifel gezogen ; wegen 
der Ursache aber sind die Meinungen verschieden. Dio- 
uiedes, sagt man, ham nach der Zerstörung von Troja 
zu Schilfe zurück, und Lei dem Hafen Phaleron , da es 
schon Macht war, an. Die Argiver, so bei ihm waren, 
stiegen aus, und streiften durch'sLand, wie durch ein 
feindliches , weil sie in der Nacht es für ein anderes 
hielten und nicht für Attica. Darauf zog Deroophon, 
ebenfalls nicht wissend, dafs die von den Schiffen Aus- 
gestiegcncn Argiver seven , gegen sie aus, machte einige 
von ihrer Mannschaft nieder, und nahm das Palladium 
als Beute mit sich. Ein Athener aber, den er nicht 
wnhrgenommen , ward vom Pferde des Demophon um- 
geworfen, und zu Tode getreten. Nun sey er von den 
Angehörigen des zertretenen Mannes vor Gericht gefor- 
dert worden; Andere aber behaupten, von dem ganzen 
Argivischen Volke* 4 ^). _ Es i st hier nicht der Ort, 


432) I. 28. 9. pag. 109 Fac. Ich folge hier den Verbesserun- 
gen der Herausgeber, die auch der neueste, Clavicr, 
wahrscheinlich findet. 

423) Quellen über die Entstehung und die Einrichtung dieses 
Ephetengerichts (Appeliatioosgcrichts) : Pollux VIII. 118 . 
Ilarpocration in «VI IIoAAaä™. Hesych. I. pag. 994. I. p. 
1374 und p. 1547 Alb. Etymol. m. in «VI ILD.aS. Suidas 
unter demselben Artikel, verglichen mit Phot. Lex. Gt. 
p. 36. und Zonar. L. Gr. p. 812 und p. 976. und Phano- 
demi et Clitodenii Fragmni. p. 11 und p. 37 cd. Lenz und 
üebelis. Ein Theil dieser Zeuge« nennt statt des Dio- 
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ftber dieses alte Gericht zu sprechen , das zu derjenigen 
Classc der Attischen Gerichtshöfe gehörte, die man Ton 
der Appellation die der Ephetgn nannte. Auch ■will ich 
einem andern Orte die F”agc aufsparen, ob diese Ephe- 
ten (’EtptTat) beim Palladium längere Zeit zur Hälfte 
aus Argivern, zur andern Hälfte aber aus Athenern ge- 
wählt worden sind. Nur Folgendes gehört, meines Be- 
diinkens, hier zur Sache : Hie Geschäfte dieses Gerichts- 
hofes betrafen nicht blos unvörsätzlichen Mord , son- 
dern auch Nachstellungen ( ßovXsvon; , insidiae) und 


medes den Agamemnon in dieser Sage; alle aher nennen 
den Attischen König A>jiio(}5<£v. Nur eine Quelle weicht 
hierin ab, der Scholiast. imer. des Aristid. Panatli. p. 1R7 
Jebb. ich theile die Stelle hier mit: — eni ri mXXdiiev 
Cpiyfft rc «to Tjoiüi - o yüf AvuotpiXo; (so alle drei Codd. die 
ich vor mir habe , und so auch Valesius im Excerpt zum 
lhrpocration pag. 71, der aber AxuctftTv verbessert) 
Aicyujäijv (t afä A(C/x>j3su; Vales.) rijv to/iv yyayev- 

iTijuaivli A wti'h «v r;ü li »ip Forxf «rou; tj. 3; HcAuxf a'n;v Xcyai. 
Xtyn ii av x«i t«j! aAXtuv reXXwv llaXXaSiu-v , roü ts kxt«Aoo. 
fj.t v:v tgv wjriyPcvoL xai rclv rjj.i aJrityj'iLv xzlte/ju'iwv , ui; 
d'f'.ex.Jöij; xai ’Avriejfe; i<rro(.ou<ri , xai TtSv xaTevipayfUvan /uiv 
rj ruiv r»Yavrtuv (xajjg, cJ; iv dy:.d^Kr, o <t'üXa{.% o; tpij?». — 
Hie tVortc sind in allen Mscrr. zum Tlieil verdorben. 
So viel geht daraus hervor, dafs es mysteriöse Traditio- 
nen von den Palladien gab, die bei verschiedenen Gele- 
genheiten vom Himmel gefallen scyn sollten , und dafs es 
ihrer viele gab. — Hier mag noch der sonderbaren Sage 
gedacht werden , dafs es auch ein Palladium gab , das 
aus den Resten von Pclops Gebeinen gemacht worden 
(s. Clemens Protrept. I. fol. 43. vcrgl. Malier zu Tzetz. 
in Lvcophron. png. SS 5 seq.). Hie obige Stelle des 
Schoüasten zum Aristides erhält zum Theil durch ein 
Fragment des Plutarchus (I. p. 762. 763.) Licht, wo er- 
zählt wird, das hölzerne liild der Polias ( rij; rieXiäSo;), 
das die Athener noch aufbewahrten, sey von den Auta- 
chthonen gestiftet. 
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Todesfälle als Folge empfangener Wunden. War nun 
im ersten Falle das Gnvorsätzliche eines Mordes ausge- 
xnittelt worden, so brachte dieses alte Gewohnheitsrecht 
dennoch mit sich , dafs der Mörder sich auf einem ihm 
bestimmten Wege aus dem Lande entfernte, auf eine 
Frist von einem Jahre, während welcher*Zcit er sich 
mit den Verwandten des Erschlagenen vertragen honnte. 
Aber auch dann noch folgte, nach der Rückhehr, eine 
religiöse Sühne (xa&ßpaior) 4 ). 

Dafs n uji diese alten Gerichtsgebräuche 
aus der Idee van der Minerva hervorge- 
wachsen waren, kann, nach allem Obigen, mit we- 
nigen Worten dargethan werden. Athene hat im Hause 
des Triton an dessen Tochter Pallas eine Nebenbuhlerin, 
die in ihrer Leidenschaft sogar die Göttin lödten will. 
Juppiter tritt dazwischen, und schützt sie mit seiner 
Aegide. Nun führt Athene den Streich auf die Falsche, 
und verwundet sie, welche Wunde dieser das Leben 
kostet. Die über den Tod des Mädchens betrübte Pallas 
6tiftet deren Bild in Juppiters Burg. Das war das erste 
Palladium 425 ). Also Nothwehr und unfreiwilli- 
ger Todschlag von den Händen der Athene. 
Auf der andern Seite Hinterlist und Nachstellung. Diese 
sollten durch Streiche gestraft werden. Der Tod war 
nicht der Göttin Vorsatz. Darum wird das Bild der 
Gefallenen beim Zeus niedergeset?t. Es bleibt W*r- 


421) Demosth. in Neaer. p. 13l8. in Everg. p. Il 60 . in Aristo- 
craL pag. 6 13. coli. 634. iljrpocrat. pag. 37 ed. Gronov, 
Scholiast. Euripid. Hippolyt, vs. 35. cf. Alatthiae de judr- 
ciis Athenienss. in Miscell. philoll. p. 150. ibiq. laud. He- 
rakles in den Übservv. ad Jus Attic. et Rom. p. 34 1. und 
Uber die Attische Appellation ( fißsn t,) überhaupt Hudt- 
walckcr Uber die Diäteten in Athen $. 7. p. 111/ if. 

425) Apollodor. 111. 12. p. 3 29 sq. llcyn. 
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nungszeiclien, Gerichtsmahl für die Hinter- 
listigen , und lleclitfertigung der reinen Jungt rau Athene. 
Diomcdes (der im Sinne des Zeus -Dis Denkende und 
Handelnde) hatte daher auch, seinem Charakter treu, * 
den mit Mordgewehr ihn hinterlistig anfallenden Ulysses 
nur mit den Streichen der flachen Klinge gestraft. Im 
andern Falle (wie, nach der Stiftungslegendc, der At- 
tische König Demophon) hatte seihst der unvorsätzliche 
Mörder doch immer Blut vergossen, und wenn er vor 
dem Palladicngericht gerechtfertigt war, so raufste c p 
doch durch Flucht eine Zeit lang büfsen , und durch den 
reinigenden Zeus M 6 ) einer religiösen Sühne theilhaflig 
werden. 


426) ZfJi KoSufifis;. S. darüber oben im Abschnitt vom Jup- 
piter. — Weil wir eben von Attischen Blutgerichten han- 
deln, so mufs auch eines Sprichworts gedacht werden, 
das unserer Göttin zum Lobe gereichte. Wir lesen bei 
den Alten von einem 'ASyfjä-, (suffragium Miner» 

vae) , von einer Abstimmung der Minerva ( Phi» 
lostrati Vit. Sophist. II. 3. pag. 56S. Zenobii aliorumque 
Adagia p. 600 . vs. 374.). Es wird gewöhnlich in der Be- 
deutung eines t re ft'c n d c n U r t h e i I s genommen. Der 
wahre Gruhd des Sprichworts ist aber auch in einem 
menschenfreundlichen Gerichtsgebrauch der Alb'-nienser 
zu suchen. Waren nämlich in einem Criminalprocefs, 
■ z. B. vor dem Areopagus , bei der Stimmzählung die 
schwarzen und weifsen Steinchen gleich, so kam diese 
Gleichheit dem Beklagten zu gut und nicht dem Kläger 
(Antiphon de caede Herodis pag. 135. pag. 730 Keisk. — 
ti’r-ip ys Kai riiv v tj yu 1 , o ü^iS/xit, yncfjirjc ; tcv (pt jytvr* 

IxikXc-j w\(itXe7 1 ij r iv &twMvra). Es warf auch wohl der 
Herold einen weifsen Stein zu Gunsten des Angeklagten 
in die Urne. Dieser Gebrauch hatte , wie alle derglei- 
chen , seine heilige Legende. Minerva, erzählte man, 
hatte einst auf diese Weise den Orest vor dem ßlutge- 
richt gerettet. Daher auch 'AStj-JÜi die Bedeutung 

gewann: ein rettendes Urtheil. 
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Solche Satzungen eines uralten Gewöhn* 
heitsrechts gingen von dem Dienst des Jup- 
piter und der Minerva aus. Aber das Palladium 
gewährte auch , wie bemerkt , Schu.'z und Bestehen. 
Nun häufen sich die Sagen von seiner Verpflanzung nach 
Laurenttim , Alba longa, bis in den Tempel der Vesta in 
Bora, von welchem Platze es der Kaiser F.lagabalus in 
den Tempel des Juppiter bringen licfs ^- 7 ). Es erscheint 
auf den Münzen der Römischen Geschlechter, z. B. der 
gets Julia 4-' 8 ). Weil aber die gens Nautia die ßeschüt- 
zung des Palladium hatte, so meldete auch davon tine 
Sage den Grund <!29 ) ; und so durfte dann, nach den» 
Sinne der alten Religion, auch das neue Rom — Con- 
stantinopel — sich am Ende der Zeiten noch des Besitzes 
vom Palladium erfreuen 

$. 23 . 

Phönicischer Zweig des Pallasdienstes 
in Böoticn und anderwärts. • 

Wir waren von dem alten Pallasbilde , das Danaus 
zu Lindus gestiftet hatte , ausgegangen. Dorthin kehren 


42?) Die ersteren Sagen bei Dionysius Halic. I. 45. 57. 69, 
zum Theil frühere aus Arclinus und den Cyclikern , mit 
kritischen Prüfungen bei Heyne Excurs. IX. ad Aeneid. 
11. p. 3)5 sqq. Fleißige Sammlungen bei Cancellieri le 
sette cose fatali di Koma amica p. 45 sqq. Die histori* 
sehen Momente erwogen von Niebubr Röm. Gesch. I. 
p. 128 f. p. 135. Die späteren Ereignisse bei Herodian. I. 
l). pag. 603 ed. lrmisch. mit den Nachweisungen dieses 
Auslegers. 

42S) Morelii Thes. tab. I. nr. 5. T. XX. nr. 6. 

4Zy) Servitis ad Aeneid. II. 166. vergl. Cancellieri p. 46 sq. 

430) Olvmpiodor. in Metcorr. 1. vtrgl. Meursii Atticc. Lectt. 
lib. V. pag. 1888. in Gronov. Thes. Vol. V. und Canccl- 
Jieri p. 56. 
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wir zurück, um die Verpflanzungen dieser Religion wei- 
ter zu verfolgen. Nicht lange nachher , meldet die Sage, 
ham Cadmus, die Europa suchend, eben dahin, und 
ehrte die Lindische Minerva durch Weihgeschenke, 
worunter auch ein eherner Kessel von alter sehenswertber 
Arbeit mit Phönicischcr Inschrift war, worin besagt 
wurde : er sey zuerst aus Phünicien nach Hellas gekom- 
men -*3'). Der Insel Rhodus gegenüber in Phönicien lag 
die Stadt Astyra ('Ao-repot). Auch diese hatte ihre Pal- 
las. Sie ward Astyi is ('Autobus) genannt 

So laufen nun die Spuren des Minervendienstcs fort 
längs Kleinasiens Küsten bis zum Pontus und gegen den 
Caucasus hin. Ich hebe nur noch einige wenige aus. Zu 
Friene inJonien, wiezuPhocäa, hatte Minerva Tempel. 
Bedeutender aber ist was wir von der Bildsäule der Pallas 
zu Erylhrä lesen : «Es befindet sich, heifst es, zu Ery- 
thrä auch ein Tempel der Minerva Polias , und ein 
grofscs Bild von IIoI» , sitzend auf einem Throne. Es 
hat einen Spinnrocken in der einen Hand und auf dem 
Kopfe einen Helm (oder Kugel). Dafs dieses ein Kunst- 
werk des Endous sey , schliefsen wir tbeils aus andern 
Merkmalen, theils wenn wir die Arbeit innerhalb des 
Bildes betrachteten , wie nicht minder wegen der Grazien 
und Horen, die aus weifsem Steine, ehe sie hierher 
kamen, unter freiem Himmel standen» 433 ). Einer Mi- 


43t) Diodor. Sic. V. 58. p. 377. mit Wesselings Anmerkung. 
Vergl. auch Larclier Chronologie d’llerodote p. 320, der 
das Jahr 155t für die Ankunft des Cadmus auf Rhodus 
seut , und übereinstimmend llaoul Röchelte Histoire des 
Colonies Grecques Tom. I. p. 123. 

432) Stephan. Byz. p. 189 Berkel. 

433) Pausan. VII. 5. §. 2. 3. 4. p. 251. 252 Fac. In der letz- 
teren Stelle habe ich Helm für Ilimmelskugei gesetzt , 
weil ich Ileynen beipflichten mufs, der statt rikcv vor- 
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uerra aas dem nordöstlichen Asien gedenkt Pausanias 
auf eine bemerkenswerlhe Weise, ln Laconien unter 
den Besten der Stadt Las (Aas) zeigte man den Reisen- 
den einen Tempel der Athene, mit dem Beinamen der 
Asiatischen. Ihn hatten, wollte man wisseft, Castor und 
Pollux errichtet, da sie glücklich von Holchis heim ge- 
kommen. Hierbei wird nun die Laconische Sage ange- 
führt, dafs die Iiolehicr eine Asiatische Athene (’ASijvär 
'Aaiav) verehren Dieses hat einem neueren For- 

scher zu der Vermuthung Anlafs gegeben, diese Minerva 
möge jene Göttin am Phasis seyn , deren Sitzbiid Arrian 
als ein Bild der Magna Mater beschreibe , dabei aber 
der Minerva im Mctroon zu Athen gedenke 4 - 55 ). Da der 
genannte Gelehrte mit fruchtbarer Umsicht dieses Nord- 
asiatische Gebiet der ältesten Völkergeschichtc in ein 
helleres Liebt gesetzt hat , so will ich meine Leser an 
ihn weisen , und mich hier mit der Vermuthung begnü- 
gen, dafs auf diesem Wege wohl die Idee einer As- 
syrisch-Persischen Minerva, mit den Vorstel- 
lungen von strenger Feuerl du terung, wobei Per- 
seus, jener Assyrische oder Persische Genius, alsein 
gerechter Mörder 4 ' 6 ) , dieser Göttin beigcsellt ist, 
zu den Griechen gelangt seyn mag. Doch dicLäutcrungs- 


schlägt wTAcv ( Opuscc. Academm. V. p. 3i2 sq.). Denn 
auch die Trojanische Minerva sey eine pileata gewesen, 
nach Eustatb. pag. 627. Ich möchte aber lieber an eine 
gulcata denken ; denn die Trojanischen Palladien haben 
gewöhnlich den Helm, z. I). wo cs vom Diomedts ge- 
raubt wird; s. z. B. unsere Tafel XXXIX. nr. 3. 

431) Pausan. III. 24. 5. p. 439 Fac. 

435) Ritter Erdkunde II. p. 9ll. Dessen Vorhalle p. 201 ff. 
mit Arrian. Peripl. Euxin. I. p. 7 Hudson. 

436) S. oben I. Th. p. VJ4. 
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begriffe, wie sic die Religion der Athene mit sich bringt, 
ltonnen erst im Verfolg unserer Betrachtung ins Licht 
treten. 

Es ist nun Zeit nachzusehen, welche Hauptbegrifle 
von der Minerva, theils von Vorderasien thcils von Ae- 
gypten aus , in Gricchenländischcn Religionen sich an- 
gesicdelt und weiter ausgebildet haben. Und hier machen 
vir jezt den Anfang mit den Cadmcischen Pflanzungen. 
«Unter freiem Himmel, erzählt Pausanias in der Be- 
schreibung von Theben, stehet ein Altar und eine Bild- 
säule. Cadmus, sagen sic, habe sie geweihet. Der Be- 
hauptung derer nun, die da sagen, Cadmus, der nach 
der Thebais gekommen, sey ein Aegyptier und nicht ein 
Phönicicr, stehet der Name dieser Athene entgegen, da 
6ie Onga genannt wird nach PhÖnicischer Sprache und 
nicht Sa'is nach Acgyptischer » 4,? ). Diese Beweisfüh- 
rung will ein Gelehrter nicht gelten lassen , der vorzüg- 
lich die Vorstellung von Aegyptisehen Colunisalionen 
Griechenlands vertheidigt. Er sagt, wenn ein Thor von 
Theben das Onkäische genannt worden , so habe dage- 
gen ein anderes das Nettischc geheifsen , welcher Name 
doch offenbar an die Aegyptische Neitk erinnere 4<fi ). 
Er hätte noch anführen können , dafs ein Scboliast wirk- 


437) Pausan. IX. 12. 2. p. 37 Fac. Es ist jezt längst ausge* 
macht , dafs hier statt Xiyu gelesen werden mufs ’Oyyz. 

43S) Jabionski Voce. Aegyptt. pag. 244. 'Oyy.ziai irJXcu Sclio- 
Jiast. Acschyli Sept. advers. Theb. vs. 163. vs. 143 cd. 
Schwenk. Derselbe Scholiast fuhrt auch den Antimachus 
an , ohne Zweifel in der Thebaüde ; vergl. Schellenberg 
ad Antimachi Reliqq. XXX. p. 77 sq. Das andere Thor 
hiefs: «uAa« NijiY/it; von der Nip3 , wie Jabionski meint. 
Vergl. Heyne zum Apollodor. pag. 283. Nott. critt. und 
Observv. p. 22t. 248. Heyne a. a. O. und Brunck zun> 
Aeschyl. Scpt. adv. Theb. vs. 166. halten das Onkäische 
Thor für dasselbe mit dem Ogvgischen. 
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lieh diesen Namen Onga oder Onka einen Aegvptisehen 
nennt; welche Notiz hingegen ein Ausleger eben durch 
jene Stelle des Pausanias zu widerlegen sucht 4i9 ). Ein 
Anderer zeigt sich geneigter, eben dieser Ungewifsheit 
wegen , lieber beide für verdächtig zu halten. Er will 
zunächst an das Thebanische Dorf Onhä gedacht wissen, 
wo ja eben das Bild der Göttin errichtet gewesen; und 
weil denn doch wegen der Sphinx das Aegyptische nicht 
ganz zu verkennen ist, sucht er einige Spuren von spä- 
terer llellenisirung Aegyptiseher Dinge auf ' wo ). Ich 
lasse gern einem Jeden seine Meinung , und möchte so- 
gar hier noch beifügen , dafs sich Sphinxartige Figuren 
auch anderwärts wohl noch finden liefsen. Ich eile zu 
meinem Hauptzweck , und will nur bemerken , dafs jener 
von Pausanias berührte Streit, ob Onga der Acgypti- 
schen oder Phönicischcn Sprache angehörte , auf einer 
andern wichtigeren Differenz beruhete, ob Cadmus ur- 
sprünglich der Aegyptischen Thcbais angehöro oder dem 
Lande Phünicicn Ich glaube , die Entscheidung 

darüber werden wir der Zeit überlassen müssen, die 
uns tiefere Blicke ins l’haraonenland und dessen Ge- 
schichte verspricht. Es gab im Böotischen Theben zwei 
liciligthürner der Minerva, eins der lsmenischen , das 


439) Stanley rum Aeschylus Sept. adv. Tbeb. vs. 163. vs. t46 
cd. Schwenk. 

440) Müllers Orchomenos p.121f. mit Anführung vom Schnl, 
Pindari Olymp. II. 39. und Tzriii. ad Lycophr. vs. !225. 
(p. 963 cd. Müller, der dort über die Onga noch mehrere 
Nachweisungen giebt.) 

44 1) S. meine Fragmni. Historr. antiquiss. pag. 35 sqq. rum 
iiecatüus Milesius , und Conimemt. iierodott. I. p.yösq. 
wo ich mehrere reelle Uebereiustimmungcn der beiden 
Theben, des Aegvptisehen und Ikiotischen, ohne zu ent- 
scheiden, berührt habe. 
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andere der Onkäischen 442 ). Hiermit konnte man den- 
jenigen zu Hülfe kommen, die nichts Aegyptisches hier- 
bei annehmen, wenn man anders den Ismenilchen Apollo 
als einen Esmunischen , folglich Phünicischen , aufser 
Zweifel gesetzt hätte. Doch ich will ja selbst der ge- 
wöhnlichen Vorstellung keineswegs widersprechen, dafs 
Cadmut eine Phöoicische Colonie nach ßöotien geführt 
habe. Bekanntlich war diese Anpilanzung sehr berühmt, 
und die Tragiker wetteiferten mit den vielen Dichtern 
Ton Thebaiden , um sie in einem recht schönen Lichte 
zu verewigen. Dabei wurde so mancher Zug aus der 
alten Sage benutzt, — bis zur Gründung der Cadmeer- 
bürg und des Onkäiscben Tempels der Athene, welchen 
er sogar auch durch eine Inschrift geweihet haben 
sollte 44 ). Man wird erwarten, dafs neuere Sprachge- 
lehtte nicht weniger bemüht gewesen, die Bedeutung 
des Namens Onka oder Onga auszumitteln 444 ). Yalcke- 
naer , das Gewicht der Sagen und historischen Zeugnisse 
vom orientalischen Ursprung Thcbe’s fühlend und wür- 
digend , ging von der Phünicischen Sprache aus, und 
schlug vor, bei der w Oyxa des Cadmus an HpjlJ?, vom 
Verbum pjJJ, zu denken, W'onach sie al9 prominens, ex- 
cellens, die hohe, hochstehende, bezeichnet wür- 


442) — 'OyHilas, ’ASijvüj nach dem Scboliasten des 
Sophocles bei tirunck zum Aeschylus Sept. vs. 166. und 
mit dessen Verbesserung. Uebcr die letztere Minerva 
vergl. man Hesycli. in "OYya und'Ctyxa; p. 7 13 Alb. 

443) Woraus eine Stelle miigetheilt wird vom Scboliasten des 
Euripides zu denPhoeniss. vs. 1068. wo man Valckenacrs 
Anmerk. p. 7 25 sq. vergleichen mufs, wie auch Brunck 
»um Aeschylus a. a. O. 

444) Valckcnaer giebt die Nachweisungen a. a. O. pag. 725. 
wozu, aufser dem gleich anzulUbrenden , noch Kanne im 
Pantheon p. 312. kommt. 

* / 
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de ; so dafs Cadmus durch sein , 'Oyxa halte sagen wollen, 
was die Griechen meinen, wenn sic die Pallas bald ’Axpt'u 
bald ’Eitmv^iTig nennen. Auch habe Minerva als Stadt- 
beschiitzerin ( IloXtd^ , IIoXiotj^o§ oder 'PvarirToXis) so 
genannt seyn können Ein anderer Forscher, der, 

nach der Richtung seiner Untersuchungen , Acgyptische 
Sprachwurzeln wenig oder gar nicht gelten lalst, belobt 
den Pausanias wegen seines Widerspruchs gegen die 
ägyptisirende Parthei , und findet in dem bekannten bi- 
blischen Namen der Enakim , das Stammwort, 

und zwar in gedoppelter Bedeutung, physisch als Rie- 
sin, und ethisch , die Erhabene, die Herrsche- 
rin; wie denn jenes Wort im Arabischen Vornehme, 
Fürsten, bezeichne 44t ). 

Sehr willkommen wären uns nun Nachrichten , wie 
diese Onka- Athene vorgestellt gewesen. Pausanias mel- 
det nichts davon. Doch hat er etwas Bedeutendes ge- 
sagt, indem er bemerkt, der Altar mit dem Bilde habe 
an der Stelle gestanden, wo der Stier, der dem Cadmus 


445) Valckcnaer a. a. O. Der gelehrte Mann setzt gewifs 
voraus , dafs seine Leser das Scholion zum Aeschylus 
Sept. advers. Thtb. vs. 171. (vs. 145 Schob A. Schwenkii) 
keniKteu , was ich jüngerer Leser wegen doch beifügen 
will: — !}v xd Avk .s(p(wv ruXainSa kiyn , hii ri «va>Stv is-rjr. 
cBn raJnjv TtCv rijc, iro/iuj; ruiiv. Hierzu vergleiche man 
Tzttz. ad Lycophron. vs. 356, wo der gelehrte -Müller 
pag. 561. jenes andere Scholion nicht vergessen hat. — 
Gelegentlich bemerkt, so begünstigt die Stelle des Tzetzes 
die obige Vorstellung des Verfassers der Schrift Uber Or- 
chomtnos nicht. Vielmehr müfste nach Tzetzes auf den 
Thoren Minerva auch abgebildet gewesen seyn. Das von 
Valckenacr angeführte Epitheton (jjoirtehi, wurije von 
Andern tfccriVreAi; geschrieben , s. die Nachweisungen in 
meinen Meleteinm. I. p. 21. 

446) Sickler im Madmus p. LXXIX f. 
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den Ort gezeigt, wo er die Burg bauen sollte; ermüdet 
niedergefallen. Im Zeichen des Stiers war diese £tadt 
gebaut, wie mehrere, und die Senkung des Stiers (oxXu- 
015) hatte auch ihre astronomische Bedeutung im Früh« 
lingssegment des Thierhreises. Darüber werden die 
Bacchischen und Cerealischen Beligionen im Verfolg 
unseres Buchs mehr Licht gehen. Jczt gedenke ich dev 
obigen Ideenreihe nur, wonach Athene - Minerva den 
Bacchus* Stier im Tode bei sich aufnimmt. Sie ist der 
irdischen Dinge Schlufs ; in ihrer Einheit lösen sic sich 
auf, von ihr gehen sie aus. Da sie nun auch hier zu 
Theben Thorbeschützerin, und da Ein» und Ausgang 
unter ihre Aufsicht gestellt war, so wäre es möglich, 
dafs sie hier als xXei Sov^of , als Schlüssel führerin, 
gedacht und gebildet ward. Es soll dies nicht für mehr 
gelten als für eine Vermutbung, die Jeder nehmen mag 
wie er will. Den Grund dazu giebt mir die Stelle des 
Acschylus '*■><) , wenn ich sie mit einer des Aristophanes 


447) Sept. adv. Theh. vs. 164 sqq. vergl. Arisloph. Thesmo- 
phor. vs. 1151 seqq. Beim Aeschylus ruft der Chor die 
APnerva - Onk.» an, als Königin der Stadt, preiset ihr 
GlUck im Kriege, bezeichnet ihren Wohnsitz vor der 
Stadt , und liehet sie an um Beschütztmg von Theben 
( — Avftcc xfo iröXttv; 'Eirrc/miAev ü5o; fn^puov. Val« 

ckenaer gedachte auch dabei der puarrreX/s , s. vorher). 
Aufähnliclie Weise wird nun beim Aristophanes a. a. O. 
vs. It4b. die Athenische Pallas herbe igewllnscht und um 
Schutz gebeten. Dabei wird sie als Besitzerin und starke 
Beschirmerin der Stadt beschrieben, und mit dem Na- 
men SchlüsseltrUgerin bezeichnet (K /.ySiü^ö; r» xzAs'-ji). 
In wie vielen Beziehungen Gottheiten dieses Epitheton 
führten, ist bereits von Andern bemerkt worden. Man 
vergleiche nur Spanheim zum Callimachus Cer. vs. 45. 
und W'esselings Observv. I. 3. — Minerva konnte na- 
mentlich auch als höchstweise Rathgenossin des Welt- 
beherrschenden Juppiter so genannt werden. Unter den 
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vergleiche. — - Auf sicheren Zeugnissen der Alten ruht 
der Satz, dafs es auch in Arcadien einen Ort Onliä 
gab S) , und der gelehrte Verfasser des ersten Thcils 
Griechischer Stammgeschichte 449 ) hat bei dcrBootischen 
Onkäa sehr gut an das Arcadische Local erinnert. Wirk- 
lich hat sich auf Inschriften der Name einer Laconischen 
Onga und Oga gefunden ■ iS0 ). Es verdient Aufmerksam- 
keit , wenn ein gelehrter neuerer Schriftsteller hierin 
einen genetischen Zusammenhang nachweist. Er vermu- 
thet , dafs die durch des Cadmus Colonie aus Bootien 
vertriebenen Lcleger bis nach Laconien vorgedrungen 
seyen, und setzt damit die BöotischeOnga, die sich auch 
in Laconien findet , in Verbindung 4SI ). Die Messenier 


Miturvenbildern des Phidias war auch eine Schlüsselträ- 
gerin ( Plin. H. N. XXXIV. 19. pag. 650 Mard. Pecit et 
Cliduchum [Minervam] — ). Auch dieses Attribut hafte 
6finen geistlichen Verstand. Schön sagt Proclus im Hym- 
nus auf die Minerva : „ Du hast die von Gott betretenen 
Pforten der Wei&.'itit geöffnet“ (vs. 7.}: 

!j TtTilcuca. Utwnßiai, xxikiwvx^. 

448) Tzetz. ad Lycophr. vs. 1225. p. 965 Müller. vergl. Anti- 
machi Fragmm. nr. XVI II. p. 65 sq. ed. Schellenberg. 

449) Müllers Orchotnenos pag. 121 f. Die Schlüsse , die er 
daraus zieht, liegen aufaer meinem Zweck. Nur möchte 
ich mit Einem Worte die Vermulhung hier andeuten, 
dafs die zürnende Ceres (Dimeter Erinnys mit dem Rofs, 
wovon im Verfolg an seinem Orte ein Mihreres) der Mi- 
nerva , als der mit dem Neptun hadernden Tochter ( s. 
oben), sehr ähnlich ist. 

450) Academie des Inscriptt. Tom. XV. p. 400sqq. Nament- 
lich scheint Onga in Amyclä verehrt worden zu seyn. 
Dort sollte ihr ein alter Laconischer Eurolas eiuenTem- 
pel erbaut haben ; s. Larcher Chronologie p. 354 sqq. 

451) Raoul Röchelte Hist, tles Colonies Grecques T. I. pag. 
205 sq. Seine weiteren Sätze Uber Lacedämons Colonisa- 
tion durch die Sparten verdienen Prüfung. 
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om das Vorgebirge Coryphasinm hatten auch eine Mi- 
nerva dieses Namens 45 ). Es werden sich vielleicht 
innere Analogien dieser letzteren mit den Begriffen von 
jener Minerva zeigen, die der Bootischc Sänger am lle- 
licon aus Juppiters Haupte hervorgehen läfst. Jezt wol- 
len wir vorerst noch andere Minerven Böotiens und Nord- 
griechenlands kennen lernen. 

Zunächst kommen wir hier am derf See Copais, ins 
Gebiet der Städte Alalcomcna, Coronea und Haliartus. 
Die ältere Stadt Orchomenos und das fiüheie Athen 
sollten dort Ln den Fluthen untergegangen seyn. Das 
waren iin Alterthume schon Erinnerungen aus der Vor- 
welt. Dort Hol» auch ein Triton&bach, dem die Booti- 
sche Sage i5;i ) den Vorzug vor dem Libyschen Flusse 
desselben Namens zuerkannte. An jenes Baches Ufern 
sollte Minerva erzogen fvorden seyn, und davon sollte 
sie den Namen Tritonische (TpiTomc) erhalten haben. 
Die obige Betrachtung hat bereits gezeigt, dafs der 
Name priesterlich upd absichtlich gewählt war, weil er 
recht viele Bedeutungen zulicfs. Es war eben damit, 
wie mit Olympus und Olympisch; welche Namen sich 
auch die verschiedensten Oertcr aneigneten. Allemal 
kann man bei solchem Wettstreit um religiöse Namen 
etwas Mtstisches voraussetzen. Es soll nifcht damit ge- 
sagt seyn, dafs jeder Dichter oder Schriftsteller, der die 
Tritogenia (tp«.t ojivtia) nennt, diese Beziehungen 
immer gewufst oder beabsichtigt hat 45 ) j aber bei dem 


452) Pausan. IV. 36. 1. 2. p. 5fi0 Fac. 

453) Pausan. IX. 33. 5. p. 105 Fac. 

454) Stillen habe ich nachgewiesen in den Melett. I. p. 23; 
unter andern die Homerischen Hymnen XI und XXVIII. 
Man lüge bei den neugefundenen Hymnus des Proclus 
auf die Minerva vs. 4. 

II. 45 


Digitized by Google 



706 

Orphischen Hymnus , der diesen Beinamen auch enf- 
hält 45S ), mtifs man, nach dem ganzen Geiste desselben, 
an dergleichen denken.^ In dem arithmetischen und geo- 
metrischen System der Pythagoreer war die Dreizahl und 
das Dreieck als Minerva pcrsonificirt , in der Art , dafa 
diese Philosophen das gleichseitige Dreieck , eingetheilt 
in sechs rechtwinkelige Dreiecke oder Elemente, Athen« 



Solche Beziehungen können nun verschieden beurtheiit 
weiden, entweder so dafs man ^arin «endlose und kaum 
der Betrachtung würdige Mythologumene » findet * s ‘), 
oder in der Weise, dafs rrian in ihnen die symbolische Ein- 
kleidung alter Pi iesterwissenschaft erblickt, und cs dann 
sehr belohnenswerth achtet, diesen Spuren wissenschaft- 
licher Kenntnisse nachzugehen , die dadurch an ihrem 
Werthe nichts verlieren, dafs sie in ein uns fremdes 
Gewand cingebüllt waren 458), — j„ keinem Falle darf 


455) Hymnus Orphicus XXXIT. (31.) vs. 13. 

456) Plutarch. dt Isitl. et Üsiriii. p 38t. p. 56l Wylfenb. O. 

Ct am ü'-t-u eJ$ v . ai £iwv iritru^ouv xj.c;- 

Töfxi*ydp\iaiTXsi>(cv r q iy ai » s v « x d Ai 0 Vi a 
'A S ij » ä » x 0 % v> tp a y e v ij Aai r fircyivtuv, on 
auSoto 14 tlri tüiv r^iiiv yxjtw'j iuipiru. Ich h„!>e 

bereits oben die ähnliche Stelle aus Dainascius , c?« \A£>- 
vä; fUv tÖ rp'y wvev, angeführt. 

457) Böckh Uber Pbilolaos p. Iw6. 

458) Jomard Memoire sur Je Systeme melrique des anciens 
Egyptiens , Paris 1817. — ein Theil der Dcscription de 
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der Mythologe dergleichen Sätze mit Stillschweigen über- 
gehen . zumal wenn er historische Zeugnisse gefunden, 
dafs manche unter den Alten schon lange vor der Alex- 
andrinischen Periode wufsten, Pythagoras habe in der 
Stille Aegyptische Priesterlehren zu den seinigen ge- 
macht, und sie in Griechenland als die seinen verbrei- 
tet «9). 

Wenn die Alten nun ferner die Tritogcnia mit der 
Glauhopis (yXauxwjrts) zusammenstellten , so war dabei 
der Gednnhe an die blaue Wasserfarbe der Seen und 
Flüsse. Diese Erklärung beruhete auf einem sicheren 
physischen Grunde; denn die ursprünglichen Begriffe 
dieses Religionszweigs sind von Indischen Avatara's aus- 
gegangen. Aus den Wassern kommt nach der ältesten 
Anschauung dieses wunderbare Wesen, welches nach- 
her verschiedene Wandlungen durchgeht. Feuer ist sein 
Bern , und die Sterne haben ihr Licht von ihm. Es hat- 
ten die Naturphilosophen auch die MiJvjj , den Mond, 
Y%.avxol7iis genannt , und Euripides hatte , seiner Ge- 
wohnheit nach, ihnen dieses Bild abgeborgt -* 60 ). Dieses 
suchten Einige so zu erklären : es sey damit das schwärz- 
liche und meerbläuliche Licht des aufgehenden Mondes 
bezeichnet. Andere wollten dabei lieber an die silbcr- 


l’Egypte p. 245. und vorher, wo unter andern die Grad- 
messung den alten Aegyptiern zugesprochen , und die 
Uebereinstimmuns: der agrarischen Maafse dieses Volkes, 
nach der grofsen Pyramide gemessen, mit den harmoni- 
schen Zahlen der Pytbagoreer erörtert wird. 

459) S. meine Commentt. Herodott. I. p. 165 sqq. und p.317. 
zu Herodot. II. 49 und 123. 

460) Uemstrrhuis zum Ltician. Dial.Deorr. VIII. T. II. p. 
274 Bip. und daselbst die Stellen des Empedocles und Eu- 
ripides , vergl. Erapedoclis Fragmin, vs. 176. 


X 
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weifse Farbe des Mondes denken 4ä: ). Nun war es na- 
türlich, dafs wieder Andere auch die luftblaue Farbe 
in Anspruch nahmen, und die Minerva Tritogenia selbst 
als Luft umdeuteten , nämlich in so fern sie sich dreimal 
im Jahre, im Frühling, Sommer und Winter, wesent- 
lich verändert 46 ). Nun mufste Minerva als Luft den 
Perseus als Sonne unter ihre Obhut nehmen, und die 
Gorgone , der vergängliche Tag , ward ihre Widersache- 
rin 4ft: ). Nun mufs Perseus, der die Luft durchlaufende 
scharfe Sonnengenius, mit der Hippe , dem Bilde der 
Geschwindigkeit und Schärfe, unter Minervcns leitender 
Aufsicht, die Gorgone, den unstetigen Tag, abschlach- 
ten. Darum, wollte man wissen, scy auf den Wasser-» 
oder 'Sonnenuhren das Bild der Gorgone eingegrahen. 
Aber wie Alhene den Namen der ihr feindseligen Pallas 
annimqit (s. oben), so dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn sie auch selbst als Gorgo (Pu^m) voikommt. Der 
König Phorkyn , der Beherrscher der drei Herculcs- 
säulen , hatte der Athene ein vier Ellen hohes goldenes 
Bild errichtet. Hiermit wird die Nachricht verbunden, 
dafs die Bewohner von.Cerne die Miuerta als Gorgo be- 
zeichnen 46 ). — Alle solche Widersprüche sind nicht zu 


461) Plutarch. p. 92 0. 929. 93-1. und Sturz ad P.mpedocl. p 5_t. 

462) Job. LyduS de lotnss. p. 66. — y\a>.v. üiti-j ii iiä «jv rej 
aj'f’os c yiv tyyXautcv t'.it. Dem Diodorus zufolge wären 
diese Sälze Aegyptisch , s. L.ib. I. cap. 12. p. 16 Wessel, 
vergl. Arnob. III. 31. mit Orelh's Appendix zu dm Au- 
nott. p. 42. 

463) Job. I.ydus 1. I. und Tzctz. ad Lycophr. vs. 17. Vol. I. 
p. 2^6 ed. MülUr. 

461) Palaepbat. XXXII. 6. pag. 136 sq. Fischer. K OÖjOUGi H 

tijy 'AStjväv Ktfvuiei rc t yw. Dies ist die filtere Attisch* 
Form, wofür hernach rejysvij gi Io fiuchlich ward. Dafs 
hierbei Palaephatus die Insel Cerue , im Atlantischen 
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läsen, wenn man sich nicht in # dcn Indischen Avatar’« 
orientirt. Dort ist nichts gewöhnlicher, als dafs einem 
göttlichen Grundwesen sich ein Scheinbild gegenüber 
«teilt, das des ersten Natur und Eigenschaften trügerisch 
annimiut; in welchem Trug aber eben seine eigene Zer- 
niebtung liegt. Ich will hier noch nicht mehr sagen als 
dies: Athene, als Princip der Sterne, der Sonne und 
des Mondes , bann das W echsclnde in ihnen nicht als ' 
ihr Eigenthum betrachten. Diesem Wechsel ist sie feind. 

Sie ist in Sonne und Mond, und nimmt ihre Namen an; 
aber was in ihnen unstet ist, wird von ihr verfolgt und 
vernichtet. Die weitere Erörterung wird darüber Auf- 
schlufs geben. 

Aber die meerblaue Farbe (yXavjfÖTj;;) , in so weit 
sie aus den Augen reissender 1 liiere, der Pardel und 
Eöwen, blitzt, kündigt auch Blut und Tod an: und der 
Mensch kann diesen Anblick nicht ertragen. Auch darum 
hat Minerva, die strenge, mannhafte nnd gegen ihre 
Feindin schreckliche Göttin , meerblaue und zugleich 
feurige Augen 46S ). Das ist nun die poetische Anschau- 
ung der kriegerischen Athene; und wenn Orphische 
Dichter 4® s ) in diesem Beiwort an jene andern Beziehun- 
gen dachten, so wollten Homerus und die ihm nachfol- 
genden Rittersanger , so wie die f ür den natürlichen 
Sinn arbeitenden Künstler, damit zunächst den Eindruck 
bezeichnen , den die unter dem Helme der Göttin hervor- 


Ocean gelegen, nennt, ist ein grober Irrtbum, und be- 
ruht auf Verwechselung mit der Insel Cercina oder Cer- 
cinna bei der kleinen Syrte. Dorthin gehören die Gor- 
gonen , s. Is. V’ossius zum Mela II. 7. p. 765. III. 9. p. 
S69 ed. Abr. Gronov. 

465) Cornutus de N. D. 20. p. 1 85 Gal. und daraus Kudoria 
p. 3 sq. Joh. Lydns de menss. p. S4. 

466) Hyr.'.n. Orph. XXXII. (3t.) vs. 14. y>.z»u5$\ 
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blitzenden Augen machten , wenn sie Tod und Verderben 
pber die Feinde brachte 4i '). 

In diesem Charakter war die Alalcomeneische 
' Athene genommen, die Humerus mit der Argivischen 
Here zusammen nennt 46S ). Fausanias sah noch den sehr 
beschädigten Tempel dieser Minerva bei einem Flecken 
in Bootien , in der von uns oben bezeichnten Gegend, 
und gedenkt dabei schon verschiedener Sagen , wovon 
die eine einen Alalcomenes als Erzieher der Minerva, 
eine andere eine Tochter des Ogyges Alalcomcne nann- 
te ‘ ;6, ). In der Homerischen Stelle haben die meisten 
Neueren , nach Strabo's Vorgang , diesen Namen als eine 
Localbenennung genommen 47 °), und man mufs ihnen, 
zumal in jener Stelle , wo die Argivische Here gleich 
daneben genannt wird, Beifall geben. Aber, auf den 
Grund gesehen, soll man nun bei dem Orte, wie bei 
der Göttin, auch an den Ursprung denken, nämlich dafs 
diese im Eampfe (äXxjj) ausdauert (utvzi ) , oder dafs sie 
piit ausdauernder Kraft (usrsi) kämpft und beschützt 471 ). 
— Es war eben die Burg der starken Göttin; 


467) Darüber hat Hcmsterhuis zum Lucian. Vol. I. p. 274 Bip. 
Alles gesagt, was darüber zu sagen ist. Das seitdem er- 
schienene Homerische Lexicon des Apoilonius p. 208 Toll, 
kann Uber diesen dichterischen YVorivcrstand noch nach- 
gesehen werden, l’roclus meint nun schon wieder etwas 
anderes, wenn er ein reines Licht ( <pio; clyvo * ) von 
dein Antlitz der Athenäa strömen littst (vs. 31.). 

468) Ilias IV. 8. 

46y) Pausan. IX. 33. 4. p. 104 Pac. 

470) Heyne Observv. ad I lind. I. 1. p. 556. und daselbst Strabo 
IX. 634. (p. 413. p. 470 Tzsch.) 

471) Etymol. magn. p. 56. p. 51 Ups. und wiederum beson- 
ders in KuVfii ( p. 546. p. 495 Lips. ) , vergl. Apollonii 
Lex. Homer, p. 86 Toll. 
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und lange yor dem geistlichen Kriege von Eleu- 
sis (der Haderstadt) waren um Alalccmcnä Kriege 
geführt worden — physische Kämpfe , elemcntarisclie 
Kriege, wo die auslrochnende Feuerkraft festen Boden 
abgewinnen mufste den Posidonischen and Giganiischen 
Mächten, die in den Ogygischen Zeiten, in der Periode 
der Fluth, das ganze Böotien in Besitz genommen, und 
in einen stellenden Sumpf verwandelt hatten. Darum 
Reifst Alalcomenc mit Hecht eine Ogygische Tochter. 
Das waren die Kriege um das Ogygisch - Bootischc 
Athen, die sich nachher in dem neuen Erechtheischen 
Athen wiederholten (s. oben und das Weitere bei den 
Cerealischen Religionen). 

Auch hatte dieses neue Athen ycrmuthlich sein 
1 1 o n i s ch e s Thor , von einer Böotisch- Thessalischen 
Athen. na genannt, in der Nähe des Denhmals der Ama- 
zone Antiope ■*"?). Doch im neuen Athen mufs dieser 


4f2) Von den alten Städten Orchomenos oder Athen und 
Eleusis , die vom Copaüschcn Sec verschlungen worden, 
sieh. Strabo Di. p. 407. p. 427 Tzscb. Steph. Byz. p. 45 
Berkel, vtrgl. Kaoul Röchelte Hist, de I’ Etablissement 
des Colonies grecques I. p. 1.91 sq. Kitters Vorhalle p. 
4iS. und Müllers Orchomenos p. 57 ff. mit der Churtc. 

473) Aeschines im Axioclms §.3. p.113 Fischer. p.365Steph. 
p. 10S ed. Höckh. wo die neuesten Herausgeber die Les- 
art aller Auscabcn rai; mit Recht vertheidigen. 

Ich will liier nichts davon sagen, wie gut ein Itoni- 
sches Thor in die Nähe des Denkmals einer Amazone 
pafst. Nur das will ich bemerken, dafs^Irmv und’Irtu- 
v«; einer der vielbedeutenden Namen ist, die sich meh- 
reren Oerteni mitzutheiien pdegen. Aufser Böotien weist 
diesen Ortsnamen Stephanus der Byzantier (pag. 429 sq. 
Berkel.) in Thessalien, Epiriis, am Hämus, in Italien 
und in Lydien nach. Da gerade die Minerva Itonia in 
so enge Verbindung mit dem Tritonischen Wasser und 
mit dem feuchten Monde kommt , so sieht man sich un- 
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Name andern Benennungen weichen , die der Stadt den 
Namen seihst gegeben. Mit desto sprechenderen Zügen 
ist er in den Religionen Ton Büotien und Thessalien 
verbunden. 


§. 24. 

Minerva Itonia. 

Der Gegenstand dieser Religionen war die Miner- 
va Itonia ' s7 ‘ 5 ). Unter diesem Namen war die Göttin 
sowohl zu Coronea in Böoticn als in Thessalien, in einem 
zwischen Pherä und Larissa gelegenen Tempel , verehrt. 
Dort hatte eine Stadt Iton gestanden , die Homer noch 
hennt, und welche auch Siton genannt ward 47s ). Die 
Lage dieses Tempels , in der Landschaft Hestiäotis am 
Flusse Curalius , der sich nicht weit von diesem Heilig* 
thume in den Peneus ergofs , beschreibt Strabo ge- 


willkUhrlich veranlaßt , das Wort Itonia mit jener_ Ba- 
bylonisch Phöniciscben Moadgöuin A t i a , Itea (s.oben 
II. pag. 555 f.) zusanuncnzustcllcn. Aber diese Minerva 
hat vermuthlich auch Sitouia geheißen. Nun heißt 
in vielen Indischen Avatar’s ( oder Mythen von Gottes 
Herabkunft auf blrden) Sita die umgepflügte Erde (terrae 
versura) , und ihr Gemahl heifst der Führer des Pflu- 
ges; s.oben I. p.606. Gerade aber als Sitonia befördert 
Minerva den Getreidebau. 

474) ’lrcuvi'a, auch 'Irwvzia, ’lrwwa; nnd Trum; Stephan. Byz. 
pag. 429 seq Berkel, und mehrere andere Stellen in der 
fleißigen Sammlung unter ayxJ.ua im neuen Stephanischen 
Thesaurus p. 319— 32t ed. Vaipy. 

• 

475) ''iToiv oder ’lrcu'v und Xrniv. W'enn Vnlesius ad Flxcerpt» 
Polvbii p. 22 die letztere Form nach der ersteren corri- 
giren wollte, so bai ihn Berkel zum Steph. Byz. p. 429- 
schon durch andere Ze ugnisse widerlegt. Man vergl. nur 
Eustath. ad lliad. ll. vs. 696 . und Heyne's Observv. tu 
dieser Stelle p. 373. 
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nauer 4**). Dieser Dienst war sehr alt , und der I^ogo- 
gvaph Hecatäus und Andere hatten davon gehandelt. Der 
Cult hatte auch seine Genealogie , wodurch er mit den 
berühmtesten Heroen der Griechischen Stämme in Ver- 
bindung gebracht wurde. Beide Religionen sollten von 
einem Sohne des Amphictyon, Bonus (’Itwvoc) , ihren 
Namen bekommen haben 77 ). Wir dürfen diese Genea- 
logien, der ihnen zum Grunde liegenden Begriffe wegen, 
nicht aus der Acht lassen. Denn der alte Bund der 
Amphictjonen stellte sich unter den Schutz einer 
hlinerva Pronoa (Ilpoyotac) 478). Auf dieselbe W'eise 


476) T.ib. IX. p. 418. III. p. 635 Tzsch. Vor Casaubonus 

stand dort , woraus man eine Römische Minerva, 

als eine verschiedene, unrichtig hat machen wollen. Eben 
so wenig war in demselben Schriftsteller, wo er von der 
Böotischen Göttin redet, vorher 'Iowa; stau ’lnuwa; ge- 
schrieben ; s. Tzscbucke zu d. a. St. 

477) Scholiast. Apollonii I. 55t und 72t ; womit man jezt die 
Pariser Scholien p. 43 Schäfer, vergleiche. Pausan. IX. 
34. 1. wo ’Irttiv/ov steht. Spanheim zumCallim. Cer. vs.75. 
corrigirt 'Itw'vov , welches in den neuen Steph. Thesaurus 
aufgenommen worden; aber ’lnuvi'eu bat jedoch Taetz. in 
Lycophron. vs. 355. p. 554 , wo man Müllers Note ver- 
gleiche. 

478) Pausan. X. 8. 4. p. t6S , wo Pacitts mit Recht die Lesart 
aller Handschriften ll^cvoUc, beihe halten hat. Denn wenn 
es gleich Stellen geben in.ig, wo die Lesart n^vaei oder 
Jonisch Ilfovijhj vorzuziehen ist (s. Herodot. I. 92. und 
VIII. 37. und daselbst Wesseling), so hat Lennep zum 
Phalaris p. 142 sq. in einer grUndlichen-Ausfllbrung längst 
bewiesen, dafs Minerva zu Delphi und an andern Orten 
früher 17f cvcia , Providentia, als IT^cvafa , d i e Göt- 
tin vordem Tempel (des Apollo) genannt worden 
sey — Es war nicht die Absicht des gelehrten Tiltmann, 
in diesen religiösen Theil der Bundesversammlung weiter 
cinzugehen, sonst hätte er darüber mehr sagen können. 
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hatte die Itonische Minerva hei Coronea die BandesTer- 
Sammlung der Böotier in ihrem Schutz. Letztere ward 
der Verein der Böotier (Ilaitfiuiu-na') genannt , auf die- 
selbe Weise, wie man Panhellenische und Panathensi- 
sehe Versammlungen hatte 4 * 5 ). Wir haben bestimmte 
Nachrichten, dafs dieser Büotische Minervendienst mit 
dem Thessalischen in einer genetischen Verbindung ge. ! 
standen. Denn die Cadmeer oder die Unterthanen de» j 
Beherrschers der Phönicisch-Böotischen Pelasger hatten 
sich in mehreren Haufen nach Nordgriechenland gezo- 
gen , und namentlich in der Thessalischen HestiäotU 
Colonien gegründet. Ein Theil dieser Colonien sendete 
nachher w jeder rückwärts Colonisten nach Böotien 4S0 ). 

Dieses sind die historischen Spuren vom Ursprung 
und ron der Verbreitung dieses Ileligionszweigs in Grie- 
chenland. Fragen wir nun nach den Vorstellungen, die 
ihnen zum Grunde liegen, so führen uns Genealogien 
und Mythen immer wieder zur Tritonischen Minerva zu- 


Vorsichtig hat er sich so au&gedrückt: „Bei den Zusam- 
menkünften zu Delphi aber opferten die Amphiktyonen 
wahrscheinlich dem pylhischcn Apollo, der Diana, der 
Latona und der Minerva Pronoea (oder Pronae»)“ 
s. Tittmann Uber den Bund der Amphiktyonen pag. 112. 
Ich will hierbei zur Bestätigung jener Ansicht nur vor- 
läufig das Eine bemerken, dafs Hecatäus in einem Vfüncb- 
ner Scholion zutn Thucydides einen Pronous (IlfcvcaO als 
Sohn des Dcucalion , und also in demselben V erhilltnil'i 
zu ihm wie sonst Amphictyon , kennt. Weiterhin kommen 
wir auf diese Begriffe von der Vorsehung zurück. 

479) Strabo IX. p. 4ll. p. 459 Tisch. Pausan. IX. 34. p. 106 
Fac. vergl. Spanheim zum Callimach. in Pallad. vs. 6t. 
der auch Inschriften, die davon Meldung thun , anfübrt. 

480) Larcher zum Herodot. Tom. II. p. 278. und deutlicher 
und ausführlicher Raoul Röchelte Hist, de PEtabliss. des 
Colonie* grecques Vol. II. p. 2iS sqq. 
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ruck. Wir müssen sie aber denrtocli beachten , weil sie 
uns nun auch wieder andere Aussichten eröffnen. Itonus, 
so lautet der eine Mythus, hatte zwei Tochter, Athene 
und Iodama. Diese , wetteifernd mit einander im Waf- 
fenkampfe, gerielhen in ernste Feindschaft, bis Iodama 
von der Athene erschlagen ward 4} "). In dem Tritoni- 
schen Mythus hiefs die Gespielin und Feindin der Athe- 
ne , viewir gesehenhaben , Pallas. Hier erlaubt schön 
die Analogie den Schlufs , dafs auch I o d a m i a ein Name 
derselben Güttin gewesen , von welchem ich erst nach 
Anführung der zweiten Legende sprechen werde. Jezt 
■werde nur vorerst der mythische Grundzug ins Gedächt- 
nifs zurückgerufen, wie auch hier ein schwesterliches 
Gegenbild der Minerva sich gegenüber stellt, ein Ifind 
desselben Vaters, und ihrer Herkunft wie ihrer Neigung 
nach denselben Bestrebungen wie die Schwester folgend, 
dann aber sich veriinsternd in Neid und Eifersucht , und 
nun von der stärkeren Schwester dem Tode geweihet. 
Wer nicht rein und lauter bleibt, wird von Athene be- 
kriegt, und Untergang ist sein unabwendbares Loos. 
Mitbin auch hier wieder : die wachsame und läuternde, 
die strenge , weise und streitbare ( (pi\6oa<pot; xni tpt\o- 
noXffio^) Göttin. Mit jeder neuen Legende von 
ihr hören wir auch von einem neuen Kriege. 
Es ist der Kampf dos Lichtes mit der Finstcrnifs , wie 
uns sogleich folgender Mythus zu verstehen giebt : 


481) Simnnides Gcnealogus im Etymol. m. pag. 479 Heidelb. 
p. 435 Lips. Dieser Autor schreibt den Namen 'hiam., 
so auch Tzetz. in Lycophron. vs. 355. p. 554 sq. der jene 
Stelle abgeschrieben. Pausanias IX. 34. 1 . pag. 106 Fac. 
hat 'loeüuLHciv , nach der gewöhnlicheren Form in dieser 
N’amenclasse vergl. z. B. 'hrrcbä/juiav. Doch bat der 
Mostauer Codex im Pausanias wiederholt die Lesart: 
’loid.uav. 
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«In dem Tempel (der Konischen Minerva bei Coronea, 
berichtet Pausanias a. a. O.) befinden sich die Bilder der 
Itonischcn Athene und des Zeus aus Erz, Kunstwerke 
des AgoracrituSj eines Schülers und Lieblings des Phi- 
dias. Man hat auch zu ^seiner Zeit die Bilder der Cha- 
riten dorthin gestiftet. Auch erzählt man Folgendes: 
Iodamia sey einst bei Nacht, um die pricsterlichen Ver- 
richtungen bei der Göttin zu versehen , in das Heilig- 
thum gegangen, als ihr die Athene selbst erschienen. 
Auf dem Unterkleidc der Göttin sey der Kopf der Me- 
dusa, der Gorgone, gewesen. Iodamia aber, als sie 
dies gesehen, sey zu Stein geworden; und darum legt 
eine Frau jeden Tag Feuer auf den Altar der lodama, 
und spricht in Böotischer Sprache die Worte dazu: 
lodama lebt, und verlangt Feuer*. — Also 
eine durch das Schreclicnsgcsicht verursachte Verwand- 
lung. Das ist jenes uralte Gorgonengesicht ( yöp ytiov, 
yopyortiov ), mit breiten aufgeblasenen Bachen , dasau» 
dem Munde fletschend die Zunge lierausstrecht 4!J ). 
Aehnlich schrecken die drei Gorgonen dort auf der 
Sclireckcnsflur , an der Grenzscheide von Licht und 
Fin s t c r n ifs , 

,, Die sehend nie ein Sterblicher den Geist behält“ 4M ). 


482) Cornutus de N. D. 20. p. ISb Gal. TfeßtßbjKw'a nj» ytit- 
vtj. Pollux X. 167. Valckcnaer ad Guripid. Phocnis». 
in den Scholien p. 66-1 ; wie es die metallenen Masken und 
die Filmischen Münzen von Pupluna noch zeigen (s. die 
Abbildungen bei Lanzi Tom. III. tab.lf. bei MicaliTab. 
LIX. nr. 1 — 3. bei Mionnet Tab. LXII. nr. 6. 9. 10,), 
nachher durch die Kunst mehr und mehr gemildert, und 
endlich ganz veredelt. Vergl. Eckhcl D. N. V. Tom. I. 
p. 93. Büitigtr über die Forienmaske p. 107 — 1 12. I2$- 
und E. t). Visconti nun Museo Pio-Clement. I. p.yisq. 
nach der neuen Franzos. Ausg. von Mailand. 

483) Aeschylus im Prometheus vs. 801-806. mit Vofs iuden 
mythologischen Briefen B. II. p. 147 f. 
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Dort wird l o vor ihnen gewarnt. Perseus hatte sie erst 
später überwunden, und seitdem war das Gorgonenhaupt 
auf Mincrvens Brustschild gehomraen. Wir haben oben 
Ton alten Erklärern Deutungen gehört, wonach Perseus 
den Gorgonen , als die rastlose Sonne den drei vergäng- 
lichen Zeiten, gegenüber steht. Das war die Heroen- 
that, womit er der Tritogenia huld'gte. Sie ward 
auch die aus meerblauen , blitzenden Augen buchende 
( ykavx waric) genannt. Diesen INamen führte auch die 
Mene, der Mond 4*4). «Was Apollo in der Sonne ist, 
das ist Athene im Monde. Als Athene ist sie des Lcuch- 
tens Bild» 4S'.). Also Minerva ist der Mond, aber nicht 
als dunkeier Körper, sondern in so fern er strahlet und 
leuchtet. Das Finstere in ihm ist das Gorgonische. Der 
Mond an und für sich liebt die Finsternifs und Unord- 
nung. Es mufs erst ein ordnender Lichtgeist kommen, 
der ihn auskläret, läutert und' ordnet 4iv ). Er mefs ge- 
bändigt und geregelt werden. Das heifst : über die lo 
(’lth) ^57) mufs eine wachsame und leitende lodamia 
kommen — aber es mufs die ächte lodamia, die feste 
Bändige-rin der wilden Io, der rasenden Mondskuh, 
aeyn. Wer sich nicht standhaft hält in den Bestrebungen 
im und zum Lichte , dessen wird die träge Masse Meister ; 


4S4) $. oben find daselbst Empedocles vs. 176. 

485) Porphyr, apud Euseb. P. E. III. 11. Minerva luminis 
ministra beim Arnobius IV. 25. 

486) S. oben II. p. 327 IT. Als finsterer Mond heifst er auch 
7°r7 c ' wcv > s. oben I. p. 794 ff. 

4S7) Io (’Icü) hiefs der Mond in alter Sprache; s. oben I. p. 
331. not’. 331. vergl. de Ros i Etymol. Aegvpt. p. 73 sq. 
Der N amc 'leSti/uia ist nach der Analogie von 'Ixxoiäu.eid, 
Rossebümligerin , gebildet. Es wird wohl bei so alten 
Namen , wie ’lm und ’USufnia, wegen des langen und kur- 
zen o Niemand eine Einwendung machen. 
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oder wer auch zaghaft and nachgiebig jenes Bondigungs- 
werk betreibt, der ist dem kalten Tod verfallen, und 
wird im Schrecken über die Gorgonischen Mächte zum 
todten Steine. Aber des mitgetheilten Lichtes Funke 
lebet auch im Steine fort , und die todte Masse begehret 
endlich wieder nach dem Lichte 48s ). — Das ist die Ge- 
schichte der ISootischen Iodamia. Sie hatte auch den 
Lichtdienst übernommen; aber Leidenschaft und Zagheit 
hinderten sie in ihrem Werlte. Die Materie überwältigte 
ihren Geist. Sie konnte dem Gorgonischen Schreckens- 
gesicht nicht ins Auge sehen, und Erstarren ist nun ihr 
Loos. Aber in dem Zustande der Verzauberung behält 
aie doch die alte Neigung zum Lichte. Diese lebet auch 
in der Erstarrten fort, und sic fordert Licht, und er- 
hält Licht. Dreimal täglich wird ihr das Feuer ver- 
heizten. Das sind des Tages drei Zetten, deren Einheit 
die ständige , feurig blickende Tritogenia beherrscht. 
Diese drei Tageszeiten sind in den drei Mondszeiten be- 
griffen. Drei sind auch der Gorgonen, ihre Einheit 
ist in der dreigestalteten Hccate (Hecate triceps) begrif- 
fen. Das ist die dunkele Mene ( crxoxafiavi* ) in ihrem 
dreifachen Wechsel, ln so fern sie aber der Dunkelheit 
entsagt , wird sie zur milden jungfräulichen Artemis 
oder Diana triformis. Der Heiterkeit und der 
Ordnung Grund liegt in der Lichtgöttin 
Athene-Iodamia. 

Das war also die Licht- und Läuterungsichre aus 
den Tempel- und Calendcrhieroglyphen der Böotischen 
Athene - Itonia. Sie verräth in manchen Zügen Per- 
sischen Charakter. Man denke nur an den Chrysaor 


488) Parallelen s. oben I. p. 775 ff. in den Mythen von dem 
aus dem Felsen gebornen Diorphus und von den Myce- 
niseken Kilben. 
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(den Mann mit dem G o 1 d s ch w ert e) , der nebst dem 
Flügelrofs Pegasus aus dem Haupte der getüdteten 
Gorgone Medusa entsteht 89 ). Diese Bilder werden im 
Verfolg durch die Idee der Minerva Alea oder H i p p i a s 
deutlicher werden. Den Persischen Besitzer des Gold- 
schwertes kennen die Leser aus den Erörterungen in 
unserm ersten Theiie. Hier will ich nur bemerken, dafs 
der herrschende und läuternde Geist Gottes (der Xoyos) 
bei einem Schriftsteller i der in die orientalischen An- 
schauungen tiefe Blicke gethan, durch das Bild des feu- 
rigen Schwertes versinnlicht wird * 90 ). Ein goldenes 
Brustschild legt namentlich dieser Itonischen Minerva 
ein alter Dichter bei 49 ), und einen goldenen Helm ein 
anderer (Proclus Hymn. in Minerv. vs. 4-)> der *> e XP®” 
otonriXr,^ nennt.* 


4S9) Hesiodi Theogon. vs. £77 sqq. 

490) Philo de Cherubim p. 112 Francof. Tom. I. p. 144 Man- 

gey. Xiye-j ii tijv <$>Xcyi-j>;v peuv^aiav ( cdpßcXcv Vergl. 

denselben de Profugis p. 465.). 

491) Bachylides beim Dionysius Halic. de Compos. pag. 240. 
pag. 400 Schäfer. ’AX.Xd y^ueouyih o$ ’lraw'o^. Wer meinen 
Ideen gefolgt ist, wird nicht blos eine schöne Aegide, 
dergleichen die Götter haben, darin sehen. — Es wird 
jedoch nicht unnütz seyn , hier bei^ifügen was ein alter 
Erklärer zu. Ilias V. vs 124 ff. bemerkt ( in Leonis Allatii 
Excerpta , Rom. 1641. pag. 42. mit den Verbesserungen 
nach dem Codex von Bast in ßredowii Epistoll. Pariss. 
pag. 55.): Feuer strahlt von Diomedcs Waffen, und die 
Finsternifa wird von seinen Augen genommen. Das ist 
das Werk der lichtbringenden Athene, welche den Geist 
leitet und fördert. "Et/ rö duarav^au/rrsv xiTf, S ävtjrrw dro 

Z t/.uv to'j AiOfjitjicji • i r ■ i tu ; ip £ o ; TapuLLrti 
>j ’ASijvä, Kai X C ?’J7 I5< «c t / voü, r.ai ippovijcstu^ 
«i X ij £ o 5 ; , a’vijvpe r jj A / e > ; 5 o u ; »p u x S k a i t ij v 

* X A ü v d(p ei Kar e, ijy aü v rijv d *y v tu c / a v. Am Ende 
htifst es: So ist das Feuer zu verstehen und Athene, die 


Digitized by Google 



720 


Dieser Tempel war berühmt durch das Alter seiner 
Entstehung und nachher durch historische Umstände. 
Hierher fluchteten sich manche Böotier , als sie vom 
Agosilaus beiCoronea geschlagen waren j9 -). Auch lief» 
der König Perseus von Macerlonien unter andern in dem 
Tempel der Konischen Minerva die Edicte anschlagen, 
•worin Amnestie und Wiedererstattung der Guter allen 
Verbannten versprochen ward 49 ). Uns mufs folgende 
Erzählung, weil sic ganz die Farbe dieser Religion ver- 
räth, für unsere Absicht bedeutender erscheinen : Ein 

Böotischer Mann, so lautet die Sage 49 *) , Pbocus mit 
Kamen, hat eine Tochter Calirrhoe, gleich ausgezeich- 
net durch Schönheit und Zucht. Dreifsig der vornehm- 
sten Jünglinge Böoticns werben zugleich um sie. Phoens 
sucht einen Aufschub nach dem andern.' Endlich erklärt 
er , von ihrer Zudringlichkeit Gewalt befürchtend . sie 
sollten dem Pythischen Apollo die Wahl überlassen! 
Dieser Vorschlag bringt sic in Zorn , und sie erschlagen 
den Mann. In dieser Verwirrung entflieht dessen Toch- 
ter, und mitleidige Landleute verbergen sie, da die 
Jünglinge ihr nachsetzen , iin Getreide. So reiten diese 
vorüber. Auf diese Weise gerettet, wartet die Jungfrau 
das Fest des Böotiervereins ab ; sodann begiebt sie sich 
nach Coronea, und setzt sieb als Schutzsuchende zum 


cs verleihet, nach Proelus. <*- Mithin Waffcnglanz hier 
ein Bild vom unbesiegbaren Glanz des strebenden und 
kämpfenden Geistes. 

492) Pausan. III. 9. 7. p. 363 Fac. 

493) Polyb. XXVI. cap. S. pag. 3-13 Schweigh. In der Hand. 
Schrift stand hier Xir«uv«w , sieb, oben und vergleiche die 
Animadvv. zur a. St. p. 378 Schweigh. 

494) Plutarchi Amalorr. narratt, IV. p. 774 seq. p. 106 seqq. 
Wyttenb. 
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Altar der Itonischen Athene * ,s ). Nachdem sie alle Um- 
stände der Frevelthat erzählt lind die Namen der Freier 
und ihre Geburtsorte genannt hat, so fühlen alle Böo- 
tier den tiefsten Unwillen. Die Freier, davon unter- 
richtet, flüchten nach Orchomenos. Dort abgewiesen 
linden sie bei den Einwohnern des festen Fleckens Ilip- 
potä Schutz. Auf die Weigerung sie auszuliefern um- 
stellen die Thcbaner den Ort, und zwingen ihn durch 
Wassermangel zur Uebergabe. Die Freier werden ge- 
steinigt, und die Einwohner von Hippotä zu Sclaven ge- 
macht. In der Nacht vor der Einnahme des Fleckens 
soll der Geist des Phocus vom Berge Helicon herab ge- 
rufen haben: Ich hin da. An dem Tage aber, als 
die Freier gesteinigt wurden, soll von dem Grabmal des 
Alten (Phocus) Safran geflossen seyn 4?6 ). 

Hätte diese Erlegung der Freier ( fivr t arxir^o- 
y.rovLa ) einen Hoitocrus zum Bearbeiter erhalten, so 
würde sie poetisch berühmter 6cyn , als sie jezt ist. 
Beide , die in der Odyssee und die vorliegende, sind mit 
Ingredienzien der Naturreligion versetzt. Bei der Home- 
rischen haben die alten Erklärer auf das Fest des Neu. 
roondes und des Apollo, auf die zwölf Aevtc, woran 
sich die Freier vergeblich vor ihrem Tode versuchen, 
und auf den Ulyssesbogen aufmerksam gemacht 49 ‘). 
Ehen so kann hier in der Sage von der Calirrhoe die 
Zahl Drcifsig der Freier einen calendarischen Grund 
haben. Nicht minder ist der am Todestage vom Grabe 
des Greises Phocus lliefsende Safran symbolisch zu neh- 


495) — >j ci SixewSttaa , i$jAa£f rt-v rwv naußoiuir.'wj iopwjv , va\ 
rers ti ; Ke^tvvtizv *'Ä3aü«ra , i k i t n xaSf^trai t t i r <fi 
ßai |<w ‘I r w v ia i ’ A $ >j v ä {. 

496) Ibid. p. 10S. to roü ■ytjovro^ ttgcv.ai (pari früc««. 

497) Euslatli. ad Odyss. XX. 156 sqq. 

II. 46 

« / 
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men ; und da sein Geist auf dem Musenberge Ilelicon er- 
scheint , so fallen einem auch die Musen mit safranfar- 
bigen Kleidern 4,s ) ein , und die bekanntere Aurora in 
safranfarbigem Gewände (xpoxontitAo; 'Huc). Aber die 
Jungfrau wäre nicht gerettet, und nicht so furchtbar 
der Vater gerächt worden, wenn jene nicht im Getreide 
(er TfjJ ai-rro) verborgen- worden. Als Rächerin wird 
hier, die M inerva zur Praxidicc (Ilpaitdixr,) , welche als 
des Ogjges Tochter und Amme der Minerva bezeichnet 
wird, und den Böotisch - Attischen Religionen angehört. 
Sie gew ähret Sieg gegen die Frevler und deren Beschüt- 
zer; und wenn am Schlüsse jener Sage gemeldet tsird, 
die dem aus dem Felde zurückkehrenden Thcbanisehen 
Feldherrn so eben geborne Tochter habe er zum glück- 
lichen Zeichen Kicostrata genannt 4 ") , so werden wir 
an die Minerva, die Sieg bringende 5ÖC ), erinnert, so 
wie an die Carmenta Italiens. — Cnter dem Schutze 
der Konischen Athene stand aber auch das Getreide, 
und sie konnte auch Ztria via, von dem Getreide, 


4SS) Mtto-ai h£okoV»*Ao i. Alcman. ap. Hephaest. de metris p. 39. 
vergl. Alcmanis Fragmin. VII. p. 23. — Die Namen des 
Phocus ( 4'uixou ) und der Callirrhoc (Ka/hföitft) spielen 
auf das Meer an. Der letztere ist au sich verständlich, 
und eine Tochter des Aclielous heifst auch so (Pausan. 
VIII. 24. 4.). Der erstere aber ist mit den Seefischen 
(phoca) verwandt (vergl. über diesen Fisch Sestini De- 
scr. degli Stateri amichi p. 22 sqq.). • 

499) Plutarcbus a. a. O. p. 108. — euV/au/aavcv Tfc;uysftücai N/- 

Ksvrtanjv. 


500) Orphic. Hymn. XXXfI. (31.) vs. 13. Tf/rc-y rvtia, Aurt/fa 
«aKiüv , v/K>j(pofi Sjifxwv. Die Verehrung der Minerva als 
\ ictoria (Nnoj) und als Praxidice , die jedem zu seinem 
Rechte verhüt! , ist iin vierten Thcile §. 37. p. 213 ff. erst. 
Ausg. abgeliandelt worden. 
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heifsen 5 °). Dies ist ein ähnlicher Beiname wie der, 
den Ceres führte: 2t toi; und es ist in andern Capiteln 
Ton mir dargethan worden, dafs nach der Eleusinischen 
Lehre Minerva mit der Ceres und mit der Projerpina 
ihrem Wesen nach ganz nahe verwandt ist 50 -'). Anjezt 
•will ich ihrer engen Verbindung mit dem Hermes ge- 
denken. * 

Ganz in der Nachbarschaft von Coronea , zu Leba- 
dea in Böotien , war die berühmte Höhle mit dem Ora- 
kel des Trophonius i0 - 4 ). Dieser Tp otpänog hätte nun 
eben so gut und ohne die geringste Veränderung des 
Sinnes auch 2rro ovtoi; heifsen können. In den Myste- 
rien lernte man , und späterhin wufstc man öffentlich, 
dafs dieser Trophonius kein anderer als Hermes -Mer- 
curius Mar 50,i ). ln diesen Attisch - Böotischen Religio- 
nen war dieser Hermes - Trophonius der Athene- Itonia 
gerade so beigesellt, wie in den Saitiscb - Aegyptischen 
ldermcs - A nubis der lsis-Neilh. Was sic in ihres Gei- 
stes Tiefen bildete, das brachte er zur Wirklichkeit. 
Diese Ideen der Minerva leitet er, der Bote und Mini- 
strant, auf den Mond und auf die Erde herab, und prägt 


50t) S. oben und besonders Strph. Bvz. p. 429 Berkel, und 
Euslath. ad Iliad. II. vs. 696. — Tni; Sl dSuvc-joi, AtycVT«; 

CTI CVVCUÜftTO Hai Xtrw-J , S I ä TO ff I TOlpÖpOV. Mail VSTgl. 

Berkel daselbst Uber den Beinamen der Güttin nach einer 
Handschrift , worin 2muwa steht. 

502) S. den Th. IV. p. 153. p. 213 tf. erst. Atisg. Dort wird 
auch von der Minerva Victoria (N/ioj) gehandelt; wozu 
man den Corsini in den Fasti Attici Tote. Ii. pag. 225. 
vergleiche. 

503) Pausan. IX. 37. 3. p. 118 Fac. vergl. Schol. Aristoph. 
Xubb. vs. 508. 

50l) Cicero de N. D. III. 22. Mercurius — is qui sub terris 
habetur, idem Trophonius'. 
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sie ihnen ein als organisches Gesetz. Ohne dieses höhere 
Feuer und Licht wäre der Mond kalt , und könnte die 
Keime der Pflanzen und Thierc weder empfangen, noch 
hinwieder befruchtend der Erde mit (heilen. Alle Trieb- 
kraft wäre nichts nütze ohne geregelten Bildungstrieb. 
Von dieser Zweckmäfsigkeit ist Athene die Quelle , und 
er der Verwirkliche« - und Vollstrecker. Sie Zircivia : 
er Tpo<f>wviof. In beiden liegt das Princip alles Organis- 
mus und aller Nutzbarkeit 50J ). 

§. a5. 

Das Attische Geschlecht der Licht- 
kind c r. * 

Diese Lehrsätze der priesterlich-Pelasgischen My- 
sterien, deren wesentlichen Inhalt wir schon aus den 
Saiuothracischen Dogmen kennen , waren nun , nach 
der Weise der gesammten Vorwelt, auch in ßüotien 
und Attica genealogisch ausgeprägt. Wie Zeus 
sich mit der Selene vereinigt, und mit ihr die Ilerse 
(Juppitcr mit dem Monde den Thau) erzeuget, ist be- 
reits im Vorhergehenden 50 ) bemerkt worden. Jezt wol- 
len wir die hierher gehörige Böotisch - Attische Ge- 
schlcchtstafel beifugen : 


505) S. oben II. p. 377 ff. die Ausführungen über den Hermes 
Eriunius oder Trophonius. — Namentlich auch bei den 
Böotiern lührre Minerva den recht agrarischen Beinamen 
ßoarmia (B aay*ia) , weil sie die Stiere anjochte und an 
den l’flug spannte ( -rj^d to ü f .uc & a i Kai a^iü^ai «; 

*ui «fOTfcv ß öa;), Tzetz. in Lycophron. vs. 520. p. 66S. 
vergl. Ptiavorinus in voc. Wir haben oben schon den 
Uchsenanspanner Bazyges bei dem Palladium 
gefunden. 

506) S. oben II. p. 186 ff. und dort die Erörterungen. 
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Ogjrges 

Alalcomenia 

Acläus 

Cccrops^Agluuros 


Elcusin 


.^Si 


i fjrsichthion. Al glauros. Herse. Pandrosos s 


^Hermes 


erzeugt nut 
Ares die*Al- 
cippe. 


erzeugt mit 
Hermes den 
Tithonus; 
nach Andern 
den Ccpha- 
Ins. 

Phaethon . 


I 

Kcrvx 

I ' . 

Daher die 
Kerykcn , 
ein Priester- 
Geschlecht 
in Altica. 


Cranaus w Pcdias 

1^ 

Cranae. Cranaechme. 

I 

egxeugt mit Amphi- 
ctj'on den 

Ao//MJ w Melanippc 


ALthis^y Heph ästus 


£.richthunius»,T > a&rtheii 


hootu» Chrumia. 


Zwei ungenannte 
Tuchler, von de- 
nen die erste mit 
dem Pharus den 
Triptolemus , die 
andere iniiPosci- ■ 
don den Cercjon 
senket. 


Pandion w Zeuxipp« 


Prococ- Philomcla. Praiillje*. 

I 

vermählt 

mit 

Er echt heut. 


Butei 


vermählt 
mit 

Chthonia 

I 

Daher die 
Rutaden 
(Cteuljutaden) 
Priester det 
Minerva. 


Da wir über die ältesten Traditionen vom Bdotischen 
Athen and Eleusis, oder von jenen Ogygischen Mythen, 
bereits oben das Nothige gesagt haben , so wollen wir 
hier über einige nachfolgende Hauptglicdcr der Gcnealo* 
gic kurze Bemerkungen folgen lassen, llomerus spielt 
darauf an 507 ) ; 


507) Iliad. II. 546 ff. nach Vof*. 
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,,Dann die Atlienä bewohnt des hochgesinnten Erech- 

theus 

Wolilgebauete Stadt, des Königes, welchen Athene 

Pflegte, die Tochter Zeus, (ihn gebar die fruchtbare 

Erde;) 

Und in Athcnä setzt’ in ihren gefeierten Tempel: 

Wo das Herz ihr erfreun mit geopferten Farren und 

Lämmern 

Jünglinge edler Athener, in kreifsender Jahre Vollen- 
dung. ,e 

Hortierus hatte nämlich eine Sage von einem Erech- 
theus vor sich , den er als Autochthoncn und als Lieb- 
ling der Minerva preiset. Ein anderer Mythus meldete 
von einem Erechtheus , den Andere Erichthonius nann- 
ten : er sey aus der von dem Saamc» des Hephästus ge- 
schwängerten Erde, als dieser die Minerva umarmen 
wollte, entstanden sos ). Minerva hatte das Kind auf'ge- 


508) S. oben zu Anfang dieses Abschnitts , und vergl. die ver- 
schiedenen Sagen bei Meursius de Regn. Athen. II. t. 
und die Ausleger zu der angeführten Stelle des Homerus. 
Erichthonius ward von Andern für einen Sohn des He- 
phiistus und der Atthis gehalten ; s. den Apollodor. IIL 
16. p. 358 Heyn. Der Scholiast mscr. zum Aristides 
im Panath. p. 102 Jehb. sagt: Xmiirä bi roü 'Hipx/o-rc-j tcv 
I* JSev, cti t *•<,' AOvrjät, ipwr9i i; y.x'i btu/xwv ajryj'j dtßijy. 1 rc erff- 
/ua iri r iti yy t, , Kii oj tu>; ävtbi2>j 0 Tf cüto; a «Tt;. 
W’onach also Erechtheus der erste Mensch , der Atti- 
sche Adam, wäre. Nach Pausanias !. l4. 5. pag. 53 
Fac. stand dieser Verbindung wegen ein Bild der Minerva 
im Tempel des Vulcanus zu Athen. Erichthonius wurde 
auch als Drachenfüfsler beschrieben , und sein Name 
bald von i'ji Erde, bald von if iov Wolle, bald von i v n 
Streit abgeleitet (llygin fab. 166. mit den Auslegern p. 2S2 
Staver.). Die letzte Erklärung von dem Streit um die 
Jungfrauschaft und von Erde, stimmt wenigstens 

mit den Grundbegriffen von der Minerva vollkommen 
überein. 
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nomm.in , und in einem Kästchen den Töchtern des Dop- 
pclmenscben Cecrops 50!) ) übergeben; welche, als sie die 
Kiste öffneten, neben dem Kinde eine Schlange fanden. 
Dieses! hier ward nun ein treuer Gefährte der Athene, 
ln einem ihrer Tempel zu Athen wurde noch zur Zeit 
der Perserkriege die so genannte Ilausbcschützende 
Schlange 5l0 ) unterhalten, und alle Monate mit Honig- 
Luchcn gefüttert; und die Schlange blieb, theils in agra- 
rischer theils in ärztlicher Beziehung, der Minerva stän- 
diges Attribut, wie so viele ihrer Bildsäulen beweisen, 
selbst die von der ausgebildctcn Kunst, wie z. B. die der 
Minerva Giustiniani. Das waren Ueberbleibscl des Thier- 
dienstes von Aegypten her; wohin auch die Hieroglyphe 
des Crocodils gehört, das in Athen der Minerva beige- 
sellt war , wie wir bereits ohen gesehen haben. Alle 
diese Fetische waren die Begleiter jener ältesten Cccro- 
pischen Athene gewesen, jener Polias und Poliuchos sn ), 


50y) Kfxfty o i«; , d. i. der Schlangcnfüfslt r , nach einer 
symbolischen Hieroglyphe, welche, ursprünglich auf 
Ackerbau bezüglich , nachher die verschiedensten Aus- 
hgungen erhielt, z. B. von dem doppelten Vaterlande 
des Cecrops, von seinen zwei Sprachen, der Aegvpti- 
schen und der Pelasgbchen , von der Ehe , welche er 
eingesetzt , von seinem doppelseitigen Charakter u. dergl. 
Ich habe die Stelle» in den Alcletemin. 1. pag. 63. zu- 
sammcngestellt. Buttmann im Lixilogus pag. 67 f. findet 
im Kekrops , wie in Pelops , Merops, die mythische Par- 
sonification verschiedener Stimme. Weiter unten werde 
ich auf diesen Namen zurUckkonuncn. 

5t0) otitovgif i-a/av s ix. c$i; Ilcrotlot. VIII. 4l. mit Valc.ke- 
naers Anmerkung. 

5tl) Tib. Heinsterhuis ad Arisloplianis Pint. vs. 772. ns)./d;, 
IJsheiyrc;, Dals cs auf der Caduieerburg auch so gewe- 
sen , beweisen schon die Stiflungslegenden voll Theben, 
von dem Stier, des Cadmus Führer, von der Schlange an 
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d. h. ursprünglich jener Beschützerin und SchirmvSglin 
der Cecropidenburg, «eiche ja die erste städtische 
Niederlassung (woXt?) war. Im Tempel der Polias ward 
auch der heilige Oelbaum gezeigt, und dabei das Wunder 
erzählt, dafs er im Perserkriege verbraunt worden , aber 
am andern Tage wieder ellenhoch gew aebsen scy 5, 2) — 
eine Sage , die eben so auf dem BegrifF der unvergäng- 
lichen Kraft der Minerva beruhete, wie der Gebrauch, 
‘ in demselben Tempel ein ewiges Licht zu unterhalten 51 ). 
Jene Vorstellung schwebte dem Ilomerus vor, und eine 
Stelle in der Odyssee, wo die Göttin dem Ulysses und 
Telemachus mit einer goldenen Lampe wunderbar 
vorleuchtet, gab alten Erklarern Anlafs, an das 
ewige Licht zu Alben zu erinnern, und wie der Minerva 
vom Dichter schicklich das Licht und das Leuchten 
beigelegt werde, weil sie Geist und Weisheit 
scy S1 ‘). Auf dem Gruude solcher noch ungetrennten 
Anschauungen der Natur und des Geistes beruhet alle 


der Quelle , und vou den Drachenzähnen und Sparten. 
Vergl. liellanici Fragmin. nr. XXVI. p. 65 sqq. und nr. 
L1I. p. S2 sq. mit den Anmerkk. von Sturz. Priesterin- 
nen der Polias werden in Athenischen Inschriften er- 

' wähnt , Corsini Fasti Attici 1. p. 42 sq. Auf den hohen 
Burgsitz der Minerva zu Athen spielt Proclus Ilyuin. in 
Minerv. vs. 22. bedeutsam an. 

512) Herodot. VIII. 55. Pausan. I. 27. 2. p. 10t Fac. Pro- 
clus llymn. io Minerv. vs. 27. nenut diesen Oelbaum ein 
Zeichen für die Nachkommen. 

513) Pausan I. 26. 7. p. 99 Fac. wo auch der goldene Leuch- 
ter, ein Werk des Callimachus , bemeikt ist. Strabo IX. 
pag. 606. und mehrere Stellen bei Meursius in Cecropia 
cap. 21. (Gronovii Thes. A. Gr. Vol. IV. p. y4l.) 

51i) Odyss. XIX. 33 sqq. und daselbst das Scholion: e"f5<2j 
ci TtVc/wK« n Jv ’ASijv'v, (p^cvijT/v eüffav’, jsaÄzfjv aJru i (dein 
Ulysses) -ra^tyjuv tb (pw$. 
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alte Religion , und dieser Theil derselben gründet sich 
namentlich auf einen Feuer- und Lichtdienst. 
Die Personificationcn dieser Art treten in der mitgetheil- 
len Genealogie des alten Attischen Königshauses wieder'» 
holt hervor. Cccrops hatte, eine Aglauros ( die helle) 
zur Gattin , und eine der Töchter führt denselben Ns- 
men 515 ); ein Name, womit Minerva nicht selten selber 
bezeichnet ward 5,: '). Dieser Religionszwcig hing mit 
den Religionen von Cypern zusammen , wo Cephalus 
und Aurora, Titbonus und P h au t hon als Stanim- 
cltcrn im Geschlechtsrcgistcr der Könige nicht weniger 
aufgeführt werden, wie io Athen. Das war Phaethon, 
den Heraera (der Tag) geraubt hatte, und der im llei- 
ligthume der Insel Cypern vorleuchtcte 5! "). Nun. 
würde man aber sehr irren, wenn man in jenen alten 
Pelasgischen Zeiten diesen Gottesdienst selbst immer 
für rein und erleuchtet halten wollte. Wir haben oben 
bereits entgegengesetzte Züge in den Cyprischen und 
andern Religionen naebgewiesen. Dazu kommt nun noch 
die bestimmte Nachricht der Alten, dafs zu Salamis auf 
Cypern der Aglauros selbst ein Mensch jährlich zum 
Opfer gebracht wurde S18 ). Auch läfst das Schicksal 
der Aglauros, Hersc und Pandrosos, die, nach der At- 
tischen Sage, von Minerva gestraft, sich selber ent- 


515) "AyAaufo; oder "AyfccjAo;. Beide Formen waren in Athen 
selbst gebräuchlich ; s. Khucr ad Porphyr, de Abstin. II. 
54. p. 198. Andere wollen die Agraulos, als des Cecrops 
Tochter, von der Aglauros, der Tochter des Erech- 
tbeus, unterscheiden, wie Larcher zum Herodot. VII. 
53. p. 471 sqq. 

516) Meursii Lectt. Atticc. II. 13. p. 1816 Gronov. 

517) S. oben Th. I. p. 34l — 317. 

518) Porphyr, a. a. O. vergl. Theodoret. Therapeut. lib.VII. 
p. 894 cd. Schulz. 
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leibten Sl9 ), vielleicht auf einen strengen Charakter der 
ältesten Religion von Attica schliefscn. 

Bedeutsame Gebräuche wurden allen drei Töchtern 
des Cccrops zu Athen gefeiert. Der A gl au ros, welche 
einen Tempel auf der Burg, hatte , war das jährliche Rei- 
ntgungsfest (rot nXvrTijjia) gewidmet 5 -°). Der Herse 
("Epar) zu Ehren wurden ebendaselbst die Ilersephorien 
( HporrfnQict) gefeiert. Ein lestlicher Aufzug sollte einst 
den Hermes auf die Schönheit der Heise aufmerksam 
gemacht haben. Er wählte sie zu seiner Braut, und 
zeugte mit ihr den Cephalus , der dann wieder Stamm- 
vater des Phaethon und anderer Lichtgenien ward 5 - 1 ). 
Pandrosos endlich hatte eine mit dem Tempel 
der Minerva Polias zusammenhängende Capelle (nav- 
fyöoior), worin bald ein heiliger Oelbaum , bald mehrere 


519) Ilygin. fab. 166. p. 282. Poet, astronom. XIII. p. 416 sq. 
Siaver. Aristid. Panathen. p. 182Jebb. mit dem Scliolia- 
strn j obgleich aus der Vergleichung dieser Sagen sich 
auf symbolische Bedeutung schlitfsen läfst. Sonnen- 
schein , Mondeslicht, Th au und Vegetation sind zu einem 
vergänglichen Loos bestimmt. Diese Satze liegen in die- 
ser ganzen Genealogie: Morgenschimmer und Morgrn- 
thau , Abendroth und Nachlthau rinnen Uber Athcne’s 
Burg herab; so können sich Aglauros und ihre Schwe- 
stern auch wohl hcrabstUrzen , wie die Fabel sagt. 

520) Ueber ihren Tempel und ihr Fest s. Herodot. VIII. 55. 
mit Wesselings Anmerk. und Meursius de Kegib. Atticc. 
1. 11. p. lOiS Gronov. (Thes. Vol. IV.) 

521) ApolloJor. III. 14. p. 3a4 Heyn. Ovid. Metamorph. II. 
70S sqq. Mehrcres bei Meursius de Rcgg. Atticc. I. 11. 
p. 1048 Gronov. 

522) ITavJfcce; gewöhnlich ; verql. Apollodor. HI. l4. p.353sq. 
Der Scholiast mscr. des Aristid. Panath. pag. 182 Jebb. 
hat im Leydner Codex neXui t .e<ri , im Münchner Apo- 
graph : HavfysVij. 
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gestanden haben sollen s - 3 ). Beide , Aglanros und Pan- 
drosos , hatten zu Athen gemeinschaftliche Mysterien. 

Mit diesen Attributen und Gebräuchen stehen die 
Bild werbe auf Alhcnicnsischen Münzen in Verbindung. 
Man weifs, dafs die alteren den Kopf der Pallas, die Eule, 
die Sichel des Mondes und daneben einen Oelzweig ha- 
ben 53 ) ; andere unter der Eule eine Diota oder dop- 
peltgehenhelten hieinen Krug , und neben ihr einen Hirsch. 
Die Olive, derOeluaum, wie die Alten sagten, liefert 
des Lichtes Stolf (üAjr) , und Licht ist das Wesen der 
Minerva, ln dieser Beziehung stellte die alt- Athenische 
Katurreligion diese Gottheit in folgenden Verhältnissen 
mit zwei andern dar : Zeus ist der Alles umfassende 

Uimntel , Apollo ist die Sonne , Athene aber der Mond 53s ). 
Der Hirsch, ein bekanntes Attribut der Artemis, stand 
in den Allegorien des Alterthums mit dem Monde in Ver- 
bindung. Dieses flüchtige Thier wird von den Gottheiten 
der Sonne und des Mondes gebändigt und gezügelt 526 ). 


52 3) S. meine Commentatt. Hcrodott. I. p. 232. und daselbst 

Philochorus p. 2. Apollodorus p. 352. nennt eine i>.oüa 
im Pandrosium; Andere, mehrere, genannt auch 

dvrai und xdyy.vtpei } vergl. Mcursii Cecropia 22. pag. 9l2 
Gronov. (Thes. Tom. IV.) 

524) Eckhcl D. N. V. It. 20 9 sq. Ein schönes Exemplar 
dieser Classe besitze ich selbst durch die Güte des Herrn 
Geheimcrath Freih. S c h e 1 1 e r sh e i m. Man vergl. 
jezt den goldnen Statt r bei Sestini Descr. d. Stateri antichi 
lab. IX. nr. 26. mit dessen Bemerkk. p. 109 sq. woraus 
Böckh’s Staatsh. d. Alben. I. p. 23 f. zu berichtigen ist. 

525) Daher Zeus toaioJ/s; , Apollo »arf^e; , Athene «Va'vujuo; 
zu Athen; s. die Stellen der Alten bei Meursius Lectt. 
Atticc. V. 5. p. lSsy. und Athen.Attic. II. 12. p. 123 Gro- 
nov. Proclus Hymn. in Minerv. vs. 25. Minerva näm- 
lich Lichtgeist des Mondes. Davon noch im Verfolg. 

526) S. die Athenische Mllnze auf unserer Tafel VI. nr. lt. 
und das Ktlief auf der Tafel LI. nr. 1. Uelier die Athe- 
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Planetendienst war in den Pclasgiscben Culten fast über- 
all anzutreflen. Darauf bezogen die Alten nun insbe- 
sondere die SUiraphien (oxipatycia ) , oder ein Würfel- 
spiei, welches an gewissen Tagen beim Tempel der Mi- 
nerva Skiras vor der Stadt von den Athenern gespielt 
ward. Sein ursprünglicher Sinn war, wie man meldet, 
astronomisch , und es ward das Erscheinen und Ver- 
schwinden der fünf Planeten darin vorgestcllt 5 - 7 ). 

Mit diesen astronomischen Allegorien des Minerven- 
dienstes hingen nun die bemerkten Allegorien und Ge- 
nealogien zusammen. Aglauros erinnerte durch ihren 
Kamen an siderisches Licht; Herse aber und Pandrosoa 
waren Pcrsonificationen des Nacht- und Morgenthaues. 
Auch die Person des Cranaus war aus dem dürren (xpa- 
yuiö) Attischen Boden entstanden, und die Conseijuenz, 


uischen Münzen mit der Nachteule (daher yXauxti ge- 
nannt) s. Schol, Aristoph. Aves vs. 111)6. vergl. Philo- 
chori Pragmm. p. 83. 60 wie auch über die diota darauf 
Corsini Fasti Attici II. p. 245. und Eckhel D. N. V. II. 

p, 212. 

52 7) Clearchus ap. Eustath. ad Odyss. I. vs. 107. p. 28 BasiL 
Man findet auch a-nti^aipsia, und ein Grammatiker in Bek- 
keri Anecdott. I. p. 300. schreibt ’ASjjvü Extifd; , welches 
Andere in 2x <fd; umändern. Späterhin war dieses Spiel 
ausgeartet, und es wird seiner mit Tadel gedacht; s. Iso- 
crat. Areopagit. cap. 18. und dazu Bergmann (Leid. lSlff.) 
p. 143. Im Ceramicus zu Athen sah Pausanias (I. 3. p. 11 
Fac.) auf dem Dache der königlichen Halle die thönernea 
Bilder des Thcseus , wie er den Skiron ins Meer stürzt, 
und der Heniera , wie sie den Cephalus raubt. Man vec- 
gleiclie was Pausanias von diesem Mythus weiter sagt. 
Diese Bilder gehörten dein Lichtdienste an, und 
Skiron steht im Gegensatz gegen die Ilemera (man vergl. 
was oben über die Minerva Skiras bemerkt worden ). 
Paciaudi in den Monumm. Peloponn. II. p. 3f) sq. leitet 
die Xmjaj vom Gypse, äro reu crx/fou, ab. Unwahr- 
scheinlich. 
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der Allegorie forderte, dafs es auch eine CranaVsche 
Minerva geben mulste 5 - s ). Aber Herse und Pandroso9 
tranken da* durstige Land aus ihrem Becher, wovon die 
Diota neben der nächtlichen Eule auf Athenischen Mün- 
een das Zeichen ist rji7 ) ; und Hermes, versunken in die 
Schönheit der Ilimmelstochter Herse, prägt ihr ein seine 
zeugende und bildende Kraft. Nun kann der Mann der 
Erde, der Schlangenliifsler Erichthonius , mit Hoffnung 
den vaterländischen Boden bauen. Wärnm verleihet 
ihm sein Vater Hephästos von unten , und aus der Höhe 
giefsen die Lichtgötter und die Beherrscher Ton Sonne, 
Mond und Planeten, Apollo, Hermes nnd Athenäa, 
Licht und Thau über seine Fluren aus. Aber in dem 
harten, steinigen Boden von Attica müssen mehrere 
Erichthone kommen 53 °) , bis endlich das Gesetz der 


538) Pausanias X. 34. 4. p. 2S2 Pac. — ’ASijva; Kfa- 

V2'5t; i«g>cv. 

529) Es ist mir nicht unbekannt, dafs Corsini Fasti Attici 
Part. II. p. 235 sq. das auf den Athenischen Münzen vor- 
kommende Gefäfs auf die berühmten Töpferarbeiten der 
Athenienser beziehen will. Es ist mir aber nicht minder 
bekannt, dafs diese, so wie andere Erklärungen, auf 
blofstn Meinungen beruhen , da die Alten davon schwei- 
gen ; und so mag denn auch meine Erklärung hier ihre 
Stelle Enden. — Die Eule kommt auf den Atheniensischen 
Colonialmünzen Siciliens nebst dem Kopfe der Pallas vor 
(Corsini a. a. O. p. 231.), namentlich auf denen vonMe- 
gara undCamerina; Corsini ebendaselbst, s. besonders 
auch D’ Orville Sicula p. 431 — 436. 4S9. 491. Auch Pal- 
las mit der Medusa , sieh, ebendaselbst; auch Hercules, 
Apollo, Pallas und der Medusenkopf in der Sammlung 
des Prinzen Biscari zu Catana, s. Sestini Lettres sur la 
Sicile Tom. I. p.494. 

530) Ueber die Mehrheit der Erechtheus und Erichthonius 
vergl. Is. Vossius zum Justinus H. 6. und unsere genea- 
logische Tafel vorher. 
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* Demeter, die Cerealische Satzung, unauslöschlich wird. 
Nun treten mehrere agrarische Personen auf: Zuerst 
Buzygcs , der die Ochsen an den Pllug gespannt. Sein 
Andenhcn ward bleibend im heiligen Gebrauch , indem 
man dreimal in seinem Namen mit feierlichen Cärimonien 
einen Acker umpflügte s '). Diesem Heros* schrieben 
die Athener jene Verwünschungen der alten Roheit zu: 
«Verflucht wer einem Verirrten den rechten "Weg nicht 
zeigt» ; «Verflucht wer einen Leichnam unbeerdigt lie- 
gen läfst» u. s. w. ; ja selbst Vorschriften höherer Sit- 
tenlehre, wie die: «Thuc dem Andern was du willst 

dafs dir geschehe». Daher man diesen Buzygcs auch 
Epimenides nannte 5i -). Auch war dieser Vater Buzj- 
ges i nach einer den Alten geläufigen Allegorie , zugleich 
der erste Stifter der ehelichen Verbindung, und er, der 
Ochsenanspanner, ward als Ehestifter in den heiligen 
Sagen von Eleusis verewigt 5J ). Das war denn aber 
wohl kein Anderer, als eben jener Triptolemos, dessen 
Name in dieser Beziehung ebenfalls vom drei- 
maligen Pflügen noXetr) hergeleitet ward — 

Lauter mythische Personificationen, u ® 
die verschiedenen Verhältnisse und Fort- 
schritte der agrarischen Cultur und des gt‘ 
sctzlichcn Lebens zu bezeichnen. Diese ersten 
Ackermänner waren in jeder Hinsicht , wie die Götter, 
von denen sie abstammen sollten , Heilande. Wie Jaccbn* 
während der Perserschlacht in lautem Festjubel bei 


531) Hcsych. F. p. 74s Alb. Bot£u’y>j;. 5;.tu; 'Amiu.'; • • T £“ n ’ 
/Geü; VT3 d';.6Tf0v Ja;. skcOmto is 'Exi/xtuiiji • ko S iffrJT« 
ccj'rcti »ai o reu; /rpcj; apsrou; ixntKüii 

338) Vergl. die Annotatt. zu meiner Rede de ci vitale Alb e " 
naruin omnis liumanitatis parenie p. 53. 

533) Vergl. I3ött iger Die Aldobrandinische Hochzeit p fl S’ 
und oben in dem Abschnitt von der Juno. 
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Eleusis erschien , so war auch der Pflugmann Echetlos 
(von i) in diesem Ilriego hülfreich. Er hatte in 

der Maralhonischen Schlacht mit seiner Pilugschaar, un- 
ter die Athener sich mischend , einen grufsen Haufen 
Perser erschlagen 53<i ). 


§. 26. 

Athene- Hephästobule oder Minerva die 
Heilende (Medica). * 

Wie Minerva in der agrarischen Allegorie von 
einem Chor von drei Frauen , Aglauros, Herse und Pan- 
drosos , umgeben ist, und darunter ihre Kraft vcrtheilt; 
so hat sie in der ärztlichen wieder drei Begleiterin- 
nen, die Panacea, Jaso und Hygiea. Zu Oropos, 
ehemals in Bootien , nachher zu Attica gehörig , sah Pau- 
sanias einen Altar des von der Erde verschlun- 
genen Gottes Amphiaraus, dessen eine Seite dem 
Hercules, Juppitcr und Apollo Päon, die dritte 
der Y T esta, dem Mercur, dem Amphiaraus und 
Amphiloch us, die vierte der Venus, der Pana- 
cea, der Jaso, der Ilygica und der Minerva Pä- 
on ia, die fünfte den Nymphen, dem Pan und den 
Flüssen Achelous und Cephissus gewidmet wa- 
reu 5J3 ). Also ein ganzer Kreis von Lichtgöttern , Flufs- 


534) Pausanias I. 15. 4. p. 56 Fac. wo "E^trXo; steht , und I. 
32. 4. p. 125. wo er ’E '.ytrhi'iot, heilst. Clavier hat beide 
Lesarten beibehalten , da die Handschriften dafür spre- 
chen. Dieser Echetläus erscheint noch so mit seiner 
Pilugschaar auf einem Relief der Villa Albntii; bei Win- 
ckelmann in den Monumenti (vergl. dessen Erläuterungen 
p. 75 der deutsch. Ausg.) und bei Zofcga Bassiril. tab.40. 
und dazu die Erklärung p. 304 der deutschen Uebersetz. 
von Welcker. 

535) Pausanias I. 31. 2. p. 13t sq. Fac. ’AirsW.wvsj üaiavo; , — 
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gütlcrn und tellurischen und ärztlichen Wesen. Hier* 
bei werden wir uns zuvörderst erinnern, dafs, nach Pi- 
sanders Zeugnifs, Minerva es war, die zur Stärkung 
des Hercules bei Tfaermopyiä die warmen Quellen aus 
den sogenannten Kesseln hatte liervorspringen lassen. 
Rieht minder werden wir an die genaue A erbindung des 
Lichtgottes Apollo mit dem Esmun - Aesculapius den- 
ken 5 6 ). Weiter, bei diesem Böotischen Gott Ampbia- 
raus unteB der Erde, der local und real dem Hermes* ] 
Trophonius , gleichfalls unter der Erde , so nahe ver- 
wandt ist (s. Pausanias a.a. O.) , werden wir aufmerksam 
werden, wenn einer der Aesculapc Bruder des Her* 
mes genannt wird, und zwar gerade desjenigen Her- 
mes, der unter der Erde hauset , des Hermes- Tropbo- 
nius 537), Hier tritt also H c r m c s-C o d m ilo i 
mit Esmun-Asklepios in die genaueste Ver- 
bindung, und wir erblichen diePhönicische Seite 
dieses Böotischen Religionssystems in Pcrsonificalionea 
tellurischer und medicinischer Begriffe. Die Aegyp- 
tische Seite tritt im Hermes und Pan hervor. 
«Des Hermes Nachfolger war Tat, sein Sohn und zu- 
gleich der Empfänger seiner Lehren, und nicht lange 
darauf auch Asklepios Imuthes, der Sohn des Pan und 
der Hephästobulc ». Das ist derjenige Aesculapius, der 
auch als Urheber der Poesie bezeichnet wird S3S ). — 


’A(J>£.oS/th; na! Tlavavuias , irt Si 'Iuneüf xxi 'Tyj/a; , km ’A-»- 
■jüi I luiuiviaf. 

536) Ich bitte oben II. p. 407 ff. zu vergleichen. 

537) Cicero de N. D. III. 22. p. 607 sq. vergl. p. 612 meinet 
Ausgabe. 

538) Hermes ap. Stob. Sermon. I. p. 930 — 932. und p. 1092 

ed. Heeren, o ' An*) i , Tluvbi v.a'i 'Ilt^uorc- 

fieChj;. — («jysuuiv) nct*ti*^^ ira'Aiy b 'A?KA>fr<0( ’l/we 
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ln diesem Emanationssystem bat nämlich Hermes , der 
geniale ufid erfinderische Geist, Söhne und Nachfolger, 
die seine Ideen verwirklichen, Tat, die Handfertigkeit 
in allen Künsten, Acsculapius, die ärztliche Kunst, und 
Aesculapius - Imuthce , der durch den Zauber der Töne 
die Krankheiten besänftigt und heilet. Das sind Lehr-, 
»ätze aus der xöp>; xöapov , d. i. aus einem Buche der 
Isis * 39 ). Wenn wir nun imCapitel von der Aegyptischcn 
Religion gelernt haben , dafs der Isische Krug, um den 
sich eine' Schlange windet, als ein Hcilkelch vorgestellt 
war, so wellen wir jezt bemerken, dafs die Aegyptiscbe 
Isis bestimmt als Erfinderin von Arzneien beschrieben 
wird, und dafs sic den Hülfsbediirftigen in ihren Tem- 
peln vermittelst der Incubation Heilmittel angab 5 ^°). 
Incubalion war auch ln den Büotischcn Religionen von 
Lebadea, beimTrophonius, gewöhnlich, und wir werden 
bald erfahren , dafs Minerva zu Athen durch Träume 
Arzneimittel verordnete. Nach Aegyptischcn Begriffen 
lsam auch die Arzneikunde ganz natürlich von der Athene, 
dieweil auch Asklepios der Geist des Mondes ist, wie 
Apollo der der Sonne 54 ‘). So wollte Porphyrius wissen. 
Jamblichus aber wollte den Aesculap auch nicht von der 
Sonne getrennt denken; und wenn wir erwägen, wie 
nahe der Phönicische Esmun - Aesculap mit der Sonne 
in Verbindung stand, so werden wir ihm Recht geben 


£39) Vergl. Fabricii Bibi. Gr. I. p. 39 und p. 64 Harles. Hee- 
ren zum Stobäus a. a. O. macht auf den ziemlich allge- 
meinen Pbönicicch-Aegyptischen Gölternamen MoC2 aufi 
merksam. Vergl. Jabionski Voce. Aegypti. p. 94. wo an- 
dere Meinungen Uber den Namen ’I^ouS»;; angeführt wer- 
den, die man dort belbst nachsthen mag. 

510) Dtodor. I. 25. p. 29 Wessel. — xai y.unt rej; " irvcu; r etj 
d-tcüct iiicvai ßeyStjuLctTa. Vergl. Wesseling daselbst. 

511) Porphyrius ap. Proclum in Platon. Tim. I. p. 49. 

II. * 47 
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müssen 5 '-). Uns ist es vorjezt wichtiger Folgendes za 

bemerken , zuvörderst , dafs Pan an der Rurg «tu Athen, 

nicht weit von dem des Apollo , einen Tempel hatte uncj 

eine Grotte in der Gegend von Marathon s<3 ); zweitens 

wissen wir, dafs in der alten Religion von Athen Minerva 
« 

Mutter des Apollo heifst , des Gottes, der in der gewöhn- 
lichen Genealogie als Vater des Aesctiiapius aufgeführt 
wird 53 *) ; drittens, dafs sie eben in dieser Athenischen 
Religion Gattin des II eph ästos ist Jeder- 

mann wird aber zugeben, dafs wir nicht alle Geschlechts- 
register der Attischen Religionen kennen. Da nun in 
obiger Genealogie die Frau des Pan mit dem Namen 
Hephästobule bezeichnet wird, also Rathgeberin 
des Ilepbäslos- Vulcanus , da gerade zu Athen von Mi- 
nerva als der Ituläa (Rathgcberin) die Rede ist s ^'*) ; so 
werden wir wohl vermutben dürfen, dafs diese He- 
phästobule, des Pan Frau und desAsklepios 
Mutter, keine andere Göttin als eben Athe- 
ne-Minerva selber s e y. Es war Hermetische Leh- 


542) Jamblichus ebendaselbst ; vergl. oben II. p. 406 — 4flSfF. 
Man erwäge auch folgende Genealogie nach llermippus 
beim Scholiasten des Aristophan. Flut. vs. 701: Askle- 
pios luirathet die Lampetia, die Tochter des He- 
lios (der tjonne) , und zeuget mit ihr den M.ichaon , den 
Ptidaltirios , die Panakeia und die A igle. Ebendaselbst 
wird auch der Tochter des Atnpbiaraos , der Jaso , ge- 
dacht — Aerztliche Personen , aus dem Lichtdienste aus- 
gegangen. 

543) Pausan. T. 2S. 4. p. 107 Facii , wo Clavirr mit Recht das 
erste atu Ilav&s wcggelassen hat , und I. 32. 6. p. 126. 

5’ii) Cicero de N. D. HL 22. p. SW und p. 6t 2. 

5)5) S. ebendaselbst, und vergleiche den Anfang dieses Ab- 
schnitts. 

5i6) ’ASrjv.!; Bg'jAo/j; j s. oben II. p. 512. 
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re , dafs der Weltgeist Pan mit dem weiblichen Licht* 
geist Athene den Arztgott und Musiker Ashlepios erzeugt 
habe 5<ir ). Die Göttin aber wird in dieser Beziehung 
Hephästobule genannt, weil sie dem Vulcanus helfend 
und läuternd zur Seit« steht- Vulcanus kann aus den 
Feueressen der Erde keine Heilquellen herrorbringen, 
ohne dafs seinem Feuer die erhaltende und reinigende 
Kraft aus der Höhe, dieselbe Kraft , von der die Sonne 
bervorgebracht ist, und die den Mond und die Sterne 
läutert, eingeistigend beiwohne, ln so weit konnte man 
dann sagen, dafs Minerva warme Heilquellen hervor- 
bringe, wie Pisander gesungen, weil Vulcanus das Ma- 
terial zwar liefert, die Heilkraft aber von seiner Raths 
geberin Minerva herrührt. Das ist die eine Seite, von 
welcher sich diese Lehre betrachten läfst. Die andere 
kennen wir von Aegypten her, wo Phthas - Hepbästos 


5-17) Auf diese Wtise ist vielleicht auch die Minerva M u - 
sica entstanden, von welcher Plinius II. N. XXXIV. 8. 
sect. ty. sagt : Minervam quae Musica appellatur, quo- 
niam dracones in Gorgoue ejus ad ictus ciiharae tinnittnn 
resonant. Man weifs ja, welche Künste und wohl auch 
Gauckeleien mit Schlangen von den Askiepiaden getrie- 
ben wurden , und selbst mit Minervenbildern mag man- 
che Künstelei der Art veranstaltet worden seyn. Des- 
halb erkannten V erständigere dennoch eine alte symbolische 
Beaeichnungsart mit dem gesunderen Gedanken , dafs die 
Schlangen der Gorgone , jenes alten Symbols der wider- 
spenstigen Materie , durch die Gewalt der Minerva me- 
dica und musica bis mr harmonischen Fügung unter den 
geistigen Willen besänftigt werden. Thorl.icius (Proluss* 
acadd. pag. 145.) dachte wohl an diesen Idtengang nicht, 
da er eine Hcrculanensische Minerva , weil sie die Gor- 
gone habe , nicht für eine Mcdica gelten lassen will, — 
Minerva hatte auch von dem lieblichsten Gesangvogel 
einen Namen. Sie ward bei den Pamphyliern a>;flivv, Nach« 
tigall , genannt (Hesych. I. pag. 12t.). Dafs sie mit deri 
Musen in Verbindung erscheint, ist bekannt* 


/ 
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als der männliche Feuergeist im ganzen Universum 
sich die IVeitli - Isis als das weibliche Licht in himmlischer 
Liebe beigcsellt. ^ 

Das ist nun jene MinerTa , die mit dem Asklepios 
in einer genauen Einigung lebt,' und der die ältesten 
Athener als der Athene Ilygiea einen Altar gestiftet 
haben S4S ). Pausanias führt eine Bildsäule der Minerva 
Päonia (liaiuviac , der ärztlichen) an, die draufsen 
am Thore vor dem Ccramicus stand 5<i9 ) ; und auf der 
Burg befand sich ein Ileiiigthum der Minerva der Rette- 
rin 55 °). Wenn nun gleich dieser letztere Beiname an 
sich von allgemeinerer Bedeutung ist , und wenn z. B. 
Ulysses auch nach der Rückhehr von seinen Irrfahrten 
der Athene Retterin einen Tempel gewidmet hatte 55 ) ; 
so läfst 6ich doch nicht zweifeln , dafs die Dankbarkeit 
der von Krankheit Genesenen diese Göttin oft vorzugs- 
weise als Retterin (Scixetpa) bezeichnete. So verordnete 
ss B. Aristoteles in seinem Testamente Weihgeschenke an 
die Retterin Athene, weil sie den Nicander am Leben 
erhallen habe ssi ). Ferner ist es hemerkenswerth , dafs 
man der Minerva, unter allgemeinen Prädicaten , wie 
z. B. der Stadtgöttin (IloXrd^), der Minerva von 
treuein Gedächtnifs (Memor) , auf den Votivtafeln 
der Genesenen gedacht findet 5S3 ) — und gewifs halten 

5 iS) Arislidis Ilynm. in Minerv. Vol. I. p. 11 Jtbb. 

5iy) Pausan. I. 2. 4. j». 10 Fac. 

550) Lycurgi Orat. ailvers. I.eocrat. pasj. 168. pag. lOysq. cd. 

Jlaupim. Kai ri raü Aiö; reü Aiur rij; ’A S tj - 

vü; T i) c, Auiri/fa$. 

551) Pausan. VIII. 44. 

552) Diogenes Lacrt. in vit. Aristotel. {. 16. 

553) Beispiele bei Cuper Inscripll. ci Marmors antiqq. illustrr. 

p. 301. und bei Gruterus p. LAXXI. y. vergt. Paciaudi 
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euch die Aegyptier schon in der Grundanschauung von 
ihrer Neith-Isis und die Phönicier von ihrer Onka die 
heilende Kraft dieser grofsen Göttin mit begriffen. Die 
in den gesammten alten Religionen sehr bemerkbare 
Emanationslehre legte jenes ärztliche Vermögen zuerst 
in das Grundwesen selbst, und gab ihm in dieser Bezie- 
hung zuweilen einen besonderen Beinamen ; dann son- 
derte sic diese bestimmte Eigenschaft von ihm , und per- 
sonißeirte sie in einem eigenen Geiste oder Genius. So 
mufs die Nachricht des Pausanias genommen werden, 
wenn er in einem Attischen Tempel das Bild einer Hy— 
giea , einer Tochter des Asklepios , und daneben das 
Bild einer Athene- II ygiea sah Si ‘ l ). Das heilst : 
Minerva - II ygiea hat sich in einer zweiten 
H ygiea ausgegossen, wie Minerva-Aglauros 
sich in einer zweiten Aglauros, des Cccropt 
Tochter, ausgegossen hat. Jene Athene -Ilygiea 
war eben die grofse Burggöttin der Athenicnser selbst. 
Als %olche hatte sie einst gerade auf der Burg selbst 
augenscheinlich Hülfe geleistet, und zwar dem Manne, 
der, wie kein anderer, jenen Wohnsitz der grofaen Göt- 
tin verherrlicht hat. Periclcs S55 ) hatte die grofsen Bau- 
dcnkmale daselbst fast vollendet. Eben war er noch 


Monumenta Peloponn. II. pag. 158. wo Votivtafeln ver- 
kommen , von Kranken der Minerva Ylchü^ , der Minerva 
Memor , auch der Minerva Cabardiacensis ( von einer 
Stadt Cabardiacum genanut ) , nach der Genesung gewid- 
met. Man vergleiche auch Cellarii Dissert. XII. de An« 
tiquitatt. medicis p. 234 sq. und l'horlacius in den Proluss. 
academm. p. l4l sqq. 

S5-1) Pausan. I. 23. 5. pag. £6 Fac. — ayiXtxd fern 'Tytti'n rt, 
•j v ’A cxAyr/oü xu'iSu thju kiyi-jei , xai ’ Aüijvä; ivnnkrftv xai 

T3-Jn«; ’Tyitiaf. 


335) Plutarch. Pericl. cap. 13. p, 160 . p. 293 Coray. 
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daran, die Propyläen anzufügen, als sein Diener Mne- 
sicles , der den Bau besichtigte, von der Höhe hcrab- 
fallt. Er liegt schwer danieder, und die Acrzte geben 
alle Hoffnung auf. Da erscheint dem tief betrübten Pe- 
ricles Athenäa im Traum , und giebt das Mittel an , durch 
dessen Gebrauch Mncsicles in Kurzem wioder hergestellt 
•wird. Deswegen ward auch der Athene Hygiea ein Erz- 
bild neben dem Altar auf der Burg geweiht. Das Mittel 
war das Mauerkraut gewesen. Es wurde aber seitdem 
das Kraut der Jungfrau genannt 556 ). Auch wurde dar- 
auf gesehen , dafs durch sorgfältige Anpflanzung dieses 
Krautes um die Burg herum die wohlthä'tige Hülfe der 
grofsen Burggöttin im Angedenken der Nachwelt erhal- 
ten ward S5: ). Wie die Athenischen Propyläen eine 
Nachahmung der Vorhallen des Tempels der Neith-Isis 
in der Aegyptischen Sais waren, so hatte sich auch hier 
Athene dem grofsen Pericles acht Aegyptisch als Isis - 
Salutaris im Traume bewährt. Das war die Lichtgöttin 
aus der Lichtstadt. * 

Dieselbe batte auch dem göttlichen Helden Diomedes 
die Eiusternifs von den Augen genommen, damit er im 
Schlachtgewühl Wunder der Tapferkeit verrichten konnte. 
Zur Dankbarkeit weihctc er ihr nachher zu Argot einen 
Tempel , der scharf sehenden Athene heiliges 
Haus 55S ). Ich habe mich in der Erklärung der Abbil- 


5J6) Plin. H. N. XXH. 1?. 20. pag. 272 Hard. Ferdicium, 
nachher .Partbenium ( I la^^iev ) , Jungfernkraut , ge- 
nannt. Cclsus bezeichnet es als lierba muralis , de Me- 
dicinä ff. 23. Es soll die 'EAJivij des Dioscorides IV. 36. 
(39 ) scyn , welches Sprengel Hist, rei herb, für das Po- 
lygonmn dumetorum Linn. halt. Vergl. auch Paciaudi 
Monumm. Pctoponn. H. p. 160 sqq. 

SS7) Plutarch. in Sulla p. 460. cap. t3. p. i43 Coray. 

656) Pausan. II. 24 mit. vergl. Spanbeim zu CalliinacI). Pal- 
lad. vs. 3J. 
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dangen 559 ) bemüht , den Zusammenhang dieser Vor- 
stellung mit dem Argolischen Lichtdicnstc deutlich zu 
machen. Jezt mufs ich der Huldigung gedcnlien, womit 
I.ycurgus (dessen Name, wie wir wissen, auch ursprüng- 
lich der Lichtreligion angehörte) dieselbe Güttin 
verehrt hatte. Alcander, einer seiner Widersacher 
beim schweren Werke der Gesetzgebung, hatte ihm ein 
Auge ausgeschlagen. Lycurgus weihetc der Augengöttin 
Athene ein llciligthum 5fi0 ). Sie sollte ihm nun das Licht 
seines einzigen Auges erhalten. 

Ein bemerhenswerthes Relief, zu Athen gefunden, 
Stellt uns diese Göttin im Heilungswerke recht lebhaft 
■vor Augen. Mit Helm und Schild bewaffnet, streckt 
sic ihre rechte Hand, worin sie einen Hräutcrbüschcl 
halt , gegen drei lliilfsbedürftigc aus. Der erste scheint 
am Ropfe zu leiden, der zweite ist unverkennbar ein 
Blinder, und der dritte reckt eine lahme Hand her- 
vor 56t ). 

So zeigt sich hier Minerva, als Hygiea , in einem 
dreifachen Hcilungs werke zugleich. Dieselbe Göttin 
ward nun auch , unter dem Namen Minerva Mcdica , ein 
Gegenstand der Römischen Religion 5ö '). Sie hatte im 


559) S. das Bilderheft p. 40 (F. 

^ 60 ) Plutarch. Lycurg. cap. 11. pag. 3B3 sq. eil. Leopold. — 
T>j; ’ASiivÜ; iq.cv , Jjy ’Ott«A»'t/v T'.ejxyifi-su • reu; yup 
tijpSaA/Mu; ewr/Aeu; ei rjjä* Aui^-ttT, xaXcOvn. Pausanias 1 1 1 . 
iS. 1. p. 408 t v ac. nennt denselben Tempel : vzsv c^SoXijU. 
nie; ’ASijuä;. Vergl. auch Coray zum Plutaich. 1.1. p. 381. 

56t) Paciaudi Monumm. Peloponn. II. p. 155 — 164. Mdiin 
hat das Bild verkleinert miigetheilt in der Galerie mytho- 
log. Tab. XXXV'l. vergl. Explication daselbst Vol. I. 
p. 34. Einige kleine Abweichungen in seiner Erklärung 
des Bildes übergehe ich , da sie hierher nicht gehören. 

562) Cicero de Diviuat. II. 59. Ovid. Fast. III. S09* 827 sq. 
vergl. Thorlacii l’roluss. ucadtmm. p. l4o. 
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F.squilinisclien Quartier za Rom einen Tempel , und kommt 
auf Münzen, geschnittenen Steinen und Inschriften mit 
verschiedenen Beziehungen, z. B. Memor, Medica , Sa- 
lutifera, vor 56 ). Auf Gemmen und Münzen charahte- 
risirt sie, neben den gewöhnlichen Attributen Helm 
und Schild , der mit Schlangen umwundene Stab in der 
Hand 5Ät ). Auf einem in den Trümmern des Esquilin 
gefundenen Frescogeinälde richtet sich neben der be- 
waffneten Göttin eine Schlange empor, und scheint eines 
Lorbeerltranz , den sie im Maule hat, auf die Iinie der 
Göttin niederlegen zu wollen 56S ). Sie will ihr mit dem 
reinigenden Kraut ihre Dienstfertighcit beweisen. Auf 
dem Ilclicf eines Bai berinischen Candelabers füttert die 
Göttin von einer Schaalp eine mächtige Schlange ; und 
so ist dieses Thier auch in andern Bildwerken der heilen- 
den Minerva ständiger Begleiter S6 ' i ). 

§. 37. 

Minerva - E rgane oder die Künstlerin. 

Wir haben oben die Venus in Gesellschaft dieser 
Minerva Hygica und ihrer Dienerinnen gesehen. Das ist 
die Aphrodite, wovon uns der Arzt Eryximachus im 
Platonischen Gastmahle so viel Naturphilosophiscbes za 
sagen weifs. Seine Theorie geht uns hier weniger an, 
als der Grund, woij^uf sie beruhete, nämlich jene hie- 
roglyphische Priesterlehre. Aus den Bildern von Tbes- 


563) Gndii Inscrr. p. LI. nr. 7. vergl. Thorlacius p.t4l$q. 

564) Montfaucon Diar. Ifal. cap. VIII. pag. 122. Tristan im 
ersten Band Uber die Münzen der Julia Sabina, vcrgl. 
Paciaudi II. p. 156 sq. 

565) Thorlacius p. 146. 

566) Guattani Monumin. inedd. 1S05. T. 12. Musen Pio- Cle- 
ment. Toijl. IV. tab. 6. Muste Napoleon Toui. 1. ub.JI. 
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piä, jenem Exotischen Ilciligthumc des Amor, zählt ans 
Pausnnins neben einander folgende auf : Dionysus, Tyche, 
Hygiea, Athene F.rgane und Plutus sä <). Natur, Glüclt, 
Gesundheit, weise Thätigheit und Bcichthum bilden 
einen von selbst verständlichen Kreis notürlicher Alle- 
gorie; und Proclus bittet in seinem Hymnus (vs. 4'i ff.) 
die Minerva um Gesundheit zuerst, dann um die übrigen 
Güter, die das Leben erhalten und verschönern. Diese 
Athene-Ergnne war die Vorsteherin aller Arbeiten, 
•wozu Geschicklichkeit gehört, und Erfinderin der Kün- 
ste 56i >). Es ist eine bemerhenswerlhe Nachricht, dafs 
die Göttin bei den Athenern und Samiern besonders so 
bezeichnet ward , ja bei jenen zuerst, wie ein Schrift- 
steller versichern will; ein anderer zwar nur in so weit, 
als sie für Vorsteherin weiblicher Arbeiten genommen 
ward S69 )- Ergane (epydvt;) war eben ursprünglich das 
Tagwerh und die Arbeitsamkeit selbst ; eine Bedeutung, 
wovon die Griechen noch in ihrer Sprache die Deweisc 
lieferten 57 °). Diesen Begriff müssen wir vorerst fpst- 


567) Pausanias IX. 26. 5. p St Fac. vcrgl. P.tsan. I. 34. 2. 

Letztere Stelle habe ich oben erläutert. Hier will ich je- 
doch nicht unbemerkt lassen, dafs Staveren in den Mis« 
cell. Observv. X. 2. p. 39y. 400. dort an die Venus uto- 
cTfwp/a, die Krankheiten der Liebe ahwendende , denkt. 
Doch bemerkt er, dafs Venus auch genannt wird; 

welcbcr Name hauptsächlich ärztlich sey. 

568) Photii Lex. gr. ’Ef/yavij ij ’A S«vä, va{ä ri tiZ-j Ly iss in. 
crurirj , rx-Jnr!, tü^afxhvnit, rü; riyyat,. Die \\ Ol le des fol- 
genden Artikels : 'Ejfurrir ijev Xiya\jon verbindet Coray 
?utu Aelian V. H. I. 2. p. 283. mit dem Vorhergehenden, 
und vrrbessest ’Efydw »tsjsi kiysurtv , so dafs also auch 
die Form ’E^yun; gebräuchlich gewesen. 

569) Suidas in 'E-.yisnj Vol. I. p. 85CPKust. Pausanias I. 2l. 3. 
p. 90 Fac. 

470) Hesych. Vol. I. p. l4l7 Alb. >j Lyzr.'z. Man ver- 
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halten. — Diese Gottheit , von der die Sonne ihr Licht 
empfängt, die den Augen ihr Licht wiedergiebt und die 
Thatkraft den gelähmten Händen , sie hat nicht vergeb- 
lich unter ihren Vögeln auch den Hahn. Denn wenn 
hei seinem Schrei der Morgen wiederkehret , so wecket 
uns dieser zum Dienste der Athenäa Ergane und des 
Marktvorstehers Hermes 57) ). Mit des Morgens Erwa- 
chen hört man wieder das Getöse der lläinmcr , das Ge- 
räusch der Sägen und die Stimmen der ausrufenden He- 
rolde 57 ). — Das waren bekannte Töne in jenen alten 
Ländern der Telehincn und Dädalc , auf den Inseln 
Ilhodus und Samos und zu Athen. Das waren die ersten 
Griechischen Länder , wo die werkthätige Minerva 
den Menschen erschienen war. Dort mufslc man also 
freilich diesen Namen der Göttin, wie jene Gewährsmän- 
ner versichern , am frühesten hören. Früher aber hatte 
sich Geist und YVerkthätigkcit in Aegypten und Phöni- 
cien geregt. Aus diesen Morgenländern war auch Kunst- 
tricb und Kunstgeschick aufgegangen. In Aegypten war 
Hermes, Thoth, der crsteGeist, Lehrer und Schreiber. 
Von ihm gehet ein Sohn oder Enkel aus, Tat, d. i. die 
Hand und das Schreiben 57 ). Hermes steht derNeith- 


glciche daselbst die Anmerkung von Tib. Hcmstc rhui*, 
der in dieser Beziehung den Clemens Alex, im Paedag. 
111. 4. p. 26 9- anfuhrt, welcher, vermuthlich aus einem 
allen Schriftsteller, yiivaotawr/j i^.ywria hat. Vergl. auch 
Coray a. a. O. 

571) Plutarchi Convivall. DispoW, TU. 6. p. 65-). p.666 YVyt- 

tenb. — 6 ii rijv e’j.y ivxv ’ Athf/üv nai riv dy^<t~ev 

'Ef^y «rav/enjo'i. Den Hahn auf dem Helme einer Miner- 
va zu Elis bezieht Pausauias \ i. 26. 2. pag. 228 Esc. auf 
die Ergane. 

572) Plutarchus ebendaselbst. 

67i) Zocga de Obeliscis p. 5S1. 
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Isis zur Seite. Auch sie giefset sich in werktliätigen und 
kunstfertigen Personen aus. Sie ist im Hephästos Geist 
und Rath , llephästobule. Hephäst, der auch selber 
Dädalus genannt wird s7 '), zeiget sich wirksam in den 
Cretischcn und Attischen Dädaliden. Athenäa theilet 
ihre Kraft den Tclchinen mit. Mit ihnen beginnt eine 
neue Periode. Sie erschlagen den Apis, d. h. der Thier- 
dienst mufs den ehernen Bildern weichen. Aber vom 
Thiere lernen sie doch hinwieder Kunstfertigkeit; von 
dem Tauchcrvogel (aiSvia) die Verfertigung und den 
Gebrauch der Ruderschifle. Dieser Geist geht vom Le- 
hen in den Wassern aus, und so ist auch Athene selbst 
als Taucherin (AZSrta) bezeichnet 5 ‘* 5 ). ln den Ce- 
cropischen Ländern er giefset sich Athe- 
nä'a’s Kraft agrarisch in einem ganzen Ge- 
schlecht von Genien und Heroen, ärztlich 
'ebenfalls, wie wir gesehen haben; welche 
letztere Geisteskraft dann in den Asklepia- 
den i'ortgcpflanzt wird. — Aber jener erste 


574) S. oben IF. p. 572. not. 202. Den Dädalus sollte , nach 
der Sage, Minerva unterrichtet haben; llygin. fab. 39. 
p. 10t sq. Staver. Die Verehrung der Minerva Ergane 
war in Samos und Athen vorzugsweise gebräuchlich , und 
die Dädaliden hatten Verrichtungen dabei; MUllcri Ac- 
ginelt. p. 97« 

575) S. zu Anfang dieses Abschnitts. Minerva Ergane war 
auch bei den Aegintlen Vorsteherin des Schilfs wesens; 
s. MUlleri Aeginett. p. 108. Die Athenienser halten ver- 
goldete Minervenbilder (IlaW.däia) auf den Vordertheilen 
ihrer Schiffe , Aristoplum. Acharn. vs. 546. mit demScho- 
liasten; woraus Suidas 111. p. 5 Küster, geschöpft hat. — 
ln den Grabgewölben von Pompeji sieht man unter an- 
dern ein Schiff abgebildet , auf dessen Vorderlbcil ein Kopf 
der Minerva steht; s. Millin Descr. des tombeaux de 
Pompe! , Naples 1813. p. 90. und dazu pl, VlI. 1 und 4. 
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Attische Erdensohn, der hieroglyphische 
Erich thonius mit den Schlangen füfsen, er. 
findet durch Atbenäa's Kraft den vierspän- 
nigen Wagen, und glänzet dafür zum ewi- 
gen Andenken als Fuhrmann unter den Ge- 
stirnen des Himmels S7<1 ). Die nämliche Er- 
findung legen Andere der Minerva selber 
bei 57J ), ganz im Geiste der alten Emana- 
tionsichre. Denn was die Primärpotenz 
zuerst gclhan, das wird nachher in beson- 
deren, sccundären Personen verkörpert. — 
So wie also Aglauros in That und Namen siderisch mit 
der Athene com. unicirt, eben so wird ein weiblicher 
Genius Ergane künstlerisch in Thnt und Namen mit ihr 
zusammcngcstellt worden seyn. Und wirklich sprechen 
die Alten von dieser Ergane zuweilen so, dafs man nicht 
weifs , ob Minerva selbst oder eine eigene Person damit 
gemeint ist, z, B. Aelianus, wenn er von der Webekunst 
und den Gaben der Göttin Ergane redet s ’ 5 ). — Und 
auch hier tritt der Gegensatz in einer eigenen Per- 
son hervor. Wie im astronomischen Mythus eine Pallas 
und ciiic Iodaina der Göttin erst zugethan, und nachher 
abhold sind , so mufs auch in diesem Gebiet Araebne, 
nachdem sie die Wohlthaten der Minerva mit Stolz er- 
wiedert , durch diesen Stolz sich selbst ihren Fall be- 


576) 'llvieypi , Auriga j Eralosthen. Cntaster. 13. Hygin. poet. 
Astron. II. li. Virgil. Georg. III. 113. mit den Auslegern. 

577) Cicero de N. D. III. 23. pag. 621 sq. Quarta (Minerva) 
— quam Arcades Coriam nominant, et quadrigarum in- 
ventricem ferunt. 

578) Aelianus V. H. I. 2. 'Ttßavrnujv, mi vtyxcjstv, xai iw^a ’Ej- 
yävij; Aai/ixeve;. Er nennt dieselbe: njv njv 

Hist. Animall lib. I. cap. 21. Julianus p. 531. sagt voll- 
ständiger: rij; E^ydvi j; ‘A9>j>ä; äiiga. 
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feiten 5:9 ). Es war ein alter Mythus von Phrygien und 
Lydien her. Uebcr diese linder kamen die Babyloni- 
schcn Webereien und Stickereien z a den Griechen hin- 
über. Phönicien und das Pharaonische Aegypten hatten 
dieselbe Kunst seit undenklichen Zeiten geübt. Dia fein- 
sten baumwollenen Stoffe, die man in den Gräbern der 
Thcbais lindet, liefern davon redende Beweise, wie 
nicht minder die Aegyptischcn Malereien , welche ge- 
hlümte und andere künstlich gefärbte Zeuge darstel- 
len S8 °). Aegypten verein te also gewifs auch in diesem 
Betracht seine Neith als Künstlerin. Samos und einige 
andere Inseln . nebst Athen wurden frühzeitig mit dem 
Bunslflcifse der Phönicier und Aegyptier bekannt. Wenn 
also dort, wie wir berichtet worden, Athene zuerst als 
Ergane verehrt ward , wer möchte da den Begriff der 
kunstreichen Weberin von dieser Religion auch in ih- 
rem Ursprung ausschliefscn wollen * 81 ) ? — Mir ist 
das verhängnisvolle Gewebe der Penelope und so man- 
ches Andere hinlänglich , um sogar auch an die -uralte 
Bedeutung einer s y m b o 1 is c h e n Weberei zu glau- 
ben 58-). Es giebt auch die allgemeine Bezeichnung der 


579) Ovid. Metamorph. VI. 5 sqq. Denn dieser Mythus ist, 
trotz der neuen Alexandrinischcn Zusätze, die Ovidius 
noch erweitert hat , in seiner Grundlage alt. 

580) Die Belege findet der l.cser kurz beisammen in meinen 
Commentatt. iierodott. I. §. 4. p. 46 sqq. 

581) Müller in den Acginetl. p. 97. not. x : ,, Ergane, opificii 
muliebris praeses , scrioris est temporis. “ 

5S2) Darüber ein Mehreres bei den Bacchischen und Ccrea- 
lischen Religionen. Man vergl. z. B. den dritten Theil 
dieses Buchs (p. 557 ff. erst. Ausg.), wo auf die Indischen 
Anschauungen hingewiesen ist. Es ist ein solcher uralter 
Satz, wenn beim Orphiker (llymn. TX. 2.) die Natur 
tj.yjv/a genannt wird. 
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Minerva Machanitis einen hinlänglichen Beweis, dafs 
die natürliche Religion der alten Griechen bei der ur- 
sprünglich-orientalischen Anschauung von der Minerva* 
als Feuer, Licht und Geist, geblieben war. «Zu Me- 
galopolis in Arcadien , sagt Pausanias, steht ein 'I’empel 
der Athene — Mnclianitis zuhenannt, dieweil diese Güt- 
tin von vielerlei Rathschlägen und künstlichen Werken 
die Erfinderin ist* 5! > 3 ). — So war in der That die erste 
Anschauung der alten orientalischen Lehre : Hermes, 
der Genius des leitenden, feurigen Sirius, war Schrei- 
ber, Lehrer und Ordner; Neith - Athene war der Sonne 
Mutter, ihr Licht und ihr Geist; Ilephästos, das Alles 
durchdringende und Alles bändigende Feuer. Dem Ile- 
phästos stehet Minerva zur Seite als Hephästobule — ; 
sie lenket zweckmäfsig des Feuers Kraft. Hermes zeu- 
get und wirket männlich und bildend was in Alhcncns 
Lichtgeist offenbart wird. Bride zusammen bilden die 
Hermathcne: zuerst in der Hieroglyphe von W idder, 
Hahn und Schlange , als den beiden Gottheiten angekü* 
rigen Thieren ; nachher rein menschlich vermählt in der 
idealschonen Gruppe einer Herrn- Athene. 

Die Haupteigenschaften der Minerva Erganc sind in 
Folgendem gut angegeben 5S ) : «Athene ist «len Hand- 


483) Pausan. V 1 1 F. 36. 3. pag. 463 Pae. ’A StfsSi /«j.iv irm.) yrt'i 
(Codex Moscov. et Pacius : M^awriSej). Mi- 
nerva wird in diesem Betracht auch i genannt , Dio- 
nysius Pericg. vs. 342. wo Eustathius cs durch i^yiLn j er- 
klärt. Es gilt dabei die alte Bedeutung, wonach 
alle Künste und jede körperliche Geschicklichkeit begriff. 
.Der Itcrmaihena gedenkt Cicero ad Atlicum I. 1. und I. 
4. vergl, die Ausleger daselbst und Gurlitts Büsten- 
kunde p. 18. 

5Sl) Artemidorus im Traumbucli (Oneirocrit. II. 35. p. 126. 
p. 204 Heiif. ). Es wird nämlich erklärt, welchen Men- 
sclienclassen Aliuervens Erscheinung im Traume günstig 
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werltem günstig wegen des Jvamens, denn sie wird Er« 
gane genannt; denen, die ein Weib nehmen wollen, 
denn sie bedeutet, dafs dasselbe züchtig und häuslich 
werden wird ; den Philosophen , denn sie ist die Weis- 
heit und aus Juppiters Haupte. Auch den Landleutcn 
ist sie günstig , denn sie hat mit der Erde denselben Be- 
griff, wie die Philosophen sagen 585 ), und denen, die 
in den Krieg gehen wollen, denn sie hat denselben Be- 
griff wie Ares». Baher ist Minerva Ergane Vorstehe- 
rin aller Künstler und Werkmeister p er Stell- 

macher, der dem Landmanne seinen Pllug bauet, ist 
der Athene Diener 5s *). Sic hat die Menschen gelehrt 
Lanzen fertigen 5SS ) , Häuser bauen, Gewänder weben; 


und ungünstig scy. Ungünstig ist dieselbe den Frauen, 
die sich vermahlen wollen, auch den Hetären und ehe-» 
brecherischen Frauen, weil die Göttin eine reine Jung- 
frau ist. 

585) rsv Yilp a-jri'j t$ -ß A o y o v Ich setze das Griechische 

hier bei für die, denen etwa der Begriff der Erdtf 
undeutlich seyn möchte , obschon ich ohen , bei der Mi- 
nerva Itonia, das Nöthige darüber bemerkt habe. Ueber 
den vorhergehenden Satz vergl. man den Fulgentius II, 
2 p. 666 Staver. Wenn von Philosophen als Schütz- 
lingen der Minerva die Rede ist, so mufs man an das 
Zeitalter des Artcmidorus denken — eben so, wenn Pro- 
clus im Gesang aut Minerva von Ailit n als M u 1 1 e r der 
Bücher tpricht (vs. 23.). Das war nun das gelehrt« 
Athen. 

« 

5S6) Graevii Lectt. Hesiodd. cap. X. p. 558 ed. Lösner. Lara- 
bin. ad lloratii art. poet. p, 407. p. 456. 

587) \A£»p«z/>j; i/ztue; Hesiodi ’E^y. vs. 430. vergl. GrSvius I. 1. 

58S) Aeüfa rtK-nj-jiaSai Oppiani Halieut. II. vs. 2t sqq. Ich 
weifs nicht , ob Cor.iy zum Aelian. V. H. pag. 283. seine 
Conjectur Über den Text des Hesychius Vol. I. p. l4t7. 
zurückgehalten haben würde, wenn ilun die Stelle des 
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und Fraticn und Jungfrauen, die ah Weberei Vergnü- 
gen finden, und die Ergane verehren, bemühen sich 
um ein wohlgeordnetes und züchtiges Leben S89 ). Da- 
her endlich in dem Gesang auf die Athene ein Orphiker 
sie die vollbcglückende Mutter der Künste nennt , und 
am Ende, beim Gebet um Glück, Gesundheit und Flie- 
den, der Erfinderin der Künste nochmals ge- 
denkt 5, °) — Vorstellungen und Wünsche , ganz in dem- 
selben Sinne gedacht, wie sie uns Pausanias aus den al- 
legorischen Bildern von Thespiä oben sinnlich vor Augen 
gestellt hat. Die Frieden bringende Minerva 
( dt>t;vo<f>6t>os , pacifera) gehört in diese Ideenreihe we- 
sentlich. Bildlich wird sie gewöhnlich mit umgekehrter 
Fackel und ohne Lanze vorgeslcllt 591 )* Als Ergane 
kommt sie auch in einigen Denkmalen der Bildnerei vor; 
so, auf einem Relief, den Bau der Argo darstellend, 
wo sie bemüht ist, dem Tiphys ein Segel befestigen zu 
helfen 592 ). Ein anderes erhabenes Werk Römischer 
Periode zeigt uns diese Göttin in Verbindung mit Bild- 
hauern und andern Künstlern; dabei auch eiueu Genius 
in Schlangengcslalt 59j ). 


Oppian eingefallen wäre. Der Lrxicograpli erklärt näm- 
lich « 4 .Yut'v>j unter andern auch durch D.ibci scitfil 

schon Küster an; llcmsterhuis nicht, der diese Stelle 
des lissychius doch genau behandelt hat. 

589) Schlußworte eines Briefes des Alciphron III. 4t. p. 12S 
Wagner. 

590) Ilyinn. Orphic. XXXII. (dt.) vs. 8. vs. 14 sqq. 

591) So bei Paciaudi Monnmm. Peloponn. I. p. 35. mit der 
Unterschrift ’A£*jvä E/ f >jvc<pc'foj. Ein anderes Bild im Mu- 
seo Pio ■ Clement. 11. *3. 

592) Bei Winckelmann Monnmm. inedd. I." und daraus bei 
Miliin Galerie inytholog. CXXX. nr. 4tT. 

593) Bei Miliin a. a. O. XXXVIII. nr. 139. 
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§. 28. 

Minerva Coryphasia, Coria, and die C o r v - 
banten, oder die aus Juppiters Haupte 
geborne reine und reinigende Jungfrau. 

Der Minerva war also der frühe Morgen heilig; 
■wann der Hahn die Menschen erweckt, und sie zu leib- 
licher und geistiger Thätigbcit ruft. In der allegorischen 
Genealogie umgiebt daber ein Chor von Personen jene 
Göttin, worin diese natürliche Gedanhenreihe verkör- 
pert erscheint: Aglauros, die helle, die sich mit dem 
rüstigen Kriegsgott Ares vermählt, und mit ihm die Frau 
des starken Rosses Alcippe erzeugt; Herse und Pandro- 
sos , Nacht- und Mor genthau; beide vom Hermes ge- 
liebt, diese von ihm Mutter des Keryx *), des Herolds, 
dessen Hieroglyphe das Thier des Hermes, der Hahn, 
ist; jene von demselben Gotte des Ccpbalus Mutter. 
Dieser letztere erzeugt darauf mit Aurora den Tithnnus, 
den Vater des Phaethon S9 ). Es liefse sich vielleicht 
selbst durch die Namen wahrscheinlich machen , dafs 
Cephalus und Aurora in der Grundanschauung nur ein 
Wiederschein von Cecrops und Aglauros sind. Das ist 
gevtifs , dafs Cephalus ein Mann des Hauptes ist. In 
ihm, dem Sohne des Tliaues und des Hermes, der dem 
Monde zur Seite steht, müssen wir aber ein side ri- 
sches und atmosphärisch-physisches Haupt 
suchen. Er erscheint auf des Himmels Höhe, und Au- 
rora , das Frühroth , wird ihm vermählt. Besäfsen wir 
noch die Cyprischen Gedichte und die Nosten , so vrür- 


*) Schol. rnscr. Aeschinis inTimarch. (ad p. 45 ed. Reisk.) 
Kwu'xtw »Vriv iv "A Sijvai? yAnj S'. irjuircv twv wv c! sien, 

SltI K v* kc ^ TO'j Käi Tlavi^cayn tij^ KfKpTC^. Die Fürm 

Pandrose haben wir schon oben einmal angetroffen. 

594) Apollodor. III. l4. p. 354 Heyn. vgl. oben I. Th. p. 34l. 

II. 43 
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den diese Allegorien deutlicher vor Augen liegen. Aber 
wir haben noch Data genug, um der Sache auf den 
Grund zu sehen. Cepbalus wird auch Sohn de» Deion 
und der Diomede genannt 5,ä ). Auch hier könnte man 
der Bedeutung des Namens nachgehen. Ich will mich 
lieber begnügen zu bemerken , dafs nach einer anderen 
Erklärung dieser Deion kein anderer als Hermes selbst 
war 59 , In diesem Falle wäre wohl die Vermuthung 
erlaubt, dafs auch die andere Frau , die man ihm giebt, 
Procris , im Grunde wieder die Eos oder Aurora war. 
Diese ganze religiöse Allegorie der alten Athener ging 
aus von einem Kampfe der Athcnäa mit dem Poseidon- 
Erechtheus 59 '), mit dem erschütternden , unfeslen 
Wassergott. Aus den Wassern gehen die Gestirne her« 
vor, und Procris ist des Erechtheus Tochter. Diese 
Sterne oder Lichtgöttinoen , diese Vorläuferinnen des 


595) Apollodor. I. 9. 3. III. 15. i. pag. 365 Heyn. Küpakj 

i Ai psvOf. 

596) Hvgin. fab. CCXLI. pag. 350 Staver. Ophalus Deionis 

sive Mercurii filius. Verheyk zum Antonio. Liber. XLI. 
p. 273. äufsert hierbei einen bescheidenen Zweifel. Aber 
wenn wir hier auch auf dem Deion (Awuv) bestehen wollen, 
so verliert das Ganze der Allegorie nichts; denn dieser 
ist entweder der brennende oder derkriegerische. 
Prociis leitet Damm im Lex. Homer, von »p 

xex^itrScu ab. In der Tbai wäre der Name: die Auser> 
wählte. Vortreffliche, ganz passe nd. Allein viel« 
leicht ist der Name der Procne (Ilfdxvij), die dieser At- 
tischen Genealogie auch angehört, damit verwandt. Beide 
werden in Handschriften oft verwechselt; s. Spanheim ad 
Callimach. Dian. vs. 209. und die Ausleger zu Xenophons 
Cyntget. XIU. IS. und zu derselben Stelle Gail im Phi* 
tulogue Tom. VI. chap. XII L p. 59. 

597) Man vergleiche den Anfang dieses Abschnitts. Posei- 

don hatte in Athen den Namen Krechtheus. llesyeh. 
I. p. 425 Alb.: j. Ilocoüivv, iv ’AAJvat;. 
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Tages, gehören aber eben so wohl der Minerva als dem 
Neplunus an. Der alte Streit ist ausgeglichen, und der 
Oelbaum stehet im Erechtheum neben dem Meere 
(s. oben), 

Sehen wir uns jezt in den Bildwerken um, die der 
unschätzbare Pausanias beschreibt. «Neben der Thvia 
(Poseidons Geliebte; s. im Texte vorher) stellt des Erech- 
tbeus Tochter Prokris, und bei ihr die Klymene. Es 
kehret ihr aber Klymene den Rücken zu. ln den Nosten 
wird gesungen , Klymene sey des Minyas Tochter, sie sey 
aber mit dem Kephalos , dem Sohne des De'ion , ver- 
mählt gewesen, und sic hätten den Iphiklos zum Sohne 
gehabt. In Betreff der Prokris, so singen Alle, dafs 
eie eher als Rlymcne dem Kephalos vermählt gewesen, 
und auf welche Weise sie von der Hand ihres Mannes 
gestorben » *«). phaethon , des Cephalus Enkel , wird 
auch als Enkel des Sol (der Sonne) und als Sohn des 
K ly men os aufgeführt s "). Hier treten die Ge- 
gensätze der Lichtreligion deutlich hervor. 
Denn Klymenos (KXvfieroc) ward der K ön ig genannt, der 
unter der Erde herrschet. So hatte ihn schon der 
alte Lasus vonHermione in einem Hymnus bezeichnet 600 ). 


59S) Pausanias in der Beschreibung der linken Seite der Le-, 
«che zu Delphi üb. X. cap. 29. 2. p. 253. Die Verschie» 
denheit der Genealogien , die ich hier nicht verfolgen 
kann , bemerkt schon Facins zu dieser Stelle. Man füge 
hinzu die Bemerkungen von Staveren in den Miscell. Ob- 
servv. X. 2. p. 303 sq und zum Hyginus fab. l4. p. .39sq. 
Verheyk' zum Antoniii. Lib. cap. 4t. p. 272 sq. Sturz zu 
Heilanici Fragg. p. 123. und zu Pberecydis Fragg. p. 123. 

599) Ilygin. fab. 154. p. 266 Staver. : Phaethon Clymeqi Soüs 
filii et Meropes Nympbae filius. 

600) S. die Belege und Erörterungen im vierten Th. Cap. 3. 
§. 31. p. 44 f. der ersten Ausg. dieses Buchs. Hier bt-. 
merke ich gelegentlich , dafs Mahn in seiner Darstellung 
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ln der That steht Cephalus «wischen dem Reiche der 
Nach: und des Tages. Er steht auch «Mischen Proeris 
und Clymene. Erstere hat von der Artemis den nimmer 
fehlenden Pfeil und den unerreichbaren Hund bekom- 
men 6Ü ) (d h Symbole der Artemis und Ile- 
cate), und Clymene kündigt sich schon durch ihres 
Namen als ein Wesen der Nacht und des Dunkels 
an. In einem anderen Bilde sehen wir, wie Hemer* 
(die Göttin des Tages) den schönen Cephalus ent- 
führt 60 ). Nun höre man aber vollends die Geschichte 
von Cephalus und Procris. Zuerst stellt er, im Cantoa , 
Thorico» in Altica, die Treue seines Weibes auf die 
Probe. Da verkleidet er sich, und kommt mit Schmuck 
und brennenden Fackeln. Nach der Versuchung und 
Versöhnung geht er alle l äge aufs Gebirge. Eifersucht 
bemächtigt sich der Seele des Weibes, sie wächst, alt 
sie gar huret, dafs er allemal den Namen einer Nephcle 
ausrufe, so oft er im Gebirge sey. Jene will sich selbst 
überzeugen. Sie verbirgt sich auf dem Gipfel , und 
höret nun selbst , wie er rufet : O Nephela komm ; 
und nun fällt die strafende und eifersüchtige Procris von 
des Cephalus eigenem Pfeile getroffen 60 ). Cephalus 


der Lexicograpbie I. p. 421. diesen KA üfjuvet, in Wort und 
Sache gut mit dem Ebräischen >cheol vergleicht, der 
Alle zu sich fordert, -NB, mit Vergleichung von 
Ovidii Fast. VI. 762. 

601) Anionin. Liber. XLI. p. 2h0. mit den Auslegern. 

602) Pausanias I. 3. 1. p. 11 Pac. vergl. das oben Bemerkte. 
603; So lautet die alte einfache Sage , wie sie Pberecydes beim 

Schubasien zur Oiiyss XI. 320. aut behalten hat. Vergl. 
P-herecyd. Fiaemm. XXV. p. 122 sq. Sturz. Er kommt 
versuchend (^uv xcVfacv , er gebt — *‘v» nve; cfcin xc fvspj», 
er wiederholt du Worte: ui vzr^aytvey. Procns 

komm: «<’ ; raur»-v eijy xtf^ijv xa< xoraxfuTrara». — Es paf>t 
aufserordentlich gut in das Ganze der Allegorie, daf* 
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-mit Fackel und Schmuck ist die Morgensonne, die 
der Tag (Hemera) rauht, die mit der Wolke (Nephele) 
buhlen will , die sich nachher am Abend init der Königin 
der Schatten und des Dunkels (Clymene) verbin- 
det; früher aber ist die schöne Procris - Aurora von des 
Cephalus Pfeile gestorben. 

Ich habe den Leser auf diesen Standpunkt stellen 
müssen, um die natürlichen Anlässe von der Vorstellung 
der Minerva Coryphasia klar zu machen, und zu- 
gleich die naive Seite des Mythus von Athen äa ’s Ge- 
burt aus Juppiters Haupte. Halten wir nur jene 
in allem Mythu« herrschende Anschauung fest, die in 
den Sternen, Bergen, Flüssen und Meeren lebendige 
Gottheiten sieht, so können wir nun nicht mehr 
zweifelhaft bleiben, wie die Coryphasische und die von 
Zeus aus dem Kopfe geborne Athene zu nehmen ist. 
Minerva, wie schon oft bemerkt, ist der Licht- und 
Lebensgeist in Sonne und Mond. Beide Lichter dea 
Tages und der Nacht, beide Götter, gehen aus dem 
Meere hervor, und g'ihen den Menschen auf über der 
Berge Gipfel. Juppiter, der Natur Leib und Leben, 
th -onet nicht etwa blos auf den Höhen («xpio$) , sondern 
er ward in den Stammreligionen der verschiedenen Gauen, 
als Naturleib, zum heiligen Berge selber. Sonne und 
Mond in ihren verschiedenen Ständen werden jedesmal 
■wieder eigene Personen. So bekommen wir eine Co- 


Cephalus auch der erste gewesen , der sich von dem 
Leucadischen Felgen herabgestürzt habe. Freilich sinket 
die Sonne dem Griechen hinter den Bergen der west- 
lichen Insel Santa Maura ( Leuc.-.dia) nieder, (n dem- 
selben Pabelkreise kommt auch der Zug vor, dafs Co- 
mätho ihrem Vater Pterelaus das goldene Haar ab- 
schneidet; s. Strabo X. 9. p- 452. p.62sq. Tzsch. Tzetz. 
in Lycophron. vs. 932. p. Müller. 
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r y phe (Kopt'<^>;) , des O e e a n u s Tochter , die mir Jap. 
piter die vierte Minerva zeuget 60 ). Das heifst , aus 
dem Naturleib Juppiter gehen Sonne und Mond hervor, 
aus seinem Haupt als heiligem Berge; indem sie suf sei- 
nem Scheitel culminircn , erscheinetund strahlet Minerva 
das siderische Licht in ihnen. Das ist Athene aus 
Juppiters Scheitel (^x At&s xoptxpjjc). Man 
sagte eben so wohl und eben so bald : — aus J u ppi- 
ters Haupte (ex x erpaXtfq) Ä °5). Jener Satz 

war früher eine astronomische Hieroglyphe, und ward 
dadurch im Naturepos zur Person, zur Nymphe Co- 
ryphe; dieser Satz ward auf demselben Wege zum 
schönen Cephalus, jenen Jüngling, den die herr- 
liche , mit Artemis Pfeil bewaffnete Procris eifersüchtig 
verfolgt, den Hemera, des Tages Göttin, entführt, und 
der endlich in das Brautbett der nächtlichen , dunhelea 
Clymene aufgenommen wird, nachdem Procris früher 
gestorben von seinem Pfeil, d. h. von der culminirendea 
Sonne Strahl. Ihres Todes Ursache war ihre Eifersucht 
auf die vermeinte Nebenbuhlerin Nephela , die verfin- 
sternde Wolke. Aber hinter der Wolke bricht der 
Sonne heifser Strahl hervor — es ist der Pfeil vom 
Sohne Deions , des hitzigen Kriegers. Das ist die Epi- 
phanie des culminirenden Sonnengeistes. So gewaffnet 
und voll heifser Kampflust springt Athene aus Zeus 


601 ) Cicero de N. D. IH. 23. pag. 62*1. Quarta f Minerva) 
Jove natu et C.oryphe , (Jceani filiA. Man vergleiche die 
Anineikk. daselbst. 

605 ) Ersteres soll Hcsiodcisch , letzteres Homerisch seyn; 
Hesiod. Theogon. vs, 923. liomcr. Hymn. in Minerv. 
(XXVII. vs. 5.), in Apollin. vs. 309. vcrgl. Naekc ad 
Choerilum Samium p. 142. Hermanns und meine Home- 
rischen Briefe p. 203. und Dessen. Brief Uber das Wesen 
der Mythologie p. 115. 
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Haupte hervor. Sie schwingt ihre Lange, der Olym- 
pus erzittert, die Erde tönet, da» Meer bewegt sich, 
der Sonnengott halt seine Rosse zurück Ml ‘). — Der 
culminirende Licht- und Feuergeist Athcniia’s wirket 
zu gewaltig — selbst der materielle Sonnenleib bedarf 
der Ruhe. Mit Minervens Erscheinen auf des Himmels 
Höhe kann kein Dunkel, kein Dunstwesen mehr beste- 
hen. — In diesem einfachen Sinne war wirklich Athe- 
nen» Geburt im Alterthume genommen worden. « In 
Creta war sie geschehen. In einer dunkelen Wolke war 
die Göttin verborgen gewesen; Zeus hatte die Wolke 
zerrissen, und die Göttin ans Licht gebracht » ' ,or ). 

Das geschah auf dem (kretischen Ida; es geschah auf 
dem Attischen Parnes oder auf dem Pentelicus ; cs geschah 
alle I age auf allen Bergen Griechischer Lande. — War- 
um sollte es nicht auch auf dem Messenischen Vorgebirge , 
C o ry ph as in m geschehen seyn ? — So willig mag ich 
es leiden, wenn Minerva von diesem Vorgebirge die Co- 
ryphasische genannt worden seyn soll 608 ). Sind doch 
auch die Berge — des Herrn — nein, der Herr, der 
Herrgott selber. Anf seinem, aus seinem Haupte und 
auf und aus seinem Scheitel gehen herrliche Jungfrauen, 
Sternengeister , Sternenheroen , die, ihres Ursprungs 
eingedenk, als Coryphen, Coryphasicn und als Cephale 
über die Bahn des Himmels schreiten, und das Planeten- 
revier zum Schauplatz ihrer kriegerischen Thaten ma- 
chen. Ihr Leib ist ein Ausdampfen des Wassers 609 ), 


606) Homcri Hymn. XXVII. vs. 7 sqq. 

607) Ari6tarchus oder Aristocles in einem allen Scholion ztim 

Pindar. Olymp. VII. 66. vs Cp t < Ksxfi/ypSai rijv 

£isv, rev bi Aia irPij-avTa ro vi\pc;, »feipavaj au'Tjjv. 

60S) Naeke ad Chocril. Sani. p. 143. 

609) Es war ein alter und von Ileraclitus naturphiloscphisch 
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ihr Leben und ihre Krad rührt von Juppitcr, dem all* 
gemeinen Leben, her, und ihr Licht und Geist ist tob 
der Athene. So begreifen wir, warum dieselbe Corypbe 
auch des Poseidon Tochter genannt wird *°); warum 
ein Mythus den Meergott Palämon Juppiters Haopt spal- 
ten läfst , damit Athene ans Licht der Welt komme ' 
Zeus ist ja auch das leibliche Leben in den Wassern, 
und die Tritoniscbe Athene mufs aus oder an Tritoni* 
sehen Wassern, d. h. an den wallenden Wogen seines 
Hauptes (s. oben), geboren werden , damit aus ihrem 
Lichtgeiste den später gebornen, ja zum Theil von ihr 
gebornen Planeten 61 -') Licht, Kraft und Ordnung werde. 
Ja cs hat eine physische Ansicht gegeben , die die Ter* 
borgene Geisteskraft , die Metis oder die Consa, 

als die unergründliche Tiefe der Urgewässer selbst ge- 
nommen. Es ist eine nicht geringere Beschränktheit, 
wenn man den Naturreligionen der Vorwelt ihre natür- 
lichen Wurzeln abschneiden, als wenn man sie unter 
der Scheere einer platten Philosophie oder seichten Phi- 
lologie Terstümmeln will, damit sie nicht in den Himmel 
wachsen. Sie spotten der Scheere , denn ihre Eltern, 
Natur und Geist, haben ihnen eine Kraft gegeben, 
die sie zur edelsten Bestimmung führte. 

Also ist auch jene Metis nicht unter den Wassern 
geblieben. Als verborgenes Licht, d. i. auch als ver- 


aufgefafster Salz , dafs die Gestirne eine ävaSufa/amg , eia 
Ausdampfen des Wassers, seyen. Nur mufs man hier- 
bei Feuer und Wasser recht verstehen. Die Belege s. in 
meinem Dionysus p. St sqq. 

610) flarpocration in '1-r-ria ’Aifyvä, rergl. die Anmerkk. za 
Cicero de N. D. III. 23. p. 624. 

6tl) Scholiast. Pindari Olymp. VII. 66. vergl. Hemsterbu.s 
ad Lucian. D. D. Vol. II. p. 2J 5 Bip. 

6l2> Die Sonne ist Minerva’s Kind. 
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borgener Geist, bat sie sich kund gegeben in einer 
herrlichen, feurigen, streitbaren und gesetzgebenden 
Tochter. Diese ist Minerva Coryphasia. Man weil's ja, 
wie auch diese Begriffe wieder, jeder nach seiner Art, 
einen Leib anziehen mufsten — in der leiblich* 
geistigen Religion der Vorwelt. Da mulste 
Juppiter, das allgemeine Leben, bald die Metis bald die 
Themis beschlafen , oder er mufste gar die Metis in sich 
trinken , auf dafs Athenäa geboren werde. Ja Metis 
mufste schon in Juppitcrs Leibe der Tochter, die da 
kommen sollte, die furchtbare Acgide, dieses allgewaL 
tige Schreckbild gegen alle Finsternifs, dieses alte 
Zeichen der schrecklich - verborgenen Geisteskraft , be- 
reiten; und nun konnte erst Athene mit goldenen , blit- 
zenden Waffen emporschweben über Juppiters Haupt Äl3 ). 
— Nun ward der prägnante Inhalt dieser uralten Alle- 
gorie vielfach aufgefafst , naiv und leibhaftig, phy- 
sisch, ethisch und spcculativ. Das Volk von 
Athen dachte an seinen Cephalus und Phaethon und an 
der Sonne Mutter Athene , wenn es über seinen Bergen 
den ;Stern des Juppiter (den Planeten Phaethon 6i4 ), 
und wenn es die Morgensonne über deren Gipfeln sah. 
Die Messenischen Landleute gedachten der Minerva Co- 
ryphasia und der Coryphe, wenn über den Corypha- 
sischcn Höhen Sonne, Mond und Sterne leuchteten — 
in ihnen allen war das un verse hrte jungfräu- 
liche Licht. Darum nannten die Arcadier ihre Minerva 
auch Coria, die reine jungfräuliche 6IS ). 


613) Sich, die Belege bei Ituhnkcnius in der Epistola crit. I. 
p. 100 sq. 

614 Jovis stella — dpcu'Swv Cicero de N. D. II. 20. p. 285. 

6l5) Cicero de N. D. III. 23. pag. 624 sq. Quarta (Minerva) 
Jove nata et Coryphe — } .quam Arcades Coriam noroi- 
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Da aber Juppiter nun einmal zur Person geworden 
■war, so konnten die mannigfaltigsten Vorstellungen 
nicht ausbleiben , wie die Zeugung und Geburt der Mi- 
nerva aus Juppiter und von ihm zu denken sey. Eine 
Hauptverschiedenheit war nun vorerst und vorzüglich 
die, ob Zeus, wenn gleich aufserordcntlicher Weise, 
mit einer Gattin sie gemeinschaftlich hervorgebracht 
habe , oder ganz allein. Letzteres, wollten einige alte 
Ausleger behaupten , sey die Meinung des Hesiodus ge* 
wesen Hiernach war dann Zeus im strengsten 

Sinne S e 1 b st g e bä r er seiner Tochter, welche daher 
auch äur,TV)(3 , die mutterlose, genannt wird 6,r ). 
Es wäre unnöthige Weitläufigkeit, nun auch alle die 
' verschiedenen Ausdeutungen anlühren zu wollen, die 
sich die Griechischen Philosophen und Ausleger bis auf 
die späteste Zeit herab von jener Wundeigeburt der 
Pallas gemacht haben 6 ‘8). Es wurde bereits von uns 


nant. Ueber das Vorgebirge Coryph.vdum und die 'Afy 
vä Kofu(pa<r<a s. Pausan. tV. 36 t. 2. p. S90 Pac. und Ober 
die Minerva Coria VIII. 21. fin. pag. 4l0. Tempel und 
Bild stand bei Clitorium in Arcadien: xmifrat bi xoi m 
o(.eu{ 4 (Cod. Moscov. ; welches wegen der 

ganzen A 1 1 e g o r i e zu bemerken ist ) — »a w? »ezi dyuiua 
'ASyjut, Keniat,. Vergl. die Anmeikk. zu Cicero de N. D. 
III. 23. p. 624 — 626. 

616) Scholiastes minor ad lliad. VIII. vs. 3t. vergl. Rului* 
keil, epist. crit. I. p. 101. 

617) Nonni Dionys. VIII. 81. «utotoko; Z«u;. Dieser Dichter 
gefällt sich besonders in Wiederholung dieses Beiworts, 
z. B. XXVII. p. 702. Er beschreibt die Geburt der Pal- 
las öfter, vergl. XXVII. p. 716. p. 1181. — Den Namen 
det mutterlosen Minerva braucht Euripides Phoe- 
niss. 670. Aiat, dfj.d tojo^ n aUubo;. S. dort die Scho- 
liasten und Valckenacr , und Uber diese Namenclasse 
überhaupt Wesseling. Obss. lib. II. cap. X. p. 177 sqq. 

(U) Die bedeutendsten Stellen habe ich in den Meletemm. I. 
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bemerkt, dafs in der alten Priesterlehre dieser Mvthu» 
gewifs schon seine geistigere Deutung gewonnen hatte. 
Von den gelehrteren Auslegungen will ich zwei Anfuh- 
ren , weil sie so ziemlich die zwei verschiedenen Rich- 
tungen von Exegese bezeichnen, zwischen welchen viele 
andere in der Mitte lagen, Chrysippus sagte: Alle Leh- 
ren und wissenschaftlichen Mittheilungen , die wir zu 
Herzen nehmen, werden in der Verborgenheit unseres 
Inneren gezeitigt , und bilden sich zum Begriff (\6yo<i) 
aus. Nun aber wollen sie bervortreten , und äufserlich 
•werden. So kommt es denn , dafs sie als vernünftige 
Worte (Ariyoi) durch den Theil unseres Hauptes, den 
wir Mund nennen, ausgesprochen werden. Er nahm 
demzufolge das : Ix xopinp);? für eine dichterische Frei- 
heit , und das andere : ix xeipaArj? erklärte er für eine 
Synecdoche, so dafs der Mund bezeichnet würde. So 
war ihm also Athene das vernünftige Wort aus 
Juppiters Munde 6!9 ). Dagegen macht Galcnus auf 
den Ausdruck xopvcpr, (Scheitel) besonders aufmerksam, 
und sucht zu zeigen , wie die Et henntnifs (d. i. , sagt er, 
der psychische Geist), nachdem sie in den unteren 


pag. 45 sq. nachgewiesen ; womit man die Anmerkk. zu 
Cicero de N. D. I. 15. pag. 71. vergleichen kann. Dort 
hören wir, dafs ein Stoiker Diogenes von Babylon die 
Geburt der Minerva naiui philosophisch erklärt hatte. 

6l9) Chrysippus Stoicus apud Galenum de Hippocrat. et Pla- 
ton. placiit. III. 8. p. 273 sq. Basil. p. 130 sq. ed. Char- 
ter. Ebendaselbst wird angeblich aus Hesiodus: irdp xo- 
fjspijv angeführt. Pindar. Olymp. VII. 67. inderkräftigen 
Beschreibung von Athene's Geburt sagt: wartfc; xefvipdv 
Mur uy.(.uv , und hat doch offenbar den Homerischen Hym- 
nus auf Minerva (nr. XXVII.) vor Augen gehabt. — 
Ueber Sache und Wort vergl. man noch Spanhefm zu 
Calliinach. Pallad. vs. 135. und die Ausleger zum Hygin. 
p. 12 Staver. 
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Theilen des Leibes empfangen sey , im Kopfe ihre Reife 
gewinne, und vorzüglich im Scheitel (xuru ri;r Kopnpij»), 
■weil in diesem Theile die mittlere und wichtigste Gehirn- 
höhle liege Ä -°). Üiese physiologische Deutungsart er- 
gänzt ein Anderer dadurch, dafs er den Vulcan als die 
feinste Ausdampfung ( ävaSvutaaig) des Blutes nimmt, 
die durch die Blut- und Schlagadern das Haupt des Jup- 
piter anrege, und das Gehirn veranlasse, die Ged an« 
hen hervorzubringen, d. h. die Minerva zu 
erzeugen 6 - >). 

Poetischer, als diese Auslegungen, ist die Beschrei- 
bung , die uns Philostratus von einem Gemn'lde macht, 
das Minervens Geburt darstellte. Da athmet Zeus tief, 
aber freudig, wie einer der um einen gmfsen Preis einen 
grofsen Kampf glücklich bestanden 6t ). Er schauet sein 
Bf d an . und frohlocket über die Geburt. Ich berühre 
diese Sclii'derung , die man ganz lesen mufs, weil sie zu- 
gleich auf eine Verheifsung anspielt, die Minervens Ge- 
burt vnrhergegangen war. Helios hatte denen von Rho- 
dus und von Athen verkündigt, diejenigen würden die 
nengeborne Göttin auf immer besitzen , die ihr zuerst 
opfern würden. Die Rhodier beeilten sich sehr, ver- 
gaben aber das Feuer; während dem hatte Cecrops zu 
Athen sein Rauchopfer vollendet. Nun wohnte Pallas 
hei den Athenern als den weiseren. Zeus jedoch sen- 
dete in einer goldenen Wolke den Plutus auf die Stadt 
der Bhodier herab, weil auch sie die Atbeno erkannt 
hatten. Es regnete Gold auf ihre Häuser und Gassen; 
und in jenem Gemälde stand Plutus als ein goldener ge- 


620 Galcnus a. a. O. p. 274. 

621; ’A^wy sfia/o'vef«. Sttüv, aus einer Heidelberger Handschrift 
in iinsern Meleumm. I. p. 4J. 

622; Pkilostraii Iconn. II. 27. p. 852 sq. Olenr. 
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flugeiter Genius mit geöffneten Augen auf der Burg von 
Bhodus s 3 ) — Anspielungen auf den alten Pallas- und 
Sonuendienst 6 der Bewohner dieser Insel, aber a >ch 
auf den heileren Himmel , der hier herrschet, aut die 
natürliche Güte dieses Landes und auf die Emsigkeit, 
womit seine Bewohner die grofsen Vortheile ihrer Lage 
zu benutzen verstanden, ln ihrem Ursprung war auch 
die*e Allegorie aus den natürlichen Anschauungen von 
Licht, Sonne und ihren Segnungen ausgegangen : Gold 
stioml über das F.iland der Rhodier herab, «indem Zeus 
die Wollte zerreifst, weil auch sic um Athene sich be- 
kümmert hatten » 62S ). Der Sonne belebendes und be- 
fruchtendes Licht ist erst Ausilufs von dem unbefleckten 
Lichte der Pallas. Mit goldenen Waffen und abwehrend 
ging sie aus des Vaters Haupte hervor, und wird selbst 
die goldene genannt, anzudeuten ihr inteiligi- 
bles, unbeflecktes und immaterielles We- 
sen 626 ). Hier ist nun schon eine rationale Ansicht 


623) Philostratus a. a. O. p. 853. vergl. Scholiast. vet. Pin* 
dari Olymp. VH 7i. 

624) Ueber die Verehrung der Rliodischen Pallas ist oben das 
Aöthigc bemerkt worden. Den Sonnendienst anlangend, 
so wollten die vornehmen Geschlechter dort von den 
Heliaden und durch sie vom Helius abstammen. Man 
feierte dort Sonnenspiele , 'AAAuv auch 'PeJovoAt/wv ciywvn ; 
vergl. Cicero de N. ü. III. 21. tnit den Anmerkk. p. 5y5 

— 598. und über die religiösen Symbole auf den Münzen 
von Rhodus besonders Spanbeim de usu et praesUnt. 
numismm. Vol. I. pag. 321. Im Rhodischen Religions- 

* System stand vermuthlfch Apollo io demselben Verhält- , 
nifs zur Minerva wie im Alheniensischen. 

625) Philostratus pag. 853. — Xiytrai Xf UTl ’4 *’H ev’pavev ftvvai, 

— — vefyOv]^ ti{ au reu ; pijäjavro; toü Atlt , , on KUKa?vo i rijj 

guysjKav. 

626) Proclus in Platanis Cratyl. F*™ 1 » Qaur i». 
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von der Minerva gegeben; worüber wir imTerfolg Mob. 
rere» beibringen werden. Denn gerade über die reine 
Jungfrau Minerva haben die philosophischen 

Erklärer der Griechischen Religionen Vieles zu sagen 
gewollt. 

Aber hierbei kann ein Zweifel nicht unberührt blei- 
ben, ob denn auch Mtoerva bei guten Schriftstellern 
nöpn . das Mädchen, heifse. Ein grefser Sprachfor- 
scher hat dies in Abrede gestellt, und sogar Beweise 
vermifst, dafs Pallas den Namen xopa als blofses Epi- 
theton führte 6 - J ). Andere haben neuerlich dagegen 
mit Recht an die Minerva Coria erinnert 6 - s ). Aber zu- 
vörderst werden wir gleich von den drei xÖ£>ai; spre- 
chen müssen, wovon die Philosophen reden, und von 
welchen eine die Minerva ist ; sodann wird dieser Name 
der letzteren in etlichen Stellen ganz bestimmt beige- 
legt 6 ^ 9 ). 


ivlti xv'Jjxtvot r>Jv vcigciv xai u^ivtcv oüaiav «zi aüXev xii 

apiyi) t^oi; yi-jsciv. Das Epitheton die goldene, 
führt Nicetas von der Minerva au. Sie biefs aber auch 
auf der gleichnamigen Insel; s. Melett. I. p. 24. 

627) Tib. Hemsterb. zum Pollux IX. 6. 74. p. 1074. 

628) Thesaurus gr. Ling. Steph. ed. Valpy I. 3. p. 295. 

629) Aristoph. Thestnophor. vs. 1147 — 1150. YlaXÄuii — 

xafÜtV sv afvya Galenits de Hippocr. et Platon, pla- 

citt. III. 8. p. 274. njv yt'.'jvSiicav tv a\jrw kcjjjv dTtx-Jf-t 
h«i rijt, x4i$aÄij;. — ho'-.c; bedeutet einen reinen , unschul- 
digen Knaben, und so auch K»pj ein solches Mädchen. 
Letzteres wird auch xrffij cü<kto;, virgo intacta , genannt 
(Valckenaer Schob in N. T. I. pag. 354. II. pag. 202.). 
Auch bemerkt Hemsterhuis selbst, dals im Verfolg Pol- 
lux (p. 1049.) bestimmt antührt , die Alten hätten Mün- 
zen , worauf der Kopf der Pallas stand , xo^a* genannt ; 
und man mufs nicht vergessen, wie jung Hemsterhuis 
war , als er seine Anmerkungen zum Pollux schrieb. — 
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Auf dem Vorgebirge von Brasin in Laconien sah 
Pausania* drei kleine Erzbilder , nicht gröfscr als ein 
Fufs , mit Hüten auf den Hüpfen. Er weif» nicht zu sa- 
gen, ob sie von den Einwohnern Dios euren oder 
Corybanten genannt worden ; aber soviel weifs er, 
dal’s es ihrer drei waren, und dais das vierte davon die 
Athene war 63 ‘). Dafs nach einer Genealogie die Cory- 
lianten Söhne des Helios (der Sonne) und der Athene- 
Miner-va sind, haben wir bereits bemerkt t3 '). Wir 
kennen auch die Minerva als Apollo's Mutter; und jezt 
ruten wir uns den Satz ins Gedächtnifs zurück, daPs die 
alten Religionen auch einen Apollo hatten, den sie als 
Sohn des Corybas bezeichneten 63 ). Dies muPsten 
wir vorausschicken, um nun auch zu sehen, wie Mi- 
nerva Coryphasia und Cora mit Apollo, mit der 
Artemis und mit Persephone in VerhältniPs tritt, oder 
mit andern Worten , wie sich die drei Jungfrauen (xopat) 


DaPs auch Puppe und Bildsäule bezeichnet, darüber 
sehe m. n den Siepb. Thesaurus ed, Valpy a. a. G. vergl. 
Bik kh SiajNh.tush. der Athener II. p. 271 , der dort die 
Worte einer Inschrift: xo'pj x? wr ’7 » auf die Nike oder 
Athene bezieht. 

630) Pausanias III. C-l. 4. p. 439 Fac. Diese Stelle habe ich 
bereits oben II. p. 3il f. bei der Lehre von den Dioscu- 
ren berührt. 

631) Strabo X. p. 723. p. 204Tzsch. kennt dieses Geschlechts- 
register. Payne K night Inq. into the synib. lang. §. 226. 
p. 157, der blos die Straboniscbe Stelle anfuhrt, nimmt 
diese Herkunft der Corybanten, die ihm P ri e s t e r sind, 
allegotisch so: es sey ihre göttliche Wissenschaft damit 
bezeichnet. Da dieser Gelehrte, der allgemeinen Rich- 
tung seiner Gedanken nach, auf dem rechten Wege ist, 
so will ich über Einzelnes nicht mit ihm streiten. 

632) Cicero de N. D. III. 23, p. 615 meiner Ausg. 
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zu einander verhalten 43 '); und wie die drei Corj- 
banten oder Cureten sich ferner an die Athene , an 
ihren Vater Juppiter und an ihren Sohn Apollo an- 
schliefsen. Ich werde hier die alten Exegeten selber 
reden lassen : « Wie der König Apollon durch die Ein- 

falt des Denkens (vor,crti 04) mit der Sonne in Verbindung 
steht, so mufs man auch von der Athene glauben, 
dafs, da sie von ihm (dem Apollon) ihr Wesen nimmt, 
und sein vollendeter Begriff ist (ovadv re «ito® ttXtiav 
vovariv ) , sie die um die Sonne schwebenden Götter mit 
eben dem König des Ganzen, mit der Sonne, ohne Ver- 
düsterung, zur Einheit verbindet; und dafs sie selbst 
das unversehrte und reine Leben von dem höchsten 
Scheitelpunkte des Himmels durch alle sieben Kreise bis 
auf den Mond herab vertheilet ; welchen Mond, als den 
letzten der sphärischen Körper, die Göttin (Athene) mit 
Geist erfüllet. Durch sie ( vermittelst ihres Einflusses) 
schauet der Mond einerseits die intelligiblen Dinge über 
dein Himmel , theils schmücket er unter sich die Materie 
, mit Ideen (Gestalten) aus, und nimmt hinweg was in ihr 
thierisch, verwirrt und unordentlich ist» Ät4 ). — In 
diesem Einigungs- und Reinigungswerke erscheinen nun 
die Cureten und die C01 jbanten , welche, drei 


633) In diese Verhältnisse der Proserpins zur Minerva gehe 
ich jezt nicht weiter ein. Man mufs darüber nachlesen 
was iin Abschnitt von Ceres und Proserpina in unserm 
vierten I heile (p. 5 &i erst. Ausg.) davon ausführlich ge- 
sagt wird. 

634) Julianus Imperat. Orat. IV. p. 449 ed. Spanheim. Um 

nur einige Hauptausdrücke im Original beizusetzen , so 
legt der Verfasser der Minerva die Verbreitung der «xp*»- 
ro'j koj xa $a$ä^ bei; unter ihrer Leitung betrachtet der 

Mond : u<P >7 ctXtjvt] rars Jeff rev cvpaviv SevfeT ■vctjrj , 

Hai t<1 uV «in jv hoc/xoü <ja Tifj u>.^v rci; t!3sffiv , dwupei r i £>*- 
fiwifj aunj; tut xai arzxTCv. 
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an der Zahl , wie w ir sahen, in alten Bildern der Pal- 
las- Athene beigcordnct w orden , als deren Traban- 
ten und Diener. «Die Büreten sind die Ür- und 
Musterbilder aller wohlgeordneten Bewegung (ncto»^ -rrf; 
ti'inSuov xiv>;<reov, iiiv^j'ixa nrtpuriely uaxu). Ihnen ste- 
hen die Titanen, die Bilder der Vielheit und der Ver- 
wirrung, entgegen. Daher sic, die Titanen, das Bac- 
chuskiud zeireilscn ( d. h. was im physischen Dasevn, 
im Gotte der bunten Natur, Toni Zeus, als der Einheit 
der Natur, muh Eins ist * 5 ) , das soll unter dem Auf- 
ruhr der tcllurischen Uralte ganz und gar in die Vielheit 
■versinken und darin untergeben). Dieses Titanische 
Unternehmen wird nun ausgeglichen durch das Bestre- 
hen der Pallas, weiche als jungfräulich - reine Athene 
(’Adijvü xoytxi;) und als ’HSoniij , als geistige Bildnerin 
«icr Sitten, das noch schlagende Herz des Zagreus- 
Dionysos zu seinem und ihrem \ ater Zeus hingetragen 
•und gerettet hatte (sic hatte des vielfachen Naturlebens 
Beim in die ewige schöpferische Einheit geflüchtet ). 
Orpheus und Plato begnügten sScli nicht, der Bureti- 
schen Ordnung zu gedenken, sondern sie fügen 
auch deren Eine Einheit ( uiav uvxüv povcttfa), 
die Herrscherin Athene (t!;v bLunoisuv ’ASipeü ) , 


635) Es giebt einen Standpunkt, worauf wir den Kronos - 
Saturnus als die ungesonderlc blinde Zeit , im Gegensatz 
gegen den Ordner der Zeit, den Zeus - Juypilrr , er- 
kannt haben. Nach einer andern Ansiebt ist aber Kronos 
drr von Ideen gesättigte verborgene Geist (vcj; Kovjij;). 
und die Cureten haben das Amt, den letzteren mit dem 
ersteren in Zusammenhang und dagegen mit den Titanen 
in Trennung und Zwiespalt zu setzen ( Damascins mscr. 
cod. Monac. fol. 214. vers.). Jezt werden wir ahnen, 
warum Zeus in einer alten Titann machte als tan- 
zend aufgetUlirt wird; s. Athcnäus lih. I, p. 22. p. 63. 
vergl. üb. VII. p. 277. p. 10 cd. Schweigh. 

II. 49 
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« hinzu ; ron welcher letzteren die ganze alte Theologie 
jenen Stamm der Kureten abhängig macht. Sie , die 
Göttin, kränzt die Kuretenschaar oben (in der intelligi- 
blen Höhe) mit Atbenaischcn Symbolen , sie, die Vor- 
steherin des ewig| blühenden Lebens (duiSuXois - 
und des culminirenden Begriffes (xal %r,(, äxua Luc vor t - 
Denn die obersten Kureten gehören der intelli- 
giblen Göttin (vo)jx»;<; Seoü) an , und sind Trabanten und 
Gefährten der verborgenen (xijs xprtp iag) Göttin» 6S6 ). — 
Nun wollen wir die Kora- Athene im Verhältrifs zur Ar- 
temis und zur Persephone sehen : Nachdem zuvor be- 
merkt Morden, dafs die Kora in Betracht des Jenseits 
der Anordnung und Verwaltung ( xaxa xd jrtpat xij$ dia- 
xoofiijaera«) vom Orpheus Athene genannt werde, wird 
zur eigentlichen Kora (Proserpina) überge- 
gangen, und Folgendes vorgetragen: «Die Kora soll 

vermöge der Artemis und der Athene , die in ihr sind, 
Jungfrau bleiben 6J7 )< Allein nach der in der Perse- 
phone befindlichen Zeugungskraft verbindet sich diese 
mit dem dritten Dcmiurgen (mit dem Hades), und ge- 
biert neun Töchter.» — «Es nimmt sich aber die Seele 
selbst zusammen , und richtet sich auf durch den Apol- 
lon und durch die Retterin Athene, indem sie wirklich 
rcinigungsweise philosophiret » 6 ' 8 ). 


636) Proclus in der Theolog. Platon, p. 322. p. 372 cd. Ham- 
burg. Derselbe sagt im Hymnus auf Minerva vg. 11 sq. 
diese Göttin habe das Unzerstückelte des zertbeilten Bac- 
chus in den Tiefen des Aethers gerettet. 

637) Proclus in Platon. Cratyl. fol. 137 und l42. Kal 4 Kopj 
y.ard piy njv "AfTffJuv r>jv iv iavrSj xai tmv ’ASifväv xafSivti 
Mytrat [u\tiv x. r. A. Nun sehen wir den Grund , warum 
Minerva den Pluto am Raube der Kora - Proserpina ver- 
hindern will ; s. das Relief auf unserer Tafel Xll. und 
dazu die Erklärung im Bilderhefte p. 19. 

638) Olympiodorus in Flatonis Phacdon: vaigu ü (iaunj* 
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Das ist nun Minerva die Retterin im geistli-' 
chen Verstände, so wie diese Hora -Athene eine Rei- 
nigerin und Bildnerin des Geistes ist. — Wenn ich 
weiter noch Ein Wort hinzufügen wollte, so würde dies 
ein tadelnswerthes Mifslrauen in die Einsicht meiner 
Iiescr verrathen , die, wie ich denke, in den Stand ge- 
setzt sind, die Verbindungspunkte, worin die eben mit- 
getheilten Philosophemc mit den eben vorgeleglen Sym- 
bolen , Allegorien , Bildwerken und Mythen Zusammen- 
hängen , für sich selbst aufzufinden. 

§• =9- 

Minerva-Alea oder die ätherische Zuflucht. 

Es sind noch einige bedeutende Vorstellungen von 
der Minerva zu betrachten. Zunächst zieht die Athene- 
AI ea unsere Aufmerksamkeit auf sich. Da sie unter 
diesem Namen im Peloponnesus vorkam, so werfen wir 
vorher einen kurzen Blick auf einige andere Minerven 
dieser Halbinsel. Da hat , um nur einige Beispiele zu 
geben, Arcadien sein Athenäum, nicht weit von der 
Stadt Asea 6,? ) ; und wir lesen von einem Hügel Athe- 
näum, vorherder Ceraunische genannt. Jenen Namen 
legte ihm Diomedes bei, als er nach Troja's Zerstö- 
rung nach Argos zurückgekehrt war, und hier ein llei- 
ligthum der Athene gestiftet hatte bia ). So finden wir 


i) 'l'VX'l > aus dem Vorhergehenden) 3«’ ’AtoAAwvo; Hai rij; 

2 c »r(if ’ASyväi, xaSafrmü/? tu» o vti cp<A oectyoueu. — 

Darum bittet Proclus Hymn. in Minerv. vs. 33. 34. die 
Göttin, sie, möge der Seele reines Licht, Weis- 
heit und Liebe verleihen. 

639) Pausan. VIII. 44. 2. p. 4S7 Fac. Ein Tempel und eine 
Bildsäule der Minerva. 

640) Piutarch. de fluminib. XVIII. 12. p. 1036 VVyUenb. ««* 
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eine Minerva Larissäa von einem Flusse Larisos * 4 ‘), auf 
der Gränze von Atliaia und Elis. Auf dem Berge F>u- 
porthmos bei Hermione halte sie unter dein Namen Pro- 
machorma 6i - ! ) ein Heiiiglbum. Dies erinnert an die 
Minerva Area ("Apsta) , welche als eine Vertheid igerin 
des Bechts geschildert wird 6 -' ). Auch hat dieselbe 
Göttin von den Kriegsheeren den Namen militaris (orpa- 
tta). Die Buhe vom Kriege ward durch die Negation 
desselben Epithetons bezeichnet, das man der Artemis - 
Diana beilegte 64 ). Minerva hatte ferner einen Tempel 


Tttxevcf ' ASmüt, KjTjrxsja:?-/; , rc ipc; drl rij^ Stä; A-^ziev 
fjLSTtK-jsixacev. Vom Tempel der seliaifsehenden M iierva 
zu Argos, den Diomedes gestiftet hatte, war im Votlier- 
gellenden die Rede. Vergl. Pausati. II. 2-1. 2. p. 267 Fac. 
und VV. Gell Argolis p. 62. Utber die Namensforin 
vuiev s. Htm. Stepb. Thes. ed. Valpy 111 p. 199 »qq. 

64t; Aü^ieoi,. Es sollte daher wohl Aafiva/a* statt Aafics-a/a; 
im Pausanias VII. 17. 3. p. 2*/5 Fac. gelesen werden. Es 
g«F im Peloponnes auch eine Athene aller Achäer (Ela— 

1 Pausan. \ II. 20, 2. p. 30b Fac. 

642) rifc^ax’C“ 2 Pausan. II. 34. 8. p. 3toFac. vergl. W. Gell 
a. a. ü. p. 126. 

t 

643) C.ormiltis de N. I). 20. p. 188. "Af«a i’ ™ erpa- 

•njyivi J tlvai , *ai Bioim^tiy^j ToXt'/utaiv , y.ati u x « p « a >j r t k if 
rov ityaiov. Hiermit hängt nun die Sage zusammen, 
dafs Orestes, als er im Gericht auf dem Areopagns los- 
gesprochen war, einen Altar der Athene Area ( Apnaj ) 
gestiftet (Pausan. 1. 28. 3. p. 107 sq. Fac.). 

644) S. Pausati. III. 25. 2. vergl. meine Meletemm. I. p. 24. 
und Feder ad Aescbyl. Aganumn. carm. epod. prim. p. 35. 
Hierbei bemerke ich gelegentlich, dafs in der KUhi.iscben 
Ausgabe und auch in der von Facius (s. Tom. III. p. 3SS 
und p. 395.) auf eine Minerva A<wvä; oder A/javärij ver- 
wiesen wird , da doch im Pausanias selbst nur von einer 
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zu Cleonä auf dem Wege nach Argos Die Tröze- 

nier halten einen Tempel der Athene Apaturia. Ihn 
hatte Aethra gestiftet , als sie vom Poseidon umarmt 
■worden, und dahei den Gebrauch eingeführt, dafs die 
Jungfrauen vor ihrer Hochzeit ihren Gürtel dieser Güt- 
tin weibeten S|Ä ). Auch hatte Minerva mit dem Poseidon 
um den Besitz der Stadt Trüzen streiten müssen. Zeus 
entschied so , dafs die Stadt beiden verblieb, und Po- 
seidon ward sofort als König dort bezeichnet , Athene 


A rt c m i s dieses Namens die Rede ist; s. Pausan. IH. 

2. 6. p. 337. und daselbst Fados. So redet auch Victorius 
zu Ciceto ad l'amil. Tom. II. p. 4l4 ed. Graev. zweimal 
von einer Minerva Limenetis und Limnatis , mit Ver- 
weisung auf Mcursii Miscellan. Lacon. ( s. lib. I. cnp. 2. 
Thes. Gronov. Tom. V. p.2301 Sqq.). A Kein auch dort ist 
nur von der Diana die Rede , die diesen Beinamen im 
Peloponnes führte, lieber die Formen und Über deren 
Unterschied von Aif»»v7r/; vergl. jezt Feder a. a. O. p. 29. 
Der Bedeutung nach würde sich der Beiname zur Minerva 
gut schicken. Denn k'pvat sind Seen und anliegende 
Plätze. Man denke nur au dir Minerva Tritogema. Auch 
wollte Einer die Minerva 'EX>arri; zu Corinth fs. die Aus- 
leger zum Athenäus XV’. p. 97 Animatlvv. ed. Seil wtigh.) 
von *>e; , See, herleiten. Aber im Pausanias I. 2S. init. 
hat Clavier mit Recht Angtuim beibehaltrn , die Minerva 

der Ltmnier, wo der Wiener Codex A i/zv<a* hat. 

* 

645) Pausan. II. 15. init. p. 231. vergl. Gell a. a. O. p. 19. 

646) Pausan. II. 23. 1. pag. 305. vergl. Gell pag. 135. ’ASvjvä* 
’AiraTeu(.ia; übersetzt man gewöhnlich : der Täuschen- 
den. Goldhagen hat Bedenken getragen dieses zu thun. 
Vermuthlich war der Name mysteriös und vieldeutig. * 
Die Verbindung von Poseidon, Aethra . AIDfa) und Athene 
lassen hier ähnliche physicalische Andeutungen vermu- 
then , wie wir deren im Vorhergehenden nachgewiesen 
haben. Es ist eben ein Naclnchimmcr der Indischen 

A v a t a r s. 
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aber als Stadtgottin und als die Starke (IIoXiAs xal Et e- 
vt d^); auch verewigten die Münzen dieser Stadt den ge- 
meinsamen Besitz, die auf der einen Seite den Dreizack 
des Neptun, auf der andern den Kopf der Minerva zei- 
gen *47). Die Bewohner von Sicyon hatten einen Tem- 
pel der Minerva Colocasia ( 'A$r,vä<; KoXoxaaiag) 64 *). 
Zu Argos sah man einen Tempel der Minerva mit dem 
Beinamen Salpinx Trompete). Die Göttin 

soll so benannt worden seyn , weil der Stifter des Tem- 
pels, Hegeleon, ein Sohn des Tyraenus war, welcher 
letztere die Trompete erfunden hatte. Den Gebrauch 
dieses Instruments hatte Hegeleon die Dorier gelehrt. 
Vor diesem Tempel sollte Epimenides begraben liegen M9 ). 
Dafs wir in diesen Namen gewisse Thatsachen der alten 
Kriegs- und Culturgeschichte haben, dafür bürgen uns 
schon die Namen selbst; denn Hegeleon (’Hyt'Aerav) ist 
ja eben ein Volksanführer. Noch mehr aber spricht 
Folgendes für Thatsachen. Die Tyrrhenier wurden we- 
gen ihrer Erzarbeiten im Alterthum gepriesen, und na- 
mentlich als die Erfinder der Tubae oder Trompeten, 
so wie mancher eherner WafTenstücke , genannt 6S0 ). 


647) Pausanias II. 30. 6. p. 293. mit Facius Anmerk, verrl. 
Will. Gell a. a. O. p< 120. 

648) Athenüus ILJ. p. 72. p. 283 Scbweigh. Es war aber *e- 
AoxaV/ov eine Aegyptische Sumpfpflanze mit rosenrother 
Blüthe , die Bohnen als Früchte trug , s. ebendaselbst. 

649) Pausan. II. 21. 3. p. 255. vergl. W. Gell a. a. O. p. 60. 

650) Plinius H. N. XXXIV. 7. vergl. Böttigers Andeutungen 
zur Archäologie pag. 28 f. Dieser Tyrsenus wird vom 
Pausanias a. a. O. ein Sohn des Hercules und der Lydi- 
schen Omphale genannt. Ich werde unten im Capiiel 
von den Italischen Religionen auf die hier angeregten 
Fragen zurückkommen. 
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Auch die Trompeten - und Waffenweihe, die alle Jahre 
im Marz zu Rom gebräuchlich war , bezogen einige alte 
Schriftsteller auf die Religion des Mars und der Minerva. 
Die Göttin hiefs in Sabinischer Sprache Nerine, welches 
Einige durch Tapferkeit erklärten, und daher an die 
Minerva dabei dachten. Andere deuteten Nerine als Ve- 
nus ; und freilich waren nach der Samothracischen Re- 
ligion Mars und Venus Eheleute, und jenem der März, 
ihr der April geweiht; so dafs also bei kriegerischen 
Völkern Venus als Kriegsgefährtin genommen ward 6S1 ). 
Hieran schliefst sich nun ein naives Volksmährchen von 
einem Wundersteine. Er heifst der K ü h n- V e r za g t e 
(0pacre3eiA.oc) , sieht einem Helme ähnlich, und ist nur 
im Flusse Eurotas zu finden. Höret er (man) die Trom- 
pete , so springt er dem Ufer zu , fällt aber wieder in 
die Tiefe zurück, wie der Athenäer gedacht wird. Es 
liegen aber dergleichen Steine viele in dem Tempel der 
Athene Chalciöcos (vom ehernen Hause ge- 


651) Joh. Laurent. Lydus de menss. p. 85. Das Fest heißt 
dort ffäAirjyyo; neu nivtjvn ri?» s—Aav ( TubilllStrium 

et armorum exercitia) ; die Göttin auf Sabinisch : Nerine 
(Ntf/vtf). Joh. Laurentius sucht nun durch Homerische 
Stellen zu beweisen , dafs vielmehr an Minerva als an 
Venus dabei zu denken sey. Es ist sonderbar , dafs er 
nicht den Pausanias anführt, oder vielmehr den Plutar- 
chus , den er doch sonst so oft ausschreibt. — In diesen 
Kreis physisch- martialischer Allegorien gehört auch die 
Minerva Xuhvntt, , so benannt, weil sie dem Corinthi- 
schen Heros Beilerophon das Fltlgelrofs Pegasus gebän- 
digt und gezäumt hatte; Pausanias II. 4. 1 und 5. p. 192. 
194 Fac. — Aber man redete auch von einem unzerbrech- 
lichen Züge) der Jungfrauschaft, den Athenäa 
bewahret hatte. Proclus Hymn. vs. 10. IlafSeviij? 

Aaja; «j; « äapavra yaXivev ; nämlich als Vulcan sie um- 
armen wollte. 
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iiannt) 65 ). Das ist nun die grofse S t a d t b es i t z er i n 
von Sparta 65 ). Ihren Beinamen vorn ehernen Hause 
bringt Pausanias unter ilen Beispielen von ähnlichen 
Bauwerken hei 6Sl ). Andere wollten den Beinamen (X«X- 
xiuixu,) von den Flüchtlingen aus Chalcis herleiten, die 
den Tempel dieser Güttin gebaut haben sollten Wir 
weiden wohl, nach allem Bisherigen, die Sache im 
Sinne der ganzen Allegorie fassen, die den Olympischen 
Göttern eherne , unvergängliche 6ib ) Wohnungen bei- 


652) Nicanor apud Plutarch. de Flumin. XVII. 2. pag. 1160. 

p. 1050 Wyttenb. Die Hauptwort« lauten : y«p cdXr 

irryyo; üv.o 'it, ct'i rijv ovSa» T^.cyu^.f T. VVyitenbach wünschte 
cuXt ry- d/.c-JtTM: ,, wmn die Trompete sich hören läfst “ j 
aber er erinnerte sicli an die Bildsäule des Erasmus zu 
Rotterdam , dir das Buch aufschlägt , so öfter die Glocke 
hört; gerade wie der Dominicaner Conrad zu Marburg 
auf dem Milnchbrunnen. Es hegt etwas Schalkhaftes in 
der so erzählten Sage. Man denke nur an die Athener. 
Der Grund der Sage war aber eine alte Alkgorie aus dem 
Kreise des Paüasditnsies der kriegerischen Dorer. Den 
Dorischtn Dialcct verrathen noch Worlfornnn in der 
Sage. 

653) IloXieÜjfoi; Pausan. III. 17. 3. p. 40l Fac. 

654) Lib. X. 5. 5. p. 153. 

6 55) Scholiast. Thucyd. I. 128. Das Scholion ist mit einer 
Verkürzung von Suidas III. p.65l. aufgenommen worden. 
Ueber diesen Tempel und Beinamen vergleiche man die 
Ausleger daselbst zu I. cap. 134. Perizonius ZU Aelian, 
V. H. IX. 12; die Ausleger zum Nepos im Pausanias V. 
2. Leopold zu Plutarch. Lycurg. V. 4. p. 186. und die 
Aush g'r zum Athenäus XIII. p. 574. ( Animadvv. Tom. 
VII. (>. 10tt Scbweigh.) Man findet diese Minerva auch 
XjAkivzs; und Xa'/.r.ia >jxs; genannt; s. meine Melctctnrn. 
I. pag. 25. 

656, Das F cstc, ere^son, erkannten schon alte Erklärer in 
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lcf;t : ■wobei dann freilich aber der Gcdanbe an eherne 
Rüstungen, die man dieser Göttin zusclitieb , nicht zu 
■vernachlässigen ist. Es war eine feste Burg dieser alte 
Tempel der Spartanischen Stadtgöttin Athene; d. h. je- 
der Bedrängte lionnte sich aufseinen Schutz verlassen. 
Dieses Asyl gewährte jedem Sicherheit, der es erreichen 
lionnte, selbst wenn er zum Tode verurtheilt war 657 ). 
ln diesen Tempel zog an gew issen Oplcrlesten die ganze 
Spartanische junge Mannschaft bewatlhet in leierlicher 
Procession , und die Ephoren richteten des Opfer aus J ). 
Aufscrdem scheinen die Lacedäinonicr in einem ihrer 
Cantons noch eine i’itanatisclie Minerva verehrt zu Ita- 
lien 659 ). 

Haben wir nun in diesen Namen, Bildern, Allego- 
rien und Sagen die himmlische Ln Vergänglich- 
keit und Zuverlässig heit, angewandt aufbür- 


diesem %Vortc ; s. das angeführte Scliolion zum Thu- 

cydiJes. 

657) Po ly bi us üb. IV. cap. 35. p. SS Schweigh. vergl. die an- 
geführten Stellen des Nepos und Plutarchus mit den Aus- 
legern. 

65S) Polybius a. a. O. 

6 5 p) ’ASvvä Iliravir;;, von ITiruvif , dem Gau; S. Toup Emen- 
datt. in Suidam 111. p. 419 ed. Lips. Er verbesserte Hi- 
t avdrtbt in einem Epigramm des Leonidas Anlh. I. 222. 
p. 156 Jacobs. Da aber die .Ocrtlichkeit nicht pafst , und 
da drei Mädchen besungen werden , die der Minerva Er- 
gont ihre Weberwerkzeuge widmen, so hat Reiske die 
Lesart der Handschrift HWr.Si, von H* 1 ? , dem Einschlags, 
faden, vorgezogen; womit Minerva als Weberin und Spin- 
nerin bezeichnet wäre. Auch Jacobs bezweifelt die Rich- 
tigkeit jener Conjcctur , s. Animadvcrss. ad Antholog. 
Tom VH. p. 67. b'J. - Auf dem Wege von Sparta nach 
Areadien stand auch ein Bild der Minerva Parea ( ACijvä; 
H';od;y , Pausan. III. 20. Ö. p. 422. 
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gerliche Treue und auf kriegerische Aus- 
dauer, durchschimmern sehen, so wird uns, denhe 
ich, die Vorstellung von der grofsen Minerva Alea, 
von welcher so viel die Bede ist , keine Schwierigkeit 
machen. 

Die Göttin dieses Beinamens treffen wir in mehreren 
Städten des Peloponnesus an. Pausanias fand Namen 
und Dienst zu Mantinea 660 ) , 'zu Tegea , zu Manthyrea 
und in dem gleichnamigen Ort Alea. Hier ist nun gleich 
für die Geschichte der Kunst dreierlei zu unterscheiden: 
Erstens ein Tempel und Bild der Minerva zu Alea in 
Arcadien S61 ) ; zweitens das alte Bild zu Tegea , eben- 
falls in Arcadien, welches Augustus nach seinem Siege 
über den Antonius nach Rom bringen liefs. Es war von 
Elfenbein, und galt für ein Werk des Endius (oder En- 
döus). Es stand auf demjenigen forum, welches Au- 
gustus neu hatte auibauen lassen. Drittens die neuere 
Bildsäule der Minerva Alea, welche der genannte Heise- 
beschreiber zu Tegea sah; und welche aus dem Gau der 
Manthurier 6& '-) dorthin gebracht worden war 66 ). — 


6Co) VIII. 9. 3. p. 375. 

66l) Pausanias VIII. 23. 1. pag. 4l5. Ueber die Lage dieser 
Sladt und ihre Umgebungen vergl. Will. Gell’s Argolis 
pag. 70 sq. 

C 662) MavSoufnojv. Man vergl. Stepli. Byz. unter MovSupaa. 

663) Pausanias VIII. 46. zu Anfang p. 492. und VIII. 47. 1. 
2. p. 492. vergl. VIII. 45. 3. p. 491. Auch gab es da- 
selbst noch ein Gemälde der Minerva. Ueber Tegea und 
seine Umgebungen müssen die Berichte der Neueren mit 
der Beschreibung des Pausanias verglichen werden , z. B. 
des Pouquevillc in seiner Voyage de Moree 4 Constanti- 
nople I. p. 163 der deutsch. Uebers. und des Will. Gell 
in der Argolis pag. 7B sq. Den neueren Tempel der Mi- 
nerva zu Tegea beschreibt Pausanias als einen der gröfs- 
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Unser Geschäft ist es nun, die Begriffe oder An- 
schauungen zu bemerken, die mit dem Dienste der 
Aleischen Minerva verbunden waren. Wir gehen 
von der letzten Stelle des Reisebeschreibers aus. Er 
erzählt uns , die Manthyrier hätten die Göttin Hippia 
(iTTTiia) genannt, weil sie im Kampfe der Götter mit den 
Giganten ihre Pferde mit dem Wagen gegen den Ence- 
ladus angetrieben, und ihn so niedergeworfen habe. 
Doch habe nachher der Name Alea (’AAioc) unter den 
Peloponnesiern und unter den übrigen Griechen den 
Vorzug behalten. Auch bemerkt er, dafs der Minerva 
dort ein Kind zum Tempeldienste geweiht sey , aber 
immer nur bis zu den Jahren der Mannbarkeit. Darauf 
nennt er zweierlei Spiele, die bei dem Tempel gefeiert 
worden: die Aläa (’AXoüa) und die Halotia ('AXaivia 6Ö ''); 
letztere zum Andenken der vielen Spartaner , welche 
die Tegeaten einst gefangen genommen. Von Spielen 
ähnlichen Namens 6fiS ) haben wir oben auf der Insel der 
Sonnen binde r, auf Rhodus , gehört. Da aber Pau- 
sanias selbst eine Legende mit Bezug auf diesen Namen 
beibringt , so müssen wir billig ihn erst hören. Er mel- 
det uns die Sage der Landeseinwobner , dafs ein alter 
König Aleus (’AXsös) den älteren Tempel der Minerva zu 
Tegea gebaut hatte. Wollten wir nun nach einer jezt 
wieder beliebten Weise verfahren, so könnten wir mit 


ten und sehenswOrdigsten in ganz Griechenland. Der 
berühmte Scopas hatte ihn mit Bildsäulen und Reliefs 
ausgeziert; s. Quatremire de Quincy le Jupiter Olympien 
p. 179. Thiersch Uber die Epochen der bildenden Kunst 
I. p. 24. und Tölken Uber das Basrelief p. 73 f. 

6 64) EiXaSria hatte Amasäus vcrmuthlich gelesen , nicht so 
gut. Vergl. Stephani Thesaur. Ling. gr. III. pag. 318 cd. 
Valpy. 

665) 'AyoSv»; ' Al.iojv oder 'PeicvaAtiow. 
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dieser Notiz uns beruhigen , indem ja mit derselben der 
Name vollständig erklärt sey. Dann aber wurden wir 
Ternachlässigen , was derselbe Autor meldet, dafs die 
nämliche Minerva auch und zwar früher Hippia ge- 
heifsen ; nicht zu gedenken, dafs nun noch immer die 
Frage nach dem Namen Aleos selbst unbeantwortet 
bliebe. In der That haben auch frühere Alterthums« 
forscher sich nicht dabei beruhigt, sondern weiter nach 
dem Grunde des Namens gefragt. Wir wollen uns zu- 
vorderst um die willenlosen Zeugen, um die Bilder, be- 
ll i! mm er n und da finden wir dann , daf» gerade zu Te- 

gea die Bildsäulen des Aescnlap und der Hygiea dieser 
Minerva bcigcsellt waren Nun haben wir aber be- 

reits den Aosculap als ein solariscbes Wesen hinlänglich 
licnncn gelernt. Zweitens wollen wir nicht übersehen, 
dafs dieses Bönigs Aleus Tochter Auge (^r/c) heifst, 
und dafs Hercules sie zu seiner Geliebten erwählt. Der 
Sohn dieser Liebe, Telephus, wird mit der Mutter in 
einem Basten in die Meereswellcn geworfen , bis ei end- 
lich’ wieder ans Licht kommt, und als tüchtiger Heros 
6cinen Ursprnng verräth 667 ). So mufs also Auge, die 
Helle und die Sehende, ins Dunkel gehen , und des 
Hercules , des S o n n e n b e I d e n , Sohn Telephus erlei- 
det ein Schicksal wie Osiris und noch vielmehr wie Per- 
seus. Das beständige Bild des Winters, der Culyda- 
nische Eher, war auch hier in diesen Tempeln noch in 
seinen Ueberbleibseln zu sehen. Seine zerstörenden 
Zahne wurden zu Tegea im Heiligthnm der Minerva Alca 
verwahrt 66 ‘‘*). Die Sage wächst organisch fort. Cepheus, 


666) Pausanias VIII. 47. 1. 

667) Pausanias VIII. 4. 6. p. 35S. aus den Historien des Me- 
caiäus , vergl. liccataei Milesii fiagtuin. (in llistoricc. 
graccc. antiejq. fragmin.) p. 48 sq. 

668) I'.tusanias Vlil. 40. 1. p. 4 y2. 
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jenes Aieus Sohn, harte von der Minerva eine Loche 
der Medusa empfangen; sie war ein Unterpfand für 
die Sicherheit der Stadt. So lange die Loche dort ver- 
blieb. lionnte Tegea von, keinem Feinde eingenommen 
werden. F.inc andere Sage wollte wissen , Hercules habe 
diese Locke, die er von der Athene empfangen, dem 
Hönig Cpphens mit der Versicherung gegeben, jedesmal 
würden die Feinde weichen, wenn man diese Locke von 
der Mauer zeige. Dadurch hatte er ihn zur Theilnnhme 
an seinem Kriegszuge bestimmt Diese Loche der 

finsteren Gorgone war eine Beute, die Perseus der klare 
Dampfer gewonnen, nachdem er dem finsteren Monde, 
der Gorgone, den Tod gebracht. — ln Arcadiens win- 
terlichen Dcrgschluchten mtifs jeder Feind zuruck- 
vveicben, wenn der untergebende Mond und die 
Schrecken der Nacht den Krieger erzittern machen. 

So lauten die Legenden von Tegea und Alea her. 
Dabei wurden Haloticn , Kriegsfeste, gefeiert, zun» 
Andenken der Feinde, dir von Arcadiens Bewohnern zu 
Gefangenen gemacht worden. Nun werden wir wohl 
veiinuthen, dafs jene Aläa auch Spiele zu F.hren der 
Sonne, der SunnenhclJen , gewesen. Das Ange- 
denken an Hercules und seine klare Auge, an Aleos, 
dessen Stadt das Haar der finsteren Gorgone als 
Palladium verwahrte , und an Athena Alea selbst erhielt 
sich treu an diesen Festen 67 °). 


6f>9) Pausanias VIII. 47. 4. p. 495. Apollodor. II. 7. 3. p. 213 
Heyn, wo Vcflivc; steht. 

670) Io Auge (A7y>;) ist nur der Accent zu ändern, um den 
Strahl, das Licht, den Lichtblick (a-'yi), zu be- 
merken. Die Gorgonen aber werden von Hesiodus (Theo- 
gon. vs. 275.) au die Gränze der Nacht gesetzt. Dafs 
nach Andern Libyen ihr Sitz war, ist bekannt, und hängt 
mit jener Geographie zusammen. 
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Nun haben wir aber von demselben Pausanias ge- 
lernt , dafs die Minerva Alea früher Hippia genannt 
worden. Yon diesem Beinamen werden mehrere Sagen 
angeführt 671 ). Einmal wird sie eine Tochter des Posei- 
don und derCoryphe, des Oceanus Tochter, genannt; 
sie bekam den Beinamen Hippia , weil sie zuerst einen 
Wa gen erfand 672); oder weil sie mit einem Gespann 
Ton Rossen aus Juppiters Haupte hervorgekommen, *ie 
der alte Hymnus singt ; oder weil Adrastos auf seiner 
Flucht von ’l'heben auf dem Colonos (einem Hügel und 
Gau in Attica) seine Pferde stille stehen liefs; oder end- 
lich, wie Pausanias in Arcadien vernahm, weil sie den 
Giganten Enceladus mit ihren Rossen und Wagen me- 
dergerannt. — In Betreff der beiden ersten Mythen 
brauche ich meine Leser rur auf die obigen Erörterun- 
gen über Athene als Tochter aus Jupp' ttr * 
Haupt und über 'Cephalus, der Sonne 


671) Der Name kommt unter der doppelten Form 7*«« und 
'Imrtia vor ; s. Henr. Steph. Thesaur. L.gr. III. 

Valpy. Da dort Vieles aus den Quellen zusamnifngetrs* 
gen ist, so verweise ich meine Leser darauf, und »cf.« 
nur Einiges noch beibringen , was ich dort nicht bemerkt 
finde. 


672) S. Henr. Steph. Thesaur. a. a. O. Verbinde damit Mo» 1 * 
faucon ßibl. Coislin. p. 604. welche Stelle Heringa in <k D 
Observv. cap. XVIII. p. 152 sq. bereits so verbessert«! 
wie sich nachher durch Pholius, Zonaras und die von 
Bekker herausgehenen Grammatiker bestätigt hat. 
dings mufs in den meisten Stellen der Alten Ko;i4vK (lf ' 
sen werden , vielleicht auch in dem Coislinianischeu Le* 
xicon , wo Heringa Ko;.*;; hat stehen lassen. Da aber Ci 
cero eine Arcadische Minerva Coria als Erfinderin der 
Wagen kennt (de N. D. III. 23. p. 624 sq.), so ist die*« 
Zurückhaltung zu loben. Ueber die Stellen des Phoi' uS 
und anderer Lexicogrnpheu vergl. man noch Scho» Sp e 
cim. novae editionis Lexici Photii p. 113 sq. 
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der Berge Gipfel, zu erinnern. Auch die andere 
Legende vom Poseidon, dem Vater der Minerva, und 
von der ihr beigelegten Kunst des Wagenlenkens führt 
uns ganz wieder auf den ersten Grund und Boden der 
Tritonischen Minerva in Libyen. Denn die Bewoh- 
ner von Barce in Libyen rühmten sich , von Poseidon 
die Erziehung der Pferde, von der Athene aber ihre 
Zügelung erlernt zu haben 67< ). In dem Hippodrom zu 
Olympia fanden sich die Altäre des Poseidon Hippios, 
der Athene Hippia und der Dioscuren 67J ). Die Dioscu- 
ren haben in der Allegorie und Poesie weifse Rosse 475 ). 
In diesen Kreis gehören auch die Spartanischen Leucip- 
piden (Aevxntnüfei ;) , jene Töchter des Apollo, die von 
den weifsen Pferden ihren Namen hatten , und deren 
Priesterinnen wieder Leucippiden hiefsen. Jene hatten 
eine Benennung, die durchaus der Lichtreligion ange- 
hört. Die ältere ward Hilaira ('IXcteip«), die jüngere 
Phöbe genannt 676 ). Am ersten Januar ritt der 

Römische Consul , in eine weifse Toga gekleidet, auf 
einem weifsen Rosse auf das Capitolium. Das geschah 
dem Juppiter zu Ehren, der hier als die Sonne betrach- 
tet ward (nach Pherecydes). Es war eine Feier zum 
Andenken von Juppiters Sieg über die Giganten, in 
w clcbem Kampfe der vielbändige Briareus , der Winter, 


673) Stephan. Byz. in Boftoj pag. 21t sq. ed. Berkel. In dem 
Artikel vom Poseidon habe ich der symbolischen ZUge 
dieses Kreises der alten Culturgeschichte gedacht. 

674) Pausan. V. 15. 4. p. 66 sq. 

675) Pindar. Pyth. I. 127. nennt die Dioscuren 
Euripidcs in der Helena vs. 616. Asuxiinrou; ; vergl. auch 
Cicero de N. D. II. 2. Ovid. Metam. VIII. 372. 

676) Paüsanias III. 16. zu Anfang p. 3yS. Davon hatte He- 
siodus gesungen in einem verlorenen Theile seiner Ge- 
dichte; vergl. meine Note zu Cicero de N. D. p. 61 4. 
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vom Juppiter überwunden worden war fi *'). Dieser Ge- 
brauch verknüpft sich ron sell>st mit dein Mythus beim 
Pausanias, wonach Minerva sich dadurch den Namen 
Tcidient hatte. dufs sie im Gigantcnliampfe den Riesen 
Enccladus ( E/xtXuJoe) , den Lärmenden, mit ihren 
Rossen niottci geworfen hatte. Er war des Kastoren Tar- 
tarus und der Erde Sohn, und sein Getöse wird dem 
Brausen der winterlichen Orcane und dem Rau- 
schen der Rergströme nur zur Eolie oder zur Ver- 
körperung dienen. — So umhreiset uns auch hier wieder 
derselbe physische Gyclua , der natürliche Jahreshrcis, 
nur in etwas veränderten Bildern. Im Mittel- und auf 
dem Gipfelpunkte bleibt immer die unversehrte 
Jungfrau Minerva Coryphasia und Hippia stehen. 
Nicht vergebens ist sie mit IG fs und Wagen aus Jup- 
piters Haupte hervorgegangen. Sie soll sein Licht, 
das Licht der Sonne, die sie als Mutter geboren f 
als Jungfrau rotten. Denn sie ist nur des reinen 
Lichtes Mutter, und die Leucippiden , die Bändigerinnen 
der weiften, reinen Rosse, sind der Sonne Töchter. 
Nahrung den Rossen gieht Poseidon, des feuchten Ele- 
ments Beherrscher, so wie Sonne, Mond und Sterne 
aus dem Alcere ihre Nahrung ziehen. Die Richtung 
auf der siderischen Bahn, die gemessene Haltung 
bis auf den Gipfel punkt des Himmels, verleihet den 
Sonnen rossen Minerva, der Coryphasia Tochter; 
■welche letztere vom Ocean herstammt. Sie heiftt aber, 
eben wegen ihrer Reinheit durch und durch , bei densel- 
ben Arcadicrn Bora, die reine Jungfrau. 

Hier liegen nun wieder die Libyschen und Ar- 
gyptischen Elemente in einer strebsamen Lichticligion 
verbunden. Wir haben deren Wurzeln und Vcrzwci- 


677) Job. Laur. LyJus de meuss. p. 5S. 
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gangen im Vorhergehenden hinlänglich erörtert. Hier- 
her gehört nun die Bemerkung, dafs diese Religion in 
Sinn und Geist sich auch als Persisch ankündigt; 
nicht blos wegen Perseus, des Ueberwinders der Gor- 
gone, sondern auch wegen einer sichtbaren Heiligung 
der Pferde; welche hier, wie in Persien , reine Thiere 
sind, von denen Augurien , Vorzeichen der Zukunft, 
genommen werden. Allegorisch war wohl die Grund- 
idee dieses Glaubens, so wie auch der Gebräuche. Hie 
Arcadier hatten zu Tegea ihre Haläa mit einer reinen 
Hofsgöttin, Athene, und in dem heiligen Haine zu 
Olympia stehet dieselbe Göttin unter demselben Namen 
(Hippia) den Wagenrennen vor,, die von den gesanunten 
Hellenen in der Sonnenwende gefeiert werden. 

Die letzte Sage endlich , dafs Minerva Hippia von 
den Rossen des Ad rastos den Namen bekommen, 
führt nun den Mythus auf die Erde und auf den Schau- 
platz der Stammhclden zurück. Diesen Adrastos 
hatte ein Wunderrofs von unsterblichem Ge- 
schlecht gerettet. Arion war dessen Name. Alle 
Helden waren vor Theben gefallen; nur er allein ent- 
kam. Diese Rettung halte er dem göttlichen Rosse 
zu verdanken. Aber erst in Athens Gau sah er sich ge- 
borgen , und auf dem dortigen Rofshügcl konnte er 
seiner Rettung sicher seyn , da wo Poseidon unter dem 
Zeichen des Rosses waltete, und wo Athenäa mit die- 
sem Gotte befreundet war 6 ' 6 ). 


678) S. aufser dem Obigen Ilias XXIII. vs. 346 mit den Aus- 
legern; und über KeAttvc; bei Athen die Sammlun- 

gen bei Mi-ursius R. Attic. cap. 6. — Wenn wir nun so 
die orientalischen EU mente eines astronomischen 
Pferdecultus gefafst haben , so werden wir auch das 
Attribut des Pferdes auf dem Helme der Mi- 
nerva verstehen. Es gehört in dieselbe symbolische 
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Der Name Minerva Alea kommt zweimal im Hero- 
dotus vor 679 ). Ohngeachtet nun Pausanias die Erbauung 
des Tempels dieser Göttin einem Könige Aleus ('AX.eb<;) 
beilegt, worin er der Sage folgte, und obsclion wir kei- 
nen Grund haben , das wirkliche Dasejn eines Arcaefi- 
sehen Königs dieses Namens zu bezweifeln 68Cl ), so haben 
die Ausleger jener Stellen sich doch veranlafst gesehen, 
nach dem Ursprung und der Bedeutung des Wortes zu 
fragen. Mit Recht; denn auch im andern Falle wollen 
wir doch wissen, warum der Mann Aleus geheifsen, und 
woher also der Name der Pallas rührt. Wesseling, ver- 
muthlich von dein Zeugnisse des Pausanias ausgehend, 


Reihe, wie der Widder auf demselben (s. oben). Die 
Schlange umwindet das Bur dieser Göttin von unten. Cs 
ist das Symbol der Erde , und eignet der Minerva , in so 
fern sie den Erdgeist regelt , und agrarisch und ärztlich 
läutert und bessert. Die Schlange war schon in der alten 
Wahrsagung der Erde Kind genannt ( Herodot. 1. 7S.). 
Das Hofs, das den Wagen der Sonne zieht, das feurijt 
Hofs, gehört auf ihr Haupt , und kündigt uns die Göttin 
auf der Höhe des Himmels (Coryphasia) an, die ewig 
reine Mutter, welche der Sonne Daseyn und Licht ge« 
geben. 

679) I. 66. IX. 70. Viele Stellen aus Pausanias und Andern 
finden sich jezt im neuen Steplunischeii Thesaurus 111. 
p. J17 sq. beisammen, die der Leser dort finden kann. 
Ich weide einige andere Zeugnisse der Grammatiker bei« 
bringen.. 

6S0) Die Münzen beweisen auch wenigstens, dafs die Arca- 
dier einen Heios dieses Namens verehrten, derdannauefa 
in den Geschlechtsregistern an den angeführten Orten 
beim Pausanias aufgeführt wird. Von ihm wie von seinem 
Sühne Cepheus haben die Münzen Spuren. Namentlich 
kommt auf denen von Ttrgea der bärtige und mit dem 
Diadem geschmückte Kopf des Aleus vor, wie auch der 
Kopf der Pallas; s. Ecklul D. N. V. II. p. 299. 
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wonach Minerva erst Hippia und dann Alea von ihrem 
•iegreiehen Kample gegen den Giganten Encehdus be- 
nannt wurden, erinnerte an die Homerische Stelle 1 1 i ad. 
XXII. 3oi , wo die Griechischen Ausleger das Wort d/U'»; 
durch 2*xXi"is. vjrotX i4‘-. Kettung gewährende 
Flucht, erklären — eine Meinung, die auch Karelier 
angenommen und, wie er pflegt, weiter ansgefübrC 
hat 68 ). Das Passende dieser Ei klärung zeigt sich auf 
den ersten Klick. Man denke nur an den Mutb der Pal- 
las , wodurch den Göttern im Gigantenknmpfc vorzüg- 
lich Rettung gewonnen ward 68 ) ; nicht zu gedenken, 
dafs ja allem kalben , wo eine Rettung durch Flucht vor- 
liummt , vorzüglich Pallas als Retterin genannt wird, 
wie z. B. gleich zunächst beim Adrastus. Aber auch 
Rettung und Befreiung durch Widerstand und 
Ausdauer ist einer der Hauptbegriffe dieser Rcligiou. 
lind in diesem Sinne handelten auch di^i'cgeatcn. Nach 
J.ycurgus Tode waren die Lacedämonier über die Arca- 
dier hergelallen , und, so gewiPs versprachen sie sich 
den Sieg über das vermeintlich schwache Volk, dafs sie 
schon die Fesseln mitgchracht hatten, womit sie dasselbe 
in die Sclaverci führen wollten. Aber sic erlitten eine 
Niederlage, und nun hingen die Tcgeaten diese Fesseln 
im Tempel der Athene Alea auf 6S - ! ). Es ist also sehr 
wahrscheinlich, dafs jenes ppitljeton ’AXta die Göttin als 
Retterin im Kriege bezeichnet bat. Nun wüidq 


68t) Wesseling zu Herodot. I. 66. und Larcher ebendaselbst 
(‘l om. I. pag. 320 ed. sec ). Mau vergl. auch den llesy» 
ebius Vol. I. p. 220 uml p. 222 ed. Albert, mit den Aus* 
legem , welche *kA o-/; in TmiA/ri; verbessern. 

6b2) Daher ihr auch vorzugsweise der Sieg über die Giganten 
nachgerühmt wird , z. B. von Proclus llymn. in Mi- 
nerv. vs. 8. 

683) Herodot. I. 66. 
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ich in der That die Geduld meiner Leser miftbraucben, 
\tcnn ich , nach allem Bisherigen , nochmals darthun 
wollte, dafs Zeus ffT^ano« , der Führer der Heere , dafs 
Minerva bitio , die Rosselenkerin, zuerst und haupt- 
sächlich N a t u r g o tt h e i te n , und dafs ihre Siege ur- 
sprünglich keine andern waren, als Siege der physi- 
schen Ordnung über die Unordnung, Siege der 
Sonne und anderer Gestirne über die Finster- 
n i f s ; mit Einem Worte : Verbreitung von Liebt, 
Lehen und Wärme. Diese Begriffe bezeiebnete 
aber der Grieche durch sein dXea ebenfalls 6s< ). Nun 
bemerkt zwar Eustathius 6 -' 5 ) , dafs dieses W'ort erst 
nach Homerus Wärme bedeutet habe. Allein im He- 
siodus finden sich schon Beweise für diese Bedeutung *& 6 ). 
Auch erklären die' Alten zum Theil in der Odyssee das 
W ort dXt?; gerade auf dieselbe Weise 6 ' 7 ). Unter diesen 
Umständen bleiblalsu über das bobcAlter dieser Bedeutung 


684) Hesych. a. a. O. mit den Auslegern. Man verbinde jezt 
dabei den Orion ad Calcem Etymolog. Gudian. pag. 620. 
wo es heifst: dMairScu if.yJ.ivai , ävuywfiaai • v-j^iut, ii (t e 
sein die zweite Handschrift hinzu) äro xuj .«4 tatparov (leg. 
iKtfivyiiv ). d >.{ ul yaj. yj Bt^fiaaia reü fjfht, (des 
Feuers Wärme), iuXia ti< cvaa , äri reG iuiw re xaiui. 
Im Griechischen akait, , womit auch ein wcithinstrahlen- 
der Schild bezeichnet wird , und im Lateinischen halo 
bat sich das Wort mit Nebenbegiillen erhalten. 

685) Ad lliad. XXII. 301. p. 1270. Vergl. die Ausleger des 
Hesychius a. a. O. 

686) Wenn auch bei Hesiod. ’E^y. 495. ivaJ.ta Aftryjv adjecti- 
visch genommen wird . wie auch Spohntbut, so bleibt doch 
eine wärmende Halle. 

687) XVII. 23. d)*j t* yj'wjTou ,,und die Luft sich gemildert“ 
Vofij ganz nach der Erklärung des Apollonius im Lex. 
Homer p. 84 Tollii , wo es Stgijutaia , Erwärmung, er- 
klärt wird. 
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ltein Zweifel übrig. — Beide Bedeutungen nun 
S! u s a m m cn ge n o m m e n fliefsen aut einer ge- 
rn ein schaft liehen, nämlich aus den An- 
schauungen alter Lichtreligion, worin die 
Götter, die über Finsternifs und starrende 
Kälte, über das Ungethüm des alten Ab- 
grundes, über die Ausgeburten des Tarta- 
rus, der nur ein Ueberbleibsel des alten 
Chaos ist, den Sieg davontragen, und Licht, 
Leben und Wärme, Heil undOrdnung schaf- 
fen, als Helfer und Better in aller Noth be- 
tracht et werden. Die Bahn der Sonne und die 
Sphären über ihr, jene ätherischen Feuerkreise, waren • 
selbst personificirt in jener Lichtreligion. Wenn Jup- 
piter der Aethcr war, so war Pallas dieses Aetbers Mit- 
telpunkt und Herz. Das ist der rechte Z u fl u c h t s ort 
für Alle, die gerecht bandeln und Unrecht leiden 6 ''^). 
Schwer ist der Zutritt zur reinen Pallas den Unreinen 
und Ungerechten ; aber derselbe Feuer, und Lebens- 
geist , der die physische Welt besaamet und erhalt , der- 
selbe erquickt und beschirmet auch Alle, die der Hülfe 
bedürfen. Und so ist also in der Minerra Alea 
wieder derselbe Begriff gegeben, den wir 
nun schon von der schwer zu erreichenden 
Indischen Durga an durch die verschieden- 
sten Local Vorstellungen hindurch mit dem 
Begriffe der Pallas-Athene verbunden ge- 
sehen haben. 


6S8) Dies erinnert an eine Stetle des Philo ( di Somn. p. 575 
Francof. Vol. I. p. MOMangey), wo dieser contempla- 
tive Jude die Gottheit als einen Ort vorstellt, und auch 
deswegen , weil er für Alle Zuflucht sey. Kard Bi rgu 
rev e-tj/M/it/c/Jitvcv avr&t, i naWrai totcj — Kai r<j< xa- 

r atyvyijv 17 vfjtravraiv au rev tivai. 
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§. 3o. * 

Minerva Pr onäa and Pronüa, oder Ternpel- 
wache und Vorsehung. 

Wie wir zunächst im Peloponnes eine Panachaische 
Athene au-, ctroffen haben, *•> bemerhteti wir schon frü- 
her eine Ainphictyonisrhe , eine. Vorsteherin jenes älte- 
sten Vereins Griechischer Stämme. l).is ist nun die 
Minerva Pronüa, die Vor sehende. Mit der Be- 
trachtung dieser Verstellung werden wir diesen ganze» 
Abschnitt beendigen können. Der Lexicograph Harpo- 
cration 6S9 ) sagt, mit Anführung dei Bede des Aeschi- 
ncs gegen den Ctesiphon : «Es fand sich bei den ßel- 

phiern eine Athena Pronüa (llpdvoia) , weil sie vor dem 
Tempel (vpö t ov vaov) ihren Platz hatte. Diese nennet 
Herodotus im achten Buche ■apoir,lr l . Es hat unter an- 
dern Staphylos in dem Buch über die Aeolischcn Ge- 
schichten von ihr gemeldet. * Hier sieht nun gleich ein 
Jeder, dafs die Wut terkiärung zum Worte nicht pafst. 
Man muls .v puva La lesen , und so hat wirklich ein rhe- 
torisches Lexicon 6, °) ; allein mit einem Zusatz, der 
sich wieder mit dieser Aendcrung nicht vertragt: «oder 
weil sie Fürsorge getroffen (Bpotvojjotv), dafs Leto ge- 
bären konnte». Da also eine verschiedene Etymologie 
des Namens selbst von gelehrten Grammatikern angege- 
ben wird, so dürfen wir uns nicht wundern, wenn die 
olt nachlässigen Büchercnpislen hierin im höchsten Grade 
schwanken. So hat z. B. gleich Photius aus der Stelle 
des llcrodotus, die doch von llarpocration als Beispiel 


6S[J) Ln ri(.e've/a f p. 300 ed. Lugd. Batav, 1683. 

fco In Btkkrri Anecdott. grr. I. p. 293. Ich theile den knr- 
7« n Artikel ganz mit: II f o va ia 'A 9 ij v I ; äyiAnzn., £■. cui, 
i)T 0 i iiü to t^b re" vsco-j h AiAipci^ eVravai , jy er« xfä- 
ivt >j 7 1 > , STU'j t(ku i} Aarui. 
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f{ir die Tlfjovala angeführt wird, statt IIp ovtiirjv die 
Desart Tlpovolqv gegeben 691 )- Die neueren Kritiker be- 
folgten den Grundsatz , dafs sie , vorausselzend , die 
Delphische Minerva, die, wie wir aus Herodotus a. a. O. 
wissen, vor dem Tempel des Apollo ihren Platz 
hatte, habe Pr o n äa (llporaio) geheifsen , fast immer 
auch ü (jovaia corrigirten , indem bei weitem in den mei- 
sten Stellen der Alten von dieser Delphischen Minerva 
die Rede ist. Hingegen liefsen Einige eine weniger be- 
rühmte Attische Minerva für eine Pronöa (llpdvota), 
Vors eben de, gelten 69 -'). Dagegen haben aber die 
bündigsten Beweise, die ein anderer Kritiker 693 ) gelie- 
fert , ein ganz entgegengesetztes und zwar folgendes Re- 
sultat aufgestellt: Die Minerva, die zu Delphi einen be- 
rühmten Tempel hatte, ward von den Alten die Vor- 
sehende (Pronoa , Ilpöroia) genannt; desgleichen die 
Minerva, welcher im Attischen Canton Zoster ein Altar 
geweihet war <,9 - i ). Kur allein die Minerva, weiche bei 
Theben eine Bildsäule hatte, führte den Namen Pro- 
na os (npdrao^). Man wird gestehen müssen, dafs der 


691) Photii Lex. gr. pag. 317. Man vergl. Schweighäuser zu 
lierodot. Vlll. 37. und SclileuMieri Curae uoviss. in Phot, 
p. 368. Der Coinpilator ans Herodots Büchern in unserin 
hiesigen Codex nr. 129. giebt in gedachter Stelle auch 
xpovoiai ’ASijvanjs; s. meine Commentatt. Herodott. I. 
p. 443. Man vergl. zu derstlben Stelle auch Tlie classi- 
cal Journal Part. XI. p. 151. 

692) Meursii Lectt. Alt. lib. II. cap. 17. de regno I.acon. V. 
p. 22. vergl. Wesseling zum Diodor. XI V 14. p. 4t5. und 
zum Herodot. I. 92; auch l.archer daselbst Vol. I. pag. 
364 s<jq. ; ingleichen Mast I.cttre crilique p. 20i. und Ja- 
cobs ad Aulholog. gr. Tom. VII. p. 65. 

, 693j Lennep, ad Phalaridis epist. 40. p. 1)3 — l}7. 

694) Patisanias I. 31. 1, p. 120 Fac. 
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gcnannto Gelehrte den Satz : die berühmte Delphische 
Ali ner va habe den Beinamen die Vorsehende gefü hrt, 
durch eine Reihe der unverdächtigsten Zeugnisse aufser 
Zweifel gesetzt hat« Ich will nur eins beibringen. De- 
mosthenes sucht seinen Gegner als einen oft gedanken- 
losen, oft unsinnigen, unverschämten und tollkühnen 
Menschen darzustellen. Dies führt er nun durch eine 
Reihe von Sätzen und Gegensätzen aus. Darauf fügt er 
bei: die alten Volker hätten unter andern einen Tempel 
der vorsichtigen Athene, aber nicht der Un- 
vorsichtigkeit (Tollkühnheit) und der Schaamlosig- 
kett errichtet worauf dann von der grofsen und 

guten Athene Pronoa und von dem sehr grofsen und sehr 
schönen Tempel derselben neben dem des Apollo 
geredet wird. — Allein nun ist offenbar Lennep auf der 
andern Seite zu weit gegangen, wenn er den Namen 
Pronäa (üpovatu) bei der Delphischen Minerva gar 
nicht gelten lassen will. Dafür sprechen doch die be- 
sten Handschriften zu deutlich. Namentlich rauft hier 
auf die Jonische Schreibart ll(>ov];t>; geachtet werden, 


695) Demosth. in Aristogiton. p. 813. p. 779 sq. Reisk. Die 
Hatip vorte sind: — xai llfove/a; ‘ASi jvä; — dtX cd» 
oTon'af, cui' ävaiSsia;. Taylor zu dieser Stelle t pag. 
822 sqq. Reisk.) sab so sehr ein , dafs die Worte keinen 
Sinn haben, wann die Delphische Minerva nicht Pro- 
nöa geheifsen habe , dafs er lieber die Rede fQr nicht De- 
mosthenisch halten wollte. Allein damit sind die andern 
vielen Beweise nicht beseitigt, s. Lennep p. 1-14 sq. Denn 
was Larcher zum Herodot. a. a. O. gegen die Beweis« 
aus der Detnosthenischen Stelle sagt , ist in der Tbat 
nichts gesagt. — Vorsichtig hat auch Wyttenbach im 
Fititarch. Reipubl. Gerend. Praeceptt. pag. 825. pag. 305. 
Jlfc veia; im Texte gelassen. Es ist dort auch von der 
Delphischen Minerva die Rede. Ich bitte in- me Leser, 
nun wieder an den obigen Pronous ( ll^ovee; ) , den 
fürsiebtigen Sohn des Deucalion , zu denken. 
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welche in den bewährtesten Handschriften des Hcrodotus 
erscheint 6,Ä )> und heine so leichte Verwechselung mit 
jrp ovoia gestattet , wie dies bei der ordinären F'orm npo. 
vaia der F'all ist. Zweitens begeht Lennep auch eine 
Inconsequenz. Er zieht aus Pausanias 1 . 3 i. i , wo 
Athene in Attica mit dem Apollo verbunden erscheint, 
die Vermuthung, dafs sie auch dort npovoia geheifsen 
habe i9T ). Kun frage ich , da derselbe Pausanias ( X. 
3 i. 2.) die Minerva, deren steinernes Bild vor dem 
Eingang zum Tempel des Israenischen Apol- 
lo stand, ausdrücklich lipo 1*004 nennt: warum soll 
die Minerva zu Delphi wegen gleicher örtlicher Verhält- 
nisse nicht auch Hpovaia geheifsen haben? 

Sie hat beides geheifsen; und die gelehrten Gram- 
matiker , wie Harpocration und Andere , haben sehr 
wohl gelhan , dafs sic die locale und reale Namens- 
erklärung neben einander stellten. Ich hoffe , die fol- 
gende Darstellung soll keinen Zweifel übrig lassen, dafs 
die alten Griechen auch bei diesen Namen die Gewohn- 
heit befolgt haben , wonach sie bei sehr heiligen 
Dingen gern zweideutige und leicht umzu- 
beugende Benennungen brauchten. 

Ein Schriftsteller eröffnet seine Betrachtung über 
die Minerva mit folgender Bemerkung : « Athena ist des 
Zeus Einsicht (trvvecrig) , sie ist dieselbe mit der ihm bei- 
wohnenden Fürsehung (npovoia) ; weswegen denn auch 
der Athena Pronoa Tempel gebaut werden » 69a ). Hier 


696) Wesseling und Schweighäuser in den kritischen Anmerkk. 
zu Herodot. I. 92. VIII. 37. 


697) Lennep a. a. O. p. 1*16. 

698) Cornutus de N. D. 20. p. 184 Gal. und daraus Eudocia 
p. 3. aber nicht so vollständig. Damit hierbei Niemand 
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Erscheint schon diese Vorsehung als eine Eigenschaft de* 
Juppiter, als seine Vorsorge, und dann als abgeson- 
derte Person. Mithin sind hier Zeus und Athene Pronöa 
verbunden. Andere Zeugnisse der Alten zeigen uns 
dieselbe Göttin noch in einer weiteren Umgebung von 
göttlichen Personen. Vor dem Tempel des Apollo haben 
wir diese Minerva schon angetrofl'en. ln den Atnphi- 
ctyonischen Religionen und im Bundeseide war Athene 
Pronöa mit der Leto , mit Apollo und Artemis verbun- 
den 6 ")- Pausanias in der Beschreibung der Attischen 
Gauen macht uns mit derselben Göttergruppe bekannt« 
und giebt uns einen Wink, wie wir sie zu verstehen 
haben 70n ) : « ln Zoster am Meere befindet sich auch ein 
Altar d er Athene , des Apollon , der Artemis und der 
Leto (Latona). Man sagt nicht, dafs Leto ihre Kinder 
liier geboren, wohl aber, dafs sie wegen der bevor- 
stehenden Gehurt den Gürtel anfgelöset habe, und da- 
her scy dem Orte der Name (Zwcrxi’p, Gürtel) geworden». 
Dafs diese Minerva nun keine andere als die Pronöa war, 


den fremrfartigrn Begriff einer göttlichen Vorse- 
hung im jetzigen philosophischen oder christlichen Sinn 
einnilsche , bemerke ich gleich vorläufig , dafs »feveta als 
synonym mit Vo«ij9»/a hier zu betrachten ist. Siehe die 
Beweise bei Lennep p. 147 sq Man verbinde damit das 
Etymologicum Gudianunt p. 4SI. wo vier Bedeutungen 
von xgevota aufgelühri werden: (fyevr xijät^cvrxij tcü -rav. 
roc, 4cV<; , Tfoai;.«7<; , vf^yveuov;. Vergl. auch Zonarae Lex. 
gr. p. 157y. 

6y9) Aeschines contr. Ctesiphont. p. 445. p. 49!> Reisk. Au rer; 
("Apg)(XTU5ff/v> ävatgtt *i 1 1 uOia , iroA*,ut?v Kifäaicn x 1 1 'Aw'-r- 
y^XXiiai^ — v.ai ajrc j; ävi^aTO&ivauivcui, civaS't tuui r Cj ’A -r.i t.- 
) tu v i t tfj II uSitu, xai r jj ’A r «'/zi ä / , xai Ayre?, X a i 
’A 2 ij y p II jc»o i'a i ti rarj ui & i a x. r. A. Man vergl. 
auch pag. jüJ. 

700) Pausanias I. 31. 1. p. 120 Pac. 


\ 


Digitized by Google 



79 5 

lernen wir von dem Redner Aristides 70r ) : «Leto nun, 

nachdem sic zu Zoster in Atlica ihren Gürtel abgelegt, 
und dem Orte seinen Namen hinterlassen hatte, immer 
vorwärts schreitend gegen Morgen hin, unter Anfüh- 
rung der Athene Frunöa , landet endlich auf Delos, und 
da gebiert sie dann die Goltef, die Artemis so wohl wie 
den Apollon den väterlichen (jrotTprSot') für die Stadt* 
(Athen). Hierbei macht nun das gedruckte Scholion die 
Anmerkung: «Pronöa ward Athena genannt, weil sie 
für die Leto hei dcmGebärungswerke Sorge 
trug (rrpororjoautri;) dadurch, dafs sie dieselbe über das 
VorgebirgeSttnion inAttica nachDeloshinüberfuhrtc» 
Diesen Dienst hatte Athcnäa der Latona früher geleistet, 


70t) P.inathenaic. Tom. T. p. 97 .Tcbb. Vergl. Macrob. Sa- 
turn. 1. 17. pag. 295 Üip. Divinae providentiae vicit in- 
stantia , quae crtditur jnvisse partum (L.itonac). Ideo 
in iiiMilä Delo , ad confinn.indam (idem fabulae, aedes 
Providentiac , quam vaev ’ACtjvä; appcllant, apla 

religione cc li braiur. “ Hiernach wäre auch auf der Insel 
Delos ein Tempel der Minerva Pronöa gewesen. Len- 
nep p. i47. will , wegen des Stillschweigens anderer Au- 
toren , Delphis statt': in insula Dclo lesen — ohne 
Handschriften zu ktlhn. 

702) Die oben angeführten Le xicographen haben diese Notiz 
abgekürzt. Im ungedruckien Scholiasten des Aristides 
(bei Ltnnep p. 1-16 ) ist sie noch erweitert. Ich bemerke 
nur, dafs vom Letzteren noch der Kcdner Hyperides an- 
geführt ist — zuin Trost für die, denen der mystische 
Aristides und der astrologische Macrobius nicht genug 
Zutrauen gewahren möchten. Lieber aber sind mir sol- 
che Leser, die auf den inneren Zusammenhang 
der Begriffe ihr Zutrauen setzt n. — Auf dem Vor- 
feld rge >uninm au Ahica’s Südspitze batte Minerva einen 
alten Tempel, und biefs davon 'AStpi -cv.ij;. Odyss. 
HL 278. mit dem Kustath. Pausan. I. 1. t. mit A. Nihhy 
Saggio sopra Fausania p. tt. Jczt Iteifst das Vorgebirge 
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als Andern, wiez. B. da sie den Danaus mit seinen Töchter» 
auf die Insel der Sonnenhinder, nach Rhodas, hiaüber- 
führte. Sie hatte Mehreren den Weg gezeigt, unter 
andern auch dem Ulysses , der sie daher auch die Weg- 
weisende genannt 70 * i ). Merken wir aber hier auf die 
Richtung des Weges. Vo» Nordwest nach Osten geht 
die Fahrt. Von den Tritonischen Gewässern steiget die 
Jungfrau auf, die vorsorgende, um die Leto , die 
kreifs ende Nacht, zu leiten. Sie bringt sie auf die 
Insel Delos. Auf dem Eilande der Offenbarung 
Ai;Xm ) kommen die Lichter des Tages und der Nacht 
auf die Welt, und mit ihnen Fülle und Reichthum. Es 
geschah nicht ohne Absicht, dafs ich an die Sonneninsel 
llhodus erinnerte. Zwar später als die Athenäer, ver- 
nabmen wir oben , hatten ihre Bewohner der Minerva 
zu Ehren das Feuer angezündet, aber doch eifrig und 
von ganzem Herzen. Sie ehrten Juppitera Tochter hoch. 
Dafür belohnt sie der Vater. Er läfst auf die Insel in 
einer goldenen Wolke den Plutus (den Reichthum) ber- 
aksteigen. Sein goldenes Bild stehet zum Andenken auf 
dem Gipfel der Burg. Der Gott ist nicht blind vorge- 
stellt, wie sonst, sondern sehend, «denn aus Für- 
sehung ist er ihnen gekommen» 70< ). Das heifst: er 
ist ihnen um der Minerva willen, und durch sie, 
gekommen. Sie ist die Fürsorgende , sie siehet vor 


Capo Colonne von den Übrig gebliebenen Säulen eines 
Tempels der Mfnerva. Ansichten davon geben die Rei- 
senden, und danach das ergänzte Kupferblatt zu Barthe- 
lemy Anacharse. 

703) K iXtuSust Patisan. III. 12. 4. p. 381 Fac. 

?0i) lieber das Uebrige s. vorher. Hierher gehdrt obige 
Beschreibung des Khodischen Plutus , Philostrati Imagg. 
II. 27. p. 85.1 Olear. y*Yf arrai xai ßtexani, ix Tgevti<xi 
yi» auroif a\piV.ers. 
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und sorget, dafs Leto (die Nacht) gebaren könne, und 
dafs mit Sonne und Mond Reichthum und fröhliches 
Gedeihen auf Erden sich niederlassen. Zeus, der grofse 
Austhcilcr (j'tptTtop s. oben II. p. 497*), ▼erlüget über 
diese Wohlthaten und vertheilet sie — mit Recht , denn 
er ist der grofse Naturleib und de* Lebens Quell. Aus 
ihm ist die grofse vorsorgende Tochter hervorgegangen. 
Hätte er nicht des Lebens Licht und vorsehendes 
Wesen in sich gehabt, wie hatte cs können her« (.ge- 
bracht werden, und wie hätten mithin aus dem kreifsen- 
den Schoofse der Nacht die Lichter des Tages und der 
JNacbt , jene Quellen des natürlichen Daseins, hervor- 
gehen können ? — « Dieses so grofse Heer von Gott- 

heiten vereinigend in eine herrschende Einheit stellt er 
die Athene Pronöa auf (’A S»;vdv n^ovomv' nanttdaxtv). 
Von ihr sagt der Mythus, sie sey aus Juppitcrs Scheitel 
(xopr <£>?*,) geboren ; wir aber, sie sey ganz aus dem gan- 
zen König Sonne (’HXior) hervorgegangen als in ihm 
begriffen, in so weit abweichend von dem Mythus, dafs 
wir sie nicht aus des Hauptes Scheitel, sondern aus dem 
ganzen bervorkommen lassen , indem wir auch darin 
Ton dem alten Spruch nicht abweichen, dafs wir den 
Zeus in nichts von der Sonne verschieden nehmen; auch 
darin ne-uern wir nicht, dafs wir eben diese die Athene 
Pronöa nennen >: . Es wird ein Zcugnifs eines alten Dich- 
ters hinzugefiigt, welches besagt, wie einer «nachPytho 
(Delphi) und zur blauäugigen Pronöa gekommen» 70S ). 


705) Julianus Imperator in Orat. IV. pag. 149 ed. Spanhem. 
und daraus Eustatbius ad lliad. A. p. S3. Man sieht, wie 
hier Zeus als Sonne , d. h. als Sonne in höchster Potenz, 
als Bedingung der Gebärerin der natürlichen Sonne , ge- 
nommen wird. Man bemerke aher auch , dafs der Kaiser 
diese Verbindung der Athene Pronöa hergebrachte 
Lehre nennt. Der Vers aus dem Dichter heifst: 

"Lire f n’j IlwSui xai »$ TA-auaiüira Ilfovoojv. 
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Hiernach können wir un* die Elemente der Delphi- 
schen, Thebanischen und Attischen Öonnenlehrc nach 
ihren Personilicationen tabellarisch ordnen: 


Zeus (Natnrleib und Lehen) 

Leto (Nacht) Athene- Pronoa (versorgende Ge- 
1 hiillin der Lichtgeburt). 

Apollo (Sonne) Artemis (Mond) 


So sind hier von den Lehrern der Naturreligionen die 
grofsen Bedingungen alles Lehens in erster, zweiter und 
dritter Ordnung verkörpert : Obenan Zeus, der grofsc 
“■Naturleib und das unbestimmte Leben, solange er 
noch nicht die Bestimmung gefunden. Aber er blieb 
nicht in sich selbst verschlossen , sondern sänftigte sich, 
wallcte über in Liehe, und theilte sich selbst in sich als 
den Lirbtijoell und in die Lichtfördererin. Mit innigem 
Wohlgefallen sah er die strahlende und für Licht käm- 
pfende Tochter aus sich hervorgehen. Nun war Für- 
seh u n g geti offen, und die gute AtSenäa leitet die 
lircifscude i\*cht auf dem finsteren Wege ins Morgen- 
land, am dafs sic gebären könne auf der Tages- und 
O f fe n ba i ii ngsi n s e I ?0 '). Die Offenbarung wird ent- 
hüllt zu Delphi an dem Orakelorte (IIvSoI). Dorthin 
mufs derjenige sich wenden, wer die blauäugige 
Pronöa kennen lernen will 7°7). Die blauäugige Athene 
gesellet sich zur finsteren Leto (der Nacht), weil aus 


706) Orpheus ad Musaeum (Hvmn. f. vs, 30.) 

rs 3*01/5 ' dyaSvjj &' i-ri roü n Ilfdvoiav. Das ist Zeus 
M i I i c h i u s , der gütige. Demosthenes a. a. O. «ei< 
Ilfovoi'a; ’ASijväs , a'5 nfyuXtjt, y.u 0 lyaSlji $ioü. Den Weg 
nach Morgen (*-£.04 iivj kennt Aiistides. Das Ziel ist 
auf der Tagcsinstl \«’v AtjXui). 

707) Der Dichter beim Julianas a. a. O. II uS» — yXsv- 

K ü x a II p 0 V B I 1J V. 
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den blauen Fluthen der Urgewässer (am Tritonischen 
See) und aus dem Schoofse der finsteren Macht Sonne 
und Mond emporsteigen, und weil die Sterne aus dem 
leuchten Elemente ihre Nahrung ziehen , aber auch, 

■weil die unergründliche Tiefe des blauen Himmels die 
ewigen Wohnungen verbirgt, aus denen die Sterne her- 
Yortreten. 

Nun werden wir wohl einsehen , wie es hommt, dafs 
Athene Pronoea vor dem Tempel des Apollo zu Del- 
phi und bei Theben stehet, mithin Pronaea (llporaia) 
heilst und ist, und warum sie eben dort auch die F be- 
sehende heilst und ist (Il^örcua) — sie mol's ja sorgen, 
dafs er komme, sie mufs ihn unter ihre Aufsicht neh- 
men. Ohne diese Gegenwart, Obhut und Vor- 
sicht ist kein Licht zu hoffen und zu erhalten, auch 
keine Einsicht in die Zukunft, kein Weissagen * 
und Wahrsagen, welches Apollo, die Alles durchdrin- 
gende Sonne, vollbringt. — Das ist eine Fürsorge und 
Vorsorge (npofiijSci«) für die ewigen und unwandelba- 
ren Lichter urtd für die Seher 7Ü '). Prometheus ent- 
lehnte einen Lichtf'uhkcn vom Himmel. 

§. 3i. 

Ideen über Minerva überhaupt. 

Nun wird ein Jeder von selbst sich vorstellen, dafs 
die Denker unter den Griechen auf diesem Grund und 
Hoden alter natürlicher Anschauungen nicht stehen ge- 
blieben , nachdem einmal Plato angefangen , von einer 


70S) Daher Sophocles in den Trachinerinnen 825. (836.) einer 
■KaXjutyäTCv irfovci*; gedenkt , wo Andere -KuXai^cißsu schrie- 
ben , d. h. rij; xdAaj /xavTruYa/iuvij; , der von Alters her 
weissagenden. Man veigl. den Scholiasten und Musgrave 
daselbst, welcher den Sophocles ituOedip. Colon, vs.454. 
vergleicht. 
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wp ovola Btov, Ton einer Voriehung Gottes, r.n 
reden 709 ). Doch erst die Stoiker gaben ihr eine in Be- 
grilien gedachte Selbstständigkeit , und gesellten ihrem 
■Werkmeister der qualitätenlosen Materie eine eigene 
vrp, Mw oder providentia bei ; worüber sie mit den Epi- 
kureern in Streit geriethen 7l0 ). So trennten sich nun 
die Theorien über die Minerva weiter fort. Einige re- 
deten Ton ihr als von der das Universum durchdringen- 
den Vernunft 7,1 )> und Celsus hatte diejenigen belobt, 
die in der Sonne und in der Minerva den höchsten 
Gott verehrten, während Origenes 7 ' 7 ) dieses nur tro- 
pisch verstanden wissen, und die selbstständige Existenz 
fvnuuTaoi^) dieser Göttin leugnen wollte. 


709) Im Timäus p. 30. p. 26 Bekker. re'vS* rlv uce/xcv — lü r >;j 
to ü S«ev y « vtöai voiav, und öfter; vergl. Proclus 
in Tim. p. 126. und Pavorinus ap. Diogen. LaCrt. lib.lil. 
§. 24. 

710) Plutarch.de Isid. p. 369. p. 511 Wyttenb. our*dxo/ev 
Itj/xiov^yöv , tva Kiyo'j xai ft-iav xfevoioy, wt, ci Xmi. 
koi, Titftyr/oixitvypi dxdvruiv x«i K^urojoav. Vergl. Cicero de 
N. D. I. 8. p. 31. und p. 77‘1. mit den Anmerkungen in 
unserer Ausgabe. 

711) <p jowjen; äid xavraw Si^y.cvect Atlienagor. Legat, cap. 1?, 

, p. 86 vergl. Jamblich. de Myster. Argypt. VUI. 5. p 16t. 

712> Adversus Celsum lib. VIII. pag. 422. Cudworlli im Sy- 
stem. intellectual. p. 6l5. vergl. p. 438. findet es dagegen 
wahrscheinlich , dafs die alten Griechen ihre Athene zu- 
weilen für die höchste Gottheit selbst genom- 
men , und Begriffe damit verbunden haben , wie wir sie 
in Salomons Sprücheh von der ec ipij» bemerkt finden, 
z. B. VIII. 23 ff. ,, Ich bin eingesetzt von Ewigkeit , von 
Anfang vor der Erden. Da die Tiefen noch nicht waren, 
da war ich schon bereitet, da die Brunnen noch nicht 
mit Wasser quollen. Ehe denn die Berge eingesenkt 
waten; vor den IlUgeln war ich bereitet.“ Man wird 
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fHe Verfolgung dieser theoretischen Differenzen 
gehört in die Geschichte der Philosophie. — Wir wol- 
len zum Schlüsse sehen, wie die nachdenkcnden , aber 
bei der (teligion ihrer Väter gebliebenen Griechen sich 
andächtig und geistreich über ihre grofse Athene erklä- 
ren. Ihnen war und blieb sie das Wunderkind aus dem 
mütterlichen Schoofse oder Haupte eines Vaters. 
Darüber läfst sich nun ein priest erlich gläubiger Mann 
so aus 713) ; «Zeus, der niemand ihm an Würde Glei- 
ches linden konnte, um durch diesen sie her? orzub rin- 
gen , erzeugete sie, indem er sich in sich selbst 
zurückzog 714), und gebar sie auch. Daher ist sie 
auch allein festiglich des Vaters ächte Tochter. Der 
Vater ist aller Dinge Werkmeister und König. Sie ist 
aus seinem Haupte geboren , aus dem nichts Schöneres 
x geboren werden konnte als Athenäa. Sic aber konnte 


sich vorstellen, wie hierbei Mosheim abwehret, eia 
Mann, der Ulnigens , hei aller seiner Gelehrsamkeit, 
einen wunderbaren Mangel an Sinn für die Religionen der 
Vorwelt hatte. Cudworth baue das Aergc-rnifs verhindern 
können , wenn er den einfachen und ewig wahren Satz 
vorangeschickt hatte , daf» die Körper - und Geisterwelt 
an der grofsen Minerva gleichen Antheil haben. Die 
Idee von der Minerva ist freilich Beweis, dafs in den 
Priesterlehren der Vorwelt ein Rationalismus im Keime 
lag, aber auch im Keime. Mit andern Worten, Minerva 
ist ihrem Wesen nach bestimmt, ein allwirksamer, selbst- 
ständiger Vernunftbegriff zu werden , aber der gewaltige 
Naturgeist des Morgenlandes liefs sie nicht los. Sie 
ist und bleibt itn Gebiet der Religion eine grofse An- 
schauung orientalischer Priester. 

f 13) Aristides in Minervam I. p. 9. p. 17 sqq. Jebb. 

714) ’A vajj uitfaat, au'rc^ u; aurSv. Das lautet ganz Indisch j 
und wer sieht nicht, dafs der Hintergrund von Minervens 
Geburt und Wesen ein Indischer Avataia ist? 

II. 5i 
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«auch aus keinem besseren Orte kommen, als aus die* 
lern Haupte 7;ä ). Sie kam, gleich der Sonne, die mit 
Tollen Strahlen aufgeht, ganz gerüstet aus des Vaters 
Haupte, weil sie bereits inwendig Ton ihm den Schmuck 
empfangen. Daher ist sie auch unzertrennlich Ton ihm. 
Sie bleibt beim Vater , wie mit ihm zusammengewachsen z 
sie athnietin ihm (ävanvii sl$ arrov ). Sie allein 
ist mit ihm allein (udv r, ftovoi) ihrer Herkunft eingedenk. 
Daher ist sie seihst dem Vater achtbar. Sie ist seine 
Beisitzerin und Rathgenossin 7l4 ). Sie sitzet zu seiner 
ftechien; empfängt, höher als alle Buten, für die G5t- 
ter des Vaters Befehle, und ihr kann selbst des Zeus 
Donner und Blitz nichts schaden , weil sie stärker ist 
als diese.» 

« Die Theologen preisen hauptsächlich zwei Kräfte 
an unserer Gebieterin Athene, die bewahrende und die 
vervollkommnende. Die eine, welche die unversehrte 
und unbegreifliche Ordnung des Ganzen über der Ma- 
terie bewahret; die andere, die alle Dinge mit intel- 
lectucllem Lichte erfüllet und sie zu ihrer Ursache hin- 
wendet. Dem geniäfs preiset auch Platon im Tiraaeos 
die Athene als die Kriegliebende und als die VVeisheit- 
liebende 7l ‘). Der Ordnungen, die Von ihr angegeben 
v. erden, sind drei: Eine die quelltnäfsigc und intel* 


715) Physisch nahmen dies Andere so: Minerva ist des Ae* 
ther- Gipfel . Juppiter des Aethers Mitte , und Juno die 
Luft unten samt der Erde. Macrob. Saturn. III. 4. 

716) Man erinnere sich an Zeus den Berather und Athene 
die Berat herin , oben II. p. 512. 

717) tyXoriXii*ov ti xai ((kXcacfycv. Darüber 3 . oben. Jeit will 

ich nur noch bemerken dafs V alckenaer im Theophilas 
ad Autolycum lib. III. pag. 278. auf dem Rande meines 
Exemplars dort: 'ABtpäi, rfji richtig in 

((ukoToMntv verbessert. 
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« fcctaclle , Vermöge welcher sie sich selbst im Vater 
setzet, und von da nimmer hervorgeht. Die zweite die 
herrschaftliche ( principmafsige) , vermöge welcher sie 
der Hora (Persephone) beistehet , ihren ganzen Hervor- 
gang bestimmt, und sie wieder zu sich selbst zuriiek- 
wendei. Die dritte, die abgesonderte , vermöge v. elcher 
sie die ganze geordnete Welt vollendet und bewachet 
und mit ihren eigenen ( Athenischen) Kräften um- 
hüllet» 7i8 >. 

Dies waren dicPrincipien einer naturpbilosophischcit 
Theorie von der Minerva. Wir beschliefsen diese Be- 
trachtung mit einer kurzen Darlegung der Hauptsätze^ 
die ein gelehrter und beredter Grieche vom Standpunkte 
des allgemeinen Nationalglaubens in einer öf- 
fentlichen Rede aufgestellt hat : 

«Athena, sagt Aristides 719 ) , ist die Urheberin de* 
geselligen und gebildeten Lebens , beides für den Krieg 
und für den Frieden. Sie gewährte das üel , der Ge- 
sundheit Hiilfsmittcl , sie erfand Kleidung zur Gesund- 
heit und zur Zier, Waffen für den Mann, Webereien 
für das Weib, Burgen und Städte. Daher ist sie Stadt- 
besitzerin (wofcioü^os) ; Gesetze für den Frieden 7J0 )$ 


718) Proclus in Platonis Cratylum. Ein Theil dieser Worte 
und der folgenden ist in den Actis pbiloll. Monacc. II. 1. 
pag. 155. vom seligen Werfer und von mir in dm Mrle- 
temm. I. p. 25. im Oiiginal mitgetheilt worden. Aus dem 
Folgenden bemerke ich nur noch , dafs ihr als bewah- 
render Kraft der Name Pallas, als vollendender, 
der der Athene eigne. Darauf noch Einiges von ih- 
rem Verhalinifs zu den Cureten j worüber oben bereits 
das Nölliige beigebracht worden. 

7t9) Orat. in Minervam Tom. I. p. 21. p. 11 Sqq. Jtbb. 

720) Vergl. damit Juliani Orat. IV. p. 150 Spant). sar»»'.»* 51 
ra; axforekn; auri; , 5ijr»'a5«» x 3ravr»ra|a»vv t ij » r»/i n. 
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«Waffen zum Kriege, Rüstuag für Fufsgänger und für 
Reuter , Schilde für den Mann und Zäume für die Bosse. 
In der Göttin Macht liegt der Sieg. Sie half Schiffe 
bauen zum Krieg und zum Verkehr; sie half dem Ba- 
zyges Stiere an den Pflug anspannen. Sie ist sehr men. 
schenfreundlich, auch dem Asklepios zugethan, und ihr 
haben die ältesten Athenäer als der Hygiea einen Altar 
errichtet. Nicht minder ist sie 'dem Poseidon tnario; und 
hovtios (dem der Rosse und der Fluthen des Mittel« 
meeres) hold; hold auch dem Hermes. Ihr huldigen 
Apollon, Dionysos, die Chariten und die Musen. Unter 
ihrer Aufsicht führen die Dioscuren Tänze auf. Sie ist 


«>jv 5iä irctpiai, Daher die Sage vom Za- 

leucus , der als Hirtenknabe von der Athens vorzüglicher 
Offenbarungen gewürdigt , nicht als seine sondern als ihre 
Gedanken den Locriern Gesetze gab. Aristotel. ap. Scho«. 
Hast. Pindari Olymp. X. 17. Chamaeleqn ap. Clement. 
Alex. Strom. I. p. 352. Plutarclius de sui laude p. 543. 
p. 11*2. Dafs diese alte Volkssage der historischen fix« 
istenz des Zaleucus keinen Abbruch thun kann, hat Heyne 
gegen ßentley und Andere gut gezeigt ( Opuscull. acadd. 
II. p. 62 — 65. und der gelehrte Göller ist ihm mit Recht 
in diesem (Jrtheil gefolgt (de situ Syracusarum ad Timaei 
Fragmin.' LV. p. 259 sq.). — Als rioAisüytes ward Minerva 
in mehreren Griechischen Stadien verehrt, wie wir be« 
reits gelegentlich bemerkt haben. Auch zu Chios ( He* 
rodot. I. 160.). Auch in einer Cretensischcn Bundes« 
urkunde beim Gruterus Tltes. p. DV. V. 12. Ganz im 
Geiste der alten Religion weihete Cicero bei seinem Ab« 
gang ins Exil ein Bild der Minerva mit der Aufschrift: 
Custodi Urbis, welches Plutarclius übersetzt: ’A5^vä 'Pw- 
ja;;; s. Vit.-Ciceron. cap. 29. p. 877. p. 258 ed. Co« 

ray , vergl. Cicero de I.egg. II. 17. §. 42. ad Pamill. XII. 
25. Dieses Bild war durch einen Sturm umgeworfen, 
aber auf Befehl des Senats wieder aufgeriebtet worden 
(vergl. den Victorius zu dieser Stelle p. 248 und 4l3 ed. 
Graev.). 
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« Führerin und Beschützerin der Heroen gewesen , des 
Bcllerophon und Perseus, des Herakles und Odysseus. 
Sie heifst Nt'xq , ’Ep yavr, und Ilpovoiu. Sie ist die Rei- 
nigende (xotddp<no() und Aufseherin über die vollkom- 
mensten Abwendungs- und Sühnmittel. Sie beschwich- 
tiget den Krieg in uns, unterwirft die mit uns von Natur 
zusammengewachsencn Feinde (toö<; ovvt%tlt; xoi auf i- 
cpvxavi; iyfipotx;) , und giebt dadurch allen Tugenden Ge- 
deihen. Die Worte des Zeus uud die der Athenäa sind 
gemeinsam, und sie kann sonach nicht unschicklich dea 
Zeus Kraft (1$ dcrapi ; toö Atdj) genannt werden » 721). 

Vergleichen wir was oben bei dem Namen Miner- 
v a beigebracht w urde , so werden wir kaum etwas Bes- 
seres linden, um in der Kürze das Wesen dieser Gott- 
heit zu bezeichnen, als wenn wir mit Aristides sagen : 
sie ist Juppiters Kraft (Aii? dryapn oder alter- 
thümlichcr : Ai6$ pm ;$). Es wurde oben gesagt: Zeus 
könne ohne Athene nicht seyn, und hinwieder: 
Athene athme im Zeus. So ist also in Pallas-Athene 
einmal des grofsen kosmischen Lebens (des Weltlebens) 
unwandelbares Bestehen gegeben. Sie ist der Lichtkern 
der geordneten Welt; sie ist das Lichtband, das alle 
endliche Dinge mit dem Urwcsen verbindet, und ihr Be- 
stehen im Ewigen sichert. Sie ist der begeisternde 


721) Als Dichter hat Proclus sich auf denselben Standpunkt 
melireniheils gestellt, und man findet daher die wesent- 
‘ liehen Sätze , die wir hier am Schlüsse zur Uebersicht 
niedergelegt Italien , in seinem neuerlich erst aufgefunde- 
nen Hymnus i‘i ireAv'pi jr<v, iu Heerens und Tych- 

sens BibJiotb. der alten Liter, nnd Kunst I. 1. (neditt. p. 
47 seqt(. Herder hat ihn deutsch gegeben in Schillers 
Boren, 1795. St. 10. Besonders gehören hierher die Verse 
37 ff., wo er die Göttin bittet, ihm Vergebung zu gewäh- 
ren wegen der Verirrungen , denen der Mensch in die- 
sem verwirrten Leben hingegeben ist. 


Digitized by Google 



8oG 


Feudrtneb zu allem heroischen Thun, und indem itt 
allen Naturen und allen Geschöpfen das Urbild ihre 
Wesens toi hält, wird sie der Grund seiner Verwirk 
lichung. Sie ist physisch und ethisch unüberwindliche 
Vnbeilcckliche Lichtkraft. Die Leser haben gesehen, 
wie wir bemüht gewesen, concrct zu Werke bu gebe», 
pnd alle Vorstellungen won der Minerva in Griechische» 
Landen örtlich und wirklich aufzusuchen; aber n 
durfte nun auch nicht unbemerkt gelassen werden, daü 
der Mittelpunkt der Minervenidee mit den Lehrsätze* 
des Persischen Zendgesctzes grofse Aebnlicbkeit rer 
räth 7 --), mag auch die Minerva selbst Indischen oder 
Aegyptischen Ursprungs seyu. 

§. 3a. 

Darstellungen der Minerva in Athen. Di* 
Panathenäen. 

Dieser Gottheit gab nun Athen die würdigste iV'k 
uung und dio edelste Bildung. Zu der Burg, ** 
ihren Hauptsitz hatte, führten die Propyläen l - 3 ). ^ 


722) Vergl. unsern ersten Theil p. 7 *3 f. 

723) Vorhallen halte ihr Tempel auch zu Sail , und felebr - 

Forscher wollen in dtn Aiheniensiscben Aejjpn* 4 ** 
Nachahmung finden. Utberjene Aegyptischen $. H‘ rl) ' 
dot. (I. 175; über die Athenischen Plaurtb 

Pericl. cap. 13. mit Philochori Pragmm. und den ■ 
merkk. dazu p. SS. veygl. mit Stuart Atheniar. AiWfl 
Part. If. cap. V. pl. IM. IV; die Nach' Weisungen i« 
tigers Andeutungen p. 77 ; ingltricheu dje Httrachiu ^ ^ 
von Jomard in der Oescripiion de I’ Egypte AniM|*l' 

I. p. 3. Vol. ll. p. 207 sqq. Ueber die Burg, 
und die Fernsicht oben fieiodot. \ Ml. 52. mit denAusht ^ 
Euripidis Hippolyttis vs 3t sqq. mit Valckeoaer. -P° 
liiner. p. 2iS. und iletreus Ideen 111. 1- P' 
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ihrem Ausgang sah man rechts auf der Burg den neuen 
Tempel, den Parthenon (6 nup&evav, das Haus der 
Jungfrau) 72, *) 1 und in diesem Tempel die chrys- elephan- 
tinische Bildsäule der Athene Polias (IloTUdf) oder Jung- 
frau ( IlapStros), mit der Siegesgöttin (Nixi?) auf der 
rechten Hand; von welchem Idealbilde die Pallas roa 
Yelletri und die Pallas Giustiniani für Nachbildungen ge- 
halten werden. Jene war ein Werk des Phidias, wie 
noch mehrere andere Minervonbilder zu Athen , z. B. 
die beschirmende (Tr^o^sa^o^) mit der Eule auf dem 
Fufsgestell, und die Leranierin, auch xalXluogfoi, ge- 
nannt JiS ). • 


721) Plutarchns a. a. O. Böttiger Andeutungen p. 73 f. Stuart 
pl. XXII. XXX. und daraus the Eigin Marbles ( vergl. 
die Tah.XXXV III. nr. 3 4.3. in unserm Bilderhefte nebst 
der Erklärung p. 13. Uberdic Fragmente der Reliefs) vergl. 
VVilkins Athenieusia , London 1316. und dazu Cockt-rell 
in Millin’s Annales cncyclopediques , Mai iSi7. pag. 115. 
und Letronne im Journal des Savans, Octobr. 1317. 

7 25) Von der Cliduchtis ist schon oben die Rede gewesen, 
lieber diese verschiedenen Minerven des Phidias s. die 
Stellen der Alten in unsern Meletemm. I. p. 24. und die 
Nachweisungen bei Corsini Fasti Attici III. p 2t 7 sqq. 
Böttigrrs Andeutungen p. S4 f. Heyne Opuscc. Tom. V. 
p 367. Jacobs Uber den Reichlh. der Griechen an plast. 
Kunstwerken p. 23. Thiersch über die Epochen der bil-> 
denden Kunst p. 13 f. B>ck Grundrifs der Archäologie 
p. 18$ — 137. Böckh Slaatshaushaltung der Athener II. 
p. 2u5 ff. 300. 312. 316. ,319. Ferner Uber die Nachbildun- 
gen der Promachos und Kallimorphos au Dresden, Cas« 
Sil, VV'icn , MOncben in Statuen, Büsten, geschnittenen 
Steinen u. s. w. VVinckelmann in der Gesch. der Kunst 
an mehttren Stellen , besonders p. It6 — 118. (im B. IV. 
der VV erke neueste Uresdn. Ausg. ■ mit den Herausgebern, 
daselbst p 33 y f 395 . 406 und B V. p. 562. und daselbst 
auch Uber die besten Pallasbilder , das dt r Pallas von Vel- 
Jetri, in der Vitia Albant und Giustiniani. Thiersch a. a. 
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Jene Hciligthümer auf der Athenienstschen Barg 
waren das Ziel der festlirhen Processioneu , wovon uns 
die von Choisseul Gouflier und von Eigin aufgebrachten 
Reliefs eine anschauliche Vorstellung gewähren 
Vorzüglich sind hier die grofseren und die kleineren 
P a n a t h e n ä e n (t« Havanna«*) auszuzeichnen. Beide 
Feste hatten , wie fast alle Feste der Griechen , ihre 
Sagengeschichte. Die Pansche Chronik giebt den Athe- 
nischen König Erichfhonius als deren Stilter an ; wonach 
ihr Anfang in das Jahr i5o6 oder, nach Andern, «5ai 
■vor Christi Geburt zu setzen wäre 7 - r ). Die kleineren 
Panathenäen wurden jährlich, die gtöfseren alle fünf 
Jahre geleiert. Jene waren mit gymnischen, musicali- 
seben und Reuterspielen, mit einem nächtlichen Fackel- 
lauf ( Xaunudov^Oi, äyüv , Xapnutiurpofia) 7 -s) und mit 


O. Eckbel Choix d. pierres gravdes nr. 18. Schlichte- 
groll in der Stoschischen Sammlung geschnittener Steine 
II tab. 24. iyo. Pellerin Recueil d. Medaille* II. 
Stieglitz Versuch einer Einrichtung antiker Münzsamm- 
lungen p. 5t Völkel in VVelkers Zeitschrift für die alte 
Kunst B. I. Becker zum Augusteum 1. nr. 14. 15. II. 
nr U III nr ys und Uber das Ganze yuatremere de 
Quincy le Jupiter Olymp. p.2l9sqq. und dazu die Kupfer« 
tafeln pl. VIII. IX. X. 

726) Man vergleiche die angeführten Englischen Werke , in- 
glcich*n Millin's Monuinens inedits II. 1. p. 43. und Mu- 

s^e Napoleon Vol. IV. p. 26. . 

» 

727) S. die Parische Chronik Epoche 6 und 10. p. 4 und 27. 
nach der Ausgabe von Wagner , vergl. Meursii Panathe- 
näa Vol. VII. Thesaur. Anliqq. Graecc. Gronov.) cap. I. 
und Corsini Fasti Attici Tom. I. p. 30. T. II. p. 357. und 
T. III. p. 91 sq. Man hat ’ASi jvaici und Ilava£iisai~t und 
von diesen wieder die kleineren und grofseren zu unter- 
scheiden. 

72S) Meursius Panath. cap. 8. p. 88; womit man den Ilcrmiaa 


Digitized by Google 


809 

einem gemeinschaftlichen Stieropfer verbanden. An 
den grüfseren hatten alle diese Cä’rimonien eine gröfsere 
Feierlichheit. Alsdann sangen Rhapsoden die Homeri- 
schen Gedichte, und dann ging auch die grofse Proces- 
sion der gesammten Atheniensischen Bürgerschaft mit 
den Schutzverwandten ; wobei viele Personen beider Ge- 
schlechter, nach verschiedenen Abstufungen, die fest- 
lichen und zum Opfer erforderlichen Gcra'the (SaXXo- 
rpopia , xanjepopia, oxa'pjjtpopia) zur Burg hinauf trugen. 
Den Zug begleiteten liyaff'entänze , mimische Darstellun- 
gen des Gigantenkriegs , wobei Minerva vorzüglich sich 
ausgezeichnet hatte. Daher sie auch vorzugsweise die 
»Würgerin der Giganten hiefs 7 - 9 ). Hierbei müssen wir 
etwas verweilen, da ein wesentliches Symbol dieser Fest- 
lichkeit zu bemerken ist, wozu ich aus einer ungedruch- 
ten Quelle etwas beitragen kann. Es ist jener Zug der 
Athenischen- Matronen mit dem Peplus (jr^nXos). Zu- 
vörderst müssen in Betracht des vollen Anzugs der Göt- 
tin Minerva unterschieden werden: die Tunica (6 yiTiäv), 
sodann n der Schuppenharnisch oder das lederne 
Schut/.gewand mit dem schlangenhaarigen Gorgonenkopf 
(yoiiyivtiov) 7 °) , und endlich der Peplus. Dieses Wort 


in Platonis Phaedrum pag. 78. und den Scholiasten zum 
Plato pag. 57 Kuhnken. verbinden inufs. Bildliche Dar- 
stellungen dieses Fackellaufs giebt das Englische Werk 
von Tischbeins Vasengemälden, z. B. Tom. II. nr. 25. 
Tom. III. nr. 48. 

729) Cornuius de N. D. cap. 20. p. 189 cd. Gal. Eudocia p. 5, 
welche sie yiyrsrctycvTiSa neunen, lieber die Sache vergl. 
man noch Tzetz. in Lycophron. vs. 63. mit Müllers An- 
Vnerkk. p. 359 sqq. 

( 730> Ueber die Aegis vergl. Grubers Wörterb. der Acsthetik 
I. p. 6l ff. und zur Versirmlichung besonders den bemer. 
kenswerthen Sturz der Dresdner Pallas im Augusteum 
1. tab. 9. 
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bezeichnet bekanntlich oft einen Schleier , oft aber nnd 
bei der Pallas insbesondere einen Mantel, oder vielmehr 
ein mantelartiges Frauengewand. Die friedliche Miner» 
va , wo sie als Medica oder als Begleiterin der Musen 
oder in ähnlichen Situationen erscheint, hat in der Regel 
jenen Peplus an. Sobald sie aber im Kriege thatig war, 
legte sie, nach der dichterischen Vorstellung, dieses 
lange nnd im Kampfe beschwerliche Frauengewand ab * 31 ). 
In Betreff der Panathenäen sind nun zwei Pepli (ntwXoi) 
zu unterscheiden ; denn auch an den kleinen Panathe- 
näen ward ein Peplus in Procession getragen 7i -). Ei- 
nigen Zeugnissen zufolge war auf dem Peplus der klei- 
neren Panathenäen der Sieg der Athener, als der Zög- 
linge der Minerva , gegen die Atlantiner vorgestellt 7 i )j 
nach Andern war diese ganze Feier zum Andenken des 
Sieges über den Giganten Aster oder Asterios eingesetzt 
worden, und zwar vom Erichthonius , dem Sohne des 
Ampbictyon 7 4 ). Der gelehrte Scholiast des Aristides 
s. a. O. führt zwölf berühmte Spiele der Hellenen auf, 


731) Iiiad. V. 736. vergl. E. Q. Visconti zum Museo Pio- 
Ciement. I. pag. 93 der neuen Mailänder Ausgabe. Sehr 
deutlich zeigen uns manche Griechische Vasenbilder die 
Dorische Tunica & x ,ru *' J ) ohne Aeriml, und den Peplus 
oder das faltenreiche Fraueng« wand. Man vergleiche jezt 
Knglelield — Vases by Henry Moses Hefi i(. pl. 10. und 
dazu die Bemerkt, des Herausgebers p. 13. p. LS. 

732) Ein Satz, den zwar Meursius hat leugnen wollen CLectt. 
AUicc. 11.3. p. 1814— 1816 Grouov. und Panathen cap. 17. 
p. 97 Gronov,) , der sich aber aus mehreren Stellen der 
Griechischen Erklärer, z B. des Scholiasten zum Plato 
p. 113 Kuhnken. unwiderleglich ergiebt. 

733) Scholiast. Platon, a. a. O. 

73i) Scholiastes tnscr. Aristidis Panathen. (zu pag. 1S9 des 
Jcbbisciien Textes) 
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fängt mit üen Eleusinien an, und endigt mit den Pythi- 
sehen. Nach dieser Ordnung habe sie Aristoteles aufge- 
führt (’ \(>icrxoxiXr l <; *1$ itinXon; avv'deh; ^eSero). Das 
ist nicht der Stagirite, sondern ein anderer Aristoteles, 
•fier Verfasser eines Gedichts niitXoi betitelt. Es waren 
darin die Grabmäler der Heroen besungen , und das 
Werk wird von andern Schriftstellern auch angeführt 7 ’ 5 ). 
ln jener Aufzahlung nach Aristoteles nehmen nun die 
hieinen Panathenäen (die älteren) die zweite Stelle ein. 
Der Name des Giganten, dessen Tod sie verewigen sol- 
len, heifst dort das einemal ’Ao'O’p , das andereinal’AijTf- 
etos. Der Attische Mythus kennt diesen Namen auch 
sonst als den eines feindseligen Wesens. Auch der Na- 
tionalheros Theseus, der Erneuerer der Panathenäen, 
sollte einen 'Aoxiyioc, oder 'Aaxe^lav, den Sohn des Mi- 
nos, aufCreta erschlagen haben. Auch dort also ver- 
schiedene Schreibart 73Ä ) ; auf jeden Fall mufs nun in 
dem ohnehin so verdorbenen Texte des Hyginus (,fab. 
praefat. p. 4 Staver. ) in dem Verzeichnis der Giganten 
der Name Asträus in Aster oder Asterius geändert 
werden. Nach der Natur der Sache können wir jezt ver- 
muthen , dafs der Peplus der kleinen Panathenäen die 
Aristie gegen den Giganten Asterius, als eine einzelne 
Tbat , die man von der ganzen Gigautomachie abson- 
derte , dargestellt habe. Der Peplus der grofsen Pan- 
athenäen enthielt den ganzen Gigantenkampf. Dafs die- 
ser Peplus nicht blos am Rande , sondern auf seiner 
ganzen. Oberfläche mit Figuren besetzt war, scheint 
mir nach den Stellen der Alten (Fischer ad Platonis Eu- 
typhr. cap. 6.) nicht nothwendig. Vielmehr gelallt mir 


7.JJ) Menrsil Panath. cap. 18. p. *>8. A. Gellii Pracfatio ad 
Nock. Atticc. p. 5 . und daselbst Grouovius. 

736) Hfv .s ai Apollodor. III. 1. 4. 
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Böttigers Ansicht (Andeutungen pag. 58.) ; der aus den 
Streifen mit zwölf Feldern an dem Peplus des be- 
rühmten Sturzes der Dresdner Pallas , in Verbindung 
mit Beobachtungen an Aegyptischen Bildwerken , den 
Schlufs macht, dafs wir hierin das ächte, nach Athen 
fortgepflanzte, Aegyptische Statuencostume erblicken. 
Auch der Mythus , dafs Minerva mit den übrigen 
Olympiern in der Gigantomachie thätig gewesen *ey, 
mufste auf z w ö I f F e 1 d e r (drodsxd&eos) führen , die am 
füglichstcn den Rand einnahmen. 

, Was war aber in der Mitte? Ein früherer Gelehr- 
ter 737) vermuthete : die sichtbare Welt. Ich glaube : 
diese Meinung ist so übel nicht, wenn wir sie richtig ver- 
stehen ; nämlich als den xoapos , als die geordnete 
Lichtwclt. Das ist ja die Olympische Ordnung, 
und ob diese erhalten werden oder untergehen sollte, 
darum galt ja der Kampf mit den Giganten. Wie schick- 
lich also , wenn am Rande die Kämpfenden abgebildet 
waren ? Man denke auch an den Homerischen Schild 
mit dem Firmament in der Mitte, um welches die Scenen 
auf Erden in verschiedenen Abschnitten herumgelegt 
waren. Noch vielmehr möchte ich jezt an die Sternen- 
himmel an den Decken der Aegyptischen Tempel mit 
den Thierkreisen erinnern, wie sie das grofse Franzö- 
sische Werk vor Augen stellt; und zugleich meinen Le- 
sern ins Gedächtnifs zurückrufen, dafs w ir die Mi- 
nerva als die erste Epiphanie der Lichtioeli 
kennen gelernt haben. Nun blicke man auch auf 
die oben gelieferte Geschlechtstafel der Athenischen Kö- 
nige zurück, und sehe, wie dort ein Erysichthon kinder- 
los neben Hcrse , Aglauros und Pandrosos erscheint. 


737) Cudwortb Systema inteil. p. 396. 398 ed. Mosheim. 
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Im vierten Theile 738 ) unseres Bachs werden wir den 
Erysichthon als eine Art von Typhon hennen lernen, 
d. h. als einen feurigen, verderblichen Dämon. Mit dem 
Typhon mufsten die Götter auch kämpfen , ehe die Olym- 
pische Ordnung gesichert war. Die Sonnensphäre und 
das siderische Firmament haben auch ihre Feinde. Wenn 
Sonne, Mond und Sterne in gemafsigter Wirkung Ge- 
deihen und Segen bringen , so zerstören dagegen die 
rothen , glühenden Brandgeister Alles, was Athene und 
Ceres geordnet haben. Aegypten hatte diesen Gegen- 
satz in seinem Typhon personilicirt. Da nun die Athe- 
nische Genealogie ihren Erysichthon hat , welcher auch 
Aethon (A iSwv) oder der Brenner hiefs, und da un- 
ter den Giganten auch ein Asterius genannt witd, 
dessen Niederlage auf dem andern Peplus abgebildet war, 
ein Name , der an das äo-TpopoXrjcrai und an den schäd- 
lichen Siderismus uns erinnert — so dürfen wir wohl 
annehmen , dafs jene Panathenaischen Festgewänder das 
Firmament mit den guten und bösen Mächten, oder mit 
andern Worten , den Kampf des Lichtes mit der 
Finsternifs, dargestellt haben. Auf dem Peplus der 
grofsen Panathenäen sah der Zuschauer den Kampf der 
Olympier mit den Giganten, auf dem der kleinen den 
Streit der Athener mit dem bösen Stcrnendämon 
Asterius oder mit den von den Pforten der Finster- 
nifs her kommenden Atlantinern vor Augen gestellt, 
So waren also die Athener als Nachahmer der Olympier 
und als Kämpfer für Licht und Ordnung bezeichnet. 

Jener Peplus ward nun an den grofsen Panathenäen 
wahrend eines Theils der Cärimonie als Segel an ein 
durch Maschinen über den trockenen Boden bewegtes 


738) S. Th. IV. §. 34. Erysichthon oder der Fluch der Ceres 
f. 151 ff. erster Ausg. 
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Schiff 7 - ?9 ) befestigt. Hierbei mag man nun entweder an 
die Güttin denken , die sich mit Poseidon auf dem trok- 
kenen Boden des fruchtbaren Atlica versöhnt hat, an 
Pallas und Poseidon , die dem Landbau und dem See- 
wesen vorstehen , oder an altpriesterliche Erziehung 
der alten Atbenaer, deren Gemütber wie die Schiffe 
vom Steuermann durch das Steuerruder leicht und zum 
Sittlichen gelenkt worden 7 ^0), oder woran man will. 
Nur dafs Niemand in diesem ganzen symbolischen Kreise 
an etwas Unbedeutsames denke. — Sobald der Zug aus 
dem Ceramicus beim Eleusinium und Pelasgicum vorbei 
und am Tempel des Pythiseben Apollo angekommen 
war , losetc man den Peplus vom Schiffe ab , und nun 
trugen ihn die ersten Matronen der Stadt in einen Tem- 
pel der Minerva auf der Burg 74 <). Dort scheint das Bild 
der Minerva auf ein Lager von Blumen gelegt» und mit 
jenem Peplus bedeckt worden zu seyn 

§. 33. 

Minerva in Roitn 
• 

Griechische Schriftsteller reden auch von Rü mi- 
schen Panathenäen. Sic bezeichnen damit das 
Fest der Qu in qua tri a **'), und in so weit nicht un- 


739) »aü{ Jxsrpe^o; Scholiast. mscr. Anstich ad p. 197 Jebb. 

7-iO) Platonis Critias p. 109. p. 150 Bekker. 

74t) Philostrat. Vit. Sophistt. 11. p. 530. Heliodor. Acthiop. 
p, 15 ed. Coray. 

742) Hesych. in irA atu; (Tom. II. p. 97 1 Alb.) Pollux VII. 13. 

vergl. Meursii Panatlien. cap. 19. p. 100 Grooov. 

• \ 

743) DioCaasius LXVII. t. p. 1100. mit Reimarus Anmerk. 
Der Kaiser Domilianus, der vor allen Gottheiten der 
Minerva eine vorzügliche Verehrung widmete, pflegte 
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fassend , als Ton den kleineren PanathenSen die Rede 
ist. Das Römische Fest fiel jährlich auf den iq. \1ära. 
Der Grund des Namens war Yon der calcndarischen Zäh- 
lung von den Idus an hergenommen. Hiernach sagten 
die Italischen Volkers quinquatrus , der fünfte Tag von 
den ldus an geiechnet, sexatrus, der sechste, septima- 
trus, der siebente. In der älteren einfacheren Zeit war 
nämlich vermuthlich das Fest auf Einen Tag beschränkt 
gewesen. Nachher ward cs auf fünf Tage bis zuiu s3. 
März ansgedehnt. Dieser neuen Feier folgt Ovidius in 
•einem Festcalender , und da war es dann natürlich, 
dafs Manche glaubten , der Quinquatrus oder die Quin« 
quatria hätten von der fünftägigen Dauer ihren Na- 
men 

Wir haben bereits oben (II. Th. p. 56a.) bemerkt, 
wie die Minerva auf dem Capitoliura mit dem Juppiter 


dieses Pest besonders feierlich zu begehen. Man vergl. 
den Suetonius in Vita Domitiani cap 4 p. 274 sq. cd. Wolf, 
mit den Auslegern. Er gab sich sogar für einen Sohn der 
Minerva aus (Philostrat. Vit. Apollon. VII. 24.), d h. 
recht orientalisch fUr eine Sonne. Die vielen Pallasbilder 
auf den Münzen dieses Kaisers gewahren noch jezt den 
augenscheinlichen Beweis. S. darüber Eckhel D. N. V. 
VI. pag. 375. und Veesenmeyer Specimen Uistorico- Nu« 
inismaiicum de Minerva a Donuliano supersiitiose culta, 
liliuae 1802. — Uebrigens mufs die Pallas von gewissen 
Römischen Personificationen , wie Bellona, Yirtus , und 
besonders von der Göttin Roma unterschieden werden. 
Man sehe darüber Winckeltnann Gesell der Kunst B ll. 
p. tl7. mit den Herausgebern p. 337 f. neueste Dresdn. 
Ausg. Visconti zuin Museo Pio Clement. Vol. II pag. 
30 seq. zu tab. 40. und Zotga in den amiken Basreliefen 
von Rom T. I. p. 237. übersetzt von VVt Icker. 

744) Varro de L L. V. 3. Festus in Quinquatrus. Gellii 
N. A. 11. £1. p. 167 Gronov. mit den Anmerkk. Üvid. 
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und mit der Juno unter einem gemeinsamen Dache wohn- 
te , in der Art, dafs ihr Bild rechts neben Jnppiter 
stand, links das der Juno, r Auch hatte man ihr auf dem 
Aventinischen Hügel einen Tempel geweiht 7,<5 ). Sie 
gehörte in die Reihe- der städtischen Penaten, oder jener 
Schutzgötter, die aus Pelasgischer Religion berüberge- 
koimnen. Es war dies jener uralte Dienst der Palladien; 
worüber ich mich oben erklärt habe. Hier bemerke 
ich , dafs ein Schriftsteller das Collegium der Römischen 
Pontifices von dem Griechischen Priesterinstitute der 
Gephyräer ableitet, welche dem Dienste des Palladium 
gewidmet gewesen Die Römer feierten am Tage 

(^uintpiatrus den Geburtstag der Minerva. Dabei wurde 
natürlich der Geburt aus Juppiters Haupte gedacht. 


Fastor. Ilf. 80y sqq mit den Auslegern. Joh. Laur. Ly - 
dus de JVlenss. folgt der neuen Weise ebenfalls p. St sq. 

743) Auch hatte ein Vorgebirge in Campanien seinen Namen 
von derMintrva; s. Polybius XXXIV. lt. 5, weicheres 
’APijvJiov nennt. — So wichtig auch Juno in der alten Re- 
ligion der Italischen Landleule und selbst in der Haus- 
religion der Latiner und Römer war, so hatte doch im 
öffentlichen Dienste der Sudt Rom Minerva vor ihr den 
Vorzug; vergl. auch Eckhel D. N. V. Vol. V. p. S5. 

746) Joh. Laurent. Lydus de menss. vett. Romann. pag. S5. 
On HovT/ip/*»; ct ira^ä 'Pwfjuzi'on »Aryorro , xaP . irff 

«v ’ASi fjatt, za rä>cu l't<pu(.a?ot — i;d ro tri t>j; rsä 

^■ T, i'X e ' 6 “ Tera /ueü i’ifareueiv rw TlaXXaSiaj. Ueber diesen 
7 evpyj. 1 e 7 .t 04 wird bei den Eleusinien Mehreres Vorkommen. 
Man vergl. Th. IV. pag. 565 ff. erster Ausg. — Wer mir 
bis hierher aufmerksam gefolgt ist , wird von selber wie- 
der an die Minerva Apat uria und somit an die Indi- 
schen Avatars, wie diese täuschenden Götter- 
verwandlungen heifsen , ingleicben an den iündostani- 
schen H rUckcnkrieg und an die Persische Brücke 
Tschinevad denken , an welcher die Geister um die 
Stelen streiten. 
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Darauf bezogen nun manche Erklärer vaterländischer 
Fes »ge brau che den mysteriösen Namen, den die Göttin 
gerade in dieser Feier führte, Minerva Capta, welche 
sie einmal als die Tochter des Hauptes, dann aber 
auch folgerecht als die geisfige und durch geistige 
Kraft herrschende (capitalis) ausdeuteten; wah- 
rend Andere andere Herleitungen suchten 1 *?). Auf 
den letzten Tag des Festes, den a3. März, fiel dieTrom- 
pelenweihe oder das Tubilustrium ; worüber im Vor- 
hergehenden des Nöthige bemerkt worden. Hier mag 
die Bemerkung den Schlufs machen , dafs die Römer, 
theils jährlich , theils in allgemeiner Noth von einem 
Dictator an der rechten Seite des Tempels des Juppiter 
Capitolinus, da wo er an den der Minerva angränzte, 
einen Nagel einschlagen liefsen. Bürgerliche Verwir- 


747) Ovidius Fastorr. III. 837 ff. giebt diese und andere Her- 
leitungen an, gesteht die Ungewifshtit aller, und spielt 
auch darauf an, dafs sie von den Faliskern als captiva 
gekommen. Oder capta vom captus locus, vom 
Opferplaize, benannt; s. Festus in voc. Es könnte Je- 
mand auch wohl an die allgemeine Sitte des Alterthums 
denken, die Götterbilder, denen eine vorzOgliche Kraft 
beigelegt ward, zu fesseln. Job Lydus pag. 84. folgt 
der ersten Hcrleitung, und nennt die Minerva bei dieser 
Gelegenheit KttpaAaia, d. i. capta, capitalis. — Die 
Römischen Sagen vom Ursprung des Namens Capito- 
lium und von dem daselbst gefundenen Kopfe sind 
bekannt ( Livius 1. 11 und 55. mit den Auslegern; Varro 
de L. L. IV. 7.). Vielleicht war auch Cecropia eine Ca- 
pitolina , wenn mit KCfn'tjJaAe; verwandt ist; auch 

Theben war eine Capitolina , wenn das Fharaonische 
Thebe in Aegypten von Tapd (caput) herzuleiten ist, wie 
Champollioti will (I’ Egypte sous les Pharaons I. p. 2l6.). 
Dergleichen Parallelen haben in solchen Religionen selbst 
ihre Rechtfertigung , und sollen hier nur zur weiteren 
Prüfung hingelegt seyn. 

II. 5a 
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rung, Krankheit und einmal die Furcht einer anstecken- 
den Geisteszcrrültung gaben zu dieser Ca'rimonie Anlafs. 
Doch finden sich auch Spqren von jährlicher Wieder- 
holung zur Zeit der Herbstgleiche 748 ). 'Wir haben die 
Minerva oben als Juppiters beständige Gefährtin , als 
seinen Geist und seine Kraft bezeichnet gesehen ; wir 
haben auch gehört, dafs sie auf den Votivtafeln der 
Kranken als Meraor aufgeführt ward, d. h. als die, die 
der Kranken und Schwachen eingedenk war. — So 
haben auch Etrusker und Römer bei j#ner Carimonie, 
mochte nun dabei blofse Jahreszählung oder Erinnerung 
an herrschende Noth beabsichtigt seyn , den Grundgedan- 
ken von Juppiters des grofsen Königs behalt- 
samer, unwandelbarer und hulfreicher 
Rathsgenossin im Sinne gehabt. 


748) Livius in der Hauptstelle VII. 3. vcrgl. VIII. 18. — Wo 
Juppiters Wohnung an die der Minerva grünste , da wurde 
der Nagel eingeschlagen , wodurch beider Gottheiten enge 
Verbindung im Gedächtnifs erneuert ward. 

743) Minerva Memor und Medica. 
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Neuntes Capitel. 

' « 

Alt-Italische Religionen. 

$. i. 

Einleitang. 

Die Abstammung der Religionen Italiens zum Tbeil aas 
Pelasgischem Cultus , so wie den fortdauernden Einflufs 
Griechischer Begriffe darauf, haben wir oben und zu- 
nächst im vorhergehenden Capitel zu bemerken Gele- 
genheit gehabt. Allein wegen ihres so eigentümlichen 
Geistes , und weil sie zum Theil auch aus anderen als 
Griechischen Quellen geflossen, verdienen sie eine be- 
sondere Betrachtung; wozu wir hier einen kurzen Ab- 
rifs entwerfen wollen. 

Quellen. Unter den ältesten Griechischen Logo- 
graphen werden ltalier genannt, wie z. B. Theagenes 
and Hippys von Rhegium und Antiochus von Syracus ’). 
Hernach haben viele Griechische Historiker diesem 
Lande ihre Aufmerksamkeit geschenkt, Callias, Alcimus 


J) Verjjl. Göller de Situ et Origine Syracusarura , Lips. 1818, 
Prooeui. p. VI II sqq. 
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und die besonders ausgezeichneten Timäus undPhilista» ! ). 
Namentlich über die Etrusker hatten grofse Scbriftstel- 
ler der Griechen, wie Aristoteles, Theopbrastus, Chrj- 
sippus, auch Dorotheus, Myrsilus von Lesbos, Alexan- 
der Polyhistor und mehrere Andere geschrieben. Hierzu 
kommen viele von den noch vorhandenen von flerodo- 
tus an bis auf’ Johannes Lydus herab , worunter besonder» 
Dionysius von Halicarnafs und Plutarchus genannt wer* 
den müssen. Unter den Römern sind zu merken die 
Origines des Porcius Cato , deren Fragmente wir mit 
denen der übrigen Annalisten, des Fabius Pictor, Cin- 
cius Alimentus und mehrerer Anderer , bei den Schrill* 
Stellern Zerstreut , und zum 1 heil gesammelt bei meh- 
reren Ausgaben des Salluslius linden. Ueber Etrurien 
batten Mehrere und auch Claudius Cäsar ein Werk tob 
zwanzig Büchern geschrieben. Yon den noch ganz oder 
cum Theil erhaltenen Werben sind wichtig die Bücher 
des Varro de Lingua Latina und deRerustica; die Schrif- 
ten des Cicero, Livius und fast aller Römischen Schrift- 
steller , besonders des Piinius Hist, natur. , des Senee* 
Quaest. natur. Unter den Dichtern vorzüglich die Fast» 
des Ovidiut und die Gedichte des Virgilius , welche so 
manche Anspielungen auf Italische Mythen enthalten; 
womit die alten Ausleger dieses Dichters, Servius, Pro* 
bus und die Grammatiker Fcstus u. a. w. zu vergleichen 
sind. — Unter den Neueren haben besonders Etrurien» 
Staats Verfassung, Handel, Religionen und Denkmal* 
viele Bearbeiter gefunden , bekanntlich von sehr un- 
gleichem Sinn und Erfolg. Schriften der früheren »ind 
zum I heil in den Thesauren von Grävius u. s. w. j ( ‘ 
sammelt; auch die Englischen Verfasser der allgemein*® 


2) Bruchstacke ihrer Werke s. bei Göller in der «njefUhrtf® 
Schritt p. l4i sqq. p. sqq. 
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Welthiatorie und deren Deutsche Bearbeiter 3 ) verdie- 
nen hier genannt zu werden. Ferner Dempster, Gori, 
Fasseri uncl mehrere andere Anhänger des sogenannten 
Toscanischen Systems, vorzüglich aber der gelehrte und 
britische Lanzi, wegen seiner eigenen Schriften so- 
wohl , als wegen der Beiträge zu den Abhandlungen der 
Academie von Cortona, und M ic a I i wegen seines neuer- 
lich erschienenen Werks: L’Italia avanti il dominio dei 
Romani, Florenz 1810. vier Bände mit einem ßupf'er- 
band *). Unter den Deutschen vorzüglich Heyne in 
mehreren Abhandlungen , die wir bei einigen Sätzen an- 
zuführen Gelegenheit haben werden, der allgemeineren 
Werke von Winckelmann und Andern nicht zu ge- 
denken. Eine gedrängte Zusammenstellung, besonder» 
der Heyne’schen Resultate, giebt die Schrift von Span- 
genberg de veteris Latii religionibus domesticis, Got- 
ting. »806. Auch sind zu berücksichtigen alt- Italische, 
besonders Etrurische Bildwerke und Denkmale, die je- 
doch wegen der leichten Verwechselung mit a)t- Grie- 
chischen viele Schwierigkeiten darbieten. 

Ein Blick auf die historischen Epochen de» 
alten Italiens, zumal Etruriens, kann um »• 
weniger überflüssig scheinen, da er erst die anschauliche 
Ueberzeugung giebt , wie in diesen Mischungen und 
Wanderungen der Volker auch die religiösen Institute 


3) Im dritten Theile der ErUuterungsschriften und Zusltz» 
zur allgem. Wehhist. p. 43 — 180. (zweite Abth). — Vor-» 
xQglich auch Chr. D. Beck s Altg. Welt - u. Völkergesch. 

4 ) Womit aber folgende Schrift von Francesco Inghi- 

r a m i verbunden werden mufs, die eine groftentheils scharfe 
Kritik des Micalischcn Werkes und besonders des Kupfer- 
bandes enthalt: Osservazioni sopra i Monotnenti Antichi 
uniti all opera intitolata l’Ilalia avanti il dominio de’ Ro- 
mani. In Firtnze tSlt. 
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nichts anders alt ein gemischtes Ganze werden konnten. 
Hier also die Hauptsätze : Physische Revolutionen des 
allen Italiens und die Losreifsung Siciliens 'vom Conti- 
nent, nach den Stellen des Justinus (lib. IV. cap. i.), 
wovon die letztere ganz gewifs aus Theopompus genom- 
men ist, welcher grofse Geschichtschreiber gegen die 
Verunglimpfung von Strabo über diese Parthieen seiner 
Werke gewifs Rechtfertigung verdient *). Die neueren 
Untersuchungen von Dolomicu , Niebubr und Andern, 
und Schlüsse daraus für die Religionsgeschichte der Ita- 
lischen Völker. Mythische Traditionen von den Indige- 
tes, Aborigines; von den ältesten Pflanzern aus der 
Fremde, Hercules, Jason, Diomedes , Ulysses, Ante- 
nor, Aeneas. Standpunkt zur Beurtheilung derselben 
(vergl. Micali 1’ Italia avanli il dom. d. Rom. I. p. 33 — 
37- p. 4q). Angeblich älteste Einwohner: Umbrer, Si- 
culer, Ausoner, und ihre Sitze. Erste Pelasgische Co- 
Jonie unter Oenotrus und Peucetius ( Aristotel. Polit 
VII. io. Dionys. Halic. I. 3o.) vor Chr. Geb. 1643 . und 
Einflufs derselben 6 ). Zweite Colonie von Pelasgern 


5) Einen Tbeil dieser Rechtfertigung habe ich versucht in 

der Praefatio ad Ephori Fragmin, ed. M. Marx. pag. 
Vit sqq. 

6) Freilich möchten die neueren Untersuchungen Niebohrs 

tu ganz anderen Resultaten fuhren. Nitbuhr hält wohl 
Ocnotier, Peucetier und Epiroten fOr Zweige des Pela<- 
gischen Stammes, ohne dafs man jedoch berechtigt «er, 
hieraus Auswanderungen zu folgern ( s. Röm. Gescb. I. 
p. 37.). ln Bezug auf die Oenotrer stellt er die Verroo- 
thung auf, dafs in uralten Zeiten ein Volk , den Epirotes 
verwandt , von Etrurien her die ganze KUstc am unten* 
Meere und die grofsen Vorgebirge SQditaliens bewohnte, 
dann aber allmühlig von nördlichen Stammen Qberwslugt 
und vertilgt ward (s. Rom. Gesch. I. p. 42.). Wachs- 
muth erklärt die Nachricht von der Colonie unter Oeno- 
trus und Peucetius aus Arcadieu nach Italien filr ein voa 
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und IleHenen unter dem Arcadier Erander in Ober- und 
Mittelitalien , i 53 () v. Chr. Geb. (Lareber Cbron. p. 570.). 


den Neueren einstimmig; verworfenes Mührcben (?)j er 
behaaptet, dafs man die Völker der südlichen KU-iten Ita- 
liens , Oenotrer, Choner, Peucetier u. s. w. , mit grof.ar 
Wahrscheinlichkeit sämmtlich für Stämme lllyrischer 
oder auch Cpirotischer Abkunft halten könne. Diese 
Spur der Illyrischen Bevölkerung liehe sich dann an der 
Küste nordwärts durch die Pchgner und die Stadt Truen« 
tum bis zu den Venetern (s.' Aeltere Geschichte dis Rö- 
mischen Staats p 6t.). Ucberhaupt geht das Bestreben 
Niebnhrs dahin, die gewöhnliche Annahme von Einwan« 
darungen fremder — Pelasgischer — Stämme in Italien 
von Osten her umzustofsen , und sie in eine Auswande- 
rung der Tyrrhencr (tines nicht Etrusci&chen Volks- 
stammes) nach Griechenland umzukehren, was dann die 
Sage zu einer Auswanderung aus Griechenland nach Tyr- 
rhenien umgebildet ( s. Rüm. Gesch. I. pag. 69.). Eben 
darum ist er auch grnöthigt , die Einmischung oder Ein- 
wanderung Griechischer (besser: Pelasgischer) Stämme 
in Mittelitalien, namentlich in Latium, zu verwerfen (s. 
p. 119 ff.). Er sieht in der Herakleischtp Fabel, welche 
mit der andern von der Niederlassung Evanders und sei- 
ner Arcadier an der Tiber Verbunden ist, und welche 
schon dadurch ihren rein Latinischen Ursprung vertäug- 
ne, dafs sie auf Arcadische Genealogien bezogen ist, die 
zu Rom vor dem Augusteischen Zeitalter gewifs nicht 
bekannt waren, eine Fiction späterer Griechischer Dichter, 
gebildet, als Rom schon herrschte (??): ,,im sechsten 
Jahrhundert, da sogar schon der Alexandrinischcn Poe- 
sie Blüthe verwelkt war“ (s. pag. 12i ff.). Diese Sätze, 
insbesondere die, welche sich auf die Pe lasgischen Wan- 
derungen nach Griechenland beziehen , hat jedoch Wachs- 
muth a. a. O. p. 92 ff. zu widerlegen , und die Zeugnisse 
der Alten vou einem Zuge alt - Griechischer Stämme der 
l’clasger oder Tyrrhener nach Italien , namentlich nach 
Etrurien , zu rechtfertigen gesucht. In dem Lande La- 
tium , wo für den Norden und Süden Italiens eine Art 
Völkerscheide bestand, findet er (p. 100 ff.) eine Vermi» 
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Die Siculcr verlassen Italien, 1370 vor Chr. Geb. (ibid. 
p. 5 j 5 .). Hieran schliefst sich nun zunächst die Helle* 
nische Colonie unter Hercules an , darauf die Trojani- 
sche unter Aeneas, Diomcdes , Antenor, gegen 1177 
vor Chr. Geb. 7 ). Wohnsitze dieser Pflauzer. Ankunft 


schung verschiedener Völker, Umbrer, Sabiner, Auso» 
ner und Siculer, in Frieden oder Unfrieden, bis die An- 
kunft der Pelasger von Nordosten ber, aus Epirus , einen 
Theil dieser Völker zur Flucht und Auswanderung, den 
anderen aber zur Unterwerfung nöthigte. Letztere , mit 
den Pelasgern gemischt, erzeugten dann das Volk der 
Latiner. Der Name und Charakter des Evaudef sey rein 
erdichtet , um der von Epirus angekommenen Pclasgi- 
achen Colonie ein Haupt , das ihr fehlte , in der Folge zu 
geben. Uafs Evander aus der Pelasgischeo Sage hervor- 
gegangen , zeige die Angabe seines Vaterlandes , Area- 
dien , einem Ursitze der Pelasger. Die Erfindung der 
Griechischen Buchstaben in Arcadien sey blofse Rück- 
dcutung , von Evander ausgehend , eine absichtliche Er- 
dichtung , die eich noch durch die Menge VVundergahea 
verräth , deren Einführung in Italitn man ihm zusebrieb. 
DasSabiniscbc Palatium, welches an das Arcadische er- 
innerte, schliefst er, gab vielleicht den ersten Gedanken, 
dies Mahrchen zu erfinden (.??). — Ganz anders lufsert 
sich ein geistreicher Reisender über diese Punkte. „My- 
thologie , Ueberlieferung , Sprache , Geschichte , Alles, 
sagt er, belehrt uns, dafs ursprünglich in tiuem früheren 
oder spateren Zeitpunkte die Bewohner Latiums und sei- 
ner Umgebungen Griechen waren., Aeneas kam unter 
Hirtenvölkern an, die Ackerbau trieben , und kriegerisch, 
aber weniger cultivirt waren , als er mit seiuer Mann- 
schaft ; er kam in ein haib cultivirtes Land “ (s. v.Bon- 
Stetteu's Reise nach Rom, bearbeitet von Schelle 
I. Th. p. 2 15 .). — Man vergleiche Uber das Ganze noch 
Raoul Röchelte Histoire critique de I’ etablissemeut dtt 
Colonies Grecques I, p. 231 sqq. p. 30 0. 316. 392. II. p. 
3 33. III. p. 2 sq. 

7 ) Die Erzählung von der Troischen Niederlassung in La- 
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der Rasenner ans Gallien über die Alpen Her, und Re- 
volutionen, die sie in Italien bewirkten, gegen 1000 
vor Chr. Geb. Die Absendung von zwölf Etrurischen 
Colonien nach Campanien, gegen 800 vor Chr. Geb. 
Vermischung der Campaner, Yolsker und Fidenater mit 

den Samnitern und Ausonicrn , gegen 418 vor Chr. Geb. 

* 

Ein Blick auf die alten Etrusker (s. Heyne de fa- 
hull. graecc. ab Etrusca arte freqq. in den Commentt. 
SoC- Scient. Gott. Tom. III — VII. vergl. Lanzi Saggio 
di Lingua Etrusca III. pag. 171 seqq. und jezt Micati I. 
p. 99 sqq.). Mischung dieser Nation : aus Ligurern und 
Siculem, Iberischen Stammes, aus Umbrern und aus 
Gallischen Rasennern , endlich aus Pelasgern, und zu- 
letzt aus Hellenen. Verfassung : die Eidgenossenschaft 
der zwölf Etrurischen Städte* jede unter ihrem Lucurao, 
zuweilen alle unter Einem Oberhaupte, doch ohne mon- 


tium achtet Niebuhr (Röm. Gesch. I. p. 135 f.) für eine 
einheimische Nationalsage, welche man nicht 
strenger als irgend einen andern Umstand der mythischen 
Zeit verwerfen könne. Mit Recht macht er hier aufmerk- 
sam auf die der Römischen Religion eigentlich angehö- 
rende Verehrung der Penaten zu Lavinium , an die von 
den ältesten Zeiten an , wo man alles Fremde und Grie- 
chiscbe verabscheuete , Troische Sagen geknOpft waren. 
Timäus halte von den Laviniensem gehört, dafs Troi- 
sche thönerne Bilder (die Penaten) in ihrer Stadt 
aufbewahrt würden j s. Dionys. Hai. R. A. I. 67. Auch 
Wachsmuth ( Aeltere Röm. Gesch. pag. 104 ff.) stimmt 
Niebuhrn bei , dafs die Sage von der Ankunft des Aeneas 
und der Abstammung des Romulus aus seinem Geschlecht 
nicht Griechisch sey ; dafs sie inländisch sey , wer- 
de durch das Benehmen der Griechen selber wahrschein- 
lich. Hiermit sind nun die Untersuchungen von Raoul 
Röchelte Hist. d. Colonies Grecques II. p. 235. 354 sqq. 
p. 362 sqq. iu vergleichen. 
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archiscbe Gewalt *). Der Bundestag zu Yulsinii (Bol. 
sena) im Tempel der Voltumna (LiviuslV. 23 . Y. *7, 
Dionys. Hai. HI. 61.). Lage dieses Staats in der guten 
Zeit. Blühender Handel im Tyrrhenischen nnd Joni- 
schen Meere, ja selbst im Archipelagus (vergl. Niebuhr 
ßöm. Gescb. I. p. 84 f.). Hierbei Erörterung der Haupt- 
frage : Ist Etrurien durch Lydier aus Illeinasien cultirirt 
worden oder nicht? Diese Colonie ist den Angaben nach 


8 ) Niebuhr (Rom. Gesch. I. p. 77 ff.) sucht die Namen die- 
ser zwölf Städte, welche als die souveränen Beherrsche- 
rinnen des übrigen Landes verbündet waren , nirgends 
aber namentlich verzeichnet werden , zu bestimmen. Die 
in dem Umfang des Gebiets einer jeden derselben liegen- 
den kleineren Städte waren von dieser tbeils als Colonica 
abhängig, theils ihr auch völlig unterthan (ebendas, p. 79.). 
Denn es waren die alten Einwohner , welche durch Ero- 
berung in diese Abhängigkeit geriethen. Daher die Menge 
der Clienten , so wie des Adels , und daher wohl schwer- 
lich dort ein freier Volksstand , wie die Römische Plebs; 
darum keine Volksgemeinden oder Rathsversammlungrn, 
sondern blofse Zusammenkünfte der Magnaten , der Häup- 
ter des Landes , welche die wichtigsten Beschlüsse ab- 
f.ifsun. So und nicht im Sinne wirklich freier Völker 
habe man sich die Zusammenkünfte am Tempel der Vol- 
tumna vorzustellcn. Jene Grofsen Etruriens waren eine 
streitbare Piiestcrcaste , Lucumonen, <1. i. Besessene, 
Begeisterte oder Lichtpriestcr (s. oben I. 'J'h. p. 35t f.), 
genannt, ähnlich den Römischen Patriciem, welche mit 
ebensolchem Rechte Lucumonen (weil ja dieser Name 
Name ihrer Cast« , nicht der, allerdings aus ihnen stam- 
menden Könige , gewesen ) genannt werden könnten (a. 

p. «0. 81.). 

Die Nachricht von einem gemeinschaftlichen Könige 
beruht nach Niebuhr (p. 83.) auf einer Sage; hlos ein- 
zelne Völker wurden von Königen beherrscht. Ucbrigens 
war das Band der Contöderation sehr lose, und verhin- 
derte blos Kriege der einzelnen Völkerschaften unter 
einander. ..... 
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i344 vor Chr. Geb. gegründet worden). Grofse Aucto- 
ritäten unter den Alten, für (Herodotus I. 94 . 'fi- 
rn aus beim Tertullianus de Spect. cap. 5.) und gegen 
(Xanthus und Dionysius von Halicarnafs; s. meine An- 
merk, zu den Fragmm. des Xanthus p. »5a sqq.). Daher 
auch grofse Verschiedenheit unter den neueren Schrift- 
stellern (s. ebendas.). Für die negative Meinung erklärt 
sich Niemand bestimmter als jezt Micali (s. I. pag. 160 .). 
Momente zur Beurtheilung dieses Streits, wobei z. B. 
die Nachrichten von den Künsten der Lydier und Etrus- 
1er , von der Metullurgie u. s. w. sehr in \nschlag zu 
bringen sind 9 ). Der Ursprung des Namens der Nation 


9) Außer Lanzi ( Saggio di Lingna Etrusca I. p. 17. 189. IL 
pag. 51.) hat neuerdings Niebuhr in der Köm. Gesch I. 
p. 64. und mit ihm Schlrgel (Heidelbb. Jahrbb. 1816. nr. 
54. p. 854.) die Nachricht des Herodotus von einer Aus- 
wanderung aus Lydien nach Etrurien geradezu verwor- 
fen , nicht blos nach der Auctorität des Dionysius und 
Xanthus, sondern auch wegen der Verschiedenheit der 
Sprache, Gewohnheiten und Religion beider Nationen. 
Wachsmuth hingegen in der alteren Gesch. Roms p. 85 fF. 
hat mit Recht die Angabe des Herodotus wieder gegen 
Dionysius in Schutz genommen, und die auf diesen ge- 
stutzten Behauptungen Niebuhr* von der Unähnlichkeit 
im Charakter, in Sitten und in der Sprache der Etrusker 
und Lyder als nichtig darzustellen gesucht. Er glaubt 
auch in den allgemeinen GrundzUgen orientalischen Cha- 
rakters und in einzelnen Eigentümlichkeiten orientali- 
scher Völker die Keime Etruscischer Sinnesart finden zu 
/ können. SchIQfsiich wagt er noch die Vermuthung , dafs 
die niedere Masse des Etruscischen Volkes aus den fro- 
heren Bewohnern, Ligurern, Umbrern , Siculern , frü- 
her eingewanderten Pelasgern und dergl. mehr, bestan- 
den , welche ein Haufen übermächtiger Fremdlinge , wahr- 
scheinlich aus dem Orient kommend, sich unterworfen, 
und daun als Lucumones jene zu Sclaven oder Clienten 
gehabt. — Ohne hier die Sage , «reiche uns Herodotus 
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wird nach jenem Ja und Nein zum Theil benrtheilt. An- 
geblicher Tyrrhenus. Tyrrhener. Die onwahrscheie* 


mitgetheil t , von der Auswanderung eines Theils der Ly- 
der bei Gelegenheit einer Hungersnoth , unter Anföhrunj 
des Königsohnes Tyrsenus , nach Mittelitalien (ds 'O^öp- 
ksu;) , geradezu zu verwerfen oder unzunehmen , will ich 
blos einige Data niederlegen, die, wie ich glaube, In- 
der Untersuchung aber den wahren Ursprung der fcUru>* 
ker und Uber die Richtigkeit der Angabe des Herodotm 
einige Würdigung verdienen. Vorerst möchte ich nick 
so viel auf das Zeugnifs des Xanthus , eines Lyders, 
bauen, weil dieser gerade deswegen wohl Grund haben 
konnte, diese Auswanderung, deren Ursache dem Nation 
nalstolze sehr empfindlich und krankend sevn mufste , zu 
verschweigen. Zudem hatte Herodotus , wie wir wissen, 
unter andern auch die Nebenabsicht, falsche Nacbncb- 
teu des Xanthus zu widerlegen. Ferner war eben Italien 
das Land , wo jener Geschichtsforscher sein Werk ver- 
besserte und vollendete, wo er also Gelegenheit hatte, 
über den Lydiscbeti Ursprung der Etrusker besser nach» 
zuforseben , und bessere Erkundigungen einzuziehen , so 
dafs den wahrheitsliebenden Forscher ohne Zweifel wich» 
tige Gründe bewogen haben, dies Factum anzunehmep. 
Ich will hier nicht weiter die Aebnlichkeit beider Völker, 
der Lyder und Etrusker, in Religion, Sitten und Charak» 
ter untersuchen, ich will nur an die Geschicklichkeit io 
der Verfertigung von Erzarbeiten und dergl. erinnern, 
worin beide Völker sich ausgezeichnet haben sollen. Eine 
andere Bestätigung endlich würde diese VerwanducbaA 
erhalten , wenn die im Inneren Kleinasiens neulich gefuc- 
denen Inschriften mit Etrurischen Charakteren wirklich 
Ubereinslitnuien , wie man bemerkt haben will ( s. Hamil- 
tons Aegyptiaca Append. nr. 6. und The Classical Jour* 
nal Vol. (I. p. 50J — 53y,). Bekanntlich suchten dir Ge- 
sandten von Sardes in Lydien durch eine Urkunde der 
Etrusker vor dem Römischen Senat die alte Verwandt- 
schaft mit den Etruskern zu beweisen (Tacitus Annal. 
111. SS.). Darauf sowohl als auf andere Gründe sucht 
Raoul Rochette (Hist. d. Coiou. Grecqq. I, p. iSS sqq.) 
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liehe Erklärung aus Tursio (die Delphinmänner ) nach 
Bochart wurde oben 11. Th. p. 601 . berührt. Anderer» 
seits : Tyrrheni, Tusci, Etrusci, nur verschiedene 
Formen Eines Stammworts , Turaseni von jenen Gal- 
lischen Baseni ( Heyne }. Oder der wahre Name war 
Bhätier, von Resan, einem ihrer Anführer (y. Mül- 
lers Allgemeine Gesch. 1. pag. 5i.) 10 ). Auf jeden Fall 


aufs neue die Wahrheit des Herodoteiselien Rerichls zu 
stützen. Er sieht in den Tyrrhenern ein Thrasalisch- 
Pelasgisches Volk, das sich in Lydien niedergelassen, 
und das dem Reiche des Tantalus einverltibt, aus den- 
selben Gründen seine Wohnsitze mit denen in Italien ver- 
tauscht habe , aus welchen Pelops aiiswandern müssen, 
nämlich wegen der um sich greifenden Uebermacht der 
Trojanischen Pürsten. — Soll ich meiner Mtinung noch 
etwas beifügen , sf> trage ich kein Bedenken zu sagen, 
dafs mich die fabelhaften Umstände, worin die Erzählung 
des Herodotus die Sache erseheinen läfst , an der Wahr- 
heit der Sache selbst zu zweifeln niemals haben bestim- 
men können. L 

10) Die Namen Tnsker, Etrusker, Tyrrhener, 
sagt Niebuhr ( Rom. Gesch. I. p. 66 ff.), seyen diesem 
Volke selbst fremd gewesen, es habe sich Rase na ge- 
nannt. Es sey aber dieses Volk, welches als Sieger der 
älteren Umbrer und anderer Völker des Landes das ei • 
{entliehe Etrurien bewohnt , desselben Geschlechts mit 
den Rhätiern und anderen Alpenvölkcrn. Rhätien war 
das ursprüngliche Vaterland des Etruscischen Volkes, 
von dem es sich zuerst in Oberitalien und dann auch 
über die Appenninen ausbreitete (s. p. 70 f, 73 f.|. Vorher 
jedoch, in uralter Zeit, setzt er hinzu, hatten ohne 
Zweifel die Umbrer, das älteste Volk Italiens, eine viel 
weitläufigere Landschaft und den gröfsten Theil der Ge- 
genden inne , welche die Etrusker in der Fülle ihrer 
Niacht besafsen. Schlegel ( Heidelbb. Jahrbb. 1816. nr. 
fli. p. 834.) hingegen widerspricht der Niebuhrschen An- 
gabe, und findet in dem Namen Turseni den des Volkes 
selbst, welchen die Griechen so von ihnen gehört, näm- 
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waren die E t ru rier in einer ihrer Hanptwurzeln nor- 
dischen ( vielleicht Gallischen ) Ursprungs. Mischung 
des Etrurischen Grundstamnis (vgl. Micali I. p. 2i5sqq.) 
i) sehr früh durch Pelasger, die unter ihnen sarsen; 
3 ) durch die Abführung der zwölf Colonien unter die 
Griechen in Campanien (s. oben); 3) durch spätere Co* 


lieh Tutci , von gleichsam Opferer, Opfer* 

priester. VVachsuiuth (Atltere Rom. Gesch. p. 81 f.) 
nimmt den Namen Rase na für den inländischen Nameo 
des Volkes, nach Dionysius Hai. 1.30. an, welcher Nam« 
auf die Rhätier, ihre Verwandte oder Abkömmling, 
führe. — Hier entsteht nun die Frage , die auch Wachs* 
muth a. a. O. zu erörtern gesucht hat , ob die Etrusker 
Stammvolk und mithin die Früheren , oder umgekehrt 
dir Rhatier Stammvolk seyen ; für die Einwanderung ins 
Gebirge sprächen , aul\cr Anderem , die Ueberreste 
Etruscischcr Kunst in llhütien, die man nicht einem rau- 
hen Bergvolke , wie die Etrusker vor ihrem Ausbruche 
in die Ebene hätten seyn müssen , sondern einem in der 
Ebene gebildeten zuschreiben könne. — Mo ne, dem 
Deutschen System huldigend, will bei den Tosciern 
an die nordischen Th u rs e n , Riesen, und an die Göt- 
ter Tyr und Ti us ko gedacht wissen. Hierbei knnunt 
ihm ZoCga zu Hülfe, der in den von WeICker heraus* 
gegebenen Abhandlungen p. 327. sagt: „Dafs z. B. 1 uS * 
ker dasselbe Wort sey , als Theotisker, stehe ich nicht 
sehr an zu glauben, indem ich auch sehe, dafs in det 
Dänischen Mundart die Deutschen noch heute mit einc> n 
Namen benannt werden, der von Tusker nicht nifhr 
verschieden ist als y von u (t . Vorher hatte der»*lh* 
Gelehrte dem von Mehreren behaupteten Satze 
gegeben, dafs die Autocbthonen von Italien Verwandt- 
der Theotisker (Deutschen) seyen. Den Zusammenhinl 
der VI ittelitalischen Etrusker mit den Rhätiern 
Müller in der Schweizergeschichte I. Bd. Cap. u j 
v. Hormayrr in der Geschichte von Tvrol I- P- un 
p. 127 ff. nachzuweiaen gesucht. Man vergl. such ' ,,ate 
in Adelungs Mithridates II. p. 4ü ff. 
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lonialzüge dieses Volkes nach Unteritalien und Sicilien, 
wo sie wieder unter Griechen kamen (gegen 744 vor 
Chr. Geb.). Untergang der Etrurischen Colonien in Cam- 
panien (gegen 4a4 — - 428 ror Chr. Geb. Synchronismus: 
der Peloponnesischc Krieg und höchste Stufe der Kunst 
im Griechischen Mutterlande). Unterwerfung des F.tru- 
rischen Staats unter die Römer (gegen 280 v. Chr Geb. 
im Jahre Roms 474.)- Aus dieser historischen Ueber- 
sicht nun ergeben sich fiir unseie Betrachtung folgende 
Schlüsse: In dem religiösen Denken, in der Mythik und 
Symbolik der Italischen Völker lagen ungezweifelt sehr 
verschiedene Elemente , unter denen namentlich die nor- 
dischen (Gallischen, Germanischen), Pelasgischen und 
alt - Hellenischen hervortreten mufsten ; und die fortdau- 
ernden Einwirkungen der Griechen aufserten auf sie alle 
grofsen Einllufs. 

Für die richtige Beurtheilong der Italischen Mytho- 
logie und Kunst ist besonders die Beantwortung der 
Frage von Wichtigkeit, in wie fern Griechische Reli- 
gion und religiöse Bildnerei darauf Einllufs gehabt. Die 
Bestrebungen der Toscanischen Gelehrten bis in die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts sind bekannt. Sic hatten 
die Absicht, Religion und Cultur der Etrusker vorzüg- 
lich unabhängig von Allem, was Griechisch heifst, recht 
hoch zu stellen. Luigi Lanzi hat die Bahn gebrochen, 
und die Vorherrschaft der Griechischen Mythologie und 
Sprache in den Etrurischen Denkmalen erwiesen. Heyne, 
der in seinen Abhandlungen über das Etruscische Alter- 
thum noch sehr schwankte, und noch viele nationale 
und ursprüngliche Mythen den alten Italicrn zueignete 
(man sehe den fünften Excurs zur Acneide dritter Ausg. 
pag. i 5 a seqq. — wonach auch Spangenbergs Schrill de 
Religg. Lat. domesticc. beurtheilt werden inufs ), gab 
doch in den letzten Jahren, wie ich aus seinen Brielcn 
tveifs, viele jener Vorstellungen auf, und zollte dem 
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scharf sondernden Lanzi vollen Beifall (man vergl. anc. 
Lanzi's Difesa del Saggio di Lingua Etrusca §. XX 1 .L 
ln dieser Leberzeugung vereinigten sich auch die erstes 
Alterthumsforscher verschiedener Länder, wie Eckbd 
Barthelemy, Fabbroni, Morelli, Marini, E. Q. Visconti 
und Andere (Difesa a. a. O. und Museo Pio - Clement. 
Tom. Yl. pag. 83 .). Man bann jezt diese Ansicht als d* 
in Deutschland herrschende betrachten (man vergl. nur 
Böltigers Andeutungen zur Archäologie p. 27.), aufser 
dafs ganz neuerlich wieder mehrere Gelehrte die Auf- 
merhsamheit auf die nordische Abkunft Etruriscber 
Stämme gelenkt haben j wovon nachher. Inghirami, der 
dein Micali vorwirft, er habe sofoit für national Etro- 
rische Mythen ausgegeben was er nicht zu erklären ver- 
standen (üsservazioni p. 179 ), schliefst sich gleichfalls 
ganz an Lanzi an, und sagt unter Anderem (ebendas, 
p. ia 3 .) : « Ammettendo fantica venuta di coionieGreche 
in Italia non possiamo rigettar dagli Etruschi la cogni- 
zione della Greca Mitologia e vedendonla rappresentsts 
costanlemente ne’ monumenti anche i piu antichi rimasti* 
ci, non possiamo dubitare ch’essa non prevaLse in ogni 
altra nelle nostra conti ade. » Und in der That , man 
darf nur die Reihe der Etrurisclien Denkmale bei Gori 
bis zu Lanzi durchgeben, um sich von der Vorherr- 
schaft der Griechischen Mythologie zu überzeugen. — 
Sehr belehrend ist auch in dieser Hinsicht Uhdens Ab- 
handlung über die Todtenkisten der alten Etrusker (ia 
den Abhandll. der hislor. philolog. Classe der Berliner 
Academie der Wissensch. 1816. »817. pag. a 5 ff.). Die 
Auswahl der mythologischen Gegenstände auf diesen 
Sarcophagcn (man vergl. a. a. O. p. 29. p. 46.) kann noch 
zu manchen Betrachtungen Stoff liefern. Was die da- 
zwischen auftretenden Genien und dämonischen Gestal- 
ten betrifft , so wird den Kundigen schon die einzige 
Hinweisung auf den Kasten des Cypselut erinnern, dafs 
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dergleichen Anomalien den Griechischen Ursprung nicht 
ausschliefscn. Ich mochte lieber von Pelasgischen 
sprechen. Denn meines ßediinhens hat das alte Italien 
und namentlich Etrurien theils von Thracien und Samo» 
thrace her, theils von Thessalien und von ßodona reli- 
giöse Einflüsse empfangen (s. oben 11 . Th. p. 478 f.), 
und weil die Alles verschönernde Poesie über die Itali- 
schen Religionen niemals die bedeutende Macht ausgeübt 
hat, jene Vorstellungen und Bilder getreuer und so zu 
sagen pelasgischer bewahrt. — Wenn ich aber mit 
Lanzi im Pelasgischen (oder Urgt iechischen ) Ele- 
mente die Grundlage Italischer Sittigung und Cultur 
erhenne. und mithin das Wesentliche auch der Etruri- 
schen Religion für alt Griechisch, so bin ich damit noch 
nicht gemeint , diese schwierige Untersuchung für ge- 
schlossen zu halten; ja ich stimme Vätern in so fern 
bei, dafs Lanzi in t 1 em Griechischen System wohl 
manchmal andere Elemente zu wenig in Anschlag ge- 
bracht hat (im Mithridates II. pag. 456.) — immer wird 
ihm das Verdienst ungeschmälert bleiben , als ein achter 
Schridckünstlcr die Haupt- und NebenstofFe der alt- 
italischen Sprachen und Dichtungen zuerst zerlegt und 
aufgezeigl zu haben. 


§. 2. 

Betrachtung der alt-italischen Religion 
überhaupt. 

Ueber den Geist der Italischen , besonders der Rö- 
mischen Religion wild unten am Schlüsse dieses Capitels 
zu reden Gelegenheit seyn. Hier heben wir nur einige 
llauptzüge vorläufig im Allgemeinen aus. Allenthalben 
stofsen wir hier aut dieselben Erscheinungen wie in Vor- 
derasien , und Alles erinnert an nabe Verwandschaft, ja 
Identität mit den Pelasgischen Cuiten. Fetischdienst auch 

II. 55 
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liier, und ganz nach dem Charakter der Volker , d* 
ihm huldigen. So ist z. B. dem wilden Sabiner ein ast 
gesteckter Spiels sein Kriegsgott, sein ab wehrende 
furchtbarer Marners. Daneben WafTcntiinsse von beet- 

I ... ^ 

sierten Priestern , und w ie in Phrygien , Creta . Leina 
Corj bantcn,Curelen,Carcinen, so hier Salier und Lopera 
Auch hierPhallica, wie unter den Pelasgern auf Samolhrtr 
und inAtlica-; und wieso häufig sonst, so auch hier blutige; 
Dienst und Menschenopfer. Dabei das dankbare An- 
denken an Fremdlinge, die diesen religiösen Ausbrüchet 
der Wildheit gesteuert , und die Menschen zuerst de? 
Opfermesser entzogen haben, wie Hercules (s. oben II 
p. 3 55.) und Andere , wenn gleich in aufserordentliche." 
Fällen der Fanatismus immer noch seine liechte Lehacp- 
tctc. Vom Ilcrocndiensle , der sich aus der Erinnerung 
an solche Gesetzgeber und Wohllhäter ganz n j'.ürlxh 
entwickelte, linden sich in Alt-Italien gleichfalls Sparen. 
Auch Reinigungen, mit denselben Begriffen wie im Mi>- 
•aischen Cärimonialgesetz , im Vorderasiatischen ilorub- 
dienst und in den Gabirischen Religionen. Hierher ge- 
holt der Frauendienst der Februa mit den Vorsteilunge* 
von der Menstruation , die sich zum Theil durchs Mittel- 
alter hindurch erhalten haben, und mit den Reinigungen 
durch die Luperci vermittelst des Ziegenfells. Uralte 
Jahresfeste auch, wie in der ganzen Vorwclt, besonder» 
Erntefeste , und verhä'Itnifsmäfsig später erst , bei der 
Seltenheit des Weinbaues in Alt- Italien ( Plin. H. K. 
XIV. 12 .), Weinfeste, Andrerseits linden wir uralte 
Stammmütter bei den verschiedenen Völkern dieses Lan- 
des : jenen Marners, den Latinus und die Latia , Fauns» 
und die Oscische Ops und andere; auch Priesterschaftca 
in alten Familien erblich im Dienste gewisser Gotthei- 
ten, wie x. B. das, der Sage nach , dem Sonnendientte 
geweihetc Geschlecht der Aurelicr , die Naulier im Be- 
sitz eines Priesterthuras der Minerva u. s. w. Ucbrigcni 


Digitized by Google 



835 


Beigen diese Italischen Religionen im Allgemeinen sich 
näher verwandt den Asiatischen, als den durch das Epos 
bearbeiteten Griechischen Begriffen. Jene hatten ver- 
mutblich viele sndrogynische Gottheiten. Wenigstens 
schwankt die Sprache sehr häufig in den Götternamcn 
zwischen beiden Geschlechtern. Deus selbst, will cs 
scheinen , war die beiden gemeinsame Bezeichnung : 
Deus Tenns u. 6. w. ; und wie Vorderasien seinen 'Afp^ö- 
Stxoi hatte (s. oben II. Th. pag. 34-) , so redete inan in 
Alt-Italien voti einem Venus almus , wovon sich, wie 
oben bemerkt , noch spät Uebcrbleibsel erhalten haben. 
Auch Juppiter ward zugleich als Göttermutter gedacht. 
Ucberliaupt ward dieser Name erst durch Einwirkung 
der Pclasget von Griechenland her und noch mehr mit 
der Verbreitung des Crctcnsischen Göttcrsyslcms auf 
Einen Begriff von einem gvofsSdn Götterkönig flxirt. Im 
alt - Italischen Sinne ward Juppiter appellativisch ge- 
braucht; der vergötterte Lalinus ward Juppiter Latialis 
genannt; Vc-jovis, oder Vcdius, möchte, von einer 
Seite betrachtet, ebenfalls hierher zu rechnen seyn; 
und Aencas nebst seinem Sohn Ascanius wurden auch 
mit dem Prädicat Juppiter bezeichnet, wodurch man 
also im Allgemeinen die hohen Stammhclden und Wuhl- 
thätcr in «lic Götterzahl hinaufrückte (sieh, das vorher- 
gehende Capitel pag. 545 f.). Dasselbe gilt von Juno, 
womit luau ursprünglich keineswegs die hohe Himmels- 
königin bczeichnete. Diese Bedeutung kam vielleicht 
erst aus Griechenland herüber. Die Alt-Italicr hatten 
'Viele Junones. Die Fi-auon nannten ihre Genien , ihre 
Schutegeister so 11 ). 


11) S. meine Homerischen Briefe pag. ISS. in der Note und 
oben II. Th. der Symb. p. 547 f. mit dtr Note 144. fer- 
ner p. £92. und die Note £19; 
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5- 3. 

Religion der Etrusker. 

So viel im Allgemeinen. Unter den einzelnen Reli- 
gionen Italiens fordert natürlich die der Etrusker 
am meisten Aufmerksamkeit. Sie ist die Mutter vieler 
von den tibi igeu , und diese Nation ragte an Bildung 
vor den and* rn tut hervor. Die Bestimmung des 
Grades derselben wird immer wohl Gegenstand wider- 
streitender Meinungen bleiben , weil von der Literatur 
dieses Volkes nichts auf’ uns gehummen. So dürfen wir 
uns nicht wundern, dafs der Toscanische Gelehrte seine 
Vorlähien sehr häufig zu Inhabern der höchsten Weis- 
heit machte , während Ausländer , besonders neuerer 
Zeit, desto geflissentlicher bemüht waren, was zu hoch 
gestellt war nur recht tief herabzusetzen. Ware nur 
erst die Scheidung der national - Etruriscben Bildwerke 
von den Griechischen ältesten Styls über allen Wider- 
spruch erhoben. Doch ist einzelnes mitunter sehr Merk- 
würdige schon durch die bisherigen Untersuchungen den 
Etruskern als ungezweifcltes Eigenthum zuerkannt. Be- 
stimmt reden auch alte Schriftsteller von den Verdiensten 
derselben um Wissenschaft und Religion. Dafs sie die 
Philosophie der Natur und Theologie mit grofsetn Erfolg 
bearbeitet, versichert Diodorus (lib. V. cap. 40 .) aus- 
drücklich, der hier ohne Zweifel dem Timäus oder an- 
dern älteren Führern folgte. Hiermit steht die Nachricht 
des Livius (IX. 36.) in Verbindung, nach welcher frü- 
herhin die Römischen jungen Leute in der Etruscitchen 
Literatur unterrichtet wurden , an deren Stelle später 
die Griechische trat > 2 ). Heifst das freilich nur so viel: 


12) Was Cicero de Divin. I. 41. $. 5*2. und Valerius Max. 
I. 1. ,,tie principum Jiliis Etruriae in disciplinam da. 
tis “ sjgen , behauptet Gürcnz , sey von den Söhnen 
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sie seyon in der disciplina Etrusca, d. i. in der aruspicina 
unterrichtet worden, wie Cicero (de Oivin. 1. 41.) er- 


der vornehmen Etrusker, keine swegs von denen 
der Reimer zu verstehen. Auch fände sich niemals unter 
den Haruspices , so viele ihrer genannt werde n , ein Rö- 
mischer Name; s. ad Cicer. de Lcgg. II. Jt. pag. 13 1, 
wo er aber die von mir angeführte Stelle des Livius niciit 
berührt. Es ist also dieser Gegenstand noch genauer za 
untersuchen. Vergl. Niebuhr Röin. Gesell. I. p. SO. , JS t 
welcher ebenfalls die Sache so , wie ich , dargesiellt hat, 
ohne Rücksichtsnalime auf die Behauptung von Görenz. 
Die Stelle selber lautet: „ Prodigia, portenta ad Etruscos 
(et) Haruspices, si senatus jusserit , deferunto: Etru- 
riaeque principes discipluiam doce/ito. “ Hier will ich 
gar kein Gewicht darauf legen, dafs meine Handschrift 
das Bindewort nach Elruscos beibehält ;wic auch in der 
Stelle de N. D. II. 4. p. 22 2 unserer Ausg ). Ich habe 
immer dein Muretus Beifall gegeben, der bereits die co- 
pula atiszustreicben gerat hen hat ( Commentar. in Cicer, 
Catil. III. ti. pag. 62s Kuiiuk.) — aber da Livius a, a. O. 
vom iVl.Fabius Käso (oder nach Andern vom C. Claudius) 
erzählt: „Caere educatus apud hospites , Etruscis inde 
litcris eruditus erat , linguaimpte Etruscain probe nove- 
rat“; und dann hinzusetzt; „Habeo auctores , vulgo 
tum Romanos pueros , «icut nunc Graecis , ita Etruscis 
Utens erudiri sobtos“ — so sehe ich nicht , wie man den 
gedachten Ciceronischen Stellen einen anderen Sinn un- 
terlegen will. Wyttenbacli hat , wie ich aus seinen hand- 
schriftlichen Antinrkk. zu Cie. de l.egg. t». a. O. »ehe, 
jene Stellen auch nicht anders genommen. Oh Rom eine 
Colouie von Cäre war, will ich jezt nicht untersuchen ; 
aber die enge Verbindung beider Städte läfst sich nach 
vielen Zeugnissen der Allen m ht bezweifeln, und Livius 
a. a. O. spricht ja selbst von dem Gasrrechte , d.u> zwi- 
schen Bürgern bi idt-i Städte bestand Wie natürlich war 
es daher , daf» Römer ihre Söhne dorthin in den Unter- 
richt gaben. Mont gieht hierbei noch die l’arallele, 
dafs späterhin Gallische Jünglinge in den Truthcnschulea 
der Bntaunicr gebildet wurden. 
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zählt , *o beschriinht sich jener w issenschaftliche Unter- 
richt auf die Kcnntnifs gewisser pricstcrlichcr Geschäfte 
und Deutungen. In den Händen einer dort sehr zahl- 
reichen Fricsterscbaft war wohl ohne Zweifel der ganze 
Schatz der nationalen Kenntnisse höherer Art. Man 
bann auch zugehen, dafs die Religion und die zu ihrem 
Dienst erforderlichen Einsichten die Grundlagen bilde- 
ten , nn die sich , wie an den Kern , alles andere Denlten 
Und Erfinden ansetzte. Wie viel dieses letzteren nun 
gewesen, ist, wie gesagt , jezt wohl schwer zu bestim- 
men. Dafs cs doch nicht so wenig war, wie einige 
neuere Altcrthumsforschor im Widerspruche gegen die 
Ueberschätzungen jener Toscaner wollen, ist wohl un- 
bestreitbar gewifs. Mag also irrmer Manches anderen 
Völkern angchören , mag z. D. jener Tragödiendichter 
Volumnius bei Varro (de L. L. Hb. IV. pag. 16.) hein 
Etrusker, sondern ein Römer gewesen seyn *•'); so hat- 
ten doch die Etrurier einheimische Annalen (Dionys. 
Hai III. 46.), sic hatten frühzeitig das Licht religiöser 
Erkenntnifs, vielleicht durch Lyder und gewifs durch 
PHasgcr mitgctheilt , aufgennmmen und benützt, sie 
blieben, mufs man zugehen , fortdauernd durch ihre See- 
fahrten mit den östlichen Ländern, vielleicht selbst mit 
Aegypten, im Verkehr. Der ihnen eigentümliche me- 
lancholische und religiöse Geist ist jenem Tiefsinne sehr 
befreundet und förderlich , der den Menschen im Nach- 


43) 5. Niebubr Röir.. Gesch. I. pag. 88, welcher eben ans 
dem Römischen Namen des Verfassers, Volumnius, 
schliefst, dafs die Tragödien desselben in späterer Zeit 
ahgtfafst, wie sie denn überhaupt der Nation eigentlich 
fremd gewesen , und die Etruscische Literatur nie durch 
die Griechische verfeinert worden zu sevn scheine. Schle- 
(in den Hridelbb. Jalirhb. 1816. nr.il. pag. 860.) da- 
gegen will den Namen Vo.lutnnius als einen Sicht Etrnsci- 
schcn -nrikapnt wissen, 
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Aenlten über das Gemeine erbebt and auf neue Wahr- 
heiten leitet *'*). Priester, die natürlichen Pfleger aller 
wissenschaftlichen Bildung , hatten sie in zahlreicher 
Menge, und unter einem Obcrpriestcr geuifs in sehr 
geordneter Verfassung. Mithin honnte bei dem oufscr- 
ordentlichen Wohlstände der Nation in diesen Priester- 
schaften ein System religiös - scientißscher Satze sich ge- 
stalten und durch Ueberlieferung fortgepflanzt werden, 
Bis man mit Empfang der Schrift im Stande war, es in 
heiligen Büchern nicdcrzulegen ,s ). Wir lesen auch hie 
nnd da Nachrichten von Schulen in Etrurien , woran die 
Kinder der höheren Stande Thcil nahmen , wie z. B. zu 
Falerii (Liv. V. 27.). Dadurch ward die Grundlage za 
einem Patriciat gelegt, das auf edlere Geburt nicht blos, 
sondern auch auf Vorzüge des Geistes gebaut war, wo- 
▼ on das alte Rom noch viele Spuren zeigt. Waren auch 
die Störungen grofs , die Etrurien schon früh durch 
Einfälle fremder Völker erfuhr, so setzen sie doch nicht 
die gänzliche Ausrottung der Priester in allen Städten 
voraus. Folglich honnte bis auf die Römische Zeit in 
Tradition und Schrift manches sehr Alte von religiöser 
nnd wissenschaftlicher Erhcnntnifi gerettet werden. Und 
so mögen die sogenannten Bücher der Nymphe Bygois 
über die Runde der Blitze (Servius ad Virgil. Aencid. 
VI- 72-) t ^‘ e Acberunliscbcn Bücher des Erdgottes Tages 
nnd. die Auslegungen seines Schülers Bacchcs (s. oben 
I. Th. p. 188.) und ähnliche Angaben mythische Einklei- 
dungen historischer Nachrichten von der Pi iestcrlradl- 
tion und Priesterschriften seyn. Alicahalbcn , wo alle 


ll) Kein Volk hat mit dieser GemGlhsar! mehr Ueberein- 
stimmung ah das Teutsche. Man darf nur die Edden und 
Nibelnngen lesen. Mone. 

iS) Vrrgl. auch Niebuhr R. G. I. pag. 93 f. Unten werde ich 
Ubc r die Macht und Cultur der Etrusker Melireres beibringetu 
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Religionen bestanden , -waren ja die hohen Götter- du 
heiligen Schreiber und Schriftsteller: Brahma, Oannev 
Hermes, Taaut u. s. w. So legte denn auch der Kirm- 
eer die Blume des geistigen Besitzes in den Schoofs sei- 
ner (Gottheiten zurück. Was der kriegerische Hörne: 
vernichtete oder aus religiöser Ursache aufnahm , aber 
eben deswegen als Geheimnif* behandelte, davon kön- 
nen w ir freilich keine ganz deutlichen und vollständiges 
Nachrichten haben. So beschrankt sich die Kenntnifi 
Etrurischcr Literatur auf die bemerkten und andere ein- 
zelne Angaben, z. B. dafs Tavquinius Priscus ein Osten- 
tdi ium Etruscum ( Macrob. Saturn. III. 7. 20. L-actani. 
T. 10. welcher den Verfasser Tarquitius nennt) geschrie- 
ben habe. 

Glücklicherweise liefern Römer und Griechen einige 
Berichte über den Inhalt der Etrurischen Beligionsiehre 
und der damit zusammenhängenden Weltansicht und 
Natur bet rachlung. 

Der ernste Geist der Nation kündigt sich gleich ia 
ihrer Lehre von den Zeitaltern an. 

Gewisse Zeitalter (jhr,') , lehrten sie , sind den 
Menschen und menschlichen Dingen gesetzt , und der 
Uebcrgang aus emetn ins andere wird jedesmal durch 
Erscheinungen und Vorzeichen am Himmel und auf der 
Erde angedeutet. Davon machten sie auf Etrurien fol- 
gende Anwendung 16 ): Zehn Zeiten (aetates) seyen durch 


16) S. Nitbuhr Röm. Gesch. I, pag. 91. Auch er bemerkt, 
wie die Geschichte dieses Volkes, gleich der der Konti« 
neu, in einem ast/onomisch - theologisch bestimmten 
Umrif» der grsammten Zeit eingetragen war Eine Mitt- 
woche von acht \V elttagen *ar für das jetzige Menschen- 
geschlecht auf Erden bestimmt; jeder die-er \\<liu;e 
fUrtin--n andern Volk-stanin Ein solcher Wcltug be- 
griff zehn Sacula, zusammen IKK) Jaiiie , und so zlblte 
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göttlichen Rathschlufs diesem Staftte zur Dauer bestimmt. 
Von den vier ersten bestehe jedes aus io 5 Jahren ; das 
fünfte aus 123 Jahren, das sechste aus 119, das siebente 
gleichfalls u. s. w. Hiernach kann man die acht ersten 
Zeitalter zu 904 Jahren berechnen. Mach Ablauf des 
zehnten Säculum war dem Etrurischen Staate sein Ende 
bestimmt (Varro ap. Censorin. de die natal. 17. Plutarch. 
in Sulla p. 456 A. Franco!.). Hierzu die Nachricht des 
Kaiser Augustus (bciServius ad Virgil. Eclog. IX. 47.) 
von der Weissagung des Etrurischen aruspex Volcatius 
wahrend der Spiele des Cäsar, dafs in jenem Augenblick 
das zehnte Zeitalter angebrochen sey. 

Hieran knüpfen wir die Kosmogonic der Etrus- 
ker und ihre Lehre von dem grofsen Jahre. Sie lautet 
so: Der Demiurg hat diese W clt in sechstausend Jahren 
geschaffen: im ersten Jahrtausend Himmel und Erde; 
im zweiten das Firmament ; im dritten das Meer und daa 
Gewässer auf der Erde; im vierten die zwei grofsen 
Lichter der Matur; im fünften die Seelen der Vogel, 


die Weltwoche SROO Jahre. Also betrQge die Dauer eines 
‘Welijahres von38Wochenoder30lTagen : 33-1, 4(X) Jahre, 
— Wenn Mone die Idee von einem tausendjährigen 
Reich und von den sieben Wellaltern , welche da6 ganze 
Deutsche Volk im Mittelalter ergrifft n batte , lieber aus 
dem Hintergründe des ilcidcnthums als aus apokalypti- 
schen Voisiellungen hcrlciicn will, so kann ich ihm darin 
nicht beistimmen; aber was er nun weiter sagt , mag hier 
seinen Platz finden: ,, Dieser Volksglaube ist wichtig, 
und bemerkenswerth die fromme Unbt fangenheit , womit 
die alten Chronikschrcibtr die Geschichte nach den sechs 
Weltaltem ein'heihn, deiin im siebenten , stellen sie sich 
vor, wird die Welt untergeben. Recht volksmäfsig sind 
diese Meinungen ansg* sprachen in O. A 1 1 s \\ ellcbronik. 
JiOrnberg fol Hlalt 26u, “ Mt-ims ßeiiünkcit» ist 

eben die Siebenzahl ein Beweis des apokalyptischen 
Vreptungs, 
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der Reptilien und aller andern Thiere, die in der Luft 
auf der Ei de und im Wasser leben ; im sechsten den 
Menschen. Eben 60 lange dauert das Menschengeschlecht, 
ao dafs die beiden grofsen Weltperioden zwolftausend 
Jahre umfassen. Das ist das grofsc Jahr, nach dessen 
Ablauf alle Sterne wieder in dieselbe Constellation wie 
beim Schlüsse des vorhergehenden kommen. 

Ohne uns hier in den Streit über die wahre Dauer 
dieses grofsen Jahres der Etruricr einzulassen, müssen 
wir doch die Hauptfrage berühren, ob diese Kosmogonie 
auch wirklich alt-Etrurisch sey? Heyne hat dieses be- 
stimmt verneint (s. Etrusca antiquitas a comm. lib. in 
Corument, Soc. Gott. VII. pag. 35 sqq.). Er sieht darin 
einen sehr späten Nativilatsteller , und zwar einen Chri- 
sten ; denn vorerst habe er die Zeitalter (yf »>»;), die sich 
nur auf Etruriens Staat bezogen, auf das Menschenge- 
schlecht bezogen ; sodann verriethen ihn auch biblisch« 
hellenistische Ausdrücke, wie ursptrofiot, vSaxa und dgl. 
Ich kann diese Meinung des gelehrten Veteranen nicht 
zu der meinigen machen. Zuvorderst ist das Urthcü 
aus einzelnen Ausdrücken immer unsicher, und ganz 
neu»* Beispiele haben gezeigt , wie leicht os irre führe. 
Allein mancher Ausdruck, der hellenistisch heifsen muft, 
weil er aus Alexandria und aus der Periode der grofsen 
Sprachenmischung herstammt, ist darum noch nicht aus 
der Bibel entlehnt. So braucht z. B. auch Daroascius in 
seiner Schrift von den Principicn das vüaxa verschie- 
dentlich, und doch war er niemals dem Christcnthume 
zugethan. Auch hat neuerlich Munter aus einer Inschrift, 
betreffend die Samothracischcn Mysterien, worin och>* 
und ähnliche Ausdrücke verkommen, mit grofscr Wahr- 
scheinlichkeit gezeigt, dafs in die Mystcricnsprachc (und 
mithin auch in die Pricsicrsprachc ) mit orientalischem 
Begriffe auch manches Wort eine dem allgemeinen Sprach« 
gebrauche fremde Bedeutung erhalten konnte. — - Daf* 
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«her jener Referent, wer er auch scy, die Weltaltet' 
nicht falsch gedeutet habe, geht aus der angeführten 
Stelle des Plutarchus hervor, wo ja ganz entschieden 
Ton Zeitaltern geredet wird, die nach Etrurischcr Lehre 
dem Menschen gesetzt seyen. Dafs die alten Perser 
etwas Aehnliches lehrten, hat Ileyne selbst berührt. 
Vergleichen wir diese Nachrichten näher mit dieser 
Htrusciachcn Kosmogonie, so zeigt sich eine auffallende 
Cebercinstimmung : Dort wie hier zwölftausend Jahre, 
und in beiden Systemen die zwölf Jahrtausende , nach 
den zwölf Sonnenbäusern eingetheilt, und die zwölf 
Zeichen des Thierltrciscs , Symbole der zwölf Jahrtau- 
sende (Zendavesta I. 10. und Anhang II. p. 81. und da- 
selbst das Zengnifs des Theopompns) ,7 ). Dadurch kann 
freilich nur die Uebereinstimmung mit alt -orientalischen 
Weltansichten bewiesen werden. Der Weg, auf dem 
dieses System zu den Etruskern gelangt scyn mag . läfst 
sich nicht bestimmt nachweisen. Doch ein Blick auf die 
Satze der Pythagoreer deutet auch die Brücke an , auf 
der sie nach der Westwelt kommen konnte. Es sind dies 
Satze aus einem Ideenkreise , der in den Priestersystemen 
des Alterthums fast allgemein aufgenommen war. Um 
so weniger dürfen wir zweifeln, dafs auch Etruriens Prie- 
ster, deren höheres geistiges Streben durch so Manches 
sich ankündigt, in ihren Besitz gelangt waren. 


17) S. oben I. Th. p. 708. Auch nach I n d i s c h e r Tradi- 
tion tritt zu Ende des vierten Yttg, in welchem wir lebrn, 
nach Verlauf von 12,000 Götter - oder 4,320, ttOO mensch- 
lichen Jahren , das Weitende ein (s. ebendas, pag. 603.). 
lieber die A egyptisclien Lehren s. p. 36y fF. p. 432 ff. 
Niebubr a. a. O. erinnert nn ein ähnliches Ende und be- 
stimmtes Ziel des Lebens selbst der Götter in der nor- 
dischen Theologie. Auf die hier wie anderwärts stets 
vorlcomtncnde Zwölf/ahl hat auch Wachsmuth (Ackere 
Rom. Gesell, p. 66.) aufmerksam gemacht. 
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Die Gottheiten der Etraslter. 


Die Gottheiten der Etrusker lS ) sind t heilt iS 
gemeine , denen alle Städte der Eidgenossenschaft ki- 
digten, i heilt Schutzgottheiten einzelner Städte. Zude 
ersten gehören zunächst die Pelasgischen hohen Weser, 
sodann aber auch einige einheimische , wie z. B. dt 
Nortis (Fortuna), die ztoar zu Vuisinii (Bolsena) ihrer 
Sitz hatte, aber zugleich Gegenstand allgemeiner Ver- 
ehrung Mar ( Cincius Alimentus beim Livius VII. 3 . 
Burmann ad Antholog. Lat. I. 29.). Zu den ausländi- 
schen Göttern allgemeinen Dienstes gehörten J u p piter, 
Juno und Minerva oder vielmehr Mcnerva, sie 
sie immer auf Etrurischen Opferschaalen geschrieben ist 
(Micali II. pag. 47. so auch auf uns. Tafel LVII. ar. *.). 
Das sehen wir auch daraus, dafs es zum Begriff einer j 
ordentlichen Stadt unter den Elrushcrn gehörte, drei 
Tempel, nämlich des Juppiter, der Juno und der 
Menerva, zu haben (Servius ad Virgil. Aen. I. 422.). 
Dein Juppiter war ein Götterralh zunächst untergeord- 
net, der aus sechs männlichen und eben so viel weib- . 
liehen Wesen bestand. Sie hiefsen in Tuscischer Spracht | 
Consenles und Complices 1? ). Nach Varro (ap. Arnob. 
advers. gent. 111. p. 123 .) hiefsen sie so , weil sie mit ein- 
ander zugleich geboren worden und sterben. Hiernach 
wären sie also nur Mittel wesen , die Juppiter in der 
YVcltregierung als seine Diener und Dienerinnen ge- 
brauchte. Ihre einzelnen Namen , sagt derselbe Zeuge, 


IS) Vergl. auch Niebuhr I. p. 94. 

19) Vergl. auch oben im Capitel von der Samotliracischts 
Religion, II l'li. p. 3f»0. und p. 315: dafs die dii con- 
sent c s und complices eine blöke Uebersetzung des 
Wortes C a b i r e n seyen. 
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'waren unbekannt. Oer allgemeine Name eine* Gottes 
war nach Suetoniu» (August. 97. p. 929 ed. Wolf.) Ae- 
tar, welches Einige mit dem Römischen Cäsar in \ er- 
bindung setzten; Andere, wie Niebuhr (Rom. Gesch I. 
pag. 2»ä), mit den Äsen der Scandinavier -®). Vom 
Juppiter (Tina im Etrurischen genannt) hatten die 
Etrusker desto höhere Begriffe. Er war ihnen die Welt- 
seele und der letzte Grund aller Gründe (causa causa- 
rum), mithin Fatum und Vorsehung. Er war die 
Natur, aus der Alles geboren worden, und der erste 
Odem, durch den Alles lebet; er war Bewahrer und 
Regierer des Universum (Seneca (luacst. natur. II. 45. 
vergl. oben II. Th. pag. 490 f.). Man hatte gegen diese 
Darstellung durch die Bemerkung Milstrauen erregt, 
dals der Referent ein Stoiker ist. Wer wird es leugnen, 
dafs die Philosophen dieser Schule die Mythen der nair 
phantasirenden Vorwelt oft sehr gewaltsam umdeuteten? 


SO) Derselbe erinnert a. a. O. zugleich bei Lucer an Lu- 
ge r (.von lugen, sehen), was freilich Schlegel a. a. O. 
pag. SJ)j. lächerlich zu machen sucht, ohne jedoch etwas 
dagegen voizuhringen. Waren die Etrurischen Gotthei- 
ten als vergänglich gedacht , so würde die innere Ver- 
gleichung mit dt 11 sterblichen Äsen der Edda nlkbrr 
liegen. War aber der Etruhsche Juppiter - Tina als 
Schicksal gedacht , so könnte beim Namen A e s a r an 
a'ea, Schicksal, erinnert wt rden , in so weit Juppiter 
vorzugsweise der Gott ist. Dann wäre vielleicht auch 
Tina mit Dis (Deus) verwandt. Aber auch mit Tien, 
Himmel, verwandt, kann er das Schicksal sern , weil die- 
ses in den Sternen geschrieben. Aufmerksamkeit ver- 
dienen noch Zodga’s Worte in den von Welcker her- 
ausgegebenen Abhandlungen p. 327 f. : „Amt, Name 
der Gottheit bei den Etruskern , wird noch in der Islän- 
dischen Mundart gebraucht als Plural des Wortes As, 
welches Gott bedeutet , wonach Aesar wie Elobitu Plural 
für Singular genommen scyn würde.“ 
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"Wir baben oben selbst darauf aufmerksam zu msches 
Anlafs gehabt. Auch stelle ich nicht in Abrede, dafs 
wir in dieser Beschreibung grofsenthcils Stoische Kunst- 
wörter lesen. Aber die Ideen selbst trifft dies nicht. 
Römer find Griechen büchen auf Etmrische Priester- 
lehre mit hoher Achtung zurück. Ein tiefsinniger, dem 
Ewigen zugewandter Geist charahterisirt die»c ganze 
Nation. Ihr geistiger Verkehr mit dem Orient ist mehr 
als wahrscheinlieh. Konnten unter diesen Umstandes 
die Etrurier von ihren höchsten Wesen, Juppiter, Ja- 
nus u. s. w. wohl andere als solche Vorstellungen habe», 
zumal da die Fortpflanzung Samothraciscber Religion zi 
ihnen bestimmt angegeben wird, eine Religion, in der 
die höchsten Potenzen doch auch gewifs sehr hoch ge- 
stellt waren? Mit Einem Worte, was Memphis von »ei- 
nem Phthas , was Thebe von seinem Amun lehrte, da» 
konnte der Etrusker wissen , und auf seinen Juppiter 
und Janus übertragen. 

Auch in der Dämonenlehre Etruriens zieht 
sichtbarüch derselbe Aegyptiscli- Samothracische Fa- 
den fort. Ich werde unten darüber, so wie über dir 
Heroenlehre , das Nöthige im Allgemeinen bemerken. 
Vorjezt bleibe ich beim Vorliegenden stehen. Jeder 
Gott, jeder Mensch, jedes Haus, jede Stadt hatten ihres 
Genius. Die der Götter heiisen Penatcs, und es gab 
überhaupt vier Classen von Genien , die des Tina (Jup- 
piter), des Neptunus, der unterirdischen Göt- 
ter und der Menschen <,Nigidius lib. XVI rerum de 
vin. ap. Arnob. advers. gent. III. 40 . p. »3a Orell. und 
Appendix ad Arnob. p. 44 sq.). Es war ein System von 
Wesen, die in herabsteigender Ordnung die höheren 
Götter mit den niederen , und die Gottheit mit den Jlcn* 
sehen verbanden. Eine grofse Pyramide gleichsam, dr- 
ren Spitze sich in dem wcltregierenden Mittelpunkt« 
Tina (Juppiter) verlor, und deren breite Basis n*^ 
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allen vier Weitgehenden auf Erden ruhete (vergl. oben 
1 . Th. p. 39a ff. über ähnliche Aegyptiscbe Vorstellun- 
gen ). Ueber dem Strahlenpunhte jeder individuellen 
Personalität, dem Charakter und dem Sinn jede# Men- 
schenlebens , schwebet als Herr und Regierer ein Ge- 
nienpaar, wovon der eine sorgsam und freundlich über 
die ihm anvertraute Seele waltet, der andere finster und 
drohend ihre Flügel hemmt. Auch wo Menschen bei- 
sammen wohnen ist unsichtbar ein Genius gegenwärtig. 
Das liebe Gut, das wir unter der Vaterstadt zu denken 
pflegen, jenes hcimathliche Gefühl, das uns bei ihrem 
Namen beweget, eines wie das andere ist unter den 
Schirm des Genius gegeben. So auch das Vaterhaus. 
Jedes tbeuerste Gefühl, das ein Kind bei diesem Anden- 
ken empfinden mag, jene Gewohnheit des Lebens in ihm 
von frühester Erinnerung an , die bergende Sicherheit, 
die stille Vertraulichkeit jedes Winkels, der ruhige Ver- 
lafs auf dies von den Vätern ererbte Eigenthum , und 
wie die Beziehungen alle heifsen mögen , sie alle sind 
in den Begriff' des Lar (Lars, Herr -*) zusammen- 


Bl) Ueber die Wörter La r, Lars, Lartes s. besonders 
Lanzi Saggio di Ling. Etrusca Tom. II. p. 283 — 2S6. und 
Mittler de diis Komanorum Laribus et Penatibus (Haf- 
niue 181t.) , welcher p. 53 IF. , mit Uebergvbung drrGrie- 
chiscben Etymologien von AaSf«*, vicus und andern der 
Art, schon auf den Tusciscben Ursprung dieses Wortes 
aufmerksam gemacht hat , wonach Lar so viel bedeute 
als Fürst, Herr, xfetTrurifi, princeps, wie es 
auch bisweilen noch vorkommt ( man vcrgl. de diis La- 
ribus disserit X. Hempelius, Zwiccaviae 1797. pag. XIX. 
und unsern II. Th. pag. 88.). Und in so fern hänge 
dieses Won auch mit den Persischen Heroen , Artet 
(davon 'ApraTct s. oben I. Th. p. 735 f.) zusammen, und 
bilde die vordere Hälfte in den Wörtern Artabanus , Ar- 
taXerxes und dergl. Durch den blofsen Zusatz eines L 
wäre hieraus der Name L artet geworden, ln der Fol- 
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gedrängt , der da» Vaterhaus als unsichtbarer Gebieter 
bewohnet. Darum heilst er auch Lar f'a miliaris; 


ge, nachdem auch die Römer den Namen Überkommen, 
habe man mir Lar, L a r t i $ , d«n \ ornamen , uiir Lar, 
Laris aber den Gott bezeichnet. Dies ist also nicht* 
anderes, al- das Griechische A»J;, Ziu't, und das La- 
teinische Deus, ein Herr, von dem ich mich in Allem 
und gänzlich abhängig erkenne , ein gebietender, mäch- 
tiger, gnädig« r Htrr (.s. oben I. Th. (i. 171.). Dasselbe 
VV ort Lar, Larie , findet Lanzi auch in vieieu anderen 
Griechischen V\ örtern als Grundwurzel , in Laertes, 
Aatj-rtjij s. Saggio di L. E. II. p. 3*10— 3yl. zu der E t r u - 
risclirn Inschrift nr. 1S8. LarthiasseS ; ebendaselbst in ei- 
ner Inschrift nr. 360. pag. 333. (und dort die Note) Li- 
risa Carcania. Es ist aber Larissa (A u^eea.) der 
Natne vitlti Städte in Griechenland, z. ü. in Thessalien, 
ferner der Burg von Argos u. s. w. ; s. Stephan. Byzant. 
pag. 31t ßr.ikel. Die Stelle des Joh. [ ydus de mens», 
p. 107 : A a f < v ö y ri Xiv aje», i* es xai ) «\3s^ vergl. H t nr. 
Stephani 'lhes. Tom. V. pag. 13-t“. in Xafntvu r$n d. i. er. 
riTeSsu) könnte vielleicht einen Sprachforscher auf die be- 
kannte oiientalischc , ja biblische Allegorie führen vom 
Fett, Glanz und Wohlstand. — Lar in um ist 
auch in Italien ein StUdtr numc , z. B. bei Cicero pro 
Cluent. cap. 6. Att. IV. 12. V il. t3. Larissa aber, ein 
alter Sitz der Thcssalischen Pelasger, hat ihren Namen 
mit der Burg von Aigos, mit Burgen und Städten in Jo- 
nien , Aeolien, Troas , Crrtj , Italien und in andern Län- 
dern gemein. — Noch darf die Etymologie von Zoöga 
(Abhandll. von Welcher pag. 327.) nicht verschwiegen 
werden, wonach in Larissa, wie in Lapersa, in La- 
kontr, Lapithen und Pelasger, ja selbst in Latiner, die 
gemeinschaftliche W urzesylbe enthalten wäre, die in Xi; 
oder Xae; (Volk) erscheint. Es wundert mich , dafs der 
gelehrte Zoöga hierbei nicht an die altere Schreib - und 
Spracliart erinnert hat. Denn die älteren Römer sagten 
Lases statt La res (Scauriis in Putschii Grammatt. Latt. 
p. 2232. vergl, Spalding zum Quintilian. Inst. Orat. I. 4. 
13. pag. 70.). So leseu wir in einem Hymnus der Arvali- 
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ein vielsagendes Wort, ■womit die Alten alle jene Vor- 
stellungen verbanden. Heimathlos in diesem Sinne 
zu seyn , d. h. keinen Lar fainiliaris zu haben , ist das 
Aeufserste, was die Alten sich unter den Entbehrungen 
des Lebens zu denken vermochten. Darum ist es auch 
dort beim Sallustius (Catil. cap. 20 .) ein zündendes 
Feuerwort, das der schlaue Catilina in die Seelen der 
mifsvergnügten Verschworncn wirft, wenn er das Loos 
der Römischen Grofsen , die Häuser an Häuser haueten, 
den ihrigen mit dem Ausdruck gegenüber stellt: « nir* 
gends hätten sic auf der weiten Welt einen Lar familia- 
ris mehr» . 

Dadurch erhält auch die Stelle des Cicero (Philipp. 
II. 3o.) ihre Bedeutung , wo dieser grnf»e Redner dem An- 
tonius vorn irff, dafs er der väterlichen Götter, der Altäre, 
des Heerdes, ja sogar des Hauslaren — also des höch- 
sten Gutes der unglücklichen Hinterlassenen des Pompe jus, 
•ich Jteninchiigt — « repetebant praeterea deos patrios, 
«ras, focos, Larem suum familiärem , in quac tu invascras * 
u. s.w. Man vergl. auch Abramius zu dieser Stelle» 


sehen Brüderschaft : Enos Lases iuvate. Welches Lanzi 
in Saggio di Ling. Etrusc. I. pag. 142. 1-14. erklärt: Nos 
Lares iuvate „Helfet uns Laren“; eine Erklärung, die 
auch Marini mitgetheilt hat (Atti Arval. II. p. 6t Kl sqq.). 

So viele Meinungen aber auch über den Namen 
Lares versucht seyn mögen; ihr Begriff und Wesen 
tritt in vielen Beziehungen deutlich genug hervor. — 
Lieber den orientalischen Ursprung der Laren , oder viel- 
mehr Uber ihre Identität mit Gottheiten des alten Orients 
und Griechenlands , sagt Arnobius adv. gent. III. cap 4t. 
p. 134 Grell. : „In diversis Nigidius sdriptis modo tecto- 
rum domuttmque custodes, modo Curctas illos, qui oc- 
cultasse. perhibentur Jovis acribus aliquando vagitum, 
modo UigitosSamotliracios, quosquinque indicant Gmrci 
Idaeos Dactylos nuncupari. “ Vergl. dazu die Ausleger 
Tom. li. p. 17S Greil. 

II. 54 
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Sonst kommen die Lar es familiäres häufig vor, 
und erinnern an die Sacra familiarum der Römer. Wenn 
auch Pcnatcs familiäres Vorkommen, z. B. bei 
Marini gli Alt! de' Arrali I. p. 120, so scheint hier fa- 
miliäres im engsten Sinne vori den Mitgliedern Eines 
Hauses unter Einem Hausvater gedacht werden 
zu müssen ( vergl. meine Recension in den Heidelbb. 
Jahrbb. 1817. 111.78. p. 1238.). — ln diesem Sinne muft 
auch die Stelle des Cicero de Legg. 11. 17. 42. genom- 
men werden, wo er von den Umständen seiner Verban- 
nung redet: «Omnia tum perditorum civiuin scelere, 
discessu meo jura polluta sunt : vexati riostri Lares Ja- 
miliares : in eorum sedibus exacdificatum templum Li- 
cer.tiaen ; wo Gürenz gut an dieParallelstelle pro Domo 
cap. 57. §. 144. erinnert, wo noch die Penates pa- 
trii erwähnt werden. Ebendaselbst wird auch der Mi- 
nerva gedacht, die Cicero als Wächterin (Custos) sei- 
ne» Hauses verehrte; worüber ich im Capitet von der 
Alinerva das Notlüge bemerkt habe. 

Ep hingen aber diese Ideen auch mit der ganzen 
Seelen- und Geisterlehre der Alt - ltalier zusammen. 
Aon dieser Psychologie und Pneumatologie will 
ich hier sogleich das Hauptsächlichste anfügen. Sie be- 
ruht für uns auf der Hauptsteile des Appulejus (de 
genio Socratis p. 5o ed. Francof.) , womit man die an- 
dern , des Servius (ad Virgil. Aen. III. 3o?.), des Ma- 
crobius (Saturn. I. 3.) und des Marcianus Capelia (II. 
pag. 40 ed. Grot.) vei binden mufs. Ich will de.i Inhalt 
der ersten Stelle hier boifügen, theiis weil sie »ich durch 
ihre Deutlichkeit empfiehlt, theiis weil darin der Ver- 
fasser (Appulejus) sich auf den alt - Lateinischen Sprach- 
gebrauch beruft. Hiernach wurden diejenigen .Dämonen, 
die ehemals als Seelen in einem menschlichen Leibe ge- 
wohnt hatten , Lern u res genannt; so dafs also Lemur 
ganz allgemein den vom Körper getrennten Geist be- 
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zeichnete. Nahm sich ein solcher seiner Nachkommen 
an, und besafs er so mit sanftem Walten (piacido na- 
inine) das Haus seiner Kinder geistig, so hiefs er Lar 
fa miliaris; hatte er hingegen wegen seiner Sundcrt 
im Leben keine freundliche Ruhestätte gefunden, son- 
dern irrete unstät wie im Exil umher, so erschien er 
als Larva - ) , ein leeres Schreckbild für die guten 
Menschen, aber schädlich den bösen. Ra es aber un- 
gewifs ist, welches Loos einem Verstorbenen im Tode 
zu Theil geworden, ob er Lar oder Larva sey, so 
nannten sie ihn unbestimmt Gott Manis (Mauern deum). 

Müller (de Diis Roinanorum Laribus et Penatibus; 
Haffhiae 1811. pag. 60 sejej .) unterscheidet mehrere Be- 
grifft; welche die \ltcn mit dem Worte Lär 2 ) ver- 
bunden. Es seyen nämlich unter Lares zu verstehen: 
i) die Geniert der Menschen, die rWfiovcg der 
Griechen, Geister, Seelen, welche nach glücklich voll- 
brachter irdischer Laufbahn nun ; von den Banden des 
Körpers befreit, als selige Geister , als Schutzengel für 
das Wohl, für die Tugend und Frömmigkeit der Men- 
schen Sorge tragen; 2) die Seelen der Verstor- 
benen, die vom Körper erlösten Geister, welche ded 


22) D ie Larven (Larvae; so nannten die Römer geister- 
hafte Erscheinungen zumal bei Nacht, und daher Lar- 
vaii diejenigen , deren Geist dergl ichcn Erscheinungen 
zerrüttet hatten ; FeStus p 2ts0 ed. Dacer. vergl. Appulc- 
jus de genio Socratis pag. SO ed. Elmenhorst.), die jezu- 
weilen , thrils schreckend, iheils Glück bringend, den 
Menschen erscheinen, werden eben darum von den Ha- 
ruspices genau beobachtet; s. J. C. Bulrnger de prodigiis 
IV. 20. (in Graev. Thes. Antiqq. Rcmm. V. p. dtO sqq.) 

23) Ueber die Laren sind nun noch die neueren Untersuchun- 
gen von Lanzi int Saggio di Ling. Etr. pag. 2t)J. 226. 2fc3. 
346. 362 sq. 3y4. 402. 433 und d3b. und Marini gli Aui de’ 
Arvali p. 600 sqq. zu vergleichen. 
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Lebenden bisweilen erscheinen , zuweilen sie auch alt 
Schreckgestalten beunruhigen und ängstigen, ln so fera 
heifsrn sic auch Man es. (Hierauf folgt nach Appulejui 
der Unterschied zwischen den verschiedenen Bezeich- 
nungen Lcmttr , Lar farailiaris , Larva und Manes, wie 
ich ihn schon angegeben.); 3) die Genien oder 
Schutzgeister der Verstorbenen, welchen sie in 
Leben von der Geburi an beigegeben, von denen sic 
nie gewichen , und für deren Seele Schicksal sie auch 
nach dem Tode Sorge tragen. Sie heifsen gleichfalls 
(nach Servius zu Virgil. Äen. lll. 63.) Manes; und da- 
mit sie nicht schaden , mufs man sie durch Opfer zu be- 
sänftigen und zu gewinnen suchen; 4 ) die Schutz- 
gütte r, Wächter und Bewahrer des Hauses 
(deos aedium custodcs). Sie wachen lur das Haus, sie 
sorgen für das Hauswesen , von ihnen kommt jeglicher 
Haussegen. — Jeder sieht, dafs in diesen Dingen sich 
noch mehrere Ahtheilungen machen liefsen; wobei aber 
eben so wenig strenge Sonderung der Begriffe zu er- 
warten ist , als in den angegebenen. Damit soll nicht 
gesagt eeyn, dafs in der Dämonologie der Vorwelt über- 
haupt lioinc logische Methode gewesen — die orientalischen 
.Priestersysteme zeugen vom Gegentheil. Nur das wollte 
ich bemetkiirh machen, dafs, wo die Schriftsteller, wie 
hier, aus dem Volksglauben Berichte liefern, in solchen 
Anschauungen grofse Unbestimmtheit herrscht. 

Varro, wenn wir anders der Nachricht des Arno- 
bius ( advers. gent. III. 4 ». pag. 1 33 Orell. nebst de» 
Erklärern Tom. II. p. 179.) trauen düifcn , hatte die L«- 
ren bald als Manen genommen, und daher auch die M*- 
nia als Mutter der Laren erklärt, bald als in der Luft 
schwebende Götter und Heroen (aerios deos et hero**)» 
bald , und hierin mit älteren Gelehrten übereinstimmend, 
als larvae, als Genien, als die Geister oder Seelen Jc f 
Abgeschiedenen, Die Mutter der Laren wird bald Manu 
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genannt (s. aufser dem Angeführten Macrob. Saturn. I. 

7. p. " 3 °. Hip.) , bald Lara und Larunda (Marini gli 
Atti de' fratelli Arvali II. p. 373.). 

Es haben auch, nach Zoega (de obeliscc. p. 269.), 
die alten Italier ihre Todten in den Häusern begraben, 
wovon (nach Servins zu Virgil. Acneid. V. 64. VI. iSu. 
und Isidor. Origg. XV. 11.) der Grund eben in der Re- 
ligion der Laren enthalten ist. Denn man wollte den ab- 
geschiedenen , iin Grabe ruhenden Vater, der nun als 
Geist für das Wohl seiner Hinlerlasscncn fortwährend 
sorgt, bei sich und um sich haben, um. seiner beson- 
deren Hülfe desto sicherer und gewisser zu scyn (s. 
Müller a. 0. O. p. 67.). Diese Sitte wurde jedoch in der 
Folge zu Rom durch die Gesetze der zw ölf Tafeln ver- 
boten, worin es hiefs (s. Cicero de Legg. II. e 3 . 58 .): - 
nhomiiicm mortuum in urbe ne sepclito , neve nricot. Aber 
nicht blos im alten Italien » sondern auch im älteren 
Griechenland war das Bcgrabjcn in den Häusern allge- 
mein eingeführt, wie eine Stelle des Plato zeigt, im 
Mi nos pag. 3 1 5. E. <t ui ä' av ixtivav aviov xal 

?Ä« n to v ir xjj oixlu rovg a nt 0 S « v 6 v 1 a. $ • <)i 

rovrav o i-div izuiovutv . » 

Nach der allgemeinen Bedeutung des Wortes Lars 
war, wie bemerht, auch der ganz allgemeine Begriff 
eines geistigen und unsichtbaren Herrn und Scbulzherrn 
damit verbunden, und so hotten die Etrurier ihre Ra- 
res pnblico » und privatos 2 '*). Wie gesagt, wo 


24) Uebcr diese Lares privati und pubtici s. Hempe- 
Jius de Diis I.aribus (Zwiccaviae 1797.) pag. XXIV' sq. 
und pag. XXXV11F. Er vergleicht dort die Lares privati 
oder familiäres mit den Penates parri oder privati, den 

Schutzgütten) und Scliutzgeistern einzelner Menschen, 

t * 

Emilien u. s. w.; zum Unterschiede von den Penates 
publici oder roajorcs , welche, wie die Larts publici, die 
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Menschen wandeln und versammelt sind, und in den 
wichtigsten Geschäften de» gemeinen Wesens oder de» 


Schutzgölfer sanier Gemeinden , Städte und Völker wa- 
ren. Ueber beide führt er viele Stellen der Alien an. 
Die Grund Vorstellung der Laren war freilich die von 
Hausgöttern, von inwohnenden Hausgeistern, verbunden 
mit dem Begriff des fortdauernden Schutzes; eine \ or- 
Ftellung , welche aber dann auch weiter ausgedehnt und 
Übertragen wurde in ein Schutzverhälinifs itn Allgemeinen, 
das sich auf ganze Gemeinheiten, Städte n.R. w. erstreckte. 
Der Begriff der Laren eiweiterte sich also gleichsam aus 
dem Hofraume, ihrem ständigen Sitze, heraus, und man 
dachte bald auf Schutzgeistcr nufser 'dem Hause auf den 
Wegen, besonders da, wo mehreie Wege zusammen* 
treffen, an Kreuzwegen, wo leichter Gefahren treffen, 
und also besonderer Schutz nöthig ist. Daher die Li- 
re« viales, compitalet; vergl. Marini gli atti d«‘ 
fratelli Arvali fl. p. 373, der aus Servius ad Arneid. III. 
302. zeigt , dafs die Italischen Völker unter den Lares 
viales sich die seligen Geister d»r Verstorbenen dachten, 
und ihnen zur angenehmen Wohnung Haine (h.icos) aal 
den Feldern widmeten. Cicero, der sich in seinen Ge- 
setzen so gotiau »n die religiösen Gt brauche der Vor- 
fahren hält, sagt daher daselbst II. 8. ly: — ,, Lticos in 
•gris habento et La rum sedes.“ Man sagte auch La- 
ritim , s. Cicero de N. D. II. 27. pag. 313. und III. 25, 
p. 633 unserer Ausg. Doch , wie schon bemerkt , auch 
jeder Einzelne hatte seinen Lar, seinen Genius und 
Schutzgeist , sogar das Kind und der Säugling; dann ganze 
Familien ihren Lar als Fatniliengott; thr.n so die gentes, 
wo dann der Larenhegriff zugleich im Hsroenbegriff ent- 
halten war (so z. B. bei Muratori Thesaur. Inscriptt. 
)>. 85. nr. 7. auf einer Inschrift). So hatten die dreifsig 
Curien in Rom ihre Laren — die Lares g r und nies, 
nach dem Wunder des Schweins , das die dreifeig Ferkel 
gehören (s. Ilempelius a a. O. p. XXIII. Müller a. a. O. 
p. 77. und Niehuhr Rom. Gesell. I. p. 136 .). Diese La- 
res grundules des Arnohius I. 2S. hatten, wie Inmerkt, 
jhren Narnrn entweder von dem Mullerschweinc , das 
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Privatlebens , waren solche Genien oder Larcs gegen- 
wärtig. Straften und Wege waren ihnen anvertraut, 


dreifsig Ferkel geworfen — daher der von Romulus den 
Lares grundtiles nach den dreifsig Curien «»geordnete 
Dicns( — oder vorn Suggrundarium , dem Begräbnifsorte 
der Kinder, welche noch nicht vierzig Tage alt in der 
Stadt gestorben waren ; s. Fnlgentius de prisc. s. in voc. 
nebst Elmenhorst zu der atigef. Stelle de» Arnohius I. 
p. 306 Orell. So kommt auch auf einer im Jahre J 7-8 zu 
Nismes gefundenen Inschrift ARIBVS. AVG. vor, wel- 
ches ohne Zweifel Laribus Augustalibus oder 
Augtistis gelesen werden inufs — die Laren als Be- 
schützer des erlauchten Kaiserhauses; s. Millin Magaz. 
Kocycl. 1S14. Novemb. p. 12. 19 . 20. vergl. Visconti zum 
Museo Pio - Clement. Vol. IV 7 . p. 9 2 sqq. und Müller a. 
a. ü. p. 87. — Ein anderes Denkmal, das zu Rom auf 
der heiligen Strafse (in via sacra) ausgegraben worden, 
und in dessen Inschrift die L a rc s puhlici Vorkom- 
men, hat M. Z. Boxhornius ( yuaestt. Romin. nr. VI. 
in Graevii Thesaur. Antiqq. Romin. Tom. V. p. 923 sqq.) 
bekannt gemacht, mit der Erklärung, dafs diese Larcs 
publici keine andern seyen, als die Seelen derer, welche 
sich durch ihre Verdienste um dpn Staat , dem sie ange- 
liürtcn und in dem sie lebten, den Himmel erworben, 
die aber nun uls himmlische Geister den Staat umschwe- 
ben, und für das Wohl ihrer gewesenen Mitbürger auf 
eine unsichtbare , verborgene Weise sorgen — also He- 
roen. Ja sogar ein Collegium Larttm wird er- 
wähnt; B. Marini gli Atti de’ Arvali pag. 415 sqq. Daher 
hält es Platner (Beiträge zur Kenninifs des Attischen- 1 
Rechts, Marburg 1820. p. 100. Not.) für wahrscheinlich, 
dafs der Laren- und Penatendienst nicht durchaus der 
Willkültr der Individuen überlassen worden, sondern 
aufscr den eigentümlichen Familiengottheiten auch auf 
die Nalioualgötfer sich bezogen habe, welche jeder in 
seinem Hause unter gewissen Modilicationen verehrte. 
Zu einem solchen öffentlichen Cultus (Larcs puhlici) 
sey der Grund in den sacris privatis der Römer enthal- 
ten , welche deswegen auch unter Aufsicht der Pontifices 
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Städte und Häuser standen unter ihrem Schute, «und im 
Kriege halten sie das Vaterland vertheidigen. Daher 
die Benennungen Lares viales, rurales, cowpi- 
t a 1 c s , grundiles. ho Stiles und andere. Es waren 
tum Theil die Seelen der Verstorbenen, welche nun oft 
freundlich oder schreckhaft die Bebenden umschwebten. 
Müller a.a. O. p. 74 ff- hat über die verschiedenen Namen 
der Laren sich weitläufiger , mit Anführung der hierher 
gehöi igen Stellen der Alten, verbreitet. Sogar das Meer 
stand unter dem Schutze der Laren, sic retteten Schiff- 
brüchige, und w achten über die Kämpfer zur See. Die- 
sen Lares permnrini batte Ancilius Kegillus zu Rom 
£inen Tempel errichtet, Uebrigcns ist die Vcrmuthung 
derer nicht ungegründet, welche sie in dieser Rücksicht 
mit den Phönici&chen Patäken ( s. oben) gleich stellen. 
Was den Seefahrern die Lares permarini, das waren die 
Lares viules den Reisenden überhaupt. So betet Cari- 
nus im Kaufmann des Plautus V. 2 , ebe er seine Reise 
antritl: « Invoco Vos Lares viales, ut me bunc tutetis*. 
Otto hat in seiner Abhandlung de Diis vialibus noch 
viel mehrere Stellen aus den Alten beigebracht. Man 
sehe dessen cap. IX. pag. 1 3ii seqq. de Laribus vialibus. 
Daher wird auch auf Bö mischen Inschriften der Lar via- 
lis mit der Fortuna Redux verbunden, z. B. auf einem 
Altar bei Gruterus pag. LXXVIII. nr. 1 . Nach diesen 
Spuren hat Marmi in den Atti Arvali II. p. 5io. eine an- 
dere Inschrift glücklich ausgefüllt. Weil aber auch Al- 
les , was das Haus enthält , unter ihrem Schutze steht, 
ihnen zur Sicherung anvertraut ist, beifsen sic P rae- 


gestanden. Von den sacris privatis der Römischen Lares 
familiäres, wobei das letztere Wort wohl im engsten Sinue 
von den Mitgliedern Eines Hauses unter Einem 
Hausvater ru verstehen ist , vergl. meine R< merkun- 
gen in den Hcitlelbb. Jahrbb. 1817. nr. 78. p. 12J7 f. 
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slites, « qnod praestant oculis omnia tuta suis» (Ovid. 

Fast. V. i33.), oi ;rpoeffTB>Tes , wie PlutarcHus in der 
gleich anzufuhrenden Stelle sagt. 

Das natürliche Attrihat der Lyren , als der schützen- 
den und wachenden Hausgötter , "ar der Hund; wel- 
chen eben darum auch Juppiter Custos — gleichsam als 
der erste der Hausgötter — auf einer Grablampe bei 
Bartoli und Bellori (Lucern. sepulcr. P. II. p. 1 .) neben 
sich hat ; s. meine Lommenlatt. Herodott. P. I. p. 239 . 

▼ergl. mit Symbol. I. Th. p. Saß. nnd II. p.5>8. 2S ) Den 
Grund, warum die Laren das Attribut des Hundes haben, 
oder selbst wohl mit HundsfeUen bedeckt erblicht wer- 
den, giebt Plntarehus an, Romm. Quaestt. LI. p. 2 ^ 7 . F. 

Vol. II. p. i3a YVyttenb. Als Vorsteher nämlich (Prae- 
stites , n^aicrtixai, lI ( >o£oTsjr*? ) , als Beschützer und 
■Wächter des Hauses sind sie, wie der Hund, feindselig >■ - 
und furchtbar gegen Fremde, zahm, mild und linde ge- 
gen die Inwohner; oder — so deutete des Cbrysippus 
Schule — - weil die Laren, als böse Geister, als Plage- 
geister , von den Göttern gesandt werden , Bösewichter 
zu strafen, so führen sie den Hund, um desto besser 
solchen Menschen nachzuspüren und sie zu erreichen 
(xai xitov 7tdp£<I(jÖ4 lim», w, Seivoit ovaiv i^t^vsüaai xal 
ptTtXbcIr t oi>s 


iS) Wenn Übrigens in Arcadien bei schlechtem Gedeihen 
der Beeiden (s. oben II. p. 470.) die Bilder des Pan, als 
Schuugotte.s derHeerden, geschlagen wurden, so wer- 
den wir hier bei den Laren, den Schutzgöttern der Fami- 
• Jien , auf ähnliche Erscheinungen aufmerksam gemacht. 
Wenigstens berichtet Müller a.a.O. p.69. nach Suetonius 
Caligul. 5. und Valcr. Max. IV. 5, dafs Menschen in 
grofser Trauer , der Verzweifelung nahe , wo sie sich 
von ihren Schutzgöttern , den Laren,, gänzlich verlassen 
wähnt' n, dafür an ihren sich zu rächen glaubten , dafs 
Sic ihre Bilder verstümmelten. 
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Endlich werden anf einer allen Inschrift, welch» 
Spar.hcim de Vcst. et Prytann. Graccc (in Graevii The- 
saur. Antiqq. Romm. Tom. V. p. 6Ö6 sq.) erläutert hat, 
Larcs Goilo Potentes genannt, d. i. die Laren, 
die im Coilon ( d. i. Äeliim, welches oft so viel bedeu- 
tet als acr , Luft, Luftregion), im Luftrevier seit« eben, 
und von hier aus gleichsam ihre Herrschaft ausübeo, 
die im Luftreiche wohnen und hausen. 

Der gewöhnliche Ort, wo man den Laren opferte, 
war der llecrd. Hier, als an ihrem Altar, brachte man 
Opfer mannichfachcr Art und Spendungen ; erstere ge- 
wöhnlich in einem Schwein -*) oder einer Ilenne, bei 
den Reicheren bisweilen auch in einem jungen Stier 
oder auch in den Erstlingen aller Fruchte bestehend, 
letztere gewöhnlich mit Wein. Auch bei jedem Fami- 
lienmahle schichte man, bevor man selbst gegessen, den 
Laren auf den Heerd einer Thcil der Speisen — li- 
bare dapes 7 ). Ferner bei der Verheirathung, je- 
doch nur hei der Art von Ehe , welche eine cocmtio 
war, legte das Weib ein Geldstück (As) auf dem Heerde 
den Laren ihrer Familie, und ein anderes, gleichsam 
um damit den Eingang in das Haus des neuen Gatten 
sich zu erkaufen , auf dem benachbarten Kreuzwege 
nieder - ,s ). Vornehme Jünglinge weiheten nach Verlauf 
des fünfzehnten Jahres die Bulla, welche sic als Zeichen 
ihrer Kindschaft bisher getragen , den Laren. Daher 


£6) S. z. B. Hora». Od. III. 23. vs. 0 rq. 

Si iure placaris cl honia 
Frugo I^ares mcidaque porra. 

Man sehe liier die weiteren Nacbweisungen von Mit’ 
sei) erlich. 

27) S. die Anführungen bei Müller a. a. O. p. 68 IT. 

28) Non. M.ii'c. de propr. Scrm. cap.JXlI. p. 784t Gotliofrfd- 
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engt Persius (Satir. V. 3i.) : Bullarpte snccinctis Lari- 
bus donata pepcndit. Ja die Laren selber pflegte man 
mit Bullen geschmückt darzustellen 2 ‘9. Soldaten wci- 
heten nach rühmlich vollbrachtem Kriegsdienste den 
Laren ihre Waffen (Ovid. Trist. IV. 8. 3».), Gefangene 
und Sclaven , nachdem sie frei geworden, ihre Ketten 
(Horat. Sermon. I. 5.). Beim Antritt einer Reise oder 
l>ci glücklicher Rückkehr begrüfste man feierlich die 
Laren, man flehete oder dankte für den verliehenen 
Schutz 30 ). Ja es tvill sogar scheinen , dafs man auf Rei- 
sen oder im Kriege dieselben mit sich geführt , um so 
ihres Schutzes desto sicherer und gewisser zu seyn 3 ). 
Auch der neue Haushprr bekränzte die Laren des von 
ihm eben gekauften Hauses (Plaut. Trinümin. I. 2 .); eine 
Sitte, die indefs auch sonst allgemein herrschend war, 
und bis in die späteren Zeiten fortdauerto :< ). Der eigent- 
liche Ort der Verehrung der Laren , wo ihre Bilder stan- 
den, war das Larariura, die Hauscapelle , im Atrium, 
wo auch die Büsten (imagines) der Vorfahren standen. 


* 

29) S. De la Chausse in Gracvii The». Antiqq. Romm. T. V. 
p. 783. mit der Abbildung aufderTafel XXY'II , welche 
zwar eigentlich einen Harpocrates zeigt, jedoch wegen 
anderer Attribute auch für einen Lar domesticus angese- 
hen werden könnte. — Man vergl. auch unsere Tafel LI. 
nr. 2. im Bilderhefte. 

30) S. Ovid. Trist. I. 3. 33. und Möller a. a. O. p. 70. vergl. 
oben und daselbst Everh. Otto de diis vialibus cap. IX. 

3t) S. Müller a. a. O. p. 7t. 

32) S. di» in deu Commentatt. Herodott. I. p. 235. Not. an- 
geführten Beweisstellen. Insbesondere wird eine Ver- 
ordnung des Kaiser Augustus erwähnt, wonach auf den 
ersten August die Larcs Compitales mit Blumenkränzen 
geschmückt werden sollten; s. Sueton. August. 31. und 
dort Casaubonus T. III. p. 309 der Wolf. Ausg. 
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Die Lararia der Armen -waren eine Art von Wand- 
achränken, nicht sehr hoch, «nd entweder rund oder 
viereckig ; die der Reicheren hingegen lange Schränke, 
in einer Erhöhung angebracht, mit Säulen und andern 
Verzierungen ausgeschmückt. Sie waren durch Flügel- 
thüren geschlossen, die man aber jeden Tag bei dem 
Opfer ölfnete 3 ). Es hatten die Reicheren sogar ein 
doppeltes Lararium, ein gi öfseres und ein kleineres; sie 
hatten ferner, wie man aus Inschriften ersieht, eigene 
Aufseher jiber die Hauscapellen , Sclarcn , Magi s tri 
Darum genannt, welche Alles besorgen mufsten , was 
sich auf die Einrichtung, den Zustand u. s. w. dieses 
Lararium bezog. Von ihnen sind die Decuriones 
La rum nicht sehr verschieden. Die Aermeren freilich 
mufsten sich oft mit dem blofsen Heerde begnügen , wo sie 
ihrem Lar mit Weihrauch, Wein und sonstigen Opfern 
dienten , und ihn bekränzten. 

Man feierte auch den Laren zu Ehren öffentliche 
Feste, die Lararia und Compitalia. Ihre Zeit fiel 
in den Winter, in den Dcccmhermonat , kurz nach den 
Saturnalien , und sie waren «gleichfalls mit feierlichen 
Spielen verbunden, deren Stiftung die Römische Sage 
dem älteren Tarquinius zuschrieb ^). Sie galten den 
Laren als gnädigen, freundlichen Göttern (diis propitiis) 
oder Schutzgeistern , batten auch eben daher einen hei- 
teren , fröhlichen Charakter, und bildeten in so fern 
eine Art von Gegensatz zu den Lemurien. Die Compi- 
talia lS ), den Lares Compitales ge weihet, feierte man im 


33) lieber die Lararia sehe man besonders J. Gulherius de 
veteri jure Ponlißcio IR. 10. ( in Gracvii Thes. Antiqq. 
Romm. Tom. V. p. liy.') 

31) Plinius H. N. XXXV. 27. 

35) S. Hempclius de Diis Laribus p. XLIil sg. Hauptötelle 
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Freien, da wo mehrere Wege zusammentrafen, aufKreuz. 
wegen (ubi viae competunt, in compitis), und zwar auf 
Keinen bestimmten Tag. Servius Tuiiius hatte sie zu 
Rom eingesetzt, und der Senat bestimmte dann den Tag 
der Feier. Vordem schlachtete man bei diesem F'este 
der Göttin Mania Kinder; hernach veränderte sich diese 
grausame Sitte dahin , dafs eben so viele Wollknäuel, 
als Seelen itn Hause waren, an der Tküre des Hauses 
afufgehangen wurden 36 ). Jede Familie brachte einen 
Huchen (libum) zum Opfer; Knechte, Mägde, Sclaven 


bleibt immer: Dionysius Halic. IV. p. 219 Sylt», p. 635 R. 
ftebst Gtllius N. A. X. 2-1. und den Auflegern; vcrgl. 
auch C. Siccama in fastos Calend. Komm, in Graevii 
Thes. Autiqq. Komm. Tom«, VIII. p. 69 sqq. 

36) S. die Hauptstelle des Macrobius in den Saturnalien T. T. 
p. 232 sq. Bip. ,, Quälern nunc permutationem sacrifici» 
— memorasti , invenio postea Compitalibus celehratam, 
cum luiii per urbem in compitis agitabantur, restituti sci- 
licet a Tarquinio Superbo Laribus ac Maniae, ex re- 
sponso Apollinis, quo praecepttim est , ut pro capitibus, 
capitibus supplicaretur , idque aliquamdiu observatuin , ut 
pro familiarum sospitate pueri mactarentur Maniae Deae 
Matri Laruni , quod sacrificii genus Junius Brutus Con» 
sul , Tarquinio pulso , aliter constituit celebrandutu; .nain 
capitibus ullii et papaveris supplicari jussit, ut rrsponso 
Apollinis salisfieret de nomine capitum.“ Also Köpfe 
von Knoblauch und Mohn traten an die Stelle der Kna- 
benköpfe. Auf diese auffallende Sitte hat auch Thorlacius, 
von der Natur und den Absichten der Kölnischen Volks- 
feste ( in seinen populären Aufsätzen , deutsch von San- 
der, Koppenhagen I8t2.) pag. 178. aufmerksam gemacht, 
und bemerkt , wie das Volk in solchen Festen eine sehr 
lebendige Darstellung seines ältesten Zustandes gefunden, 
und sich gefreuet , in der Cultur vorgerückt zu seyn. 
Denn diese Volksfeste dienten eben dazu , diese Fort- 
schritte bekannt zu machen , und der Nation ein Gefühl 
ihres Werthes zu geben. 
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feierten das Fest in völliger Freiheit und Gleichheit mit 
ihren Herren, gerade nie an den Haturnalien ; Solaren 
seihst , und keine Freien, dienten den Priestern bei dem 
Opfer , das diesen Schutzgeiitern der Wege gebracht 
wurde, n!s Geholfen ; eine Sitte, welche die Römer sehr 
zu bewahren suchten x ). Endlich gaben die V’iertel- 
meistir der Stadt, die V ico- magistri, öffentliche Spiele 
seit der oben erwähnten Stiftung durch Tarquinius Prts- 
cus. — Auch wurden dem Lar familiaris bei Todesfällen 
in einem Hause Schöpse geopfert. Cicero de Legg. If. 
22 . 5*. qtiud genus sacriKcii Lari vervecibus fiat; welche 
I.esart Görenz mit Recht vertheidigt. Man vergleich« 
die duit von Ursinus beigebrachten Inschriften. So le- 
sen wir auch bei Marini (Atti frat. Arval. II. pag. 3 7 3.) 
eine Inschrift: Laribus verbeces duos, Matri Larum 
Orts duas. Die falsche Lesart mehrerer Handschriften 
bei Cicero a. a. O. verberibus zeigt, dafs auch dort die 
alten hüiulicbe Form verbecibus herzustellen ist. 

, • 

37) S. Dionys. Habe. IV. pat;. 219 unten, pa^. 220 oben : ,,*z. 

ip.Aarre.ffi riv s'jtZful V iri r wv if v .£v , iii tiZv 

ruiv rc-Ji i/.uerrJiM'JCi km iTtuv tv isj Aev «t-rdv J V- 

iv ruiy yut^ai^ (KiiVii; ' hu T’j ifiAav£;anr iu raJrjj 
et .iiM-jci , luiyu n r.ai esuviv iysüav t -junior yiVavrai 
rsu\ it<rircru( , ku'i rü h-jmfiä rf; ijrrev frlfV vtvran. u — 

Aul üit Freiheit der hcluvtn bu diesen! Feste bezieht 
sich auch dir Melle des Cicero Epist. ad Attic. VII. 7. 
(vergl. de L)us Komm. Lanbb. et Peiiait pag. S!.); ego, 
quom.iin IV' Non. Jai:. cumpitulitius dies est, nolo eo 
die ul Albarnim venire, «e tnulesius sim familiae < i. e. 
Servis), so wie die Worte des Iluralius, Od. 111. 17. II: 
— — crai Ccniuin mero 

Curabi« et porco biiuestri 
Cum famulis o/i er um solutis. 

Man sehe Mit-clin lieh zu dieser Stelle, und über das 
Fest dir Compitalia noch P. Morestellus de ftriis Ro- 
mano. Dialog. XI. in Graevii Thesaur. Anliqq. Return. 
Toui. V 111. p. SjJJ »q. 
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Was nun die bildlichen Darstellungen der Laren be- 
trifft, so hat schon Müller a. a. O. p. 84 tf. einiger Denk- 
mäler , nach Montfaucon. Passer! und Andern, gedacht. 
Ich habe selber nach einer Münze der gens Cäsia zwei 
Laren unten am Schlüsse dieses Paragraphen in Holz- 
schnitt beifügen lassen ( vergl. die Erklärung der Abbil- 
dungen pag. 57.). Sie fuhren das Attribut des Mundes, 
während auf anderen Denkmalen ihr Haupt häufig ein 
Hundsfell bedeckt , oder ihre Tunicn aus einem Hunds- 
felle gebildet ist. Für einen Lar giebt uueh Lanzi (Sag- 
gio d. Ling. Etrusc. Tom. III. tab. XV. nr. 4 -) die Figur 
aus, welche auf unserer Tafel XL1X. nachgebildet ist. 
Ferner sieh. Birger Thorlacius in der Abhandlung: A11- 
tiquitntes quaedam es monumentis priscis, praecipue ex 
gemruis musei Müntcriani et Monradini,. Harniae s 8 a i. 
p. 12 sqq nebst Millin Magazin eneyelop. 1814. Decemb. 
p. 46a. Er bemerkt, dafs sieb bei D'Agincourt Collec- 
tion de terrcs cuites pl. XIV. nr. 3 . (auf unserer Tafel 
LI. nr. 2. copirt, vergl. die Erklärung pag. 58 .) in der 
That ein Lar abgebildct finde, in der Gestalt eines nack- 
ten Kindes mit der Bulla am Halse ( s. die ErklaTung in 
tin5erm Bilderhefte pag. 5 q.) , und zu den Fiifsen einen 
Hund. In der Abbildung bei Thorlacius ist er mehr er- 
wachsen , und hat aufserdem noch einen Stab und ein 
Hundsfell um den Kopf. Doch zweifelt Millin a. a. O., 
ob jenes Bild (bei Thorlacius) wirklich einen Lar dar- 
stelle, und nicht vielmehr einen andern Gott. Das eherne 
Idol eines Laren, der bei Santa im agcr Chvensis ausge- 
graben wurde, etwa zwei Zoll grofs, findet sich bei M. 
Z. Boxhornius in Quaestt. Komm. VI. p. 924. Tora. V. 
Thes. Graev. Antiqq. Rom m. abgebildfet. 

Auch .die Wesenclasse der Manen ■’*) war in ein 
System geordnet , gleichsam in ein, Geschlecht unter einer 


3 S; Eine neue Ansicht von den Manen hat Sandal (Cosmogo- 
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Stammmütter und Vorsteherin. Die Sabiner verehrten 
eine Göttin Larunda in diesem Sinne. Sie ward in 
den Saliarischen Gedichten als Mania angerufen (Varro 
de L. L. VIII. p. >49 Bip. Festus in Man. p. 223 Dac. 


niae Antiquitatis primae lineae Partie. II. Hafniae t S 19. 
p. 187 und 18s sqq.) aufgestellt. Er sucht au» mehreren 
Stellen der Allen au zeigen, wie die vier Principim oder 
Urstoffe der Welt auch die des Menschen seyen , und 
wie die Seele des Menschen aus denselben Principien, 
woraus die Weltseele , gebildet sey , und zwar auf die- 
selbe Weise. Es sind also, nach dieser Ansicht, in der 
menschlichen Seele dieselben Götter, wie in der Welt- 
scele , vorherrschend und leitend. Jene vier Urstoffe aber 
im Menschen, eben so wie in der Weltsetle vereint, 
sind die Manen. Diese sind die Genien, sowohl gute 
als bö»e , die wir mit unserer Geburt erhalten , und die 
uns unser ganzes Leben hindurch begleiten, die uns im- 
mer zur Seite stehen , und die uns entweder aus diesem 
Lehen in einen besseren Zustand führen, oder, je nach- 
dem wir ihnen folgen, in Yerdammnifs stürzen. Diese 
zwei Genien sind Actherund Wasser, Juppiter und \rp« 
tunus, oder (wie bei Arnobius ) der genius' Jovialis und 
Pales , also dieselben , welche man Penates und l'raesti- 
tes nenne. Jener ermahne und führe zum Guten, denn 
er sey Xoyot, und vsjj, dieser zum Bösen, denn er itj 

• sinnlich isensualis). 

89) In diesen Krtis scheint auch die Göttin Mana Geneta 
(IWn, Muvij. zu gehören , der man einen llutid opferte, 
mit der Bitte, dafs Niemand von Jen im Hause Gehörnen 
gut werde. Plutarchus, welcher uns diese Nachricht attf- 
behaltcn ( Quaestt. Komann. LII. p. 277. Vol. II. p. 1JJ 
Wyttcnb.), stellt verschiedene Fragen auf, um den Grund 
dieser sonderbaren bitte zu erklären. Zuletzt vermmhet 
er, unter „Guten“ seyen hier die Gestorbenen zu ver- 
stehen, so dafs also dieses Gebet auf die Erhaltung der 
Hausbewohner am Leben sich bezogen. Die Göttin sel- 
ber, welche, wie ihr Name andeutet, auf die Entstehung 
und Geburt verweslicherKörper (t»v sich bezieht. 
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4 n die Manen knüpften sich manche Regriffe, die selbst 
in der Römischen Staatsreligion hervortreten. Anch 
hier wieder viele Erinnerungen an Aegyptische Dämo- 
nologie. Die Manes hatten in der sublunarischen Welt 
«wischen dem Mond und Erdlireis ihren Sitz. Auch 
»ird von der Unterwelt, als ihrer Wohnang, geredet. 
Hier, wie in Aegypten, ward ohne Zweifel Unterwelt 
n verschiedenem Sinne gesagt, so wohl in der ersten 
Bedeutung, als auch in der von tellurischer , unterirdi- 
scher Behausung. Das Unbestimmte ist diesem geister- 
i alten Gebiete allenthalben natürlich und eigen. Nach 
lümischeni, ohne Zweifel aus der disciplina Etrusca 
iberliefertem Glauben nahm man an, die Manes kämen 
Ireimal im Jahre aus der unteren auf die obere Welt, 
im 24. August, am 5 . October und am 8 . November. 
Jas waren Dies religiosi , an denen der Römer nichts 
fVichliges vornahm , keine Schlacht lieferte und dergl, 
Festus in den Grammatic. bei Gothofred. ,pag. 122 und 
a 3 . vergl. Macrob. Saturn. 1 . 16.). Das Volk versinn- 
ichte sich diese periodische Seelenwanderung durch den 
apis Manalis, der auf einem Schlunde lag. Aus 
iesem Steine (Manalis) liefs man die Seelen im Volkl- 
p rieh wort herausdiefsen (manare). Freilich knöpfte 
tan auch andere Mythen an diesen Geisterstein. Doch 
alt er gemeinhin für die Thiire des Orcus, und die 
Seit , während die Geister emporstiegen, bezeichnetä 
er Ausdruck Mundus patet. Der gelehrte Matthiä 
at (in seinen Bemerkungen über Stellen des Livius 
u s. w. Frankfurt 1810. p. 19) einen andern Ausdruck, 
lundus Ceteris patet, davon zu unterscheiden gesucht. 


vergleicht er mit der Hecate , die in Griechenland gleich- 
falls das Hundsopfcr hatte; s. oben tf.'I’h. p. 124 f. und 
Boxborn in Graevii 'lhesaur. Antiqq. Romann. Tom. V. 
pag. IUI*. 

11 . 53 
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Für letzteren fand er erst spatere Zeugen. Hiernach 
zu scliliefsen , könnte also die Vorstellung einer Ceres 
als Icllurischer Potenz später zu den Römern gekommen 
eeyn, als ihre Pneumat ologie sich gebildet, lcli möchte 
auch dieses kaum aus jenem Ausdruck folgern. Der Be- 
griff der ältesten Ceres der Pelasger, der Cabirischcn 
Ceres (s. oben II. Th. pag. 349 ff.), Mar erweislich der 
einer Erdinacht, einer tellurischen Todesgottheit. Die 
Erde sendet Geister, sic sendet aber auch Fruchte und 
alle gute Gaben; und wie die Erdgöttcr, die Todes- 
götter in alter Religion snmmtlich auch die guten 
Götter sind und heifsen , so war Ceres ySoviu im Regriff 
und Wesen Eins mit der in Alt - Italien mysteriös ter- 
ehrten Bona D e a. Trennte man gleichwohl im Volks- 
glauben und iin örtlichen Dienste hie und da die Rons 
Dea von der Ceres , so ist dies eine Erscheinung, die 
nur beweiset, dafs man hier, wie öfter, besonderen 
Eigenschaften Eines Grundwesens eigene Persönlichkeit 
gab; welches wir schon öfter zu bemerken Gelegenheit 
hatten. Als ein solches Grundwesen mups aber die Ca- 
hirische Ceres gedacht werden. Auch Arcadien , wo 
die Religion derselben so herrschend war, wollte den 
Schlund des Orcus , durch welchen Persephone hinab- 
geröhrt worden, hei sich haben; und die Phcncaten na- 
mentlich , diese eifrigen Diener des Hermes und der 
•Ceres, halten, wie wir oben sahen, auch ihren heiligen 
Stein TUT^iMpa, der am Jahresfeste der Ceres unter C a- 
rimonien eröffnet ward. Alle diese Vorstellungen han- 
gen mit der Lehre von den abgeschiedenen Seelen und 
Alanen unmittelbar zusammen. 

Von den Fcstgehrauchcn , die in jenen Tagen der 
Römer beobachtete , haben wir nur dunkele Vermu- 
lluiugen; aus dem sehr begreiflichen Grunde, weil das 
Alles ja an die Gchciinlehre glänzte oder selbst dazu ge- 
hörte. Wenn man sie als eine Alt von Allerseelen- 
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fett sich denkt, so mag dies seine Wahrheit haben. Nur 
rauft immer das öffentliche Seelenfest der Körner davon 
unterschieden werden. Dies ward im Februar gefeiert, 
wenn die Sonne im Zeichen des Wassermanns war, und 
bestand hauptsächlich in Trankopfero , die man den Ma- 
nen darbrachtc. Es wird als eine Eigenheit bei den Alten 
bemerkt, dafs Decimus Brutus sich von der allgemeinen 
Sitte trennte, und dies Fest imDecember, also im Stein- 
bock, feierte 40 ). Dies Alles, Regel und Ausnahme« 
kann erst unten im dritten Thcile verständlich werden, 
wo wir der Seelenwanderung gedenken müssen. Es wa- 
ren dies alte Lehren Acg) ptisch - Orphischer Priester- 
schulcn , und Pythagoras wie die Etrusker hatten sie 
daher, wenn man auch keineswegs gemeint ist, diesen 
Philosophen für einen Etrusker zu halten. Eis lag viel 
Sittliches in dieser Lehre , wie jeder Unbefangene ge- 
stehen wird, der auf einige Hauptzüge geachtet, wie 
z. B. darauf, dafs die schreckliche Larva dem frommen 
Dausbewohner nicht schadet, dafs es theure Pflicht ist, 
den Todten zu bestatten — und die sinnvolle Lehre 
vom Lar familiaris wie greift sie nicht zum Merzen , wie 
nimmt sic nicht den Menschen in seinem ganzen gewohn- 
ten Leben in Anspruch, und mncht % ihm Vaterland und 
Vaterhaus lieb und heilig ! Ueberhanpt ist es denn 
nicht wohl gethan , den kräftigen , sinnlichen Natur- 
menschen durch so viele Bande als möglich an den Him- 
mel anv.uknupfen , ihn so viel als möglich an die Gott- 
heit und unsere Verwandtschaft mit ihr zn erinnern ? 
Dafs Etruriens Priesterschaft eine so ernste und väter- 
liche, so freundliche und so heilsame Leitung der Völ- 
ker verstanden , geht aus Allem hervor. Dieser Todtefl- 


40) Cicero de I.ejtj». II. 21. Plutarch. Quaest. Rom. XXXIV. 
p. 272. p. ll i VVytttnb. Joh. Lyiius de raenss. p. 68. 
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dienst war d.em Volke theucr geworden. Es huldigt» 
ihm fortan gern und erzählte »ich dabei von dein from- 
men Aeneas, der zuerst diese Feier angeordnet habe. 
Auch die hohen Geschlechter des stolzen Roms blieben 
dabei. Das Manenfest, das jährliche Besuchen der Gri- 
ber der Vorfahren führte den Geist zur Erinnerung ib 
die Vorwelt zurück, an die Edelsten der Vergangenheit. 
Hatte doch der Ahnherr der Stadt, Romulus selbst, die 
Le mural ia gestiftet 4I ). Dieses Fest hatte angeblich 
Romulus angeordnet, um seinen erschlagenen Bruder 
Benins , der nun als ein böser Geist, Unglück drohend, 
als Lemur die Stadt umschwebt, zu versöhnen ■*-). Ban» 
wurde das Fest zu eitlem allgemeinen Sühnfeste, um die 
bösen, abgeschiedenen Geister oder Lcmures zu besänf- 
tigen und Unglück obzuwenden. Die Feier wählte drei 
Tage, den 9 . 11 . und i3. Mai, und wurde zur Nachtzeit 
gehalten. Aufser Anderem suchte man die Lemnres 
durch pilichtmaTsige Reinigung und Sühnung zu besänf* 
tigen ; man warf bei nächtlichem Opfer Bohnen zum 
Fenster hinaus, und sagte, man werfe die Gespenster 
(Lemures) damit aus dem Hause. 

Die kunstfertigen Etrusker stellten in demselben 
Geiste sinnvolle Bildwerke auf 4ä ). Wie tief die Genien- 


41) Ovid. Fast. V. 420 — 492. Livius I. 9. Servius ad \ir- 
gil. Acneid. HL 63. 

» s 

42) Daher sollte das Fest eigentlich Remuria genannt »er - 
den , und daraus , dar leichteren Aussprache wegen , Le- 
muria entstanden seyn; ». Siccama in faslos Calend-R 0 ' 
mann. cap. XI. in Graevii Tlies. Antiqq. Komm. Oll- 
p. "0. Es ist oben jedoch bemerkt worden, daf* App*” 
lejus de genio Socralis p. 50 Elinenh. den Lemur unbe* 
stimmt nimmt Ihr einen abgeschiedenen Geist überhaupt» 
und hingegen die nach dein Tode unruhigen Geister 
mithin die Gespenster Larvae nennt. 

43) Uebcr diese bildlichen Darstellungen der Etrusksr v er * 
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lehre in die Wurzel der Nation gedrungen , davon sind 
ihre Denkihale redende Zeugen. Wir beschränken uns 
auf solche Werlte, deren Etrurischer Ursprung unter 
Kennern unbezwcifell ist. Jene Patercn und Reliefs, 
die man in den Trümmern alt- Etrurischer Städte, und 
oft mit Etrurischer Schrift findet, sind in der l'hat zum 
Theil eine bildliche Dä'monenlchre. Seit Dempster und 
Gori sind jene Vorstellungen durch Kupferwerbe ver- 
breitet. Ganz neuerlich hat Alicali in dem angeführten 
Werlte mehrere merkwürdige Denkmale der Art mitge- 
theilt. Ich hebe nur einige aus. So zeigt eine alaba- 
sterne Urne ( Micali nr. XXVI.) eine auf einem Pferde 
sitzende verschleierte Figur. Vor dem Pferde geht der 
böse Genius von fürchterlichem Ansehn und mit dem 
Hammer bewaffnet. Er hat es im Zügel gefafst, und ist 
also hier sichtbarlich Seelenführer. Es folgt eine ju- 
gendlich schone männliche Figur, der gute Genius, der 
die Seele nicht lassen will und ihr nachgeht. Hier sind 
die Genien nicht bellügelt. Auf der Tafel nr. 52. (wo- 
von unsere Tafel LIX. eine Copie liefert; vergl. Erklä- 
rung p. 61 .) haben sie Flügel , und so fast immer. Hier 
sind sie an einem Wagen angespannt, auf welchem eine 
weibliche verschleierte Person sitzt. Der eine ist schw arz, 
der andere weifs. Es folgt ein männliches Wesen , und 
hinter diesem sieht man wieder zwei schwarze beflügelte 
Genien, wovon der eine am Eingang eines Thores steht. 
Man vergleiche die andern Darstellungen daselbst (auf 


gleiche man jezt Francesco t n g h i r a m i Osservazioni 
sopra i monumenti unili all’ opera intitelaia l’lulia avanti 
il dominio de’ Romani pag. 62 sqq. und Uliden Ober die 
Todtenkisten der alten Etrusker, besonders Uber die «n 
denselben gebildeten Reliefs; in den Ahhandll. der bist, 
philologischen Classe dar Königl. Preuss. Acadeinie der 
YVitfcensch. Berlin 1810. p. 25 ff. 
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(len Tafeln 33. 34» 43. 4^.), um »ich von den verschie- 
denen Wendungen zu überzeugen, die Etrurien» Büd- 
ner diesen Ideen zu geben wufsten. Die Platonische 
Allegorie im Phädrus von den zwei Rossen weifser rnd 
schwarzer Farbe war mithin, wie so Vieles, eine be- 
redte Einkleidung alter Symbole in die schöne Attische 
Sprache. Schönes zu bilden war den unter dem Gesetz 
väterlicher Religion arbeitenden Künstlern Etrurien» 
nicht erstes Augenmerk; wie die alten Pelasger und die 
frühen Hellenen suchten sie vor Allem nur recht be- 
deutsam zum Auge zu sprechen. Die Forderungen de» 
Sinnes vermochten sie nicht immer zu befriedigen. Sie 
huldigten dem alten Glauben. Daher gaben sie wohl 
auch den Genien Flügel, mit Augen übersäet , anzudeH- 
ten ihre umsehende, immer wachsame Vorsorge (s. die 
Bildwerke bei Micali nr. 22 ff. 41 ff. vergl. dessen Tom. 
JI. p. 49 . und unsere Tafel LIX.). 



Wenn also die Laren Beschützer und Horte sind, 
denen die Güter des Hauses, ihre wohltbätige Wirkung 
und Erhaltung anvertraut ist, so sind dagegen die Pe- 
naten, welche den 3eoi$ [1 vyioi; , xx^aLoi^ und aiovta* 
86xa i£ der alt - Griechischen Religionen entsprechen, 
eben die verborgenen Kräfte, woraus der Haut- 
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«egen und alle Güter des Hauses entspringen 44 )> D«l>er 
strahlen sic von der Vesta aus, und nehmen ihren Site 
im Innersten des Hauses; daher ihr Name Penates, 
nian inag ihn nun von penus, jede Art von mensch- 
licher Nahrung (weil sie allein dieselbe verleihen), oder 
von p e n i t u s ableiten , so dal» sie die Inneren sind, 
die im Innersten hausen , deshalb auch penctrales von 
den Dichtern genannt J,s ). Also im Innersten wohnen 
sie, wie die £>fo! pv^toi , von hier aus, gleichsam wie 
.aus dem Verborgenen, Segen und Wohlstand über das 
Haus verbreitend , und in so fern gleichbedeutend mit 
den Seois xtijoiois und itXoxTotiotaii der Griechen ; wie 


44) Den Unterschied zwischen baren und Penaten denkt sieh 

Flainer ( Beitrüge zur Ktnntnifs des Attischen Hechts, 
Marburg 1S20. pag. y4 f.) so , daf» die L a re n mehr auf 
die inneren Verhältnisse des Staates und der Familie, so 
wie auf die Siche rsti llung derselben vor den Allfüllen 
feindselig« r Mächte , die P e n a » e 11 dagegen auf die aus- 
seren und deren wandelloses Fortbestehen in Glück und 
Frieden sich bezogen hätten. — Schon Dionysius von 
Halicarnal's in der Hauptstelle von den Römischen Penaten 
(Antiqq. Romann. I. 67. p. 54. p. I6y Reisk.) bemerkt, 
dafs man dieselben im Griechischen bald Sni-war^Aei, bald 
ytjtSXtci , bald kti;7isi , bald oder auclt q-xic» nenne ; 

lauter Benennungen, deren jede eine Eigenschaft oder 
etwas den Penaten wesentlich Zugehöriges bezeichne: 
luvt 3e roJrwv fxasro; xard nvej räiv avpßti3>)*QTivv auroi; toi. 
liathu tv) j «tiWiji tiv • »iviuvfjQuci r* cv r 0 avri irdvrs; , o/-uu$ y i 
rctut, To au 'tS Xiyuv. 

45) S. Cicero de N. D. II. 27. — ,, Nec longe absunt ab hao 
• vi dii Penates , sive a ptnu ducto nomine (cst enim omne, 

quo vescuntur homines , penus) , sive ab to , quod peni-> 
tus insident : ex quoetiam penefrales a poetis vocantur.“ 
Ich habe dort p. 315. 316. mehrere Nachweisungen ge- 
geben. Vergl. besonders Müller de Diis Romm. Larib. 
et Peuat. p. 10. und J. F. Gronovius Diatrib. in Statimu 
ad Silv. IV. 8. cap. XLl V. p. 451 cd. Hand. 
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solches bereits Spanheini (de Vesta et Prytann. §. 14 . is 
Graevii Thes. Antiqtj. Komin. V. pag. 685.) gezeigt hat; 
vergl. auch oben 11. Th. pag. 379 . F)ben darum gehöre« 
sic zu den grofsen und mächtigen Göttern , dii potente», 
&tot dora-rot , [ityaXoi (s. Spanheim a. a. O. pag. 686), 
welche das alte Griechenland gewils eben so gut kannte, 
wie das alte Etrurien und Latium, die auch überdiel in 
bestimmten Nachrichten der Alten als identisch mit den 
Göttern von Samolhrace genannt werden , sie sind die 
Cabiren von Samolhrace, die ersten Gründe alles D»- 
seyns (s. oben II. Th. p. 336.) <6 ). In diesem Sinne er- 


46) In kosmogonischer Hinsicht sind, wie Sandal (Cosmogo- 
liiae Antiquiutis primae lineae Part. I. Hafniae lSiy. p»I- 
185 sq.) zu zeigen sucht, diese grofsen Götter oder Ft- 
nateti zu nehmen als die vier Principien oder ideell« 
Urstoffe , welche iu der YVelisecle vereint sind, Feurr, 
Wasser, Luft und Erde; und so fallen Apollo und Nep- 
tunus, ersterer als Aether ( Feuer) und Luft, dieser als 
Wasser und Erde, in die Zahl jener grofsen Götter otbst 
Jitppiter, Minerva und Juuo; Minerva als der fOnftt 
Theil des Aethers, als Feuer, welches die übrigen Stoft 
(jurchdringt, Juppiter als die reine Luft , Juno als Wal* 
»er und Erde; was auch Servius gewissermafsen bestätig* 
(zu Virgil. Georg. II. 323.). Und dahin gehöre auch die 
Angabe des Nigidius bei Arnobius III. 40. p. 132 Or« II. : 
dafs Neptun und Apollo, welche die Mauern von 1 lium 
erbaut, Dii Penates styen , und dafs die Etruscische Prie* 
ilerlchre vier Arten von Penaten angebe ( s. oben). I« 
diese Vierzahl von Penaten stellte Cäsius dagegen: For- 
tuna, Ceres, Genius Jovialis und Pales, letzteren al* ein 
männliches Wesen, als Ijiener des Zeus und Verwalte 
(villicus). Die beiden ersten nimmt Sandal a.a.O. p. iSb 
als Luft und Erde , den genius Jovialis als Aether und 
den Pales als Urwosser, Varro (bei Arnobius) hatte ge- 
lehrt , man kenne weder die Zahl noch die Namen dieser 
Götter, „ qui sunt introrsus atque in iniimis penetra* 
Uhus codi .** Die Etrusker uenneu sie auch wühl Coa- 


Digitized by Google 



8 7 5 

Märt sie stich Macrobius als die Götter, durch die wir 
leben und weben, durch die wir einzig und allein sind 
und bestehen « 7 ). Es ist demnach mit den Penaten der 
Begriff vom Inneren des Hauses und von allen Gütern, 
die cs enthält, pcrsonilicirt. Es ist das geheime Walten 
der Gottheit, an welches wir bei den Penaten denken 
müssen, eben das, was die Bedingung aller Wohlthaten 
ist, die uns Heimatb, Ilaus und Hof gewähren. Ohne 
hier die Verwandtschaft dieser Penaten mit den Cabiren 
und andern orientalischen oder Griechischen Gottheiten 
(s. Müller a. a. O. pag. 19 ff.), noch den angeblich 'l'roi- 
achen Ursprung 4 *) der Römischen Penaten weiter zu 


3 e n t e s und C o m p 1 i c e s , weil sie zugleich entsleben 
und untergehen , sechs männliche und sechs weibliche 
Gottheiten mit unbekannten Namen , Rathgeber des höch- 
sten Gottes Juppiter; und in derZwolfzahl kennt sie auch 
Varro de R. R. I. 1. Andere, setzt Arnobius hinzu, 
hieben Juppitcr, Juno' und Minerva fUr die Pe- 
naten , „sine quibus vivcie ac sapere nequeamus , sed 
qui penilus nns regant, ratioue , calore ac spirilu.“ 

47) Satumal. III. 4: Sed, qui diligentius cruunt veritatem, 
peuates esse dixerunt , per quos penilus spirar/tus , per 
quos liabemus Corpus, per quos rationem anitni pnsside- 
mul; vergl. oben II. Th. p. 336. Eine andere Ableitung 
giebt Pestus ( p. 345 Dacer.) und Servius zu Virgil. Aen. 
111. 12: „ Penus dictus locus in aede Vestae inlimus, et 
qui statis diebus circa Vestalia aperitur et clauditur. “ — 
Daher nun der Name der Römischen Penaten , zu denen 
eben deswegen auch Vesta gehört; vergl. oben II. Th. 
pag. 624. 6i9- 

48) Vergl. Niebuhr Röiit. Gesch. I. p. 135: „Wichtig aber 
und eigentlich der Römischen Religion ange- 
hörend, der Tuscischen, wie es scheint, 
fremd, war die Verehrung der Penaten zu Lavi- 
tiiurrt (der Glaube an das Daseya des Palladium int 
Tempel der Vesta ist jung und ward nie allgemein ) (? ), 


Digitized by Google 


«74 

berühren , will ich nnr betnerhen , wie so ganz der Be- 
griff dieser Italischen Gottheiten mit dem der Seoi 'Ep- 
tttUn bei den Griechen übereinstimmt , an deren Spitte 
Joppiter Herceus steht ( rergl. oben II. Th. p. 5ia. 5st. 
Not. und 5u5.). Er und Vesta, seine Schwester, sind 
die grofsen Stadtpenaten Roms, die vaterländischen Göt- 
ter (dii Patrii), durch deren verborgenes, unbeweis- 
bares Walten diese Stadt beschützt und zur Herrscherin 
der Welt erhoben ward. Diese Verbindung oder viel- 
mehr diese Achnlichkeit des Zavf *E pxeio^ , als Griechi- 
schen Hausgottes , mit deu Römischen Hausgöttern oder 
Penaten , auf die schon Spanheim a. a. O. aufmerksam 
gemacht, hat nun Platncr '*’) weiter durchzuluhren ge- 
sucht. Er ist der Meinung, an dem Beispiele dieses Got- 
tes gezeigt zu haben, dafs die Griechen, so gut 
wiedie Römer, eine ArtLaren - und Penaten- 
dienst gekannt haben. 

Es zerfallen- aber die Penaten, wie die Laren (*. 
oben p. 053 ff.), in Penates puhlici oder majores und in 
Penates privati, auch minores und familiäres genannt s ')* 


an denen, wenn nicht von den ältesten Zeiten her Troi- 
sche Sabril an sie geknüpft gewesen , ohne Zweifel andere 
ältere Nationalsagen gelungen Italien würden“ u. s. *. 
Vergl. auch v. Ronstettens Reise nach Rom I. Th. p.2M 
der deutschen Bearbeitung. 

49) Beiträge zur Kenntnifs des Attischen Rechts pag. 94 f. — 
ich bin in meinen Coninieutatt. Herodoit. I. Lips. IS19- 
pag. 23a sq. von demselben Grundsatz auggegangeit. J* 
weiter wir in der Griechischen Religion ins Alierthum 
liinanfstrigen , und je mehr wir von den Poeten abstra- 
hiren , desto mehr Achnlichkeit mit der alt-Italischrn. 

50) S. Müller a. a. O. pag. 16 , Hempelius de Diis Lartbas 
p. XXIV. Aufserdem über diese dii privat! und puhlici. 
Mattes , Larcs, Penates der Römer, J. Fi Grouovit Da* 
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Jene sind es, die mit unsichtbarer I'raft das Gedeihen 
und die Wohlfahrt von Städten, Gemeinden und Völ- 
kern fördern, die darum Tempel, Altäre und Heilig- 
thümer haben, wo sie die Opfer und Gebete ihrer Ver- 
ehrer empfangen. Als die unsichtbar waltenden Schutz- 
geister einer Stadt falten diese Penates publici mit den 
diis patriis (^eoiq »ut^woi^) , womit eben die beson- 
deren Schutzgitter einer Stadt oder eines Volkes be- 
zeichnet werden , zusammen. Es werden daher häufig 
dii patrii und Penates in Verbindung genannt, z. B. hei 
Cicero pro Sulla cap. 3i. und anderwärts, oder die Pe- 
naten erhalten selber das Beiwort patrii, wie bei Sta- 
tius a. a. O. 51 ) 


trib. in Statium cap. XLIV. ad Silv. IV. 8. pag. 456 sqq. 
ed. Hand. 

5t) S. dazu Gronovius a. a. O. p. 44p ed. Hand. Wenn man, 
bemerkt Hand , streite , ob die Penaten unter die Zahl 
der dii patrii gehört und also mit diesen identisch seyen, 
oder nicht , *0 habe beides in gewisser Hinsicht seine 
Richtigkeit, nur müsse man annehjncn, d -»die Penaten 
oft mit dem allgemeinen Namen der dii patrii benannt 
worden. Die Penaten nämlich waren entweder publici 
oder privati , die dii patrii immer publici , d. h. solche, 
die von der ganzen Stadt und dem gelammten Volke (nicht 
von den einzelnen Individuen) als Schutzgötter verehrt 
wurden. Dem zu Folge könne man die Penates publici 
mit Recht patrii nennen, die Penates privati aber wohl 
nicht. Auch Gronovius selber ( a. a. O. p. 447.) macht 
bemerklich , dafs man die Penaten öfters den diis patriis 
entgegengesetzt finde, wo sie als diejenigen begriffen wür- 
den , welche man sonst als Lareg familiäres bezeichne, 
patrii dagegen oft statt derer , unter deren Schutz Völker 
und Städte stehen , also publici. — Und es läfst sich in 
diesem helldunklcn Gebiete der alten Volksreligion wohl 
vermutlien , dafs die Regriffe der Pejialen und der Lares 
nicht immer so scharf geschieden worden. 
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Die Penates privati, familiäre* oder minores werden 
im Inneren de* Hause» , auf dem Heerde verehrt , wo 
ihnen ein Feuer brannte, wie der Vesta, die ja selbst 
in der Zahl der Penaten mit einbegriffen ist. Denn der 
Heerd ist der gemeinsame Strahlenpunkt, von wo au* 
nach allen Seiten Heil und Gluck für das Haus ausgeht. 
-Die Penaten sind es ja — per quos penitus spiramus — 
welche unser sinnliches Leben, unsern Hauch und die 
innersten Gesetze unseres Körpers bedingen , denen wir 
das Pulsiren unserer Adern, wie den Odem unserer 
Lippen verdanken , die uns Lebensnahrang und des Le- 
bens Nothdurft verleihen, die uns das liebe Gut« den 
jährlichen Ertrag, die Habe spenden (Seoi xvifatot) , die 
über den Hofraum segnend walten 5 2) (ireoi jpxtlot) , die 
die H&usflammc anfachen , und Alles das verleiben, wo- 
durch der Hausgenosse sich behaglich fühlt. 

Diese Vorstellungen vereinigen sieb nun sämmtlicb 
im Begriffe von der Vesta (vergl. oben II. Th. p. 6a*. 
und sonst im §. »8.) , als der ersten Pcnas , der ersten 
und der letzten , der innersten Güttin , der Vorsteherin 
aller Penati.n 5 ). Nachher ward ihr die Pallas beigesellt, 
und, obgleich Rom aus Pelasgisch - orientalischer Tra- 
dition nur diese zwei Penaten hatte (das Feuer der Vesta 
und das Gnadenbild der Pallas, aus Asien mit den Troi- 
seben Ankömmlingen hierher verpflanzt ; vergl. auch 
oben) — so bekam doch in der Folge Rom noch meh- 


42) Jnppiter Hercens hatte itn Hofe eines Spartanischen Kö- 
nigs , neben einem Heros, seinen Altar; der große Pe- 
nnte neben dem Lar ( s. mein« Commentatt. Herodotw 
I. P Mi*.). 

53) Schon nach der oben erwähnten Etymologie von penus, 
dem Heiligthum der Vesta; s. E. Spanheim de Vesta, in 
Graevit Thes. Antiqq. Ramm. V. p. 6 W4. 
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rere Penaten , Juppiter, Janus ( vergt. oben II. 
Tb. pag. 590. Not. 237. ), Mars und Romulus. Sie 
insgesammt, mit der Vesta und Pallas, waren die Stadt» 
penaten und grofsen Schutzgötter Roms, Penates pu- 
blici 54 ) : Juppiter, der auf dem gr*fsen Nationalort, 
im Capitol, in dem edelsten Hofraume wohnet; Janus, 
aller Dinge Anfang; Vesta, der Anfang uud das Ende, 
die Summe, das Wesen und die Seele aller Dinge (vergl. 
oben II. Th. p. 638 .); Mars, als der grofse Anfänger 
der Zeit und des Jahres , der Inhaber des ersten Monats 
(des März , nach altem Römercalender) , dessen Sprüfs- 
linge, Romulus und Remus , Rom gegründet. Auch 
lUercurius wurde ihnen zugezählt, nach einer Stelle des 
Servius (s. Spanheim de Vesta et Prytt. §. « 5 . in Grae- 
vii Thes. V. p. 686 .). 

Ueber die bildlichen Darstellungen der Penaten 
fehlen uns nähere Angaben. Bios Dionysius von Ha» 
licarnafs sagt 5S ), dafs die zu Rom in einem Tempel be- 
findlichen Troischen Penaten zwei sitzende , mit einem 
Speerc bewaffnete Jünglinge gewesen, von sehr alter 


54) S. Gronovius zum Statius a. a. O. p. 430. 

45) S. Antiqq. Romm. I. 67. p. 55. p. l69«q. Reisk. Servius 
zu Virgil. Aen. II. 325. — quos tarnen Penates alii ApoU 
linem et Neptuaum volunt , alii hastutos esse et in regia 
positos tradunt. Vergl. oben II. Th. p. 344. Die Aehn» 
lichkeit mit den Dioscurcn liegt zu Tage. — Auf die krie» 
gerische Steifung der Penaten mag sich auch der Gahini» 
sehe Gurt oder Gewandwurf beziehen, mit dem sie be» 
kleidet gewesen seyn sollen ; wenigstens finde ich in einer 
Trierer Handschrift des Persius folgende* Scholium zu 
Satir. V. 3t. ,,( Rullaque succinctiö Laribus donata pe» 
pendit) quia Gabino habitu cincti Penates form abantur 
obvoluti toga super kumero sinistro et dextro“ (die ge» 
wohnliche Lesart hat : cinctwjuc , so wie : hutnerum si. 
nistrum , dextro nudo ). 
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Arbeit. In vielen andern alten Tempeln habe er diesel- 
ben eben so als zwei bewaffnete Jünglinge dargestellt 
gefunden. Und sie sind es auch wahrscheinlich , welche 
wir auf cincr-patera bei de la Chausse (in Graevii Thei. 
Antiqq. Romm. Tom. V. p. 32 1 . Tab. XXII.) erblicke«. 
Ts sind nämlich, gerade wie Dionysius besagt, zwei 
Jünglinge mit Speeren in sitzender Stellung, an Schilde 
gelehnt. Derselbe Geschichtschreiber führt zugleich bei 
dieser Gelegenheit aus dem Timä'us an , dafs man ia 
einem Tempel zu Lavinium Mcrcurstä'be aus Eisen and 
Erz und Trojanische Werke aus Thon sah. 

In der alten Vaticanischen Handschrift der Aeneide 
des Yirgilius sehen wir die Renaten abgebildet, welche 
dem Aeneas an den Küsten von Greta , wo er vergeb- 
lich den ihm vom Orakel verheilsenen Ort gesucht, er- 
scheinen , und ihm Italien bezeichnen , als das von dem 
Gotte ihm verheifsene Land. Aeneas ist auf einem 
Lager hingestreckt, um ihn die beiden Götter, eine 
männliche, ältere und eine weibliche, dem Ansehen 
nach kleinere Figur, beide umschleiert. Zwei Säule» 
tragen die Decke des Zimmers, über welcher man Sterne 
und den Mond erblickt. S. Millin Galerie Mythologien* 
Tom. II. Tab. CLXXYI. »r. 6^5. und Evplication d. 
planch. pag. 1 1 3. 

Uehersehcn wir endlich noch einmal in der Kürze 
beide Wesen, Laren und Penaten, so finden wir, dal* 
die Penaten höher stehen, als die Laren ; denn sie sind 
ursprünglich Götter, sie sind personiHcirte iNaturkrnftfi 
sie sind die wunderbar wirkenden , schaffenden und erst® - 
genden , die unbegreiflicher W eise schützenden und ret- 
tenden Guttcskräfle, denen wireszu danken haben , wenn 
das Haus in gutem Zustande bleibt, wenn der Hausvater 
und die ganze Familie rüstig arbeitet, die Scheune sic* 1 
füllt, der Segen von Tag zu Tag, man wcils nicht 
sich mehret. Sic sind die unsichtbaren Genien , weicht 
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Leben, Nahrung, Segen, kurz Alle», 'was der Mensch 
«ich selber nicht geben hann, verleihen. Ganz anderer 
Art sind die Laren. Sie waren einst unseres Gleichen, 
Menschen, wie wir, die auf Erden gelebt, und nach 
ihrem Tode als Geister gern um das Hans, das sie be- 
, wohnt, weilen, die, wie das treue Hausthier , der Hund, 
als Beschützer und Wächter das Haus umschweben und 
bewahren. Denn sie, die selber Menschen gewesen, 
wissen am besten, woher die Gefahr droht , und woran 
cs den hülfsbedürfligen Sterblichen gebricht. Sic wachen 
also, von aufsen die Gefahr, die dem Hause droht, ab- 
wendend , während im Inneren die Penaten wohnen, 
Wunder des Segens und Fülle dcsGlüchs ausspendend. 

§. 6 . 

Janus. 

Nach diesen Vorbemerkungen über die Theologie 
der Etrurier überblichen wir die Hauptgotthei- 
ten, und reden dabei zugleich von ihrem heiligen 
Dienste. Unter den gröfseren Göttern steht, neben 
jenem Tina- Juppiter, oben an Janus. Die Vermu- 
thung des Salmasius, der Name sey vom Atolischen Z äv 
abzulciten , ist schon deswegen unstatthaft , weil Janus 
offenbar kein Pelasgisches , sondern ein national - Itali- 
sches Wesen ist. Dies geht schon aus der Hauptstelle 
des Ovidius (Fast. I. 90.) hervor, wonach Griechenland 
keinen Gott hat, den es ihm an die Seite setzen könnte. 
Allein etwas Wahres scheint jene Bemerkung doch zu 
haben, dies nämlich, dafs im höheren Priestersystem 
Juppiter und ^anus identisch waren. Diese Meinung 
hegte Varro mit mehreren Anderen ( Augustin, de Civit. 
Dci VII. 10.). Doch ohne mich bei Etymologien aufzu- 
halten, zu denen ifohannes Lydus (de menss. pag. 56 .) 
noch Beiträge liefern haftu , will ich kürzlich die Haupt, 
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eigetisshaften angeben, die die Alten diesem Gotte bei* 
legen 5 ft ). Wenn man einerseits von ihm als einem 


66) So schrieb ich in der ersten Ausgabe dieses Buchs. Jen 
* möchte ich 1) nicht so bestimmt versichern , dafs Janus 
ursprünglich Italisch sey. Ich habe bereits oben II. Th. 
p. 547. den Janus als D j anits mit der Diana zusam* 
mengestellt. Beide Namensformen lösen sich in die ein- 
fachere der Dia auf, welche für die Griechische 4«^ 
setzt wird. Diese Dea Dia aber gehört den Satnothri* 
cisch - Attischen Religionen an, und ist die Pelasgische 
Ceres, die in den Formeln und Liedrrn der Feldpriesttt 
(der fratres Arvules) vorzüglich häufig vorkommt (Ma* 
rini Atti fratr. Arval. p. XXIII. p. 10. 126 seqq. vrrjl. 
meine Anmerk, zu Cic. de N. D. III. 22. pag. 60J sei).). 
Wenn die D o d o n ä i s c h e Dione als Juno und Venus 
Libitina zu den Italiern und Römern kam , so scheint 
Dea Dia - Diana und Janus aus den Römischen Ländern 
und Samothrace zu den Etruskern gelangt zu seyn. In«* 
Leucothea oder die Mutter des Morgenlichtes Matun 
gehöret zu demselben Götterkreise. 2) Wie nun der 
Samothracische Uranus oder Cölus als Djanus seiner Du 
oder Djana beigesellt war, und in Etruriens System als 
Janus erschien, eben so halte dasselbe Italien von Da- 
dona her seinen Juppiter Dodonäus als Gemahl 
einer Dione , Juno oder Venus - Libitina (denn daft 9»* 
dererseits Juppiter Sohn des Cölus heilst, Venus 
Tochter der Dione , kann Niemand irre machen , der 
da weifs , wie in den Priestersystemen die emanirte Po* 
tenz immer wieder wie ihre (2 u dl e , Sohn und Tocbief 
wie Vater und Mutter , vorgestcllf werden ; vergl.oben II. 
pag. 467.). — Aber bei der Vergleichung der Launischen 
und Etruriscben Systeme hatte man schon zwei höch- 
ste Götter, einen Janus und einen Juppiter. Dieser* 
zeugte bei den Denkern Verlegenheit , die man bald da- 
durch zu heben suchte, dafs ntan den Janus zum De* 
princip, woraus Alles genommen, stempelte, de« 
Juppiter atier zum Oberherr ruund Regenten allff 
Wesen und Dinge machte j bald dadurch, dafs man den 
Janus geradezu als Juppiter nahm, ln diesem Sinne re* 
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König der Italischen Vorzeit spricht, der Jantculum er- 
bauet und durch andere Wei he seines Namens Gedacht- 
nifs gestiftet habe (Arnob. adv. gent. III. p. 147.), und 
als Heros, der sich durch die Stiftung religiöser An- 
stalten verewigte (Lydus pag. 57.) , so legt man ihm an- 
drerseits wieder alle Pradicate einer Naturgottheil bei 5 '). 


den besonders die Griechischen Philosophen vom Janus. 
Sie nennen ihn geradezu Zeus. Z. B. Proclus im Hym- 
nus auf liecate und Janus ( Biblioth. der alten Liter, und 
Kunst 1. p. 46.) sagt geradezu : „Sey gegrüfst Janus , Ur- 
ahn , unvergänglicher Zeus , sey gegrüfst o Zeus der 
Höchste“ (VS. 3. — Ztü — ixartZfü“). 

3) Auf den Grund der Sache gesehen , so kündigt sich 
Zeus - Juppiter als ein AegyptischVs Wesen aus der 
Thebais und von Dodona her an, Janus aber als ein In- 
disches. Denn Janus mit seiner Frau und Schwester 
Camasene, dem Fischweibe, wird nur verständlich, 
wenn man an die Indischen Avatara’s oder an die Herab- 
kunft und Wandlungen der Indischen Gottheit denkt. — 
Hiermit soll aber natürlicher Weise nicht gesagt seyn, 
dafs Janus $0 unmittelbar und unvcrmischt als Indisch 
zu nehmen sey. Vielmehr mufs vermuthet werden , dafs 
einige Phönicische und Dodonäisch - Acgyptiaclie Vor- 
stellungen sich mit der Indischen Grundidee vom Janus 
verbunden hatteu, vielleicht schon che dieser Gott in 
- Italien einheimisch geworden. Mit andern VV'orten : Es 
finden sich Spuren, dafs Manches, was dem Italischen 
Juppiter eigentümlich war, auch auf den Janus Uberge- 
tragen worden. Am Schlüsse dieses Abschnitts werden 
einige bestimmte Beweise dieser Sätze folgen, und vor- 
her noch andere Erklärungen der Namen Janus und 
Jana berührt werden. 

,57) Buttmann (in den Abhandll. der Königl. Preuss. Acade- 
mie der Wissenschaften zu Berlin, 18 16 — 1817. p. 1291F.) 
sucht den Janus aus jenem allgemeinen Ideenkreise 
schützender Genien zu erklären , welche den Menschen 
unsichtbar überall umschweben , die ihn im Hause schüt- 
zen, und aufser dem (lause, auf den Wegen und auf dem 

II. 56 
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Zuvörderst heifst er der Himmel , und zwar bestimmt 
nach Tuscischer Lehre (Lydus a. a. O. pag. 67.). Lr ist 


Felde, vor bösen DUmonen bewahren. Aber im Hinaus- 
gehen aus dem llausc ist tin Punkt , wo der Hausp.it 
mich gleichsam entlUfst , und die Götter draußen midi 
noch nicht Übernommen haben. Auf diesen Augenblick 
lauert vielleicht ein böser DUmon. Hier tritt aber eia 
Genius des (ithergangs ein, ein Gott der TliOrts, 
der in Freundschaft steht mit den Göttern draufsen urs! 
drinnen , der seinen Blick hat nach aufsen und nacb inrta 
gerichtet, und in dessen besonderem Schutze der Men?ci 
steht bei jedem Durchgang. Und diese Vorstellung dts 
Janus, als eines '] hUrgoltes, wurde dann ausgedehnt auf 
den WechscLdtr Zeiten. Er ist Erülfner des neuen JA 
res, mit dem Blicke auf beide Zeiträume gerichtet, u"- 
so wird er ein Gott jedes andern Wechsels, auch dei 
der Geschäfte und Veihtiltnisse. Diesen Sinn eines Got- 
tes der TliUren und dtr Uebergllnge sehen wir auch u 
Griechenland deutlich in dem Apollo -uj.a?si oder «y-»--. 
dessen Analogie mit Janus bich gleich darhietet. — » 
Buttmann. — Nach meiner Ansicht, die von einem >*■ 
fllnglichen Monotheismus ausgeht, der allmtihlig in Volp 
(hei.-mus zer.-plitttrt worden, ist die Sache umzukeiircü! 
und Janus ibt ThUrgott geworden , weil er ursprünglich 
als Anfang und Ende, als Ein- und Ausgang gedaw : - 
oder weil er die Negation aller Zeitlichkeit, und Ober der 
Zeit erhaben war. Mit Einem Worte : Ich sehe im Jan“* 
ein Ueberhlcibsel eines reineren Re ligionsglaubens , * £ 
im Indischen Parahrahma, der auch, selbst frei * lt 
Zeit und Wechsel , aller Avatara’s und Yuga’s Piincp 
ist. Bei der Schöpfung der wirklichen Welt wird n ul1 
Brahma der Urleib, aus dessen Gliedern die Mensch** 
genommen werden. Dieser Brahma über den Wasser* 
scheint min durch mannigfache Metamorphosen in ® tr - 
Babylonischen, Pontischen und Samothradscben Religio- 
nen endlich in Italien als Janus wieder aufgetreten zu sep- 
Dafs er TfaOren und Thore bewacht, ist nur eine * c< 
jener höheren Idee abgeleitete Eigenschaft. Wenn 
christliche Kirche singt: ,,Unscrn Eingang segne Go [ h 
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das Jahr, und seine Symbole spielen bald auf die Zahl 
der Monale , bald auf die der Tage des Jahres an. Der 
nach ihm genannte Monat begann nach der Einrichtung 
des Numa das Römische Kirchenjahr (ebendas, pag. 55.). 
Am ersten dieses Monats brachte man ihm das Janual, 
ein Opfer von Wein und Früchten; n»an bekränzte sein 
Bild mit Lorbeer, und an demselben Tage, an dem der 
Consul in feierlichem Zuge auf das Capitolium ritt, be- 
schenkte man sich gegenseitig mit Kleinigkeiten (atrenae; 
Ovid. F ast III. 1J7. Herodian. I.. 16. §. 6 sqq. J. Lydus 
p. 58.) ; welche Sitte in Sache und Wort (etrenncs 5s ) 
bis auf den heutigen Tag fortgepflanzt ist. Als Natur- 
gott führt er auch den Schlüssel. Er führt ihn als Thiir- 
w achter. Er eröllnct die Jahresbahn , und jede Pforte 
auf Erden, bis auf die Thören der Häuser, liegt unter 
seinem licschlufs. Ueber dieses Symbol hat bereits 
Spanheim (ad Callim. Cercr. ^5. vergl.' auch de la Chausse 
in Graevii Thes. Antiqq. Roinm. V. p. 776.) dasN'öthige 
bemerkt , womit jezt Joh. Lydus (pag. 55.) verbunden 
werden kann. Die Bedeutung konnte auf verschiedenen 
Standpunkten höher und niedriger gefafst werden. Er 


Unsern Ausgang gleichermafscn “ , so meint sic ohne 
Zweifel und mit ilecht nur den Einen lebendigen Gott 
Himmels und der Erden oder die allgemeine göttliche 
Vorsehung Nun könnte aber einmal ein zum Christen-, 
thum bt-kehiies, aber nachher wieder in Abgötterei ver- 
sunkenes Volk, unter andern christlichen Fuimvln und 
Sprüchen, auch jene \er.-c anfbewahit haben. Es würde 
alsdann unter jenem Gott, der den Ein- und Ausgang 
segnen soll, vernnithlich auch einen besonderen Geist 
verstehen, der 11 n den Thüreil Wache hielte , und viel- 
leicht ihn gar bildlich uls einen besonderen ThUrgötzen 
vorstellen. 

58 ) S. Recherches curicuses d' Antiquite pag. 48 sqq. Unten 
im 5. 8 . das Weitere. 
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konnte bald blos als Gott des Jabresscge'ns betrachtel 
wAtlen 59 ) , der die Schlüssel der Quellen und Gewässer 
bat, also in demselben Sinne, wicSerapis den Nilschlüs* 
sei führt (s. 1. Th. pag. 3i3.), bald kennte er damit «I» 
Herr der Natur iin Allgemeinen betrachtet werden. Dali 
dies nicht blofse Verraulhung ist, beweiset die Stelle d« 
Ovidius (Fast. I. 117 sqq.) , wo er redend eingefuhrt 
wird, wie er sich die Bewahrung des ganzen UniTer- 
sums, des Himmels, der Eide, des Meeres 60 ) , selber 


59) Als Naturgott, als Gott des Jahressegens, bringt de 
Landmann dem Janus, ehe die Erndte beginnt, eiu Vor- 
Opfer von Kuchen (strues) mit Weihrauch und YVri», 
und bittet ihn , den Vater Janus, um Gnade , G*0ck 
und Segen für das ganze Hau 3 . Ein Gleiches geschalt 
ducli der Jgno und dem Juppiter; der Ceres achlachuft 
man ciu Schwein; s. Calo de Ke rust. cap. 134. mit d<a 
Erläuterungen von J. Gutherius de veteii jure Pontific*) 
IV. cap. 3. in Graevii Thesaur. Autiqq, Komm. ’l'om.V. 
p. IkO sqq. 

60) Bedeutsam ist die Darstellung des Janus auf Münzen, *i» 
z. B. auf dem Holzschnitte des Titelblatts dieses Thtil* 
der Symbolik (vgl. dieCiklärung der Abbildungen y-SJ.)- 
Die eine Seile nämlich zeigt einen J a n u s k o p f , die an* 
«Irre ein S c h i f f s v.o r d e r 1 li e i I und eine Victoria. 
Die gewöhnliche Angabe , es Siy dies zur Ehre drs Kro- 
nos , welcher auf einem Schilfe nach Italien gefahren setr> 
hält Plntarclius (f^uaesit. Komm. XLI. p. 27 i. E. V ol. II- 
p. 123 sq. Wyttenh.) mit Recht für ungenügend und tu A'* 
gentein. Er scheint vielmehr folgende Erklärung für die 
richtigere zu halten: Das , was für die Städte das Edelste, 
«las Beste ( ri /ai'-yc rrov rtiv hxää») und das Nothwenrlig» 1 * 
ist, besteht in guten Gesetzen und im Ueberflusse der 
nothwendigen Lebensbedürfnisse. ÄYsteres bat ihnro 
Janus, der ihre rauhe Lebensweise milderte, verliehen; 
letzteres gew ährt ihnen der schiffbare Flufs , welcher vo® 
Meere aus wie vom festen Lande das , was sic nötliig ha- 
ben , zufUhrt. Auf jene Umänderung des Lebens und der 
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beilegt, ln dieser Bedeutung de* Schlussolführen* hatte 
er auch den Beinamen Clusius, so wie er als Aufseher 
über die Welt Curiatius hief» (Lydus p. 55.). h» diesen 
und anderen Bestimmungen erscheint Janus ganz in der 
Eigenschaft jener Jahresgötter Aegyptens, Persiens, 
Phöniciens , ganz wie Osiris und Sem- Herakles , wie 
Dschemschid und ähnliche Incarnationen. Wie sic, so 
ist auch er das p e r s o n if i ci r t e Jahr in seiner Ent- 
wickelung durch alle zwölf Zeichen , mit seinem Steigen 
und Sinken, das Jahr in der ganzen Fülle seiner Gaben. 
Und weil denn, wie unten deutlicher werden wird, die 
Jahresbahn durch die Zeichen auch die Bahn dev wan. 
dernden Seelen ist, so erhält er dasselbe Scelenamt, das 


Sitten bezieht sich das Doppelgesicht des Janus, des Ge- 
setzgebers , auf den Flufs das Schiff. Se.rvius zu Virgils 
Aeneis VII I. 357 : Janus in Janiculo habitavit, qui quod 
navi exul vtnit, in pecunia ejus ex una parte Jani caput, 
ex altera navis signata est. Man vcrgl. Ovidii Pastor. I. 
2>9 sqq. milden Auslegern; und Draco Corcyräus beim 
Athrnäus XV. p. 6y2. p. 52 $ sq. Schweigh. — Eckhel bat 
in der Doctr. N. V. Tom. V. p. 1<J sq. und p. 21-1 sqq. 
die verschiedenen Vorstellungen des Janus und seiner 
Attribute auf Mlinzen und die Angaben der Alten zusam- 
mengestellt. Besonders verdient diejenige Münze Auf- 
merksamkeit , die auf der einen Seite den Doppelkopf des 
Janus mit einem spitzen Hute , auf der andern einen Del- 
phin mit der Inschrift V e I a t h r i führet ; s. Lanzi ( Sagg. 
II. pag. 94 sqq. mit der Abbildung Tom. II. tav. VII.), 
der sie nach Volterra verweist, lieber diese Münzclasse 
ist viel gestritten worden. Ich will nur zweierlei bemer- 
ken : 1) dafs wir beim Delphin wie beim Schiff an die In- 
dischen und Phönicischen. Wasser - und Schiffgötter zu 
denken haben; 2) dafs uns jezt die Monumenti 
Etrusci dal Cavaliere Francesco Inghirami, 
Fiesoie 1819. 4. unter andern trefflichen Abbildungen Ita- 
lischer Kunstdenkmale auch (T. I. S. III.) eine meister- 
hafte colorirte Copie jener Münze liefern. 
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die andern Naturgöttrr haben. Er wird darin ganz je- 
nem Osiris - Scrapis gleich. Er heilst auch , wie dieser, 
die Sonne 61 ) , und das Thor des Aufgangs wie des 


G\) Wenn also Janus so viel ist als S ol , Sonnen gott, 
so wird cs uns nicht weiter befremden , zu hören, dafs 
der Mond auch Jana hiefs. Varro wenigstens de Re 
rustica f. 37. 3. p. 187 Schneider, sagt: „Nunquam rare 
au.iisii , octavo Janam [lunam] ei crescuntem et contra 
senescentem ? et quae crescente luna fieri oporteret, [et’ 
tarnen qu.i dam melius firri post octavo Janam [lunare, 
quam ante?“ Jana also, wie Scalig* r (de vetcri anno 
Romann. in Graf vii d'hes. Antiqq. Romm. VIII. p.3ll.) 
bemerkt, ist hier Luna, und daraus durch Beifögunj 
des Wortes Dca grworden D e i a n a , so Deiva, D e i* 
viana. So wie man nun sagte Deiva Jana, so hieft 
auch Janus, der Sonnengott , im carmen Saliare: Dei> 
vos Jan os ( ,, Duonos Manos Ceruses Deivos Jmot 
Venet“). Die weiteren Folgesätze, welche hieraus So* 
liger zieht , dafs nämlich das erste Römische Jahr ein 
Mondeujahr gewesen, tihergehe ich hier. — Hieraufl* - 
zieht sich auch wahrscheinlich das, was Niebuhr (Röm. 
Gesell. L p. 122.) sagt : „Janus oder D i a n u s ist , ■ * 
Scaliger gezeigt hat , der Sonnengott“ u. s. w. Noch 
deutlicher spricht sich Nigidius bei Macrobius ( Saturn- 
I. y.) hierüber aus: ,, pronunciavit Nigidius , ApoUinf* 
Janurn esse, Diananu/ue Janam, upposita d litera ; 
denn I.una , Diana und Jana waren so dieselben Gottheiten; 
s. Sihrandus Siccama in fastos Calend. Romm. in Graevu 
Thes. Antiqq. Romm. Tom. VIII. pag. S9. — Die wahre 
Etymologie der Namen Janus, Diana u. s. w. habe ich 
bereits oben angedeuiet. Sonst giebt man auch das 
Griechische und Lateinische Verbum io (davon irc),j*° 
als W ui 7 e I der Namen Janus, Janua und Januarius »n> 

« ir.e Etymologie, die auch Cicero de N. D. II. 27. (»i'^ 
e wido nomen [sc. Jani] est ductum“) angiebt ; s. dazu 
Wyttrnbach p. 751. Auch Huttmann a. a. O. p. 127 ß* * 
der ebenfalls von dem Begriff' des Janus und der 
als Sonnen und M o n d gottheit ansgeht, erkennt n 
diesen uralten Namen Italischer Nationalgottheiten durch 
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Niedergangs liegt unter seinem Beschlufs (Lntatius heim 
J-yclus p. 57 .). Daher führt auch er wie jener die Seelen 
aus den höheren Wohnungen in den lunarischcn Ureis 
herab (ebendas.). Aber auch Mittler /.wischen den Sterb- 
lichen und Unsterblichen ist er, gleichwie jener Mithras 
der Perser. Janus trägt die Gebete der Menschen den 
höheren Wesen zu (Cajus Bassus bei Lydus a. a. O.), 
lind auch in Bezug auf dieses Mittleramt, weil er sein 
Angesicht zur Götter- und Menschenwelt binhehrt, deu- 
tele man sein Doppelautlitz 6 -). Aber gerade wie man 


etymologische Forschung den Zdv und die Za-.«.' der Grie- 
chischen Stamme, als Nebenformen von Zeus und Here, 
oder vielmehr denselben Hauptnanicn der höchsten Gott- 
heit, welcher vom Orient aus in den verschiedenen Reli- 
gionszweigen in den Formen J,a h, Jao, Jova, Jovis 
sich forlgepflanzt hat; wozu noch der orientalische Name 
des Tages: Jom hinzukommt. Payne Knight Inq. into 
«he symhol lang. §. 134. pag. lOi. vermuthet, der Name 
Janus scy von Jao, Jaon, einem mysteriösen Beina- 
men des Bacchus, abgeleitet. Bekanntlich hat man im 
Janus auch eine heidnische Umbildung des Noah der 
lübrJisclun Sage erblicken wollrn, und in der Anpflan- 
zung des YVeinstocks , der richtigeren Eintheilung des 
Jahres und dergl. die Gleichheit nachzuweisen gesucht 
(s. Viola de veteri novaque teinpurum ratione , in Graevii 
Thes. A. R. VIII. p. 173 sqq.). 

62', Nach Pluiarclius (Quaestt. Romra. XXII. p. 269- Vol. If. 
p. 100 Wyttenb.) bezieht sich das Doppelgesicht des Ja- 
nus entweder darauf, dafs Janus , ein Hellene aus Perlt il- 
bien , nach Italien gekommen, dort unter den Barbaren 
sich niedergelassen, und seine Sprache und Lebensweise 
verändert haben sollte — ein anderer Mensch geworden 
sev; oder vielmehr als Gründer und Stifter agrarischer 
Ctiltur und bürgerlicher Einrichtungen unter den rohrn 
Völkern Italiens — ein Doppelmenscli in dem Sinne, wie 
der doppelleihige Cecrops in Attica , der sogar auf Mün- 
zen, wie Janus , mit zwei Gesichtern erscheint (s. oben 
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jene Natur - und Jabresgötter , z. B. den Herakles, Tom 
Jahres Vorsteher zum Gott allei* Zeit und so zur Unend- 
lichkeit erhob , so gerade geschah es mit dem Janus. 



II. Th. pag. 35. Not. 44 .). Ein Anderer könnte ebenso 
wahrscheinlich für ein Symbol erklären, dafs Janus ah 
Anfang und Ende, als Ein - und Ausgang gedacht wurde. 
Aber die Römische Nationalsage wufste «inen anderen 
Grund anzugeben. Da war Janus mit dem Doppelgesicht, 
dessen Tempel Romultis und Tatius nach ihrer Vereini- 
gung gegründet, «in Zeichen der Vereinigung beider 
Reiche. Vergl. auch Servius zu Virgils Aeneid. I. 294. 
VH. 607. 610. und XII. t47. 19*, wo verschiedene Grün- 
de Uber das Doppelgesicht des Janus angegeben werden. 
Lanzi bat diese Nachricht des Servius aufgefafst, um das 
Doppelgesicht des Janus auf den Münzen von Volterrz 
und andern Städten zu erklären ( Saggio d. Ling. Etrusca 
Tom. II. p. 96 sqq.). Eckhel, der in der Doctrina N. V. 
Tom. V. p. 216 sqq. die mannigfaltigen Sagen vom Dop- 
pelgesicht des Janus gesammelt bat , bleibt auch hierbei 
seiner Behutsamkeit getreu, dafs er keine Entscheidung 
wagt, macht aber mit Recht auf zwei Punkte aufmerksam: 
einmal, daß» ähnliche Doppelgesichter auf den Münzen 
von Athen, Syracus und Etrurien Vorkommen; sodann 
daffc man, welcher Erklärung man auch den Vorzug ge- 
ben wolle , auf jeden Pall an etwas Allegorisches za 
denken habe. Payne Knight ( Symbol. Lang. §. 134. pag. 
lOl.) geht von demselben Grundsatz aus. Was nun mei- 
ne Ansicht betrifft, so wäre es wohl im höchsten Grade 
überflüssig, mich darüber erklären zu wollen, da ich be- 
reits iin Vorhergehenden zum öftern von der Doppel- 
gestalt orientalischer Gottheiten geredet , und noch zu- 
nächst vorher den Satz ausgesprochen habe, dafs ich den 
Ursprung des Janus in den Indischen Avatar’s finde. Er 
ward auch mit vier Gesichtern (als quadrifrons) abge- 
bildet (Servius ad Virgil. Aeneid. VII. 607. Augustin, de 
Civ. Dei VII. 4 .) , also gerade wie der Indische Brahma 
(sieh, unsere Tafel XXI. und die Erklärung dazu pag. ‘J. 
nr. 1.). 
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An ch er licifst nun vorerst Aufseher der Zeit, dann die 
Zeit selber (Frontejus bei Joh. Lydus 57. cf. 58 .). Noch 
unterschied man ihn jedoch in dieser Mitteln» ürde 10m 
Juppiter. Janus, sagte man, hat Anfang und Ende un- 
ter sich (Cicero de N. D. II. 27.), Juppiter führet das 
Regiment über Alles. Auch im realphysischen Sinne 
fafste man Janus als Chaos auf. So Ovidius (vergl. Job. 
Lydus p. 57.). Darüber mufste freilich noch ein Ordner 
stehen , und dieser mochte denn Juppiter seyn. Aber 
vor der höheren Ansicht mufste auch diese Scheidewand 
fallen. Schon als Janus Clusius , sahen wir, hatte er ja, 
nach einer .Deutung , Alles unter sich, und Hellas hatte 
heio Wesen ihm an die Seite zu stellen. Dafs diese Ideen 
nicht etwa erst Resultate späterer Philosopheire sind, 
beweiset alt- Römischer Festgebrauch und Festgesang. 
Er war und hiefs der Anfänger (initiator; Augustinus 
de Civ. D. IV- i>.), und an den Festen der grofsen 
Götter brachte man ihm zuerst das Opfer ( Cicero de 
K. D. II. 27.) 63 ). Er war und hiefs der Vater Janus 


63) „Cumque in omnibus rebus vim haberent maximam prima 
et extrema , principcm in sacriliuando Jan um esse vo- 
lluerunt. “ Aufser dem, was Davisius hier Uber diesen 
Vorrang des Janus bei jedem Opfer und bei jeder heili- 
gen Handlung bemerkt, habe ich noch dort (p. 3t4.) die 
bemerkenswerthen Stellen des Ovid. Fast. I. 171. und des 
Aurclius Victor, cap. 3. angeführt; s. auchArnobius adv. 
gent. III : Januin quem in cunctis anteponitis precibus et 
viam vobis pandere ad Deorum audientiam creditis, nebst 
Heindorf zu Horazcns Satiren II. 6. 20. und unserer zu- 
nächst folgenden Anmerkung, lieber den Namen pater, 
den Janus führt, sind die verschiedenen Formeln, wel- 
che Brissonius (de formtill. I. p. 45rfqq.) angeführt, wie 
z. B. .1 a n o P a t r,i A riet es II. nachzusehen. Insbe- 
sondere aber mufs ich in diesem Punkte auf die Erörte- 
rungen Marini's verweisen: Gli Atti de’ fratelli Arvall 
p. 363 sqq. 37 S. 
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(Paullinus in Anecdot. Muratorii I. p. 122.) , und in den 
Saliarisclien Liedern nannte inan ihn den Gott der 
Götter ( Deormn Deus : Älacrob. Saturn. I. 9.) 6 *). — 
Was bedarf cs weiterer Zeugnisse , dafs auch die Etro- 
rischc Pricster&cbai't im Sinne und Geiste des Morgen- 


6-1) S. T. GutherTcthus de Saliis*cap. 20. (in Polen» Snplftnm. 
Tlics. Antiqij. Tom. V. p. 72V.). Fn der von mir inge- 
fiUhrten Stelle des Macrobius, wo cs vom Janus beifst: 
„ Salioruin quoque antiquissimiS Ciirminibus Dcoria 
Deus canitur“ , wollte Mcrula (ad Ennii Fragmin. p. S2.) 
lesen: Di vom Deus, weil hier Macrobius wohl du 
Saliarische Gedicht vor Augen gehabt, dessen Varro de 
L. L. VI. erwähne: ,, Divura eatta cante , Divurn De« 
supplice' cante.“ Diesen Deorum Deus oder Janas 
nannten »lie Salier auch Janes ( E. Diekinson de >ioa« 
in Italiam adn.nl 11 p. 155.); oder nach Terlullian Eanui 
( ,,excrptus a Jano , vel ut Salii volnnt , Esno“). J* 
die Salier seihst liiefsen Janes oder Eani — wie dtco 
der Priester häufig den Namen seines Gottes führt; s. 
Vossius Inst. Ürat. IV. cap. 1 , §. 7. vergl. auch Ser*im 
zu Virgils Aeneid. VII. 61O. — Janus wurde von denRö- 
mern auch bei der Einweihung ihrer Ackerfelder angem- 
fen. Cato de Re ruslica CXLf. (1$2.) p.92ed. Schneider. 
,, Agrum lustrare sic oportet. — J a n u in Jovrmque rino 
praefamino. “ Darauf hat man die wiederholt verkom- 
mende Formel der Arvalischen Bruderschaft be*og* 0: 
Jano Patri Arietes II. (Marini Attid. fratelli Arval. II. 
p. 366. und p. 6S6.). Nach den Angaben der früheren 
Gelehrten gehen alle dergleichen Formeln unter dem N*" 
men der Saliarisclien. Die neueren Erörterungen 
von Marini (Proemio zu den Atti d. fr. Arv. p. XII sqq-) 
haben cs aber wahrscheinlich gemacht, dafs die Frat«* 
Arvales , deren bei alten Schriftstellern äufserst selten 
Erwähnung geschieht (desto mehr aber auf Inschriften', 
unter dem Gesamintnamcn der Salier mithegrifTen sind. 
Umgänge, Tänze und andere Cärimonien , die von den 
Saliern erwähnt werden , fanden gerade so auch bei dc B 
Arvalischen Brtidern statt. 
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Jandes dachte und lehrte? Hier wie dort Götter au* 
Gott geboren , und in absteigender Linie Ton Regenten, 
die ihre Kinder und Erben sind, im Abbilde dem Volke 
gezeigt. Janus der König gründet Städte , hauet Thore 
und Schutzwehr, und stiftet, zum Heros verklärt, Hei- 
ligt linni und Gottesdienst in geweiheten Hainen, sorgt 
für der Völker Heil durch alle Monden, bestimmt heili- 
ges Jabrund bürgerliche Ordnung Janus, der Gottes- ' 
solxn , durchläuft nun schon seihst als Sonne die Zeichen 
der Jahresbahn 6S ) , öffnet mit dein Schlüssel die Schlüs- 
sen des Wasserreiches, tränket Menschen und Thiere, 
wärmt und zeitigt durch seinen belebenden Strahl, wal- 
tet über Auf- und Niedergang, und beschützt die beiden 
Pforten als der Heidenläuier und Kämpfer im Himmels- 
beere. Darum betet man zu ihm im Kriege, und das 
geöffnete Doppelthor seines Tempels ist das Zeichen des 
Krieges; das geschlossene, des geschlossenen Friedens Ä6 ). 


65) Daher auch die Form Eanus vom Gehen (ab eundo); 
s. oben und daselbst Cicero de N. D. II. 21 . p.3l4. vgl, 
auch Symbolik II. Th. p. 213. 

66) Den Sinn der Eröffnung des Janustempels in Kriegszeiten 
und seiner Schließung im Frieden hat neuerlich Btitimann 
a. a. O. p. 134 ff. auszumiueln gesucht. Er geht von dem 
Satze aus , dafs nirgends hei den Alten eine Spur von ei- 
nem eigentlichen Tempel des Janus sich finde, und dafs 
der sogenannte Janustempel nichts weiter als ein blofser 
Janus, d. i. ein Durchgang, gewesen. Solcher Durch- 
gänge gab es in den alten Städten , wie z. B. in Rom, 
mehrere mitten in der Stadt , gewöhnlich Ueherrcste eines 
älteren, kleineren Umfanges der Stadt , wovon man die 
J höre stehen liels. Alle diese hießen Jani , und so war 
wahrscheinlich Janus mit Porta gleichbedeutend. Unter 
den vielen Jannis dieser Art stand eines am Forum aus 
dt u ältesten Zeiten Roms , dascin Umfang noch beschränkt, 
und also das Forum am Thore lag. Ajjt diesem Thore, 
das jedoch schon frühe mitten in die Stadt zu liegen kam, 
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Darum heifst er Fatal ei us uni Clusius, und Städte 
(Clusiuin) verherrlichen durch ihren tarnen den hirnm- 


war eia heiliger Gebrauch verbunden und eine alte Sag«, 
dafs es nur offen sey im Kriege, im Frieden aber geschlos- 
sen. Der Grund dieser Sage mochte nun wohl darauf 
beruhen, dafs in den ältesten Zeiten dieses Stadtthor, 
das nach Norden hin gegen die Sabiner, die Ärgsten Feinde 
des alten Roms , zu lag , im Frieden immer geschlossen 
war, um gegen unerwarteten Ueberfall zu schützen ; int 
Kriege aber , wenn die Bürger ins Feld gezogen , sie» 
offen seyn mufste , wohl bewacht und beobachtet , um die 
Streiter bei jedem nachtheiligen Erfolg schnell wieder in 
die Stadt aufzunehmen. Es wurde geschlossen und geöff- 
net mit feierlichen Gebräuchen , und höchst wahr- 
scheinlich dem Schutzgütte der Thore , dem Janus , zur 
Zeit des Offenstehens ganz besonders durch heilige Weihe 
befohlen. Weil demnach die Schliefsung und Oeffhung 
des Thore* mit Krieg und Frieden so genau verbunden 
war, so bekam der Gott dieses Thores, Janus, ein« 
Art von Wallung Uber Krieg und Frieden , welche schon 
in dem Begriffe selbst des Uebergangs vom Frieden zatn 
Kriege und umgekehrt lag. Unter andern Bestätigungen 
aus den Schriften der Alten, welche Buttmann für diese 
Ansicht anführt , will ich hier blos die Hauptstelle hei- 
setzen, ans Varro IV. 34: Tertia est Janualis (er zählt 
Roms Thore auf) , dicta ab Jano , et ideo »bi positum 
Jani signum ct jus instituium a Pompilio, ut scribit ia 
annalibus Piso , ut sit clausa semper, nisi cum bellum sit. 
Weil ferner Janus in dieser Beziehung auch Quirinus 
beifst , und zwar nur in der alten Formel : Jan um Quiri * 
num clusit , so vermuthet Buttmann weiter (a. a. O. pag. 
142.), dafs dieses Thor der ältesten Stadt, das von ihr 
aus nach Norden ins Sabinerland nach Cures führte, von 
ihr den Namen das C u r i n e r - Thor , Janus Quirinus, 
bekommen habe. — Ich habe bereits oben (II. Th. pag. 
4*)4. Not. 47.) angedeutet, wie dieses Scbliefsen des Ja* 
nustetnpels einen ganz anderen Grund hat. Es bezieht 
sich dasselbe vielmehr auf die Vorstellung des Janus 
(wie dort des Juppitcr, deß Zal; vr^äruf) als Ecöff- 
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Aschen Bcschliefser. Er steht edlen Geschlechtern vor, 
taruin heifst er Curiatius, und das edle Heldenge- 
chlecht Hunas verherrlicht durch That und Namen des 
i ottes Ruhm und Ehre. Er ist Vorfechter, darum heifst 
v Quirinus (Labeo beim Job. Ljdus pag. 55.) 67 ) , 


ners des neuen Jahres Im FrUhling, wo die 
Volker zu Felde ziehen. Janus, der Eröffner der 
Pforten des Jahres, eröffnet auch den Krieg , und 
ist der Anführer im Kriege. — Die natürliche Allegorie 
gab nun dem Janus auch eine Geliebte bei. Es war die 
[Nymphe Carna (Carda, Cardea). Einige wollten Carda 
und Carna unterscheiden ; so dafs erstere den Thürangeln, 
letztere dem Fleisch und leiblichen Leben vorstehe (Mt* 
crob. Saturnal. 1. 12,). Aber Ovidius (Pastor. VI. 101.) 
legt der Einen Carna Beides bei; sie wacht Uber Schwelle 
und ThUren und über Gesundheit und Leben der Kinder, 
damit die Hexen (striges) ihnen nicht die genossene Milch 
1 aussaugen. 

67) Ueber den Namen Qu i r i n n 8, welchen Janus und auch 
Romulus führt, s. Buttmann (über den Janus, in den 
Abhandll. der histor. pliilolog. Classe der König!. Preuss. 
Acadetnie der Wissensch. zu Berlin, 1816 — 1817. pag. 
142 ff.). Er nimmt an , dafs der in Rom neben den Ro- 
mani wohnende Sabinische Volksstamm , einerlei mit dem 
in der Stadt Cures (daher der Name Curetes oder 
Quirites), einen Heros Quirinus als Stifter, so wie 
der Latinische Stamm in Rom einen ähnlichen , den Ko- 
rntilus, verehrte, dafs aber , nachdem beide Stamme ganz 
in Ein Volk zerschmolzen, die mythische Sage auch Ei- 
nen Heros unter beiden Namen vereinte. — Bei den 
Namen Quirinus und Curiatius, wenn wir vrsteren mit 
Cures verglichen sehen, mufs erwogen werden, dafs die 
Stammsylbe Cur in verschiedenem Sinne vorkommt. 
Der Juno Curitis oder Quiritis ist oben gedacht worden 
(II. Th. pag. S62.). Auf Etrurischen Denkmalen kommt 
ferner Cure vor, welches Lanzi ( Saggio d. Ling. Etr. 
II. p. 388.) mit dem Griechischen e vergleicht und 
als puer, junger Mensch, erldärt. Ebendaselbst 




Digitized by Google 



äo4 

und dem grofseti Streiter Itomulus weii's der Senat nach 
seinem Hintritt keinen höheren Namen bcizulcgcn. Janus 


(p. 345.) kommt in einer Etrurischen Inschrift Curial 
vor. Aber io Absicht des Janus sagt Joh.Lydus (p. SS.), 
der hierl» i tnehrentheils altere Quellen nennt, Kuj/vov, 
öia-xni ( Vorfechter). Also will er dabei an 

curis, fspiefs, gedacht wissen. Vom Beinamen Cu- 
riatius aber sagt er: Koupntruv, eievti vCysm, 

und fährt fort! Koupiitnoi yup xai 'O^dnoi ovSfiava töwx* 
TfiJcüv tiVi". Dafs ein Patriciergeschlecht in Kom Curialier 
liiet» , scheint noch kein Beweis, dafs dieser Name Ed el- 
geborene bedeutete. Aber der Satt hat andererseits 
doch seinen gnten binn. Man erinnere sich nur an den 
Apollo war und an die Athene a^-y^yi-rt; au Athen 
<s. oben). Bekanntlich hat neuerlich besonders Niebuhr 
(Röm. Gesell, il. 35.) den Satz verihtidigt, dafs die Ple- 
blejer in den Curien keinen Platz gehabt , indem die Cu- 
rien die Gesammtbeit und Gemeinde nur der patriciscbco 
Geschlechter (gentes) gewesen; wogegen A. W. Schle- 
gel ( in den Heidelhb. Jahrbh. IStö. p. 895.) »Ile Bürger 
ursprünglich in den Curien sitzen läfst. Ich mufs die Be- 
weisführung filr meine Ansicht einem andern Orte Vor- 
behalten, und will hier nur die folgenden Sätze hinlegen: 
In der hierarchischen Staatsverfassung der Etrusker war 
nur eine Caste , die der Patricier, im Besitz der höherer. 
Weihe. Da aber daran der Besitz der Kegierungsrechte 
geknüpft war , oder da die Mitglieder der Geschlech- 
ter .gentes), weil sie die Weihe halten, nur allein alle 
Magistratsstellen bekleideten , so war es natürlich , dafs 
sie auch allein in den Curien das Regiment führten. 
Mitglieder der Curien waren Alle, Plebejer, Clienten, 
wie Patricier (d. h. sie waren einer Kirchengeracinde ein» 
vcrleibt i ; aber Vorsteher der Curien ( Curioues ) waren 
im ältesten Etrurischen System nur die Patricier (d. ls. 
sie waren die geborenen Kirchenvorsteher). — Das 
Wort Curia kommt im ältesten Etrusciscjien vor ( Lanzi 
Saggio tii Ling. Etr. II. pag.*3j5.) — Hiernach fasse ich 
nun den Begriff des Janus als Curia tius so: Janus 
war die Quelle der hieratischen Offenbarung und der prie- 
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ist Autocht'ion uiul Solin des vaterländischen Bodens, 
Tater auch aller nachfolgenden Söhne des Vaterlandes; 
darum heifst er Patricius (Labeo ebendas.), und die 
ältesten Geschlechter Etruriens, Alba's und Borns, die 
hohen Häuser, die aus priesterlicher Unterweisung von 
Alter; her göttliche und menschliche Gesetze verstehen, 
und die Geheimnisse des Tempeldienstes, die hohe Wis- 
senschaft des Rechts als theures Erbgut ihrer Kinder 
bewahren und fortpllanzen , nennen sich auch Patri- 
cier: Väter und Vaterländische. Letztlich ist Janus 
Vater im höchsten Sinne. Die göttliche Ilerriichheit 
hehrt in den Schoofs zurück, aus der sic durch Sonne 
und Sonnenkinder auf Erden herabgestrahlt war. Dort 
in sich wird sie zum ewi s «m Vater, zur Götterquclle 
selber, zum strahlenden, nimmer getrübten Mittelpunkt, 
in dem sich alle Wesen vereinigen, zu dem Sonnen und 
Sonnenkinder sehnsuchtsvoll znrückblicken , und nach 
Ablauf der Zeit, ihrem besseren Theile nach, wieder 
aufgenommen werden. Dafs auch in dieser höchsten 
Würde Janus gedacht worden, eben so wohl wie Osiris 
und ähnliche Wesen, ergiebt sich aus dem Obigen; und 
Proclus betet zum Janus und zurHecate, sie möchten 
ihm die Hände reichen, ihm dein Armen die göttlichen 
Wege zeigen , damit er das hochwürdige Licht erblicken, 
entfliehen möge des dunkelen Erdcnlehens Jammer und 
Mühsal (xvuvirji; — xuY.otr , tu yertSAi?;; Hymn. in Hecat. 
ct Janum vs. 8 — 10.), und gelangen in den Port der 
Frommen ( vs. 11. 12.). Und so befinden wir uns ganz 
in demselben Gebiete religiösen Denkens, das wirschon 
so vielfältig berührten. 

stet liehen Gelehrsamkeit , und, weil daran alle Regie« 

rnngsgcwalt hing , Quelle der Gesetze und des Rechts. 

Er war den Etruskern — was Zeus den Griechen — 

Rechtsquelle, Rechtskörper und letzter Grund der Herr'« 

•Obergewalt. 
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§• 7 - 

Fortsetzung. 

Auch eine Schwester des Janus lernen wir aus den 
Zeugnissen .alter Schriftsteller und namentlich des erst 
neuerlich herausgegebenen Johannes Lydus kennen. Er 
führt das Zeugnifs des Deniophilus an (p. 57.), der ans 
das oben Bemerkte tom frommen Heros Janus erzählt, 
und dann hinauf 'ügt , dessen Schwester habe Camasene 
geheifsen. Mchreres giebt uns der Epitomist nicht; 
aber nach der ganzen Analogie zu schliefsen , war diese 
Schwester dem Janus in eben dem Sinne zugesellt, wie 
dort Isis dem Heros Osiris, wie Baaltis dem Bel-Kronos. 

Um nun die Umgebungen des Janus und die Wen- 
dungen , die sein Fabelkreis nimmt, noch etwas näher 
kennen zu lernen , gehe ich Ton einer Stelle des Athe- 
näus aus * 5 ). Die dem Janus dort beigelegten Erfindun- 
gen und den übrigen Inhalt dieses Zeugnisses haben wir 
schon oben berührt. Jezt ist es uns um das Geschlechts- 
register zu thun , das sich hiernach so darstellt : 

Janus w Camise 

I 

Aethex Olistene 

(A föjjxa oder Aför;£a) (’ 0 'ktair t vr l v) 

Draco erzählt: Janus habe seine Schwester Camise 

68) Draco Corcyraeus apud Athen. XV. pag. 692. p. 528 sq. 
Schweig bäus. 

69) K afj.!o>jv. So hat Schweighäuser nach Canters Conjectnr 
im Athenäus (a. a. O.; drucken lassen. Die älteren Aus- 
gaben halten Ka^iatjvev und Kcifjuv*imcv. Joh. Lydus hat, 
wie bemerkt, KaftajnJvTv. Casaubonus (zum Athenäus a. 
a. O.) fuhrt aus Caio einen Bruder des Janus Namens 
C Minis es an. Ich finde dort zu wiederholten malen 
C atn e s e s (p. 4 gqq. ed.Basil. 1530.). Auch Nlacrobius 
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geheiratbet, and mit ihr einen Sobn und eine Tochter 
(die Namen sind vermuthlich verdorben) ei ieug;. So 
fänden wir bier eine ähnliche Geschwisterebe , wie in 
Aegypten (s. oben I. Th. p. 282.) und in allen alten Got- 
terfamilien, deren Ursprung in den Orient zurüchgebt. 
Diese Schwester und Gattin des Janus, Camasene, ist 
aber auch ein göttliches Fischweib, wie die Ater- 
gatis und andere Phünicische und Syrische Gottheiten 
(s. oben II. Th. p. 64 ff. besonders p. 66.). Denn Kapa- 
orives heifsen im alt - Griechischen die Fische *°). Was- 
ser ist der Grund aller Dinge , aus dem Wasser hat sich 
die Erde erhoben , sind die Menschen hervorgegangen, 
an den W T assern haben sich Burgen und Städte gegrün- 
det 71 ). Aus dem Wasser steigen auch Wahrsagerinnen 


(Saturnal. I. 7.) nennt denselben , nach Hyginus und Pro» 
tarchus: Cameses. Auch in den Fragmenten des Be» 
rosus kommt neben Janus ein Italischer KOnig Camrse- 
nuus vor (so heilst sr in der lat. Ausg. von Basel p. 26sq.j 
eine andere ist mir jezt nicht zur Hand). Von ihm hat 
der Italische Landstrich Camesene oder Camesena seinen 
Namen (s. Cato und Macrobins a. a. O. und Semproniut 
de Divisione Italiae pag. 57 Bar.il. ). Hieraus ergiebt sich 
wohl , daf» Kafjutn] als Name von Janus Schwester im Athe-< 
itäus schwerlich richtig ist. Vielmehr werden wir auf dert 
Namen Camesene geleitet oder auch etwa Camasene, 
wenn man das des Joh. Lydus als blofse Abwei- 

chung des Diaiects ausehen wollte. 

1 0) Mehrere Poeten , die den Archaismus in der Sprache 
liebten, hatten dieses Wort gebraucht ( s. Antipater itl 
der Antholog. gr. Tom I. p. 107 Jnc.), besonders auch 
der so alterthOmliche Empetlocles (s. die Stellen beim 
Athen. VIII. 10. Fiutarch. Sympos. V. 10.). Die natür- 
lichste Herleitung ist aus dem Pliönicischen ) s. Empedo- 
clis Fragmm. p. 606 ed. Sturz. 

ft) Janus (’lavc?) heifst ein gewisser Rerg , noch aufser derrt 
Janiculum, aber auch, was besonders bemerkenswert)! 

II. 5 ? 
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und Prophetinnen auf, die Musen (s. oben 1. pag. H 
yei gl. H. pag. 436.). Wäre aber jene Caroasena o4ti 
Camesnc mit der Camcna einerlei (welche Yarrc « 
L. L. VI. 3. p. 5o ed. Gotbofred. mit ihrem alten Naor: 
Cusmena bezeichnet , wovon C a s m e n a e oder Cars:- 
nae, die Musen), so hätten wir in ihr zugleich eia 
Muse oder Gesangnymphe, was uns unmittelbar zur Cc- 
menta oder Ga r in c n t is führt , welcher die Hausraüre 
und Frauen den n. und *5. Januar das Fest der C»r- 
mentalia 7 -) leierten. YVic Camasene dem Janus , &* 
ältesten Nationalgotte Italiens , so steht sie als alt«a 


ist, ein Flufs; s. Athenäus a. a. O. Hiermit uns' nä 
dem Folgende» hangt dann auch folgende Gt-nealof* c s 
ganisch zusammen: Janus hat die Vrnilia zur Frw. 
und zeugt mit ihr die Canens, welche letztere«« 
Picus heiratbel (Varrode 1.. L IV. 10. Oviil. Afeu. 
X 1 1 1 . 344. vgl. Heynii Excurs. VII ad Acueicl. VII. SV. 
Nun ist Venilia die Welle, welche uns Ufer kommt,** 
halacia die ins Meer (saiuni) zurückkehrende ( Varrae 
Augustin, de Civit. Dei VII. 22.). Von solchen £kc* 
kommt nun die Gesangnympbe Canens, die den »«*- 
sagenden Vogel ( Picus , die Hieroglyphe der VogeLch« 
— auspicina ) zum Manue hat. — Die Allegorie ist ist 
selbst vciotüudlicb. ln dieser Genealogie wird Janus iss 
Saturn us in Verbindung gebracht, nämlich durch an 
Ficus. Denn letzterer war Sohn des Satumus , und tb» 
dieser Picus erzeugt den Faunus , der dann mit derMtno 
«len Latiuus zeuget (vergl. Virgil. Aeneid. VII. 4i 
und dazu Ilcyne’s Excurs V.). 

72) Quellen Ober dieses Fest sind Ovidius Fastor. I. 46t st;y 
\ irgilius Aen. VIII. 34y sq. Varro de Ling. Lat. V. 3.- 
Ucdemsatu und auf alten reinen Nafurdienst hin««»*- 
bleibt immer der Zug, daf» die Frauen bei diesem F es» 
nichts von Leder , Wolle (aus dem Thierreicbe) an «tt 
haben durften (s. Ovid. Fast. I. 6t7 sqq.) , wie «iie Ar 
gyptischen Priester, denen jede Kleiduug so» thierisch«* 
Stoffe untersagt war; s. oben 1. Th. p. 252. 
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7ationalgöttin dom Evander, diesem Latinischcn Natio- 
lalheros , diesem Verbreiter nnd Beförderer der Cultur 
n Mittelitalien , rathgebend und hulfreich zur Seite. Sie 
leifst bald Mercür» Tochter (s. Servius zu Virgils Aen. 
Vlll. » 3 o.) , bald dessen Frau, und durch ihn Evanders 
Mutier (Liv. I. 7. Dionys. Halic. I. 3 .). Sie kommt aus 
lern Lande Arcadien mit Evander nach Italien , wird 
iessen Bathgeberia , und erlangt dort einen Altar, her- 
lach einen Tempel vor der ihr geweiheten porta Car- 
nentalis 7 ). Von Einigen w ird diese Carmenta den bel- 
len Schwestern Porrima und Postverta als die 
Iritte beigesellt, oder es eerfa'ilt vielmehr dieses Wesen 
n eine Pluralität von zwei andern weiblichen Wesen : 
Porrima oder Prorsa und Postverta, welche bei Varro 
’ap. Gell.*XVI. 16.) die zwei Carmentes heifsen. Beide 
lind die grofsen Hebammen , welche über die Bildung 
des Kindes im Mutterleibe wachen. Ist Alles glücklich, 
liegt das Kind im Mutterleibe vorwärts, und kommt eine 
Kopfgeburt, so waltet die Porrima oder Prorsa; liegt 
iber das Kind verkehrt , so waltet die böse Postverta, 
die böse Lilitb der Rabbineti. Aber die Prorsa singt 
auch, was vorlangst (porro) , vor alter Zeit geschehen 
ist, nnd die Postverta, was nachmals geschehen wird 
und was in der Zukunft verborgenem Schoofse liegt 7i ) 
Also auch zugleich begeisterte Sängerinnen und Wahr- 
sagerinnen, welche die Schicksale singen, welche deu 


73) S. Plutarch. Quaestt. Ramm. cap. 36. p. 278. B. p. 137 
Wyttenb. vergl. Ovid. Fast. II. 201. (Liv. II. 4y.) und 
Virgilius a. den a. O. nebst Servius und Heyne's Excurs 
1. zu Aeneid. VIII. 51'. 

74) S. Ovid. Fast. I. 633. 

Porrima placantur , Postrertarjue , tive tororea , 

Sire fugae comitea , JVlarnali nympha , tuae: 

Altera, yuod yorro futrat , cecimue putatur ; 

Altera , reraurum poauoodo quidquid erat. 
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Schicksals • und Lebensfaden spinnen, gleich den Par» 
zen. Daher die Namen Carmentae oder Csrmentei 
und carminare: die Wolle, die Leinenfäden kämmen, 
reinigen, krempeln^ aber auch singen 7s ). Haltes 
wir diesen Gedanken fest, so werden wir in diesen Csi> 
menten die Griechischen advx^iai erkennen, unter wel- 
ehern Namen Aeschvlus eine Tragödie gedichtet hatte 7{ )» 
Sie sind die beiden Sirenen, die grofsen , allwissendes 
Schicksalsgüttinnen , die bei Homer singen : 

Uns ist Alles bekannt, was ihr Argeier und Troer 
Durch der Götter Verbängnifs in Troja’s Fluren ge- 
duldet: 

Alles, was irgend geschieht auf der Lebenschenkendea 

Erde 77 ). 

Dafs man aber bereits im Alterthum diese CAmenta als 


75) Sidon. Epist. I. 9: Vetercm Musam votivum quidpiun 
vel tumultuariis fidibus carminantem. Die drei Regen- 
tinnen des Schicksals ( dominae fati; Ovid. Trist. V. 5. 
17.) oder die Parcae wurden aus demselben Grunde auek 
Fatae oder Fata genannt (vergl. Uber ihre Darstellun- 
gen ZoCga Bassirilievi T. I. 64. pag. 107. und Caucellicn 
Ic Seite cose faiali di Roma p. 67. not. 2.). Fronto de 
Nepoie amisso I. p. 205 ed. princ. Mediol. sagt: „Fata 
» fando appellata ajunt : hoccine est recte fari? Poeta« 
auinn colus et ßla Fatis adsignant. Nulla profecto um 
sit importuna et insciens lanifica, quae erili ( i. e. berili) 
togae solidum aut nodosum , servili autetn subtile et tenue 
suptegmen neverit. “ Man sieht, wie der Philosoph in 
diesem Versuch einer Theodicee diese Bilder der Volks- 
religion wendet. 

76) S. Pollux Onomast. X. 117. ibiq. Intcrprr. p. 1295 sq. ed. 
Hetntterhus. 

77) Nach Vofs; s. Odyss XII. 189- 

' ISfiiv yclf toi TfllvS' irr (vi Tfo/y 
'A(syiici Tf ts Stwv liTtjrt n i y y tr av • 
lij+t'i i' oroa y tv >jT ai tri ySci i tbuAu ßerfifi. 
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Parze, al* Schicksalsgöuin genommen, zeigt die bemer- 
kenswertbe Stelle de* Plutarchus (Quaestt. Rororo. LYI. 
p. 378. B. Yol. II. p. i 37 sq. Wyttenb.). Er berichtet, 
wie die Römischen Frauen nach glücklicher Niederkunft 
der Carmenta einen Tempel gesetzt. Diese Carmenta 
■ey als Evanders Mutter nach Italien gekommen, ihr 
Name Themis, oder , wie Andere wollten, Nicostrate; 
sie habe Orakel in Versen gesungen, und daher (von 
carmina) den Namen Carmenta bekommen. Andere je* 
doch nahmen die Carmenta als Parze (ol Se pol pav 
fyovvTai K apuivrav elvai), und bezogen darauf das 

Opfer der Mütter. Der Name selbst bezeichne eine Be- 
sinnungslose (eoT tptipivii vov d. i. carens mente), eben 
wegen der Begeisterung. So sey von ihr vielmehr das 
Wort carmina abzuleiten, weil sie begeistert Orakel- 
Sprüche in Versen gesungen, als ihr Name von car- 
mina 78 ). 

— 

78) Man vergleiche hierzu den schon oben angeführten Ser- 
vius zu Virgils Aeneis VIII. 336. Auch er erwähnt des 
Namens Nicostrata, welchen Carmenta führe. Ueber 
den Namen Carmentis selber sagt er: „Ideo Carmentis 
/ appellata a suis, quod divinatione /ata caneret; nam an« 
tique vates Carrnentes dicebantur, unde etiam librarios, 
qui eorum dicta perscriberent , Carmentarios nuucupatos. 
Alii hujus comites Porrimam et Postvortam tradunt, 
quia vatibus et praeterita et futura sunt nota. Alii etiam 
Tyburtem dictum“ u. s. w. — Nachdem die Böotische 
Caliirrhoe (die Sc h ö n f I i e f se n d e ) wegen des 
Todschlags ihres Vaters Phocus (der vom See r ob» 
b e n den Namen hat) an den dreifsig Freiern durch 
den Sieg des Thebanischen Heerführers gerächt ist , da 
wird diesem eine Tochter geboren, die er auch Nico- 
strata benannte. Die Recht verleihende Minerva 
(Praxidice) hatte den Frevel blutig bestraft. Das sollte 
der Name dieser Jungfrau der Nachwelt sagen, leb habe 
oben (I(. p. 722.) bereits die Allegorien in jener Sage be- 
merklich gemacht. 
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So itft also jene Garmentä, die ans Arcadien nach 
Italien kommt, ein allgemeines Wesen, Hebamme, Ge- 
burtshelferin , Wirkerin aus der Tiefe, ans dem Mutter- 
schoofse, Weltmutter, Nymphe, Amme, Wirkerin de« 
Lebens, aber auch, als Nymphe, Muse (Maja, Monets, 
Camena), begeisterte Sängerin und Wahrsagerin 
mithin ist sie eine Idee aus der physisch - intellectaellea 
Hermeslehre von Arcadien , wo Maja die erste der Ple- 
jaden ist, au» denen Wetter und Wind prophezeit wird 
(vergl. oben II. Th. pag. 436. Not.), sie die Tochter deT 
Plejone und Enkelin des Oceanus, von Zeus in einer 
Grotte erzeugt (s. Apollodor. UI. 10 . i. Mehrere* in 
dritten Thcilc, vergl. pag. aÖ5 ff. der erst. Ausg.). ‘ Maj« 
ist eine derPlejaden, der Verkündigerinnen der Jahres- 
zeiten , weiche dem Zeus als Tauben Ambrosia bringen 
(s. Odyss. XII. 61 . Athenäus XI. p. 3i6 Schweighäus.), 
und zwar ist sie die älteste in der Plejadcn Zahl, ein« 
Bezeichnung der Regenzeit, der Jahreszeit, in welcher 
sich Regen über das Land ergiefst, um es fruchtbar za 
machen und dem Pfluge Torzubereiten 8 "). Sie ist die 
Tochter des Zeus, mit Moneta erzeugt, nndUrrause; 
mit ihr erzeugt dann wieder Zeus den Hermes , das per- 
sonificirtc Dichten und Trachten, Hermes, mit welchem 
gegeben ist die geniale Kraft des Schöpfers, des Hervor- 
hringers aus der Tiefe und aus dem Nichts. Und diese 


710 Eben so weissagen in der Deutschen Sage die Meerweiber 
H.idburg und Sigelinde im Brunnen an der Donau dem 
allen Helden Hagen das Schicksal; s. Niebtlungen Lied 
Nr. 25. vs. 6145 If. In denselben Kreis fallen die Wahr- 
sagerinnen unserer Vorfahren : die Jetten , Velleden und 
die Melusinen der rotnautischen Sagen. 

80) Den 17. Januar (den tl. und 15. feierte man die Carmen- 
talia) tritt die Sonne ins Reichen des Wassermanns j 
Pvid. Fast. I. 651, 
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Schöpferkraft ist doppelt , im Gciatc und im Hürper 
(Hermes ist Sohn der Maja — 3ia tA sv £o')oi<; Syenrixav 

und 9ia tA tov Xoyov frxijTixöv 51). Diesem Herme# 

, ' » 

und dieser Maja, welche sich uns als Mutter , Amme, aber 

, / 

auch als Plejadc , als befruchtende, nährende Kraft und 
Vcrltündigcrin der Jahreszeiten darstellt, diesen beiden 
Arcadischen Wesen analog finden wir in Italien Carmenta 
und Evander 5) ? Carmenta nebst ihren Schwestern als 
Mutter, Amme, Nymphe, Sängerin, Prophetin, gleich 
der Maja, der ersten Plejadc; und was uns der Name 
Mal« im Griechischen besagt, das wufste die alt* Itali- 
sche Sprache mit Carmenta anzudeuten. Sie ist (von 
carminarc; s. oben) die Weberin des Schleiers der Na- 
tur, welche den Lehensfaden spinnt, welche das Kind 
im Mutterschoofse empfängt und bildet. Der Grund der 
Bildung des Kindes aber ist, wie bei der Welt, im Was- 
ser, auch dieses liegt im Schoofse der Mutter, im Feuch- 
ten , wie die Welt einst im Feuchten lag und schwamm. 
So bildet Carmenta das Kind ; aber indem sie bildet, 
spinnet sie auch die Fäden des Schicksals , von wel- 
chem das Leben des zu gebärenden Kindes abhängt. — • 
Im Feuchten sind alle Dinge begraben, und man weifs 
nicht, was sich bilden , was da werden wird. Dennoch ist 
Thätigkeit erforderlich. Und dieser Begriff der Thätig- 
keit ist mit Evander (eüarfyos, vir streauus) gegeben, 


8t) S. Eustalh. a<l Odyss. XIV. 435. 

82) Was Hermes in Aegypten ( vergl. oben I. Th. pag. 365 ff. 
pag. 374. und sonst) , das ist Evander in Italien. Er soll 
zuerst die Cadmeischen Schriftstücken nach Italien ge- 
bracht haben; s. Job. Lydus de menss. pag. 3. In der 
späteren Römischen Sage tritt , wie hier Evander und 
Carmenta, so Numa mit der weissagenden Nymphe Ege- 
ria oder auch mit den Camenac (.Musen) in V'etbin- 
dung ; s. Plut. Num, p. 165. B. 
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dem letzten Sohne des Majen - oder Carmentengescblechu, 
dem letzten Hermes, dem Vorstreiter der 

Volker, mit welchem Latiums Geschichte beginnt. So 
wären wir auf einem Standpunkte, der in allen alten 
Religionen sich nachweisen läfst, wo gleichsam durch 
ein magisches Rand Geist und Natur wie in Eines ver- 
flochten sind , eine geheimnisvolle Verknüpfung , welche 
auch die alten ltalier in ihrem Erander und seiner Car- 
jnenta verkörpert hatten. 

Endlich spielt auch der Mythus mit dem Gegensätze: 
Carmenta nämlich ist auch Postvorta, die Lnhlugbeit, 
welche Alles zu spät thut. Sie ist es, welche bei dem 
Opfer für den grofsen Sonnengott und Jahresheros Her- 
cules zu spät kam, d. i. welche den Acker zu spät pflügte, 
pud so Strafe erleiden mufste # ). 


§. 8 . 

Fortsetzung. 

Bemerkenswerth ist noch folgende Genealogie in 
Janus 84) ; 

Cölus Hecate Vulturnus 

I 1 

J a n u a s * Juturna 

1 

Fontus. 


83} S. Plutarch. Quaestt. Romtn. LX. p. 278. Tom. II. p.Mö 
Wyupnb. vergl. oben 11. Th. p. 240. 

(84} Arnobins advers. gent. lib. III. cap. 29. p. 126 Orell. — 
,,Janum, quem feruut Coelo alque Hecate procreatum 
in Italia regnasse primum , Janiculi oppidi conditorem, 
patrem Ponti , Vulturni gent rum , Jutumae maritum. “ 
Pie Herausgeber corrigiren Fontis (s. Annoit. II. pag. 

,354. Vergl. Append. p. 42 Orell.). Dagegen setzte tVag- 
per im Cicero de Legg. II. 22. 56. ad Fonti aras ; vo 
Görenz F o n t j s wiederhergestellt hat ; und so hat auch 
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Dieses Geschlechtsregister, obgleich durch und durch 
Italisch colorirt, verräth sich doch in seinen Gründen 
der Hauptsache nach als Samothracisch. Man sehe un. 
scre obigen Erörterungen nach 85). Cölus hier wie dort 
an der Spitze des Systems; dort der A>;w oder Dia-Ceres 
als Gemahl zugesellt , hier der Hccate. Ihr Sohn dort 
Mercurius, hier Janus. Es ist wieder der alte Satz: 
Himmel und Erde erzeugen den Lichtgeist , der die Sit* 
tigung der Völker bewirkt. Diese Hecate ist aber als 
Ceres oder als Dia Dea zu nehmen , wie sie in den For- 
meln der Feldpriester heifst 86 ) ; Formeln, an die wir 
auch gleich bei dem letzten Gliede dieser Geschlecbts- 
tafel werden erinnern müssen. Mercurius verbindet 
sich (um der obigen Stammtafel zuvörderst zu folgen) 
ehelich mit der Proserpina- Luna , mit dem feuchten 
Monde; Janus mit Juturna. Sie ist eine der Nymphen 
des Flusses Numicius, und ein See hat von ihr den Na- 
men. Die andere Nymphe desselben Flusses ist Anna 87 j, 


meine Handschrift. Dafs aber, nach dieser Genealo- 
gie, Fons oder Fontus als Gott oder doch als Halbgott 
gedacht worden, möchte ich nicht in Abrede stellen. 
Eben so halte ich es für viel zu kühn , ohne tüchtige ur- 
kundliche Autorität im Arnobius Fonti ändern zu wol- 
len. ln dea Eugubinischen Tafeln kommt die Formel 
vor: Fonos seis d. i. propitius sis , vom Aeolischen 
Fevs; , wovon bonus, und so die Formen: fos , fons, 
im Plural fones (s. Lanzi Saggio HL pag. 749.). Warum 
soll es nun nicht einen Fontus gegeben haben , das heifst 
einen guten Geist der Quelle? Uusere Landleute 
reden ja auch von guten Brunnen. 

85) II. p. 329. ' 

86) Formeln der Fratres Arvaies: Jimoni (d. i. Genio) Deae 
Diae j ln Luco Deae Diae , bei Marini ad tab. 1. und 
XXXII. p. 10. 126 sqq. 1 16. 365, 

87) Virgil. Aeneid. XII. 139. mitServiua, und Heyne Excurs, . 
ill ad Aeneid. Vit. 29 sqq. p. 133 unten. 
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d. h. da» personificirte Monden jabr der alten Italien 
Der Juturna Vater ist Vulturnus. Dieser kommt alt Go\t 
vor, als Wind (Erpovö-to? , Süd -Süd -Ost ss ), und als 
Flufs, der, auf Samniums Gebirgen entspringend , nach- 
dem er mehrere Flüsse aufgenommen , sich ins Tyrrbe- 
ner-Meer ergiefst 85 ). — Gerade so sind die Samothra- 
cischen Dioscuren und die Attischen Anaces, oder Horte, 
Beherrscher der Winde und Beschirmer zur See 
Vulturnus waltet auch über die Winde , und J nns bauet 
Schiffe; aber Vulturnus treibet auch aus Süden die Re- 
genwolken zusammen, die sich auf den Gebirgen tob 
Samnium entladen, den Flüssen Mittelitalicns Entstehung 
und Nahrung geben. Das ist Juturna's Geschichte. Sie 
«enget nun mit dem Gott an den Wassern , mit dem 
grofsen ersten Schiffer Janus, einen guten Quellengeist, 
einen Fontus. Er giebt gutes Brunnenwasser, und ist 
als Geist der Quelle (fons) ein guter, fonus, bonus; 
gleichwie die Götter von Samothrace und die alten Horte 
von Athen die Guten ( Dii B o n i ) heifsen , und einen 
Gott in ihrer Mitte haben, der gut zu rathen weifs (Eu- 
hulcus) 91 ). Ich denke, nun haben wir keine Anstren- 
gung nüihig, in dieser Juturna nur eine andere Be- 
zeichnung der C.a masen e zu erblicken , die wir bereits 
als des Janus Frau kennen gelernt; eine Carmcnta auch, 
d. b. eine gute Rathgcberin und Prophetin aus den Was- 
sern aufsteigend. Aber zum Beweise, dafs die alten Its- 
Iier bei ihr an heilsame Quellen selber gedacht, fuhren 


*8) Favorinus sp. Gell. N- A. II. 82. 

89) Plrn. H. N. III. i. Virgil. Aeneid. VH. 7t9. mit den Er- 
kläre rn. 

90) Obej» II. Th. p. 338 f. 

91) Oben U. Th. p. 331» ff. 
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wir nun hier den Zug noch an, dafs die Geiehrten den 
Namen Juturna vom Helfen, juvare, ableiteten 9 -). 
So konnte sie keinen anderen als einen guten Qncll- 
so hn (Fontus) hervorbringen. Dafür empfingen auch 
beide, Mutter und Sohn , die Huldigungen der dankbaren 
Völker. Ihr feierten Alle die, welche ein Geschält im 
oder am Wasser trieben (qui artificium aqua cxercent), 
ein Fest , Juturnalia genannt. Eben «o feierten gewisse 
Innungen, die mit dem Wasser zu »hun hatten, wie di,e 
Walcker und Gerber (fuilones), Fontinalia oder Fon- 
tnnalia 9 ) ; und in den Liturgien zweier Priestervereine, 
der Umbrüchen Atierali und der Latinischen und Römi- 
schen Arvales, finden wir Formeln wie folgende: Fon^i 
verbeces duo; woraus wir ersehen, dafs diese Prie- 
sterschafien dem Quell und dessen Geiste Schöpse ge- 


92) Servius sd Virgil. Aeneid. XII. 139. Ob die Etymologie 
wahr oder falsch ist, thut nichts zur Sache. Die Veran- 
lassung dazu war in jenen organischen Anschauungen 
gegeben. Heyne tadelt die Herleiaung am angeführten O. 
— Es sey hierbei auch bemerkt, dafs Vultumus, von 
vultur, Geier, ganz in den Kreis der Palicischen 
Religionen rintritt. Diese Götter Siciliens , Palici genannt, 
sollte Juppiter in Gestalt eines Geiers (als vultur) er- 
zeugt haben. Es waren zum Theil Flufsgötter , wie z. B. 
Amenantis , und die Grundidee von dieser Religion war 
die Vorstellung von dem Ab- nnd Zunehmen der na- 
türlichen Dinge , wofür die Flüsse und (Quellen die deut- 
lichsten Bilder liefern ( s. oben [I. p. 228 f.). Vulturnus 
war also der^ Gcierflufs , wie der Nil auch Adlerflufi 
hirfs. ln den Thebaiscben Sculpturen erscheint ein Vo- 
gel mit dem Nilschlüssel, und erweckt den erstarrten 
Osiris von dem Lager. Der Löwenkopf des letzteren 
deutete an , dafs der Gott im Zeichen des Löwen als ge- 
waltiger Strom sich erhaben wird. 

93) Marin! Atti Arval. 11. p, 4l6, Das Fest fiel zu Rom auf 
deu 13. Ociober. 
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opfert und überhaupt verschiedene Spenden dargebracht 
haben 94 ). 

Von diesen grofsen und guten Göttern leiteten, nach 
der herrschenden Gewohnheit des Alterthums, auch 
•terbliche Menschen ihre Herkunft ab. Ich will jest 
nicht davon sprechen , dafs der epische Dichter Boos 
«die eingeborne Göttin von Latium», wie er die Juturm 
nennt, zu einer Tochter des Daunus und zur Schwester 
des Turnus macht 9> ). Die Plebejerfamilie der Fonteji 
führt den Doppelkopf des Janus und ein Schiff auf ihren 
Münzen. Hier sah Vaillant sehr richtig, und Eckhel be- 
stätigt es durch viele ähnliche Beispiele, dafs die Fon- 
tejer damit sagen wollten, sie stammen vom Fontus und 
durch ihn vom Janus ab ,Ä ). Die plauderhaften Griechen 
trieben sich noch mit anderen Legenden um, wie einst 
unter den gerechten Atlantiern ein weiser König Cölus 
geherrscht, wie er seine Völker gebildet und durch 
weise Gesetze regieret, wie er die Bahnen der Sonne 
und des Mondes bestimmt, und in den Sternen die Zu- 
kunft gelesen, wie er sein Reich nach Sonnenuntergang 
und Mitternacht ausgebreitet, wie er mit der Titea, auch 
Aretia genannt (von der Erde), fünfzehn Söhne, die 
Titanen, erzielet, die in der Folge mit Juppiter selbst 
um die Herrschaft gestritten , und wie ihn, nach sei- 
nem Tode, seine dankbaren Untcrthanen als Cölus 
oder Jadus unter die Götter versetzt haben — Wer 


94) Lanzi Saggio I. p. 361. 374. II. p. 666. 74 9. Marini II. 
p. 375 4l6. vergl. die Anmerkung zu Cicero de N. D. 
III. 20. p. 582 unserer Ausg. 

95) Virgil. Aeneid. XII. 7 SS. 

%) Eckhel D. N. V. Vol. V. p. 2l4. 

97) Viola de veteri novaqueRomann.tempp. ratione , inGrae- 
vii Tkcs. A. R. VIII. p. 174. 
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sieht hier nicht einerseits den Evhcmerischen Grand and 
Boden , und andererseits das hellenisirende Bestreben, 
die Griechische Theogonie mit der Italischen in Einklang 
zu bringen? Also kein Wort weiter! — Ein Anderes 
ists, wenn eine Sage den Janus aus Perrhabia in Thea- ' 
salien nach Italien ziehen läfst 9S ). Denn die Begriffe 
erinnern uns an die grofsen and guten Götter von 
N o r d gr iech e n la n d und Samothrace. — Mit Ei- 
nem Worte: Janus scheint aus Indien uraprüng- 
1 i C h abzustammen , und mit Phönicischen, Samo- 
thracischen, Thessalisch-Dodonäischen Um- 
gestaltungen in Italiens Boden verpflanzt, und dort recht 
einheimisch geworden zu sejn. 

$• 9. 

Fortsetzung. 

Dem Janus, dem grofsen Eröffner der Zeit und ins- 
besondere des Jahres, ist der erste Monat geheiligt, und 
führt nach ihm den Namen Januarius Diese Ein- 


98) Plutarcb. Quaestt.ftomm. XXII. p. 269. p. 100. und XLI. 
p. 274. p. 124 Wyttenb. 

99) Wenn Longinus diesen Monat als Ahmeiq, io{ von oAJv , di* 
Zeit, hergeleitet hatte , so fanden dies die Griechen selbst 
geswungen ( Suidas in ’laveuafiej II. p. ‘tO Kust. Eudocia 
p. 233. und Tzeizae Posthörner, vs. 771 sq. und daselbst 
Jacobs p. 175.). Ruhnkenius meint jedoch , eine solche 
Etymologie sey dem Griechen Longinus noch nicht so 
Übel su nehmen, als die andere dem Römer Cicero, der 
den Janus als Kanus , von eundo, auffuhrt (de N. D. II. 
S7. s. Ruhnk. de Vit. et Scriptt. Longini §. XII. p.338sq. 
ed. Leid.). — Dem Leser werden dabei von selbst gans 
neue Etymologien verschiedener Art einfallen. — In der 
Sache lag aber etwas Wahres , nilmlich dies, dafs Janus 
wirklich von den Alten als Vater der Zeit, 
rartjf , genommen ward ; und auch selbst fUr die Namens- 
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richtang , wonach gedachter Monat das Jahr beginnt, 
welche die Sage dem Nuina zuschrieb , findet ein alter 
Forscher in der Natur der Sache gegründet ,0 °). Denn 
man setze doch am besten des Jahres Anfang in die Zeit 
Hach dem Wintersolstitiura, wenn die Sonne ihre Baba 
Vollendet , und sich uns wieder zu nähern anfange. Dea 
Namen selber, wie schon bemerkt, leitete man von Ja- 
nus ab: « Caeterum Januarium et Februarium , postea 
quidem additos, sed nominibus jam ex Latio sumtis : et 
Januarium ab Jano , cui attributus est , nomen traxis- 
se * * 01 ). Andere wollten den Namen weniger paarend 
Von janua , die Thüre, ablciten i0Z ). Die verschiedenen 
Erklärungen und Erläuterungen über diesen Monat Hu- 
den sich bei J. Lammanlinus , de anno Romano, in Grae- 


form Eanus werden sich im Verfolg Stimmen vernehmen 
lassen. In Jnh. Lydus Buch von den Monattn pag. 56. 
lesen wir vom Janus: a'AAo; bi aiwvidgiov aur ov i-.umrj. 
treu ßoukirai. Die Form aianta^toc, möchte ich nicht an- 
tasten , aber statt fZcuktrai hatte die Lesart ßiä^erji den 
Vorzug verdient, denn es ist hierbei immer von einer 
gezwungenen Erklärung die Rede. Auch Eudocia 
p. 253. hat /iuifirat und die Form «Awedf/»;. 

100) Plutarch. Quaeslt. Romm. XIX. p. 268. Vol. II. pag. % 
Wyttenb. vergl. Vit. Num. cap. 18. 19 ., wo dieser Punkt 
ausführlicher behandelt ist. 

101) Censorinus de die natali cap. 22. nebst den Auslegern. 

102) S. Porphyrius de antr. Nymph. cap. 23; i«i «avedav «/«’»- 

r<s ti >jv 5-j^av , xai lavcud^iev fxijva röv $ v p a 7c v T^ctterev • 
tfi ijXtoi dir’ ah/ine^w ir^c; Huav rravt/eriv, »<’; rjt tii- 

(i m. Jedoch hat van Göns zu dieser Stelle pag. 113. und 
Lindenbrog zu der angelllhrten Steile des Ceusorinus aus 
andern Schriftstellern die richtigere Ableitung des Janua- 
rius von Janus nachgewiesen. S. Macrob. Saturn. I. 11. 
Isidor. Origg. V. 33. Vergl. auch Davics zu Cicero de 
N. D. II. 27. p. 314 uns. Ausg. 
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vii Thes. Antitjq. Romm. Tom. VIII. pag. 374. qnd bei 

Hadr. Junius de annis et mensibus , ebendaselbst p, 314. 
Sonst giebt P. Morestellus (de iropositione nominum sin« 
gulis mensibus, ebendas, p. 746.) denselben physischen 
Grund an, den ich eben bemerkt, warum gerade der 
Januarius das Jahr beginne. 

Eine Abbildung des als Gott pcrsonificirten Monats 
Januarius linden wir, nach einem Calendarium aus der 
Zeit des Kaisers Constantius , in Graevii Thes. Antiqq. 
Komm. VIII. zu l'ol. 96. Es ist ein dem Ansehen nach 
bejahrter Mann, in feierlicher Amtskleidung, der eben 
Weihrauch auf einem Dreifufs anzüudet. ln der andern 
Hand hält er eine dreiblätterige Blume. Neben dem Drei- 
fufse steht ein Hahn , und anfserdem zur Seite ein Gefäfs 
mit Weihrauch ( pyxis thuraria), beides Symbole der 
Laren und der Wachsamkeit , w ie P. Larobecius in den 
Koten ebendaselbst p. io 5 . A. meint. Bereits oben (IL 
Tb. p. i)0.) sahen wir den llahn als Symbol des Feuer- 
gottes Kergal in Samaria. Denn es ist der Hahn über- 
haupt ein der Sonne geheiligtes Thier, und daher ein 
Attribut mehrerer Gottheiten; namentlich auch des Mer- 
curius (H. Aleander Tab. Uetiacae explicatio, in Grae- 
vii Thes. A. R. Tom. V. pag. 718. A.) und der Minerva 
(s. oben II. Th. §. 37. p. 746.). Die Bedeutung des Hahns 
Wurde ganz natürlich dem personificirten Januarius bei- 
gegeben, Weil dieser den Monat darstellt, Welcher nach 
der Wintersonnenwende das Erwachen der Natur ver- 
spricht. 

Dem Janus, dem grofsen Anfänger des Jahres, war, 
wie bemerkt, insbesondere der erste Tag des Januar 
(Calendae Januariae) geheiligt. Es war dieser Tag ei- 
gentlich kein Feiertag, allein er wurde doch sehr festlich 
begangen. Man safs zu Gericht , verrichtete auch seine 
Geschäfte und arbeitete; allein dabei war der Tag doch 
den grofsen Göttern Janus und Juno heilig , und durch 
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mehrere feierliche Handlungen ausgezeichnet. Denn wenn 
dieser *Tag einerseits ein Festtag von hoher Bedeutung 
war, so wollte doch auch der Römer, dessen Sinn stets 
auf das Praktische gerichtet war, diesen Tag, den ersten 
des Jahres , nicht durch gänzliche ünthätigkeit und Ge- 
schäftslosigkeit bezeichnen; er hielt es für seine Pflicht, 
an demselben gleichsam einen Vorsphmack von seinen 
Geschäften zu erhalten, und eine gute Vorbedeutung 
für das ganze Jahr zu nehmen 193 ). So spricht schon der 
Römer Ovidius , dem diese Sitte selber aufgefallen: 

Postea mirab.ar , cur non sine litibus esset 
Prima dies. Caussam percipe Janus ait. 

Tempora commisi nascentia rebus agendis 
Totus ab auspicio ne foret annus intrs 10 ^). 

An diesem Tage brachte man dem Janus ein Opfer, be- 
stehend in einem Kuchen (libum) von Mehl, Milch und 
Honig, das Janual ,oi ). In der Frühe, wenn derTag 
graute und der Hahn rief, sah man alle Hausthüren fest- 
lich geschmückt mit Lorbcerzwcigen und andern Krän- 
zen. Andere begleiteten mit Gebeten einen reichen und 
angesehenen Mann in den Tempel bei Fackelschein, mit 
weifsen Kleidern angethan l06 ). Dies war nämlich die 


103) Vergl. Herodian. I. 16. mit den Anmerkk. von Irmisch 
pag. 683 sqq. und Tborlacius populäre Aufsätze o. s. v. 
übersetzt von Sander (Kopenhagen 1812.) p. 132. 

104) Ovid. Fast. I. 163 ff. 176. 185. 

105) S. Festus s. v. p. 177 Dacer. Janual, libi genus , quod 
Jano tantummodo libatur. 

106) Die Neueren , welche über die Feier des Jahresanfanges 
geschrieben haben , verzeichnet Fabricius in der Biblio- 
grapbia antiq. p. 461. 462, jedoch mit mehreren falschen 
Citaten und sonstigen Unrichtigkeiten. Lihanius in der 
*E K aXu-jhüv (Tom. I. p. 178.) Vol. IV. p. 1053 sqq. 
Reisk. erzählt Mehrere« , was zu seinerzeit am Tage vor 
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feierliche Proccssion , worin der neu angehende Consul 
auf einem weifsen Rosse und in weifsem Kleide ins Ca- 
pitol in den Tempel des Juppiter Cspitolinns (dem als 
Sonnengott« das wcifse Rofs geweihet ist) zog, und 
dort ein Opfer verrichtete dem Gotte , welcher den win- 
terlichen Kampf überstanden , und nun als Sieger die 
neue Bahn beginnt. Denn jezt ist der Winter überwunden, 
das Reich seiner Finsternifs hat ein Finde, das Licht hat 
gesiegt, es beginnet die Herrschaft der Sonne von 
neuem. 

Nun machte man sich gegenseitig Geschenke , Stre« 
nae, die in verschiedenen Zeiten auch verschieden wa- 
ren, ln den ältesten Zeiten gab man sich trochene Fei- 
gen, caricae , l<r%dde<;, in Lorbeerblätter gewickelt 
vermuthlich drei an der Zahl. Dieser Gebrauch der 
Strenae, sagt Symmachus (Epistoll. X. 28 .), sey fast so 
alt als die Stadt Rom, seit dem Vorgänge des Königs 
Tatius, der aus dem Haine der Göttin Strenua die Reiser 
des heiligen Baumes, des Lorbeers, abgebrochen und 
geweihet, um das neue Jahr selbst zu weihen ( verhenns 
felicis arboris ex luco Strenuae anni novi auspices pri- 
rous acccpit). Der Name strena und strenua zeige nun 
schon , dafs das Geschenk den vii is strenuis wegen ihrer 
Mannhaftigkeit und Stärke gegeben werde. Elpidianus 


und am ersten Januar selbe r beobachtet wurde , und 
umer Anderm auch die Züge , welche ich oben ausgewo- 
gen habe. Ich will daher blos die letzten Worte (p. 105 i.) 
im Original hier beisetzen : «/ D aytutfi« n'; i'i(a eiiv 
« u’ Cp »j fJ. i a 1 ( u v i f a i'xTtrpotps* A a tovts? i a St j p z ■ 
e-tv. cüv ri »Atev »aptpvpa* «ai A a/Jiir a S 1 a ir aAAa tapi^tt 
ri (piü;. ’Avijp iVTerpsipo; bezeichnet aber hier einen rei- 
chen und vornehmen Mann (homo nobilis et beatus ) — 
einen Consul. 

% 

107) S. llerodlan. [. 16. 7. mit Irniisch p. 6 S 8 sqq. und vergh 
jezt den Joh. Lydus de menss. p. yj. 

11. 58 
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hingegen (nepl loy w, bei Job. Ly du« a. a. O.) gab dem 
Worte strena einen Sabinischen Ursprung, mit der 
Bedeutung: Gesundheit; was in diesen Ideenitreis 
nicht minder passend ist, nämlich als ein Glückwunsch 
beim Beginnen des neuen Jahres; so wie die Feigen , als 
die süfse Speise, beim Anfänge des Jahres gegeben, an- 
zudeuten, man möge im neueu Jahre keine traurigen 
Schicksale erleben. 

Endlich sagt uns auch Festus (s. v. strena pag. 53o 
Dacer.), Srena sey so viel alsTrena, d. i. Ter na, 
eine Gabe in der Dreizahl : « Strenam vocamus , quae 
datur die religioso, ominis boni gratia a numeio quo sig- 
nibcatur alterum , tertiuinque veuturuin similis commudi, 
veluli Irena in , praeposita S lilteia , ut in loco , et lite 
solebant antiqui. » Mithin w ar dabei eine Erinnerung 
an die D reiz abl und an die Dreiheit ; woraus, wie 
aus den schon oben bemerkten Zügen, sich zur Genüge 
ergiebt, dafs die ganze Idee aus orientalischen Religio- 
nen kam. Es ist nämlich die Dreizahl die vollkommene 
Zahl, und mithin deswegen schon ein Symbol der Ge- 
sundheit, wie das verschlungene Dreieck (welches 
fünf andere Dreiecke bildete, ein Pentagon) bei den 
Pylhagoreern 'Tyieia hiefs , womit nicht blos leibliche 
Gesundheit, sondern auch Seelenheil gemeint war 
(s. oben I. Th. p. 106 . und p. 4°7-) > und 80 erhält auch 
jene Angabe des Elpidianus Sinn und Bedeutung. 

Auch die Feigen , die süfse Speise, ein uraltes Sym- 
bol von Reinigung, Weihe, vou Bedeckung der Schuld 
und Sühne, weisen uns nach dem Orient und nach Grie- 
chenland. ln Iran, bei der Thronbesteigung des Königs 
und seiner Einweihung zu Pasargadä, iimlen wir das 
Feigensymbol (s. Plutarch. Artaxerx. cap. 3.) ; in Grie- 
chenland sahen wir es bei dem Juppitcr , der eben von 
ihm seinen Namen bat, bei dem Zti’s ovr.doio: (s. oben 
II. Th. pag. Ö 22 ), und werden cs in der Folge bei den 
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Griechischen Mysterien noch mehrmals wiederkehren 
sehen. Dort war es ein Symbol, das sich aut' die alte 
Zeit, aut die Anfänge aller Sitligung, besonders agrari- 
scher Cültur, bezog. Daher auch das alte einfache Opfer 
'von Milch und Honig, das dem Janus gebracht wird; 
denn Honig ist die Speise des Himmels , weil das Thier, 
von welchem er kommt , ein reines, unschuldiges ist. 
Honig ist unter allen menschlichen Speisen die reinste, 
gesundeste, am wenigsten irdische, eine Kost, die sich 
der Götterspeise nähert , und deren Geschmach sehr ge- 
eignet ist , Heil zu gründen für das Gelingen jeglichen 
Weihes i°s). 

Wenn nun Job. Lydus a. a. O. sagt, diese Feigen, 
welche einen Theil der Strenae ausmachten, waren der 
Nt x>j, der Siegesgöttin (Victoria) gewidmet , so erblichen 
wir hier nur eine Verschmelzung der Kriegs - und Siegs- 
idee mit der Idee des besiegten Dunhels (Winters), wir 
erblichen Sonnenkampf und Sonuensieg , aber auch guten 
Anfang überhaupt und neue Zeit ( politisch und ethisch 
— eine glüchliche Anfängerin und Vollenderin , eine 
n e a$tdix»j ; wovon unten ein Mehreres). — Es war also 
das Ganze eine Huldigung des alten Römers , einem 
höchsten Wesen bestimmt, von dem er bei des Jahres 
Anfang glüchliches Beginnen, und ein glückliches Ende 
erwartete, zu Hause und im Felde, öffentlich und in 
•einer Familie, Gesundheit und Heil in allen Dingen. 

Späterhin gab man sich gegenseitig als Strenae statt 
der Feigen, Kuchen, und statt der Lorbeerblätter, 
Gold (s. Herodian. a. a O. und Joh. Lydus a. a. O. ). 
Das Wort selber Strena hiefs Griechisch imvo[iL<; , wurde 


108) Daher afsen auch die Pyrhagoreer jeden Morren Brod 
mit Honig, und wurden darum nicht mit Blindheit und 
Augtnübtln geplagt; s. Alhenacus 11. pag. 112 sqq. cd. 
SchweigkUus. t . 
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aber nur von den Geschenken gebraucht , die man am 
Neujahr dem Kaiser herkömmlich gab ,0? ). Eigentlich 
hatten die Griechen kein Wort für Strena. Neuere Grie- 
chen gebrauchen das Wort ccap^tcrpog * 10 ). So finden 
wir noch in dem Codex Theodos. lib. VII. Titul. XXIV. 
Tom. II. p. 448 sqq. eine Verordnung der Kaiser Arca- 
dius und Honorius, des Inhalts : Quando votis communi- 
bus feiix aniius aperitur in una lihra auri solidi Septua- 
ginta duo obryziaci Principibus offerendi devotionem 
animo libcnti suscipimus, statuentes, ut deinceps sequeu- 
tibus annis uniuscujusque sedulitas Principibus suis talus 
ingerant sempcr et drferaut. 

Zu dieser Stelle zeigt nun Jac. Gothofredus : 1) dafs 
hier nur von den Strenis , die man den Kaisern dar- 
brachte, die llede sey. 2) Dafs man sie auch vota 
nannte und die Handlung votorum oblatio, wegen 
der Gelübde und Wünsche (vota), die beim Jahresanfang 
zu Rom und in den Provinzen für das Wohl des Kaisers 
getban wurden. 3 ) Diese Gelübde für den Regenten 
wurden am dritten Tage nach den Kalenden des Januar 
gethan. In einem alten Calendarium aus Constantinus 
Zeit heifse dieser Tag daher selbst vota. 4) Seit Au- 
guslus Zeit sey es mit jenen Geschenken verschieden ge- 
halten worden ; denn manchmal hätten die Kaiser die- 
selben angenommen , manchmal nicht ( Sueton. Tiber, 
cap. 34. Caligula cap. 42.), aber in diesem Jahrhundert, 
worin Arcadius und Honorius lebten, sey die Sitte beob- 
achtet worden; s. Symmachi Epist. lib. X. cap. 28. (ein 


109) S. auch , außer dem schon Angeführten , in Betreff die- 
ser Geschenke Libanii 'Eyip^ar. KaA. pag. 1055 Reis k. und 
Gothofredus zu der gleich anzuführenden Steile des Cod. 
Theodos. Tom. II. p. 448 sqq. 

ltO) S. Athenäus III. p. 97. p. 579 Schweigb. und Casaubo- 
nus ad b. I. iu Animadverss. Vol. II. p. 155. 
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Michtiger Brief, der manche Worte nnd Formeln ent- 
hält, die jene Verordnung des Arcadius und Honorius 
erläutern). 5) Biese strenae solemnes brachte am 
ersten Januar selbst der proefectus urbi im Namen dos 
Römischen Senats dem Kaiser dar, als ein Zeichen sei- 
ner Wachsamhcit und Tapferkeit und als eine Art von 
Opferspende (iibaraen ; s. Symmach.' a. a. O.). 



Unter den Etrurischen Obergöttern wird auch einer 
Namens Man tu s genannt. Man erklärte ihn für den 
Vater Bis, d. i. für den Pluto ln ). F.inen andern Na- 
men des Etrurischen Gottes der Unterwelt nennt uns 
Anysius, nämlich den Februus ll2 ). Doch ist nach 


111) Servius ad VirRÜ. Aeneid. X. 198: Mantuum autem ideo 
nominatam , quod Et ms cd lingud Manlum Eitern Pa- 
tron appcllant ; vergl. Heyne’ s ersten Excurs zu dieser 
Stelle des Dichters p. 323. 

112) Apud Jo. Lydum de menss. p. 68. ’AvuV/a; Si iv t» IT*;i 

d’ t ß c ü o v tov K«ra^Sowe» tTvai T» r<Sv ©euVxtuy (jpujvj) 
Äi'yn. — Nachher führt er aus den Pontificalbüchern den 
Februs (dY/ijcj) als Pluto an. 
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Andern da* letztere Wort vielmehr für Sabinisch Zf 
halten * 13 ). Es ist ein guter Gedanke von Zoega (de obe- 
liscis p. 396.), diesen Etrurischen Mantus mit demRhad- 
amanthus zusammen 2fu stellen, weil Ament im Aegypti- 
■cben die Unterwelt bedeute, und dieser Mantus gerade 
als König der Unterirdischen bezeichnet werde. Diesen 
Mantus und seine Gattin muf* jeder schauen, der aos 
diesem Leben scheidet fl ^); ohne Zweifel war er also 
eine Fersonification der Schrecknisse des Todes und der 
Finsternisse der Unterwelt, und ward daher Vedius d. i. 
böser Gott genannt. Mehr wissen wir von diesem We* 
•en nicht. Dafs es jedoch auch in anderer Bedeutung 
und minder schreckhaft gedacht worden , wenigstens in 
der Priesterlehre, dafür möchte der Gesammtinhalt al- 
ter Mysterien sprechen; wovon unten ein Mehrere*. 
Vielleicht führte daher auch dieser Mantus die Seelen 
aus der unteren Sphä're, wohin Janus sie herabgeführt 
hatte (s. vorher), zu ihrem höheren Vaterlande wieder 
zurück , wie jener finstere und gute Serapis und Cano. 
hus von Aegypten, welcher der Stadt Canobus den Na- 
men gab. Vom Mantus sollte Mantua benannt worden 
aeyn, das Ocnus gegründet hafte. Doch wufsten andere 
Sagen andere Etymologien anzugeben llS ). Als Fami- 
lienname kommt Vedius unter Borns Geschlechtern 
vor. 

Diesem Gotte Februus scheint der Monat Febrna- 
rius heilig gewesen zu seyn. Den Namen dieses Reint- 


111) Isidor! Origg. V. 23. 

114) Italischer Glaube , nach Martianus Capella üb. II. p. 36 
cd. Grot. vergl. Spangenberg de veteris Latii religg. do- 
mestt. §. 9. p. 31. 

113) S. Servius a. a. O. und cn Virgils Eclog. IX. 60. und 
vergl. .Pignorii Antenor pag. 3t. Cluvcrii lialin autiq. I. 
p, 253. und Denmeri Etruria regal. 1t. 36. 
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gnngs - und Sühnmonats sowohl in physischer als religio* 
ser Hinsicht leitete man ab von febrna, d. i. Sühnun- 
gen , xotSdpoia, oder von februare, reinigen, 
sühnen "*). Es war ein Sabinisches Wort , wie Varro 
de L. L. V. sagt: « Februum Sabini purgamentum , et id 
in sacris nostris vcrbum»; daher auch die Juno Fehrua 
und Februlis ( vergl. Festus lib. VI. pag. 145 Dncer.). 
Andere, z. ß. Isidorus (Origg. lib. V. cap. 33.), leiteten 
das Wort her eben von dem Gotte Februus , dem Vater 
des Dis oder Plnto oder dem Pluto selber (s. Joh. Lydus 
de menss. pag. 68.), welchem man im Februar opfere. 
Nach Andern hiefs cpißeg ( oder nach der andern Hand- 
schrift <peßp) so viel als jrevSos, Trauer, und Februa- 
rius >> 7 ) der Trauermonat, weil man alsdann die Todten- 


116) S. Gerhard. Votsii Etymolog. Lat. pag. 208. vergl. mit 
Lennep Etymolog, pag. 90t, welcher februo von fer» 
b tt o herleitet : cum fervore ejieio; s. auch P. Mo- 
restellus de menss. Dial. III. in Graevii Thes. Antiqq. 
Romm. VIII. p. 748. und Hadrianus Junius ebendaselbst 
pag. 21t. — So pflegte man bei dem Opfer die kleineren 
Stücke , che sie verbrannt wurden, mit Mehl durch ein 
Sieb zu bestreuen , und dabei die Worte autzusprechen : 
se ea februare, d. i. man reinige sie ( s. Varro in 
Fragmm. hei J.Gutherius de jure Pontif. Lib. IV. cap. 2. 
in Graevii Thes. Antiqq. Romm. V. p. 179.). Hiermit 
hängt auch, die Juno Februtis oder Februlis zu- 
sammen ( s. oben II. Th. pag. 560.). Joh. I.aur. Lydus 
pag. 68. führt februare in der Bedeutung von reinigen 
aus den Pontificalbüchern an. 

117) Eine Abbildung des Monats Februarius nach einem alten 
Calendarium findet sich in Graevii Thesaur. Antiqq. Ro- 
mann. Tom. VIII. zu fol. 97. Merkwürdig ist, und da- 
her auch schon von P. Lambecius in den Noten zu die- 
sem Calendarium (ebendas, pag. 101. D.) bemerkt , dafs, 
während alle übrigen Monate in männlicher Gestalt er- 
scheinen , dieser allein als eine weibliche Figur gebildet 
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feier oder das Allerseelenfest beging, an das icb scboa 
oben ( 11 . p. 378 f.) erinnert. Den 19. Februar nämlich, 
also bald nach dem Untergänge des Wassermanns ( den 
18. Februar) und nach dem Anfänge des Frühlings (den 
9. Februar 1IS ), wurde dieses Tod*enlest , das Fest der 
Parentalia oder Feralia {ai -^ual ru>v xu.xor/o^ivav ; ». 
Job. Lydus de menss. pag. 71.) gefeiert, wo man neben 
andern symbolischen Gebräuchen auf das Grab der Ver- 
storbenen Trankopfer ausgufs (Manibus parenta- 
tur ,l9 ). Einige Tage zuvor (den i 3 .) wurden auf der 
Tiberinsel die Faunalia begangen, und den Faunen 
eine junge Ziege , Wein und Milch geopfert, zugleich 
mit der Todtenleier für die dreihundert gefallenen Fabier 
(Ovid. Fast. 11 . 193 ff). Der Grund dieser Feste Laugt 


ist ; wahrscheinlich darum , weil der Juno, einer weib- 
lichen Gottheit , die daher auch Februtis oder Pebruits 
hiefs , dieser Monat geheiligt war; s. oben II. Th. p.560. 
vergl. 562. Die Urne, aus, welcher Wasser (liefst , so wie 
der Fisch, der als Attribut sich daneben findet, deuten 
auf Fluth , auf die Wasserzeit oder auf das Zeichen des 
Wassermanns, der in diesem Monat aufgeht. Auch die 
Gans, sonst auch Attribut der Proserpina als tcllurisches 
Wesen und als Leichengüttin, ist bedeutsam; s. die Er- 
klärung unserer Abbildungen p. 60. 

118) S. Ovid. Pastor. II. l49. 195. 345. 533 — 570. Die Tafel 
des Julius Cäsar bei Schneider (Scriptorr. Rei rust. T. I. 
a.) hat den 7. Februar; s. Krebs zu Ovid. Fast. p. Will, 
vergl. auch Hadriani Junii Fastorum über, in Graevü 
Thes. A. R. VIII. p. 23i sqq. 

U9) Manitus parentatur utpo'e in signo (sfquarii) , quod 
hutlianae vitae contrarium vel adversum feratur. Mi- 
crob. in Somu. Scip. I 1 $. vergl. Cic, de Legg. II. 2i, 
§ . 54. Servius ad Virgil. Georg. I. 43. Plutarch. 

Romin. p. ii-1 ed. Wyttenb. Job. Laur. Lydus de itiensa. 
p. 7l. und meinen Dionysus p. 2111, (vergl. auch oben 
}1. Th. p. b07.). 
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»nit der Bedeutung des Monats selber zusammen. Es ist 
der Monat, welcher für die Reinigungen und Sühnungen 
bestimmt ist, in welchem der Mensch durch Opfer die 
Schaar der bösen Geister, welche Krankheiten denen 
zusenden, die ihnen nicht gehörig dienen , sühnen soll 
Diese ganze Beschwichtigung der bösen Dämonen ge- 
schah nun im Zeichen des Wassermanns , weil die Fluthen 
und Wasser den alten Schlamm der abgelaufenen Zeit 
oder des verflossenen Jahres abwaschen müssen. Denn 
jezt , wenn die Zeit erschienen , wo der alte Wust ab- 
gethan werden soll, mufs Alles opfern und sich dadurch 
sühnen. Wann mit dem Frühlingsanfang das neue Le- 
ben zurückkehrte, dann sah die naive Einbildung des 
Italischen Landmanns Feld, Flur und Wald von einer 
Schaar genialischer Bewohner erf üllt — Faunen nannte 
er sie insgemein; ein vielbedeutender Name, und ohno 
Zweifel alt - Pelasgischen Ursprungs, verwandt mit <pd<» 
und <f>atva > , luceo und for (ich glanze und ich rede), an- 
zudeuten, wenn das Frühlingslicht wieder erglänzet, 
dann wird das Ganze der Natur aufs neue belebt, beseelt 
und von wunderbaren Stimmen erfüllt. So heifst weib- 
licher Scits die Göttin Fauna auch Fatua, d. i. die Natur, 
die reiche, Hülfe leistende, hervorbringende Erde, 
aber auch die grofse Hebamme und Weltmutter , - 1 )* 


ISO) Darum stand auf dem Palatinos ein Tempel der Febris. 
Cicero de N. D. III. 25. p. 652: Febris eticun fatuim in 
Palatio. S.jezt: Sul culto , reso dagli antichi Romani 
aila De« Febre dissertazione del Dottor G. de Mat- 
tliaeis, Roma ifci-l. liebt r die in diesen Gegenden jezt 
besonders so herrschend gewordenen Fieber vergl. man 
v. Bon stellen’« Reise nach Rotn II. Th. besonders 
pag. 63 f. 

j2l) Vergl. Macrob. Saturnal. I. 12. und dort Labeo , wo 
Fauna mit Bona D e a , Telluts, Terra, ü p s 
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Ich will mich hier auf diese Andentongen beschränken, 
welche ich im dritten Theile (vergl. p. 218 ff. der ersten 
Ausg.) weiter ausführen nnd näher beleuchten werde. 

Um aber das Fest der Parentalien richtig zu beur. 
theileh , müssen wir gleichfalls in die Pelasgischen Reli- 
gionen , denen ja die Bewohner des alten Italiens im 
Ganzen so treu gebliehen, zuriiekgehen. Im alten Grie- 
chenland linden wir ähnliche Feste , X oat genannt , ins- 
besondere zu Athen das Fest der welches man 

den i 3 . Anthesterion , also ungefähr zu derselben Zeit 
wie in Rom die Parentalien , feierte ; ein Fest zur Erin- 
nerung an die Fluth gestiftet dem Hermes Chtbonios tos 
den Wenigen, die sich aus der Fluth gerettet, um die 
Manen der in der Fluth Umgekommenen zu versöhnen 
und den U^mes Chthonius zu besä'nftigen. Den Sinn 
dieses Festes , so wie der dabei verkommenden Gebräu- 
che , habe ich schon oben II. Th. pag. 378 ff. berührt, 
übergehe sie also hier billig. 

Aber über die Caristicn (Charistien) müssen 
um so mehr einige Worte hierbei folgen, da die Alten 
seihst dieses Fest mit dem der Feralien oder dem Todten- 
feste in Verbindung bringen i2i ). Die Charistien fielen 


und M a j a zusammengcstellt wird , auch F a 1 11 a genannt, 
von fari, weil die Kinder nicht eher eine Stimme voa 
sich geben , bis sie die Erde berObren. 

122) Ovidins Pastorr. II. 6l7 sqq. : 

Proxima engnati dixore Carinii cari, 

F.t venit ad anriat tuiba propiaqua dapea. 

Scilicrt a tumulis , et. qni prrirre , prmpintjuit 
t’rorinna ad eieos ora referre juvat ; 

Poatqne tot amiaata , quidqutd dt imngnine reitet 
Adspicere , et genrrii dinumtrere gredui. 

Die folgende Betrachtung des Dichters verdient gans bsi 
ibm selbst nachgelesen zu werden. 
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auf den 22. Februar. Die Hauptstelle des Valerius Ma- 
ximus 123 ) enthält noch einige wesentliche Züge. F.s 
war ein eigentliches Familienfest. Der Aelteste gab allen 
Mitgliedern einer Familie eine Mahlzeit. Weil ein sonst 
gelehrter Antiquar dieses Fest zu den sacris gentilitiis 
rechnet , und ein anderer gelehrter und geistreicher 
Forscher ron den gentes den Begriff gegeben hat, dafs 
man darunter nicht einzelne Geschlechter in Rom, 
sondern grofsere Genossenschaften als Tbeile der 
Curien zu denken habe 12li ), so ist von mir absichtlich 
die Stelle des Valerius M. ganz beigefügt worden. Nach 
meiner Ansicht will der Geschichtschreiber angeben, bis 
zu welchen Graden der Verwandtschaft die Befugnifs, 
an jenem Familienfeste Theil zu nehmen, sich erstreckt 
habe; wobei er dann die cognati und affines nennt 1ZS ). 
Auf jeden Fall sagt er, dafs auch die Cognatcn und Af- 
finen bei diesem Feste zugelassen wurden ,ls ). Nach 


123) TT. 1. S. Convivium etiam solemne majores nostri insti- 
tuerunt, idque Charistia appellarunt; cui praeter cognatos 
et affines nemo interponebatur: ut, si qua inter necessa- 
rios querela esset orta , apud sacra mensae et inter liita« 
ritatem animorum fatitoribus coucordiae adhibitis tolle— 
retur. 

« 

124) 5. Chladenius de gentilitate pag. 49. und Niebubr Röm. 
Gesch. I. p. 229 ff. vergl. Heidelbb. Jahrbb. 1817. nr. 72. 
un^ nr. 78. p. 11-18 ff. und p. 1238 ff. 

125) Hierbei mufs der Unterschied zwischen a g n a t i und 
cognati bemerkt werden; s. Cicero de Legg. I. cap.7. 
§. 23. mit den Auslegern , Cujacii Observatt. lib. XXVII. 
cap. 6. pag. 90l sq. Heinecc. und jezt Gaii lnstitutt. lib. I. 
§. 156. p. 39 sq. 

426) Chladenius de gentil. pag. lOi. unterscheidet die cognati 
von den gentiles , und macht die Charistien doch zu sacris 
gentilitiis. Er scheint die Stelle des Valerius Max. nicht 
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dieser Vorbemerkung mögen wenige Worte genügen, 
um den Geist dieses Festes , das uns die Römische Re- 
ligion von einer sittlichen , ja liebenswürdigen Seite zeigt, 
bemerklich zu machen. Sittliche Eigenschaften fordert 
der Dichter einzig von den Theilnehmern dieser Feier, 
vielleicht gerade in einem absichtlich gewählten Gegen- 
satz gegen die blofse Rücksichtnahme auf Verwandtschaft 
in seiner sittlich so entarteten Zeit. Aber wie dem auch 
seyn mag: — man kam eben von den Gräbern, und die 
erneuerte Erinnerung an die Hinfälligkeit des mensch- 
lichen Lebens mtifstc auch den Unempfindlicheren milder 
und friedfertiger stimmen als er gewöhnlich war. Jczt 
also versammelte der Aelteste die Glieder seiner ganzen 
Familie zu einem Liebes- und Versöhnungsmahle ; er. 
der, menschlichem Ansehen nach, zunächst den lieben 
Todtcn beigesellt werden sollte. Anjezt erblickte man 
ihn noch im heiteren Familienkreise. Denn erheitern 
sollte dieses Fest nach der mehrtägigen Sühn- und Tod- 
tenfeier. Es hatte von der Bändigenden Charis (Xdp»c) 
seinen Namen, und hing mit der inneren Seite alter Re- 
ligionen zusammen , welche Freudigkeit vom Gedanken 
an den Tod nicht trenute lZ 7). — Also eine schickliche 
Zeit, um Zwistigkeiten unter Familiengliedern auszu- 
gleichen. Diesem Tage war die Eintracht (die Concor- 
dia) besonders hold und zugethan *- 8 ). Wer in ihrem 
Sinne dachte und handelte, sollte hier, am Familien- 
tische, die Klagen der Verwandten beschwichtigen ; und 
wenn man jezt den Laren die gemeinsame Opferspende 


gekannt in haben. Auf das engnati bei Ovidius , ab 
einem Dichter, dürfte man weniger Gewicht legeu. 

127) Diese Seite ist oben Th. 1. p. 4i7. in Sprache und Sache 
eilauiert worden. 

4*8) Ovid. Fast. II. 63i sq. 
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darbrachte ,2J ), so mufste man ja wohl geneigter als 
sonnt vielleicht sejm, das versöhnende Wort desjenigen 
zu hören, der nun bald, nach seinem Hintritt, jenem 
Chor der Laren , der seidigen Herren und der unsicht- 
baren Aufseher und Beschützer des ganzen Geschlechts, 
beigesellt werden sollte. 

In diesem Sinne konnte der alte Römer ehemals das 
Jahr beschliefsen , denn der Februar war anfangs der 
letzte Monat. Aber auch ferner konnte er in diesem 
Sinne aus dem Hause ins Freie treten, seine Feldmarken 
begehen, und die Verkündigerin des Frühlings, die 
Schwalbe , begrüfsen l3 °). 

§. n. 

Der Gott Tages. 

In der Zahl Italischer Untergottheiten ragt vor allen 
jener Etrurische Tages hervor. Sein mythischer Ur- 
sprung führt uns gleich in den Mittelpunkt gewisser durch 
das ganze Alterthum hindurchziehender Ideen. Als man 
einst, so erzählte sich das Volk, hei Tarquinii (Corneto) 
in Etrurien den Acker pflügte, stand jener Gott aus der 
Furche auf, in Hnahengeslalt , aber mit des Greisen 
Weisheit ausgerüstet (Cicero de Divinat. II. 23. und da- 
selbst Davies , vergl. Isidori Origg. VIII. y. pag. 374 cd. 
Arevall.). Darum heifst er auch hie und da der ausge- 
ackerte Knabe. Er war der Erde Sohn, und aus ihrem 
Schoofse hatte er die Gabe der Weissagung heraufge- 
bracht ; gerade so wie jener wundersame Seher des alten 


iS 9) Ovid. vs. 333 sq. 

130) Auf den 23. Februar fielen die Terininaiia (Ovid. vs.639.) 
und bei dem 24. gedenkt derselbe Dichter (vs. Sii.) der 
Ankunft der Schwalben. 
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Thracien» , Silenus , Vielen für einen Sohn der Erde 
galt, welcher ohne Zuthun eines Mannes aus der Mutter 
Schools entsprang (Nonni Dionys. XIV. 97 . XXIX. 263.). 
Auch in jeder andern Beziehung erinnert dieser Taget 
on die tellurischen Mächte von Samothrace und Lernnot. 
Er ist als Knabe gebildet, wie sie, in den ältesten Ido* 
len ; er w eissagt aus der Tiefe kommend , w ie Sydvk, 
wie Esmun- Asklepios. Kurz alle jene Vorstellungen der 
Pelasgischen Religionen kehren hier wieder. Vorzüglich 
aber mufs an den Cabirischen Hermes gedacht werden. 
Denn nicht sobald ist Tages geboren , so tritt er als Leh- 
rer auf. Die Wissenschaft von göttlichen Dingen , die 
Kennt nifs des Vogelilugs, die Kunst in den Einge weiden 
der Opf'crthicre zu lesen, das Alles ist sein Werk. Er 
hat in allen diesen Dingen seinen Schüler Bacclies un- 
terwiesen. Ihm hat er die Achcrunlischen Bücher über- 
geben , die in den Priesterscbulen Etruriens einen we- 
sentlichen Theil der Theologie begreifen. Darin war 
die mystische Lehre von der Reinigung der Seelen toi- 
getragen , wie z. B. durch das Blut gewisser Thiere, ge- 
wissen Gottheiten geschlachtet , die Seelen von dem 
Loos der Materie erlöset und znr Heroenwürde erhöbe* 
werden könnten 1 '). Aber auch die heilig .‘ii Gebräuche 
und das ganze Cärimonialgcsetz leitete die Etrurische 
Priesterschaft von Tages und Bacches her ( vergl. obes 
1 . Th. p. ib8.). Die Ritualbücher , wie sie biefsen , worin 
ohne Zweifel auch die Entsühnungen bei drohenden Vor- 
zeichen vorgeschriehen waren , halten den iS amen Taget 


i3l) Arnobius adv. gentt. II. 62. vergl. die Ausleger daselbst 
Tom. II. p. 90 Grell. Lindenbrog wollte anstatt Ache- 
runtici libii lesen: Arunüci; vergl. den Comiuentar zum 
Aiumian. Marcellin. XVII. 10 . p. 282 ed. Wagner. Al- 
lein da hier von tellurischen chihnniscilen \V«sen die 
Kedc ist, so inuls die alle Lesart für sehr passend gelten. 


Digitized by Googl 



9 a 7 

an der Spitze. Labeo batte sie Sn fünfzehn Büchern 
ins Lateinische übersetzt. Die Henntnifs der Meteore, 
des Blitze« und Donners, in heiligen Büchern nit-derge- 
legt, wird gleichfalls jenem beigelegt. IS'ocli lesen wir 
bei Joh. Lydus im Tractat von den Erdbeben li -) die Ro- 
mischen Auszüge aus Tagetischcu Schriften über diesen 
Gegenstand , z. B. weiche Lander der Erde bedroht sind, 
wenn ein Erdbeben kommt zur Zeit da die Sonne im 
Widder, welche, wenn sie im Stier, in den Zwillingen 


*38; Pag. *30 ed. Scbow. Aus diesem Bachlein erfahren wir 
auch zuerst, dafs die in Versen niedergescbrielx nen üra- 
kel dt« Tagt» zuerst von Vicelius und nachher von Ap- 
puitjus prosaisch waren vorgetragen worden. Vermuth- 
lieh iinifs aber anstatt 11 hu>jsj ( Vicelius ) gelesen weiden 
B/yevAoi (Figulus), indem wir noch Fragmente einer 
ßromoskupie von N'igidius Figulus haben (s. Schneiders 
Index zu den Scriptorr. R. rust. p. 35S. und Spangenberg 
de religg. Latii doinestt. pag. 3t.). Bekanntlich hat man, 
weil von Tagetischen Büchern gemcldt t wird , den Tages 
als rincu Philosophen und £<chnfistelltr an die Spitze der 
Etruscischen Literatur gestellt. Dagegen erklärt sich nun 
Lanzi im Saggio di Ling. Ltrusc. II. pag. 3t>t seq. mit 
Recht , und sucht zu beweisen , dafs die Tagetischen 
Lehrsätze ursprünglich mündliche Orakel gewesen. Von 
der rhythmischen Form spricht auch Johannes der Ly- 
ditr. Mir scheint folgende Stelle eines Lateiners Vorzug-« 
lieh geeignet, um uns eineu richtigen Begriff von diesen 
Tagetischen Büchern zu geben. Crnsorinu» de die natali 
cap.it: In agro Tatquiniensi puer dicitur divinitus ex-« 
onus nomine Tages , t/ui disciplinam cecineril ejetispim 
cii , quam Lucumones JZtruriae potentes exscripserunt. 
Also Tages hat die Vorschriften der Opterschau gesun- 
gen , und die Elmi Beben I iierai eben haben sie geschrie- 
ben. — Ich hrauclie wohl weiter nichts hinzu zu setzen, 
uin den Leser auf den recht, n Standpunkt zu stellen. Die 
ganze Art , wie icii den Tages genommen, und besonders 
die Vergleichung mit Hermes wird, denke ich, die rieh» 
tige Ansicht vollenden. 
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oder im Krebse stehet, und so durch alle Zeichen hin- 
durch. 

Es war ein alter Glaube der Völker , der in die mei- 
sten Orakelstiftungen eingreif't, dafs aus den dunkelen 
Kräften der Elemente die Seherkraft abstarnme. Weis- 
sagende Vögel kommen aus hoher Luft. Die Fluthea 
des Meeres stofsen den Propheten Babylons Oannes au» 
(der, wenn nicht im Namen, doch in der Sache, al» 
Fischmensch, mit Janus verwandt za seyn scheint), 
die Erde war die frühere Besitzerin des Delphischen 
Orakels , Amphiaraus gieht Visionen in seiner Höhl«, 
so wie das Erdfeuer des Aesctilapius Heiltränme in sei- 
nen Tempeln. An solchen Vorstellungen richtete »ich 
die älteste Naturkunde auf. Aus jener Brontoskopie der 
Priester erwuchs die Meteorologie, aus dem Glaub«» 
an Erd- und Schlangengötter die Hunde der Hcilquellf« 
und Heilkräuter. Hier steigt neben dem Pllug au« der 
Furche der lehrende Dämon auf, und weiset dem Acker- 
bauer der Sterne Lauf, die Perioden des Jahres, der 
Erde Leben und die Natur des Bodens, Wind und Wet- 
ter in ihrem Einflufs auf des Landmanns Geschäft, und 
den Zusammenhang der Himmelszeichen mit den Re«*- 
lutionen der Erde. So sind die Phänomene der gesamra- 
ten Natur mit dem Ackerbau in Verbindung gesetzt. Di« 
Erde lebet und lehret, und ihr Pllegcr , der Ackermann, 
siebet ihr Thun und höret ihre Stimme. So nennt dir 
fromme , klare Xenophon im Buch «um Landhau ( 0 «- 
conom. XIX. 17 sqq.) den Ackerbau einen menschen- 
freundlichen, linden Lehrer, der uns, wenn wir nur 
offene Sinne haben , auf das geschwindeste weise macht. 
So waren denn auch jene ersten Ackerbauer und Pllug- 
xnänner Osiris, Triptulemus , Buzyges , F.richthutiiiHi 
und wie sie alle heifsen mögen , die ersten Lehrer mü- 
derer Sitte und gesetzlicher Ordnung. Darum ws>» 
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ihnen auch Heroenehre nach ihrem Tode (vergl. oben 
Cap. VI. §. 7 . besonders p. 384.). 

In diesen Chor tritt auch Etruriens Tages ,33 ). Doch, 
•wie gesagt , göttliche Wissenschaft erhebt ihn zu höhe- 
rer W'iirdc, zur personiücirten Intelligenz. Die W'ohl- 
thaten des Ackerbaues und der bürgerlichen Ordnung 
sind sein Geschenk , aber auch die ungemeine Wissen- 
schaft von höheren göttlichen Dingen. Im Priestersvstem 
der Etrusker mochte er also auch wohl dem Janus als 
Camillus oder Hermes eben so zur Seite stehen , wie 
Thoth -Hermes dem Osiris im Aegyptischen. Daher sind 
die Tagetischen Bücher dem Etrusker in jeder Beziehung, 
was die Hermetischen dem Aegyptier gewesen, ln ihnen 
war die BKitbe Tuscischer Weisheit niedergelegt ; die 
heiligsten Lehren von der Seelen Schicksal und Läute- 
rung, und von dem göttlichen ewigen Wesen. Nach 
dieser Sitte , auf den Gipfelpunkt der priesterlichen 
"Wissenschaft jenen Tages zu stellen, mufs auch die An- 
gabe beurt heilt werden , die ihn den greisesten Weisen 
der Griechen, Pythagoras und Plato, anreiht, und die- 
sen drei Weisen die Lehre von Einem höchsten Gotte, 
dem Regenten aller übrigen Gottheiten ( de uno Deo 
principe et ceterorum numinum ordinatore) , beilegt (Pla- 
cidus Lutatius zu der Tbebais des Statius IV. 5i6). 

> 

Die Stadt Tarquinii, in deren Gemarkung der Leh- 
rer Tages aufgestanden war, galt im Alterthum für eine 
der angesehensten Zwölfstädte Etruriens. Noch jezt 
zeugen manche Spuren von ihrer ehemaligen Gröfse, 
Besonders jene merkwürdigen unterirdischen Grabge- 
wölbe von Corneto, mit ihren Reliefs, Nischen, Urnen 
und Bildw erken verschiedener Art. M i c a 1 i hat in den 


*33) Niebuhr Röm. Gesch. I. 
des Tages. 

II. 


p. 93 ff. gedenkt auch kürzlich 
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■Hupfern zu dem angeführten Werke auf der 6t. Platte 
die schone Ansicht eines solchen Gewölbes gegeben. Im 
Jahre 1770 fand man in den Ruinen von Corneto das 
bronzene Bild eines sitzenden Knaben mit Ltrurischer 
Schrift auf' dem verstümmelten linken Arme» unter der 
Erde. Der erste Gedanke war an den Tarquinischeu 
Erdgott Tages, und man wollte dabei auch die Sitte gel- 
tend machen, dafs die Etrurischen Lehrer sitzend za 
unterrichten pllegten. Die Statue ward darauf nach Hoc 
in die Vaticanische Sammlung gebracht, ln einer bei 
dieser Gelegenheit von Passeri geschriebenen Abhand- 
lung , die mit dem darin befindlichen Bilde vor mir liegt 
(Passeri Conimentatio de puero Etrusco, Ilomae 1771.), 
wird diese Vorstellung bestritten , und unter andern aus 
der am Halse des Knaben hängenden bulla wahrscheinlich 
zu machen gesucht, dafs cs ein donarium eines patrici- 
sehen Knaben sey, das man nach einer Krankheit dessel- 
ben den Göttern gewidmet habe (s. p. XX VH.). Am sicher- 
sten wird man also bei der allgemeinen Bezeichnung : der 
Etru rische Knabe stehen bleiben *^). 


Zusatz. 

Den Namen Tages leitet Lanzi *35^ nach seine® 
Grundsätze, alles Wesentliche der Italischen Beligiones 
aus *dem Griechischen herzuleiten, vom Thcssaiisches 
t ayd; , Heerführer, Volkshaupt (Herzog), ah. 
denn die Tarquinier seyen Thessalischen Ursprungs l3t u 


134) Eine Abbildung in verjüngtem Maafsstabe liefert, nac 1 . 
Lanzi , unsere Tafel XLIX, unten. Alan vergleiche dx 
Erklärung p. 59. 

135) baggio di Ling. Etr. II. p. 239. ' 

136) raycv beim Xenoph. Hist. Gr. VI. 1. 6. von dem Tbrs- 
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Ich habe selbst den Etrurischen Tages für Griechisch 
oder bestimmter für Pelasgisch erkannt; und da ich des 
Silenus dabei gedachte, also des alten Bacchus, so kann 
ich schon deswegen nichts dagegen haben , wenn Tages 
Herzog heifsen soll. Denn als Heei I 'ihrer war ja Dio- 
nysus recht eigentlich genommen. Aber soll ich meine 
wahre Meinung sagen, so glaube ich, Lanzi hat sich 
diesmal von dem Tarquinischcn Local zu sehr beengen 
lassen, um mit einer T h e s s a I i s c h e n Sprachform sich 
zu befriedigen , die im Grunde doch nur etwas Allge- 
meines sagt. Ich denke , wir können einen eigentüm- 
licheren und bestimmteren Grund und Sinn des Namens 
finden , und zwar ohne einmal weit von Thessaliens Grän- 
zen wegzugeben. 

Es war so eben vom Silenus und Bacchus die Rede. 
Davon wollen wir um so mehr ausgehen , da des Tages 
Schüler urkundlich Bacches genannt wird, d. h. ein 
Begeisterter, ein Orahler (Spruchsprecher). 
Nun treffen wir an Thessaliens Gränzen einen eksta- 
tischen Bacchus-Silenus an. Zu Dodona in Thes- 
protien finden wir ihn als einen astrologischen 
Weissager — als einen begeisterten Stern- 
deuter oder, was dasselbe ist , als einen Astroba- 
cus 1 7 ). Nun aber wird Bacchus in den Orphischen 
Gedichten als l^dnTiiip und ina^io; bezeichnet, 
. * 

salischen Heerführer ; vergl. Pollux I. t 28 . mMuaz-yoi xal 
©r ttcOiüv rayii , und Sturz Lex. Xenoph. IV. p. 238 s« q. 
Wenn daselbst bemerkt wird , daf> man auf den Rändern * 
’ der Handschriften rdytjv stau rayiv fand , so scheint dies 
jezt Aufmerksamkeit zu verdienen. Lanzi haue gewifs 
davon Gebrauch gemacht, wäre ihm diese Variante be- 
kannt gewesen. 

137) ’Ac-rfc&jxös ; s. Hygin. poet. astronom. cap. 23. pag. 473 
Staver. vgl. meine Commentt. flerodott. L p. 25t — 260. 
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welches Joseph Scaliger jedesmal sehr glücklich und al- 
terthümlich durch Tages übersetzt ,3s ). Tagit sagte 
die alte Sprache statt tangit l3J ) ; woron auf die natür^ 
liebste Weise von der Welt Tages abgeleitet werden 
kann. — Und dieses stimmt auch mit den B e g r i f f en 
vom Tages aufs beste zusammen; man mag ihn nun lei* 
lurisch oder siderisch betrachten. Er ist aber, wie wir 
sahen, in diesem zwiefachen Sinne zu nehmen; denn 
er steiget aus der Furche neben dem Ackermann auf. 
lehret der Erde Natur, und unterrichtet die Mensches 
in den Zeichen 'des Himmels. Bacchus berühret die 
Furche der Erde 1<0 ), und giebt Belehrung über ihr Thon 
und Wesen. Dieser Satz hatte seine Genealogien, be- 
deutsame Namen und Handlungen. Wir müssen uns da- 
mit bekannt machen. «Tages, heifst es, ist Sohn des 
Genius und Enkel des Juppiter, ein Knabe, der die zwölf 
Völker Etruriens in der Opferschau unterrichtet haben 
soll» *41). Also vom Juppiter geht ein Genius aus und 
vom Genius ein priesterlicher Lehrer Etruriens. In den 
Phrygischen Sagen hörten wir Folgendes: Zeus läfst io 
Schlafe seinen Saamen zur Erde herabfliefsen , daraus 


I3t>) Hymn. Orph. L. (49.) 7. LII. (5i.) 9. vergl. Gesner ml 
Orphei Fragmin, p. 476 Herrn. 

139) Festus p. 357 Dacer. Tagere ist aber mit dem Griechi- 
schen Siynv , berühren , verwandt. 

140) Wie die Mvsterienscenen auf eine für die Kirchenvater 
ärgerliche Weise diese und ähnliche agrarische Satze ver- 
sinnlichten , kann der Leser aus dem sechszehnten Or- 
phischen Fragment (p. 457 Herrn.) ersehen. Bekanntlich 
wird sulcus und vomer für aiSoia gebraucht. Man vergl. 
nur Lucret. IV. 1265. 

141) Festus p. 557 Dacer: Tages nomine, Genii filius , nepot 
Jovis , puer dicitur disciplinam auspicii dedisse duodedm 
populis Etruriae. 
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entsteht ein Genins (ttotpcsv) and daraus ein Heros Al- 
tes **-) , Lehrer der Phrygischcn Menschheit. Also 
Juppiter ist der Betaamung and der Belehrung letzter 
Grand. Ist sein Saame geflossen und der Schoofs der 
Mutter Erde geschwängert, so kann der Landmann mit 
Hoffnung pflügen. I>er Saaten Gedeihen hängt aber auch 
wieder tom Himmel ab; seine Sterne und Erscheinungen 
wollen verstanden seyn und angewendet auf das agrari- 
sche Geschäft. Schädliche Einwirkungen aus der Tiefe 
und aus der Luft wollen ahgew endet scyn (der Zorn der 
unterirdischen und der Loft -Götter will gesühnt seyn), 
soll anders Fülle und Wohlstand gedeihen. Darumsteigt 
der geniale Knabe Tages aus der Erde auf, legt die 
Hand auf die Furche l43 ), segnet die Erde, und 
belehret ihren Bebauer über ihre Natur und ihr Wesen, 
über der Sterne Lauf und die mancherlei Zeichen in der 
Xioft, giebt auch die Mittel an, wie der Landmann und 
der Gärtner ihr Feld vor schädlichen Dämonen bewahren 
sollen t44) # — Auf diese Weise hingen die Erscheinun- 
gen am Himmel and die Veränderungen auf Erden, die 


ä42) S. oben II. Th. p. 48 f. Beim Schlafe des Zeus er- 
innere man sich, was wir oben Uber Juno - Prosymna ge- 
sagt haben (II. p. 577.). Der Name Rmßm , welche vom 
Jacclius im gedachten Orphischen Fragment frech berührt 
wird, bezieht »ich auf Schlaf und auf das Gebären der 
Erde im Verborgenen. 

143) S. das Bild auf unserer •Tafel XLIX. unten. Also Tages 
der Berühre r. 

144) Columella de cultU 'horiornm X. vs. 344 sq. : Hinc caput 
Arcadici multim cule fertur aselli Tyrrhenus fixissr Ta- 
ges in limite ruris. Vergl. die Ausleger daselbst p. 538 
Schneider. Ein Eselsschädcl diente als Schutzmittel der 
Felder und Gärten. Der Sitenische Esel hatte seine me- 
teorologischen und nMronotnischen Bedeutungen; s. die 
Commentatt. ikrodoU. a. a. O. 
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Zeichen der Vogel und der Opferthiere mit den Arbeitet 
des Landmannes zusammen. Wir sagen in unsererSprt- 
che «vom Donner gerühret»; so sagten die ltaliw 
vom Blitze, dafs er berühre. Ein Römischer Schrift- 
steller drückt sich darüber so aus: « — ut in Tsgeticis 
libris iegitur, Vejovis fulmine mox taugen Jos adeo !a- 
hetari , ut nec tonitrum , nec majores aiiquos possint st- 
dire fragores » 14S ). Da derselbe Autor an einer anders 
Stelle das tangere bei dem Tages nochmals ge- 
braucht - 46 ), so könnte vielleicht Jemand darin eine An- 
spielung auf diesen Namen suchen. Ich suche sie nicht 
Aber Folgendes suche ich, oder vielmehr, es bietet sich 
von selber dar: Die Priester Aegyptens lehrten: Eit 
Blitzstrahl berühret eine Ruh , und befruchtet sie. Aal 
dieser Befruchtung wird Apis geboren; und diesen Apa 
nannten die Griechen , nach ihrer Weise, um sich in ihre 
Sprache das fremde Wort nmzusetzen, Epaphus 
D. h. die Erde wird vom Strahle des Himmels berührt, 
und nun gebiert sie den Sohn der Berührung, de* 
Epaphus. Das ist Bacchus , der Berühr«. 

Der Bacchische Stier ist die Hieroglyphe des Ackerbau«; 


145) Ammianus Marcrllinus XV'If. 10. 2. 

1 16) XXI. 1. 9. und 10 . — seu qnod tangitur eorum adfectio- 
ne — — Cujus disciplinae Tages nomine quidam niot* 
birator est. Auch könnten die Freunde des M agnen?!»* 1 
an die electrische Baguette beim Tages denken — Frip- 
die aufser meinem Kreise liegen. — ln derselben St«» 
des Amtnianus §. it. werden neben Donner und Blitz « ;J 
F it r c lt e n der Gestirne erwähnt ( siderutn sulc 
womit das Scliiet'sen oder scheinbare Fallen der Stert* 
(die Sternschnuppen) bezeichnet werden. 

l47) Herodot. III. 27. 28. etXa; ir i njv ßeüv ix reu 

foytej. — • ’Evpav^ AryuTT/e/ffi o ”Ati; , tcv ' 11 

k a/j's-.vi. Vergl. oben I. Th. p. 48i f. 
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und eines der vorzüglichsten Zeichen der Thierschrift 
ist der Ochsenkopf. Himmel und Erde haben dem Osiris - 
Bacchus dns Daseyn gegeben *4») — wie dem Tages, 
dem Sohne der Berührung aus Juppiters Saamen. Der 
Blitz ist der Saame des Zeus; und so können Tages 
und sein Schüler Bacches *“*») die Zeichen der Erde 
und des Himmels den Völkern deuten. Siegeben Zeug- 
nifs von Himmel und Erde, weil sie von beiden ge» 
zeuget sind. , 


§. 'S. 

Die Augurien 

Mit Ackerbau , Saat - und Erntefesten hangt die ge- 
ordnete Jahreszählui.g zusammen. Auch darin sollten 
die Etrurier es ziemlich weit gebracht haben. Wie viel 
sie hierbei von ausländischen Einsichten benutzten, 
möchte schwer zu bestimmen seyn. So viel ist gewifs, 
sic hatten schon einen geordneten Calendcr. Numa, der 
das alt- Römische Mondsjahr auf das Sonnenjahr zurück- 
führte, bediente sich dabei vorzüglich der Hülfe der 
Priester. Wenn Macrobius (Saturn. I. i3.) seiner Ein- 
sicht dabei Lobsprüche macht, zugleich aber der Grie- 
chen gedenkt, deren Kenntnisse er vielleicht benutzt 
bähe, so widerspricht ihm der gelehrte Verfasser der 
Geschichte der Astronomie (Bailly Hist, de l'astron. VII. 
pag. >95.), weil die Griechen damals selbst noch nicht 
zur feineren Kenntnif» dieses Gegenstandes gelangt wa- 
ren. Daher haben Andere die Etrurier dem Numa bei 


l4S) Scmela mußte vom Donner gerührt werden , auf dafs 
unter dem Fcuersirable des Blitzes Dionysus geboren 
werde. 

l4y) Einer der heiligen Stiere. Aegyptens biefs auch Bacis ; t. 
oben a. a. O. p. 4M. 
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diesem Geschäft an die Seite gesetzt ; was wir nicht wei- 
ter untersuchen wollen ,5 °). 

Hierbei werfen wir einen Blich anf die Hanptarten 
der priesterlichen Divination unter den Etruskern. 
Da diese ganz genau mit ihrem Göttersystem zusammen- 
hing , so lafst sich bei der mangelhaften Kcnntnifs tos 
diesem nicht der ganze Zusammenhang ihrer Di vinatious- 
theorie nachweisen. Doch sehr charakteristische Sätze 
daraus theilen uns die Alten mit. Zuvörderst das ganze 
Augurienwesen hing an dem auch im alten Persien und 
Griechenland verbreiteten Glauben, daf» die Bewohner 
der Luit, die Vögel, voq Gott getrieben werden. «Et 
aves, sagt Sencca ( Quaest- Nat. II. 32.), deus movit». 
Auf diesem Princip beruheten die Etrurischen Auguries. 
Daher jene Aufmerksamkeit auf den Flug der Vögel , auf 
ihre Stimmen, auf ihr Fressen, auf ihr ganzes Thun 
und Wesen. Hieraus entwickelte sich nun eine volk- 
ständige Theorie mit kunstmäfsigen Regeln und Bestim- 
mungen. Wie der Vogel Eorosch in den Zendbuchera 
Symbol der Zeit und Dollmctscher des Himmels 
heifst , wie der Adler nach heiliger Naturgeschichte den 
Persern erster in der vierten Classe der Thicre war und 
höbe Geister ropräsontirte , wie man dort von vier Hira- 
melsvögeln redete (Izeschne I. Ha. 64. II. 89. s. oben 
I. Th. p. 723 f.) , so hatte auch der Etrurier seine hei- 
lige Ornithologie, und die Eintheilungcn , die wir in 
Kölnischen Schriftstellern lesen: in alites, praepete* 

und oscincs , so wie die Beobachtung dieser Hitnmels- 
boten aus hoher Luft, sind sämmtlich Etrurische Augn* 
ralinstitute (vergl. oben I. Th. p. 187 f.). — Plinius fH. 
N. X. i5.) bemerkt ausdrücklich , dafs man in der Etrusca 


150) Grttndliche Br-Iehrung tibrr diesen Theil der Etrurischen 
Wissenschaft gewährt jezt Niehiihr in der Röm. Gesch. 
I. p. 16J — 206. besonders p. iy5 ff. 
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disciplina mehrere Vogel abgebildet fände , die zu seiner 
Zeit Niemand mehr bannte. Hätten wir die Atigural- 
bücher der Etrurier oder auch die Schrift des Labeo de 
Etrusca disciplina noch, so wurden wir besser imStande 
seyn, zu unterscheiden, was hierbei der Naturbeobach« 
tung oder der symbolischen Bildnerei angehort haben 
mag. Dafs aber die Priester dieser Nation auf die le- 
bendige Haushaltung der Natnr sehr aufmerksam gewe- 
sen , dafs sie mit scharfem Blick und sorgsamem Fleifs 
alle Reiche derselben beobachtet haben, daron zeigen 
sich mehrere Spuren. Etrurien war reich an heilsamen' 
Kräutern, und jene Pfleger der Religion waren sehr dar- 
auf bedacht, ihre Kräfte zu erforschen nnd anzuwenden. 
Derselbe Ruhm, der dem Aegypticr im Morgenlande 
beigelegt ward, Erfinder der Heilkunde zu seyn, ward 
in der Westwelt dem Tuscier gegeben. Wie Aegypten 
das Land heilsamer Würze keifst , so heifst Etrurien das 
Vaterland der Heilmittel ( Marcianus Capelia de nupt. 
phil. cap. 6.). Auch Theophrastus (Hist, plant. IX. i5.) 
preist es in dieser Hinsicht, und führt dabei einen Vers 
des Aeschylus an, worin die Tyrrhener als Meister der 
Arzneikunde genannt werden. Auch mehrere Quellen 
Etruriens waren im Alterthumc wegen ihrer medicini- 
sehen Wirkungen berühmt (Dionys. Antiqq. 1. 37. Plin. 

H. N. II. io3. ibiq. laudatt.). Auch darauf richteten des- 
sen Bewohner grofse Aufmerksamkeit; wie überhaupt 
Brunnen und Quellen sorgfältig von ihnen benutzt wur- 
den. Varro beim Nonius cap. 2. n. 8. (in Aquilcx) ge- 
denkt eines Etrurischcn Brunnenmeisters , und Labeo 
(ap. Fulgent. 4-) picht uns ähnliche Nachrichten. Die 
Haruspicina (Extispicium) war ein anderer wesentlicher 
Theil Ton -Tuscischer Priester Wissenschaft (vergl. oben 

I. Th. p. 188.). Auch diese hatten die Etrusker mit den 
ältesten Griechen gemein. Doch unter diesen trat sie 
nachher mehr in den Hintergrund zurück. Desto mehr 
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ward *ie in Etrnricn ausgebildct. Sie war eine Krux* 
Disciplin geworden, deren Sätze die libri barup 
cini enthielten. Dafs die so häufige Beobachton» ia 
Inneren der thierischen Körper nicht ohne Einflufs« 
Anatomie bleiben konnte, ist wohl natürlich. 

Es wird Niemand Ton mir erwarten , dafs ich Ür 
ausführlich von dem Auguralwesen der alles Rü* 
handle. Bekanntlich haben Buten ger (de As$w» 
in Graevii Thesaur. Antirjfj. Romm. Tom. V* and Bei 
(ebendaselbst) das Meiste aus den alten SchriftstfÜP 
* Zusammengetragen ; und das Unentbehrlichste ist 
hex-its in die -Hand* und Lehrbücher über die Rom®- 
AJterthüiner aufgenomincn worden. Ich will niicit* 
begnügen , einige Gesichtspunkte anzudeuten , die 
bei zur Charakteristik der Römischen Staats - undPr** 
religiun festzuhalten sind , und dabei vorzüglich mIOF 
neu ei öffnete Quellen Rücksicht nehmen. 

Wir dürfen nur auf die Capitcl von den Perf#* 
und Acgyptischen Religionen ztirückblickcn , lun**® 
überzeugen, dafs die Etrurisch- Römische Vögel* 1 " 
morgenländischcn Ursprungs ist. Doch behaupteten- 
hierin I.andesart und Volksansicht ihre natürficbenF« 
lind es wurden seihst Hauptsätze hie und da ma#®?^ 
gemodelt, wie z. B. schon die Lei Griechen undR 1 ' 1 -' 
abweichende Bedeutung von recht und linkt 1 ' 
rechten und linken Vögeln (aves destrae « n<! 
uistrae) sattsam zu erkennen giebt. An die Ar*-- 
Phrygicr und Cilieier erinnert Cicero (de Oivinat. • - 
seihst, indem er die Entstehung des Anguralw«^ 1 " 
dem Hirtenlehen andcutct, und auf die gleiche Le^- 
ert der Einwohner Pisidiens und Umbriens aulnif^” 
macht. Nicht minder gehören die ebendaseihst ? f0 ' 
ten Telmesser dem vorderen Asien an, welche die ^ 1 
eben von ihrem Hellenischen Apollo abstamnico i' 11 
{ s. die Ausleger zum Iierodot. I. 7O. besonder h- rC ’ 
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I. p, 3 /j 3 ). Unter diesen Umständen hat die Sage beim 
Lydier Johannes (de Magistratibus Roram. prooent. p. 1.), 
recht verstanden , ihren guten Sinn : « Daß die nachhe- 
rigen Obrigkeiten des Römischen Gemeinwesens anfauga 
Priester gewesen, ist überall Niemand unbekannt, sintemal 
Tyrrhenus sich aus Lydien gegen Abend gewendet, und 
die damals sogenannten Etrusker (es war aber dies ein 
Sikanischos Volk) in den Weihen (xaXevdt) der Lydier 
unterricht«^, welche (Etruskejr) demzufolge von der 
o,.i erschau («« riji Svoaxoniat,) Thusker ( 0 ovoxot>t) ge- 
nannt worden sind». Die letztere Notiz, da sie bereits 
im Vorhergehenden berührt worden , lassen wir billig 
eur Seite liegen , und halten dafür den Hauptsatz fest, 
dafs die Magistratspersonen Priester gewesen , d. b. dafs 
in Roms älteren Zeiten die Patricier Gewciheto 
und als solche die geborenen Inhaber, Verwalter und 
Ausleger der ihrer Coste offenbarten Geheimnisse waren. 
Dafs dieser ausschließliche geistige Besitz in allen Ver- 
fassungen des Orients statt gefunden, ist im ersten Tbeile 
allenthalben nachgewiesen worden. Hier will ich nur 
bemerken, dafs nach dem alten Ilönigsrechte die Eupa- 
triden in Athen gleiche Privilegien belaßen ( Plutarch. 
Thes. p. 11. C. cap. 2'|. p. 60 sq. Leopold: Eiitarplda t? 
ftev ytrwCTxetv ra Beia f xol irapi'/civ up%avTa$ firtorTor$ 
— — xui vopc/i v HitSnaxdXoi'i elvnu , xotl öa iwv 

Stal iepcüv vgl. Rulinhcn. ad Tim. p 110.). 

Hiernach mufs nun der Satz des alten Römischen Staats- 
rechts beurtheilt werden , dafs es zum Wesen eines Rö- 
mischen Magistratus gehöre , die Vogelschau oder die 
Schau zu haben (auspicium habere, spectioncm ha- 
bere); und die Abstufung der verschiedenen 
Magistrate nach Würden und Rechten war 
geistUchcr Weise auf diese Abstufung der 
W eiben und pricsterlichen Functionen ge- 
gründet. Daher größere uud kleinere (majora et mi- 
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nora) Auspicien , und der staatsrechtliche Torroji 
gröfseren Gültigkeit der einen ror den andern (w 
rata : minus rata) und dergl. (s. die Hauptsteile des 6 
lius N. A. Üb. XIII. cap. 14. und Cicero Philipp. II. 
mit den Anmerkk. des Abramius). Daneben aberkti 
eine eigene Priesterclasse , die Angoret, ihre bev 
dere Vogelschau; und es kommt in der Erklärung 1 
alten Gesetze&fragmente und Schriftsteller sehr dir 
an, die Augurien der Magistratspersonen to)i deoeai 
Auguren selbst ’ 5 *) gehörig zu unterscheiden (z. B. I 
Cicero de Legg. 111 . 19 . 43 : auspicia serranto, >‘P 
parento — «juos in auspicio esse jusserit etc. rergi. t 
Gören?, daselbst p. 278.). 

t 

Wie nun neuerlich Niebuhr in der Hömiseif** 
schichte (II. pag. 38 o ff.) den Einflufs der Etruscsno 
Aruspicin auf die Form nechgewiesen hat, wods* 
die Römer das zum F. igentbum y o m Gent’ 
gut abgesonderte Land bezeichneten , und K® 
einzelnen Theile mit unveränderlichen Gränzen 
schrieben , «eine Form , die älter als die Stadt, und** 
dem Anschein nach eine gezwungene und hinfällige h- 
stelei, mit der inneren Kraft Römischer Institution 
den Untergang des westlichen Reichs um ein h albe*J‘- 
tausend überlebt hat» — eben so belehrend wurdf» 
seyn, wenn nun einmal Jemand die Etr uriseh-R 1 " 
mische Auguraitheorie mit dem , was der Zc® 1 
a vesta und andere neu gewonnene oriental**^* 
U r h u n d c n der Art enthalten, im Einzelnen ftrg^ 
eben wollte. Dies würde vielleicht manche P*ralW ft 
darbieten mit dem Einzelnen jener Italischen Zticb' 1 ' 


■ * 

15t) Urbei' das Collegium der Auguren sehe man C re, ° 
Leg*. 11 . 8. II. 12 . Ilf.19. mit den Auslegern. UB<iH 
Rtilenger cap. 11. p. 410 sqoj. 
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Meuterei, mit den aves l52 ) laetae und tristes (atoioi und 
ovx aioioi) , mit den praepetes und oscines ( Servius ad 
Virgil. Aeneid. I. 3q3. III. 2'j6. 36 1 . 3<j8. Festus p. 366 
Dacer.) % mit den admissivae, arculae (arcivae), inhibae, 
remurcs , volsgrae ( Festus p. 8. p. 4 3c>. mit den Ausle- 
gern), und was dergleichen Classificationen mehr sind. 
Man weif» , welchen Einilul's das Auguralwesen auf Wahl 
der Obrigkeiten und auf alle öffentlichen Verhand- 
lungen und Geschäfte hatte >5 J ) (Cicero de Divinat. L 



152) Laetae, Vögel, die durch ihr Erscheinen Freude 
bringen, weil sie Heil und Glück bedeuten; tristes, 
die das Gcgemhcil ankündigen. Diese beiden Classen 
haben nun mehrere Unterabtheilungen , z. B. volsgrae, 
die sich mit ihren Klauen und Schnäbeln gegenseitig zer- 
fleischen ; remores, die uns in einer Unternehmung 
aufhalten, zu zögern nölhigeu; inliibae, inebrae, 
enebrae, welche einen hindern; areulae, arci- 
vae, arcinae, welche ahhalten. Die oscines und 
praepetes werden verschiedenerklart, doch die allge- 
meinste Meinung nimmt jene als solche, deren Stimme 
bedeutsam ist, wie die Krähe, die Eule; praepetes aber, 
deren Flug von glücklicher Bedeutung ist, besonders 
wenn sie auf den Augur gerade zufliegen. — Erschien 
nach dem ersten Augurium ein anderer und zwar unglück- 
licher Vogel , so wurde durch ihn die frühere Anzeige 
aufgehoben; dann hiefs er a 1 1 e r a a v i s. Hingegen ein 
zweiter glücklicher Vogel bestätigte das erste günstige 
Augurium. 

153) Bemerkenswerth ist auch die Erzählung Johannes des 
Lydiers , wie die Römer noch bis in die Kaiserzeit hinab 
im Januar die Prognostik des ganzen Jahres stellten ( de* 
menss. p. 62 sq.: xai avi'tßcfcv «jv oiuivoa^oxiav oi r Ta- 
xe 1 to 7; auraxf.arofo’/ , &< ij; »yivaloTUTa , Torari; apa iVra< 
* i-.na.jTOi). Also der Consul mul’ste dem Kaiser das Pro- 
gnostikon melden. Es kam dabei darauf an , auf welchen 
Tag das Fest der Kalenden des Januars fiel, und unter 
welchem Planeten dieser Tag stand. Einen Theil dieser 
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i6nndi7.)> ■wie oft hier die Vogel (aves), die spectio 
(Fett us in voc. pag. 5 so.) and das de coelo servare 
erwähnt werden ; welch ein Hindernifs der Flog einer 
Eule ( si bubo volasset) bei den Volksversammlungen 
machte. Eben dieser Vogel kann als Beispiel dienen, wie 
dergleichen Vorzeichen nach örtlichen und Volks- 
mäfsigcn Ansichten ihre Bedeutungen änderten, und 
•wie sehr auch das Privatleben der alten Völker ron 
solchen Meinungen durchdrungen und beherrscht war. 
Entgalt den Athenern, als Vogel der Minerva, für eia 
glückliches Zeichen (Bulenger II. 6. p. 4 <ö sq.) ; dage- 
gen den Römern bedeutete er Tod oder Feuersgefahr 
( Servius ad Virgil. Äen. IV. 462.). — Wenn wir noch 
in unseren Tagen die Spuren dieser Vorstellungen beim 
Volke finden, so erinnert dagegen der Adler, der als 
Vogel des Zeus den Etruskern und Römern stets eia 
glückliches Zeichen und zuweilen ein Verkündiger hoher 
selbst königlicher Würde war (Bulenger II. 5 . p. 4 i 5 sqq.), 
an die uralten Persischen Ideen, die wir auch in den 
Ebrffföifhen Propheten angedcutet finden. Denn auch die 
alten Monarchen von Iran wählten ja den Adler zum 
symbolischen Ausdruck königlicher Würde (sieh, oben 
I. Th. pag. 723 f.). 


§. i3. 

Die Theorie von den Blitzen. 

V 

Die lihri f u 1 g 11 r a I e s enthielten die religiöse Theo- 
rie des Blitzes. Dafs darin sehr genaue Beobachtungen 


Stelle hat schon Ma rin i I. 64. aus einer Handschrift 
mitgetheilt. Das Prognostikon vom Saturnus mufs jeö 
mit einem Griechischen Fragment verglichen werden, 
welches der gelehrte Hase in den notia philull, ad Leo-« 
nem Diaconum lib. X. p. 2J5. miigetkeilt hat. 
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enthalten waren , genauer als sie irgend ein Voll< der 
Erde hatte , bemerken die Alten ausdrücklich. Die Be- 
merkung des Antheils, den die Erde an den Blitzen habe, 
die Notizen von Farben der davon getroffenen Körper 
sprechen für eine genaue Aufmerksamkeit der Etrusker 
auf electrische Erscheinungen iS ). Eine gemeine Mei- 
nung legte ihnen auch die Kunst bei, nach WillkShr 
den Blitz vom Himmel herabzulocken. Sic selbst rühm- 
ten sich dieser Fertigkeit, und alte Traditionen in ihren 
Annalen erzählten Beispiele der Art (Plin. H. N. 11.53. ,5S ). 
Neuere Schriftsteller haben daraus auf eine sehr richtige 


15-1) Caecinna apud Senecam Quaest. Natur. II. 4y. vergl. 
II. 3y. Pliu. ti. N. 11. 52. Diodor. V. 40. 

155) Die meisten Stellen der Alten , welche auf diese Ansicht, 
als könne man durch Gebete und Opfer den Rlilz vom 
Himmel herablocken , sich beziehen, hat bereits J. C. 
Buleuger de Terrae motu et fulminn. lib. V. cap. l4. (in 
Graevii Thes. Antiqq. Komm. Tom. V. pag. 537 sq.) ge- 
sammelt. Dort finden sich auch die Hauptstellen Ober 
den Juppiter Elicius. Eben so wie Blitz suchte man Ke- 
gen vom Himmel herabzulocken. Das Opfer, das man 
deshalb dem Juppiter (pluvius) t>rachte, hiel's Aquae- 
iicium ; s. Pestus s. v. p. 34 Dac. : ,, Aquaelicium di- 
cilur , cum aqua pltivialis remediis quibusdain elicitur, ut 
. quondain, si creditur, manali lapide in uebeni ducto.“ 
Sieh, dazu die Note von Dacier. Der, welcher durch 
solche Mitu I Regen herablockte, hiefsTuscur. Aqui« 
I e x. Dafs aber Aquilex auch einen wirklichen Brunnen« 
mcister bedeutet, bat schon Scaliger aus alten Glossarien 
in seinen Noten zum Festus a. a. O. bewiesen. Dies ist 
vielmehr die gewöhnlichste Bedeutung. Columella de 
R. R. II. 2. 20. p. 75 sq. Schneider, nennt solche Leute 
aqua rum indagatores. Auch heifsen sie aqua- 
rum libratores. Bei den Römern kommen sie unter 
den Personen vor, denen Immunitäten ertheilt worden 
( s. die Pandecten I. L. 6. ft. und besonders Jac. Golho- 
fred zum Cod. Theodos. XIII. 4. 2 und 3.). 
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Kenntnifs des electrischen Fluidum , ja sogar anf den 
Gebrauch des electrischen Stabes, der Blitzableiter und 
dergl. schliefsen 'wollen, und die mythischen Vorstel- 
lungen vom Juppiter Elicius damit in Verbindung 
gesetzt. Dieser Gottheit weihete Numa auf dem Aven- 
tinischen Hügel einen Tempel (Livius I. 20.). Micali, 
der in dem angeführten Werbe ( II. pag. 196 sqq.) diese 
und andere Nachrichten von der wissenschaftlichen Cul- 
tur der Etrusker beurtlieilt, möchte diesen Juppiter als 
Symbol des Blitzes selbst erklären , von dem man glaubte, 
man könne ihn auf der Erde durch mysteriöse Künste 
wieder hervorlocken. Die ratio fulguralis, die heilige 
Theorie der Blitze, mufste in den Priesterwissenschaften 
einen hohen Rang haben. Denn was ein Blitz verkün- 
digte , das ging jeder andern Anzeige vor , und hob sie 
auf. Enthielten die Eingeweide des Opferthieres , die 
Stimmen oder der Flug der Vögel drohende Vovbedta- 
t tung, und es kam ein glücklicher Blitz dazwischen, so 
war diese Drohung zernichtet. Was dagegen der Blitz 
verkündigte war unwandelbar und durch kein anderes 
Vorzeichen auflöslich ( Caecinna apud Senecam Natur. 
Quaest. II. 34.). Zum Zweck dieser Himmelsbeobacb- 
tungen hatten die Tuscischen Auguren den Himmel in 
sechszehn Theile eingetheilt (Cicero de Divinat. II. 18.). 
Unter den Blitzen machten sie mehrere Classen in ver- 
schiedener Hinsicht, theils in Bezug auf ihre Bedeutung, 
theils in Betreff ihrer Wichtigkeit und der Dauer ihres 
Sinnes. Seneca (a. a. O. 11 . 49.) giebt nach Cäcinna 
folgende Kunstwörter an, deren Erklärungen man bei 
ihm selbst naehlesen kann: Fulmina monitoria , pesti- 
fera , fallacia , deprecanea, peremptalia , attestata , at- 
terranea , obruta , regalia , hospitalia, auxiliaria. Meh- 
rere erklären sich von seihst. Ueber andere waren die 
Römischen Theoretiker im Streit. Auch hier kommen 
wieder physicalische Unterscheidungen vor, und die 
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rusker sprachen z v B. bestimmt von Blitzen , jdie aus 
r Erde her Torbrechen (Plin. H. N. II. 53.) 1S6 ). Ich 


56) Bei der Eintheilung der Blitze muft von der Hauptstell« 
des Seneca Naturall. ytiaest. If, 40. ausgelaufen Werden, 
wovon ich den Anfang hier beifUgen will : ,, Priino omnium 
iion sunt fulrninum genera , sed significationurn. Nani 
fulminum genera sunt illa, quod lerebrat , qtiod discutit, 
quod urit“ cet. Vorher halte Seneca, nach der Theorie 
des Cäcinna , drei Arten der Blitze aufgezahlt: fulmen 
consiliarium , f. auctoritatis , f. Status (a. a. O. II. 39.). 
Wir wörden also von einer physicalischen und von 
einer symbolischen ( oder theologischen ) Classifica- 
tion der Blitze reden. Ans diesen und andern Stellen der 
Alten haben nun neuere Alterthumsforscher eine Art von 
Ueher.'icht dieser ganzen Lehre zusammengestellt , wovon 
ich hier einiges Wesentliche ausheben will. So giebt J. 
P. Valerianus (de fulminum signifleatt. in Graevii Thes. 
A. R. Tom. V. pag. 6iK). ) drei pbysicalische Unterschei- 
dungen der Blitze an: Siccnm oder trocken hitfs der 
Blitz, wenn er nicht brennt, noch die Farbe der berühr^ 
ten Gegi nstände verändert , sondern sie zuweilen nur 
leicht berührt. Ein anderer Name dieser Art von Blitzen 
war ventaneum; er galt für eine Vorbedeutung grofser 
Dinge den Nachkommen. Die andere Art’ist: fumi-* 
dum, sie brennt gleichfalls nicht , giebt aber den Gegen- 
ständen , tlie getroffen werden, eine schwarze Faibe, und 
ist der Vorbote von Unglück; denn alles Schwarze , Dun- 
kele ist den unteren Mächten geweiht. Endlich darum 
ist der Blitz, wenn er die Fässer leert, ohne die Decke 
zu verletzen und irgend eine andere Spur von sich zttrück- 
sulassrn. Er zündet zuweilrn, sonst macht er blog hell, 
er macht Gold in Gefäfsen flüssig, und die Gefäfse selbst 
bleiben unversehrt und dergl. mehr. Er ist ein Glück 
bringendes Zeichen. Genauer bestimmt diese verschie- 
denen Arten J. C. Bulcnger (a. a. O. p. 42 i seqq.) nach 
den mehrfachen Angaben der Alten , welche sich freilich 
verschieden hierflher ausdrücken. So giebt Suidas drei 
Classen an : »araijädrai (sc xtfauvoi), Blitze , welche 
herabsteigen, v^oAe'evr«;, rufsigle , schwarze, uuddf- 

II. 1)0 
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übergebe 'andere Einteilungen dieser Blitztheorie, uns 
bemerke nur noch , dal» man einen wesentlichen Unter* 


y!jrei , klare, helle. So auch der angebliche Aristoteles 
de mundo IV. ii. p. 131 Kapp. Er erklärt dort die ver- 
schiedenen Bezeichnungen für himmlische Erscheinung» 
der Art, als attif-rrö; , Tf *j<7r>)p , Twfuiv u. s. w. Twv ii «• 
fauvdv ei fJLfv, fährt er dann fort, aiSaXulim , e > . c um 
Xtiycvreu , ei 4i T7^fu ; i SiarrevT*; a^ytjrtf, iXtv.iai li * 
y.it/pixctiSwi , iptg-epivci, 4i 2<rei * /Taur^r-ro.-rri */; «; 

was Schulte» übersetzt: Donnerkeile, die nur Schwefel- 
dampf zurücklassen, nennt mail dampfende ; die, so sebnea 
entzünden, licifsen Ärgstes, feurige Strahlen; Helicd, 
die geschlängelten ti.s.w. lieber das Einzelne verbreitet 
sich dort Kapp p. 131 f. in den Anmerkungen. Bekannt- 
lich ist hierbei Aristoteles Meteorolog. III. 1. p. 7ü0 P. 
als [lauptqur Ile zu betrachten; und aus diesen QueJ. a 
liat auch Job. Laurentius der Lydier p. 53 f. und p. Ul f. 
seine Notizen geschöpft. Zahlreichere Unterscheidungen, 
besonders auch mit Bezug auf die Wirkung und Be- 
deutung der Blitze, geben Flinius und Seneca aa. 
l’ostulatori« z. B. waren die , die ein Opfer forder- 
ten , das vorher entweder unterlassen oder nicht auf die 
gehörige Ait geschehen war; Monitoria% welche uns 
' erinnern, Wovor wir uns hüten müssen; Pestifera, 
welche Tod und Verderben andeuten; Falls eia, d:f 
durch einen Schein von Nutzen, den sie zeigen, nur 
Schaden bringen; Deprecanea, die eine scheinbare 
Gf fahr ohne wirkliche Gefahr bringen ; Peremptalia. 
wodurch die Drohung» n der früheren Blitze aufgehobne 
werden; Attestats, welche die früheren bestätigen- 
Atter ra n ea, welche in einem eingschlossenei» Kau;:.; 
sich ereignen; Ob r u t a , welche das , was schon vorbef 
zwar getroffen , aber nicht abgesühnt ist , treffen; Rega- 
lia, die auf das Comitium oder iigend einen Hauptplan, 
Hauptpunkt einer freien Stadt treffen, und diesem Staat 
Tyrannei drohen, oder auch überhaupt Vorboten en: 
Herrschaft oder eines Reiches ( s. tbtndas. pag. 539. uui 
vcigl. Mitscherlich zu Horat. Carmm. I. 2. 3 sq.); i n- 
ferna, die aus der Erde hervorspringen; Hospitali*. 


Digitized by Google 



947 

schied machte zwischen fulmina publica (die aufs ge- 
meine Wesen gehen) und private (die das Schicksal 
von Individuen betreffen). Blitze der erstcren Art er- 
strecken sich nicht über das dreißigste Jahr hinaus, die 
letzteren nicht über das zehnte (Seneca Quaest. Natur. 

II. /|8.). Doch nehmen sie bei letzteren diejenigen aus, , 
die am Geburtstage, am Tage der ersten Vermahlung , 
dem Menschen kommen. Blitze , die aul's ganze Lebeu 
geben, hießen familiaria. Die Sitte, den Ort, wo 
ein Mensch vom Blitz erschlagen worden, durch Sehaaf- 


welche durch Opfer den Juppitcr zu uns rufen oder ein- 
laden; Auxiliaria, welche zum Glück der Anrufenden 
kommen. — Einzelne Nachrichten ln i Kcmus und andern 
Schriftstellern bestätigen diese Einthedung , welche Seneca 
(Natur. - . Quacst. D. 49.) nach Cücinna a. a. O. giebt, 
weichen auch in einigen l’unkten ab. Noch nennt uns 
1 I’linius (II. N. II. 4J. ) fulmina bruta, schwere, 
starke Blitze. Blitze von der linken Seite her, sowie 
die Vögel in derselben Kichiung , galten für glückliche 
Vorzeichen; s. Plin. II. N. II. 54. vergl. Bulenger a. a. O. 
Dal ler hatten die Etriirischcn Götterbilder den Blitz in 
der linken Hand , nach Buonarolti's Bemerkung, vergl. 
Lanzi's Saggio d. L Eir. II. p. 2 aj). Endlich die Ausleger 
dieser verschiedenen Arten von Blitzen nebst ihren Wir- 
kungen bildeten eine eigene f. lasst , fnlguritores ge- 
nannt ; s. Appulejus de Deo Socraiis p. 45 Elmenh. und 
Bulenger a. a. O. Diese eben angeführte Wertform kommt 
auch in dir mythischen Literatur der Etrusker vor; Ser- 
vius ad Virgil. Aeneid. VI 7z : - ,,et Heguüs Nymphae, 
quae Artein scripserat Fu/guritarum apud Titscos“; 
wo Andere Hegones , Bygo'is , Bygot'S lesen; s. Sahnasii 
F.xercilt. Plinn. p. 5.1. Ich weifs nicht, auf welche Aucto- 
riiüt sich der gelehrte I.anzi stützt, wenn er arboriun 
fulguritarum schreibt (Saggio II. pag. 562.). In der Sage 
galt diese Nymphe Bygoe für eine Efrurische Sibylle, 
und ist also der Velleda , Jetta und andern übnlichen Pro- 
phetinnen anderer Völker beizugesellen. 
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opfer und Einzäunung za weihen (bidental), 
spriinglich auch Etrurisch ,5r ). Durch Blitze wird der 
Wille der Gottheiten dem Menschen angedeutet In 


157) Lieber das Bidental sind die Stellen der Alten, »ie»ohi 
durch einander und ohne Ordnung , gesammelt bei Bs- 
lenger a. a. O. p. 512 sqq. Jeder Ort nämlich , wo ent- 
Vcdrr der Blitz eingeschlagcn , oder gar ein Mensch vom 
Blitze getroffen war (Bidenial), wurde dadurch gt-wisjer- 
mafsen ein heiliger, den Göttern, geweiheier Ort. Alan 
umgab ihn mit einec Einfassung , und hielt es für frevel- 
haft , dieselbe zu überschreiten oder gar wegzunchmtn 
(movere bidental; llorat. Art. Poet. 47t. mit dt-u Aus- 
legern). Hier lag auch der Erschlagene , welcher nicht 
verbrannt werden durfte, beerdigt (Johannes tier Lydier 
sagt dagegen , ein solcher Leichnam habe nicht beerdigt 
werden dürfen ; de inenss. p. 54.).' Oertcr , welche vom 
Blitze getroffen waren, hi« Isen ferner o b 8 t i t a , ful- 
gurita (s. Bulengrr a. a. U. pag. 53> ). Uehrigens sah 
man es in Rom stets als eine üble Voi hedentung an , »«.na 
Jemand vom Blitz erschlagen war, wie viele Beispiele, 
besonders aus Livius , beweisen. Ereignete sich ein sol- 
cher Fall , so zog man die heiligen Kiiualbücher zu Ra* 
the , und das Collegium der Pontifices bestimmte nuc, 
nach Verschiedenheit des* Vorfalls , irgend ein in jenen 
Büchern angegebenes oder bestimmtes Opfer, auch Ge- 
bete , um die erzürnten Götter zu besänftigen. Dies httfl 
procurare fulmina. Weil der Sühnpricsler ( liaru- 
spex) die Spuren des Blitzes mit Erde bedeckdt, so ward 
auch der Ausdruck fulmina coudere gebräuchlich. 
Vom Blitze getroffene Orte oder Gegenstände wutdes 
tacta oder attacta genannt. — Alle diese Formeln 
finden sich hei Schriftstellern und auf Inschriften ( s. Hu- 
lenger V. 14. p. 536 sq.), insbesondere auch auf denje- 
nigen, die sich aufdie heiligen Gebräuche der Arvaliscben 
Brüder beziehen ( worüber die Erörterungen des Alarini 
II. p. 678 6q. und p. 6t>7 sq. zu vergleichen sind ). 

158) Unter andern war der Blitz auch eine Vorbedeutung der 
Ehe; S. Bulcnger a. a. O. p. 53y. Daher auch der Bliu 
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verschiedenem Sinne nehmen die Götter an den Blitzen 
Tbeil. Bald ist von nenn Blitzgöttern die Rede; bald 
•«'erden die zwölf Götter berufen , wenn ein Blitz gesen- 
det «erden soll ; bald schleudert ihn Juppitcr aus eige- 
nem Entschlufs. Juppiter ist im höchsten Sinne Inhaber 
der Blitze 159 ). Er führt sie als höchstes allgenugsames 


über dem Juppiter auf der oben ( II, Th. pag. 516.) mit- 
getheilien Römischen PnmilienmUnze , welche uns in al- 
terthUmiichcm Costmne das himmlische Ehepaar vor 
Augen stellt. 

159) S. Bulrnger a. a. O. V. cap. 6. pag. 528 sqq. Die mei- 
sten der dort angeführten Stellen zeigen freilich , dafs 
Juppiter als höchster Inhaber der Blitze genommen wur- 
de, der sie auf die Erde hernhschleudert, wobei ihm der \ 

Adler htilfreich zur Seite steht , ja sie ihn) herzubringt. 

Nach I’linius II. 52. nahmen die Kirurier neun Blitze 

- schleudernde Götter und zwölf Arten der Blitze st Iber 
an, wovon drei allein dem Juppitrr angeboren. Die Rö- 
mer hingegen nahmen blos zwei Gattungen an , solche, 
die bei Tage erscheinen — Blitze des Juppiter, und sol- 
che , die bei Nacht sich zeigen — Blitze des Summanus. 

An die vielfachen Benennungen , welche besonders Jup- 
piter in dieser Beziehung bei Griechen und Römern halte, 
als Kifadwe; , töfidf ifztTij* und Uergl. , habe ich zuin Theil 
schon oben erinnert. S. auch Cicero de N. D. II. 25. 
und meine Aumei kitng dort pag. 30S , wo ich aus Marini 
(Acta frairr. Arval. p. 6S7. 696.) des in alten Formeln und 
Inschriften vorkommtmien Juppiter Fu I g u r gedacht 
habe. — Ich werde unten von dem so mysteriösen We- 
sen Sunimanus in dci Kürze noch besoudt-rs sprechen. 

Hierbei will ich nur noch bemerken , dafs Niebuhr in der 
Köm. Gesch. I. pag. 9t. einer ErWarung von jenen neun 
Göllern gedenkt , wonach sie als Sterugötter zu nehmen 
w.lren, ohne derselben jedoch beizustimmen. Sollte da- 
bei nicht vielleicht an di» neun Himmelssphäreu zu den- 
ken seyn , die , wie wir gesehen , in den Religionen meh- 
rerer alten Völker Vorkommen? Neun Bücher sollte 
auch jene Sibylle Amalthea dem Tarquinius verkauft ba- 
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Wesen, nnd sie sind Jas Zeichen , Jafs ohne ihn nichts 
geschieht ( Scneca Nattirr. Ouaest. II. 4*h)- Er hat drei 
Blitze in seiner Rechten . jeden in einem andern Sinne. 
Sie lieifsen jn der Augtiralsprache nianubiae lir ) 

hen ,,in r|nihns erant fata et remedia Romana“ Servi'3 
ad Virgil. Attirid. VI. 72. Es waren neun Köllen, ent- 
haltend Juppiters Kalbst Müsse , lind nicht ohne Gnu* 
rnufs die Inhaberin derselben A in a 1 1 h e a genannt «u- 
den ( s. oben II. Th. pag. 536. not. 117.). Jöliannes 
Lydier (de inenss. pag. 79.) nennt jedoch nur drei Bü- 
cher, di< die Cumaische Sibylle Amahhea Tarquinius dtn 
Alten angeboten habe. 

160) S. Bulenger a.n. O. Tom. V. p. 5 28. wo sich noch meh- 
rere Stellen der Alten finden , die , wiewohl sie im G*n* 
ztn Ober die Mon ubiae in Uebereinstininiiing »W. 
doch einige kleine Verschiedenheiten bemetklich lasse«- 
Die Manubien waren ( s. ebendaselbst pag. 525. II. Mt* 
Acro zu Horat. Od. I. 2.) weifs und schwarz; die dt» 
Juppiter aber rotli und blutig. Ilauptstelle ist Feslosf- 1 - 
pag. 226 Dac. : „Manubiac Jovis tres diciintur esse, 
qiiaruni unae sunt ininimae, quae rrtoneanl placidaeqi* 
sint. Alterae, quae majorts sunt , ac veniant cum In- 
göre, discutiantque aut divellant, quae a Jove sint, ft 
consilio deorum trtitti existiincntiir. Tertiae bis antp'- 
res, t|ttae cum igne veniant; et quamquaiii nullum si« 
jgne fiilgur est, liae propriam dilTerentkun babeant, q 00 ’ 
aut adurant, aut fnlmine deformem , aut acccndant, q#** 
statum mntent deorum consilio superiorem. “ Man lf* 
dort die Note von Daccritis , und Italic folgenden Hiap 1 ' 
begriff fest, den die Griechischen mit den Römischen R<* 
ligionen gemein Italien : Juppiter ist der Berather (f**r T ' frS 
oder /3ovW«; «falben II. Th. p. 312.). Seinen Rath gid* 
erden Sterblichen unter andern durch Blitze zuweilen i* 
erkennen. — Diese seit -Hominis von allen Dichter:! be- 
nutzte Vorstellung hatte Whn die Etrurische l’rif sterlehf* 
in der A rt ausgebildet, daf» sie von einem f u 1 m e n co#- 
siliarium, von einem R a 1 1) gellenden Bl i t 1 * • 
Sprach. Ciicinna beim Scncca N. II. 3*). giebt d*'* 1 
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Per erste Blitz, den er allein aus eigener Bewegung sen- 
det, ist erinnernd und linde. Den zweiten sendet Jup* 
piter auch , aber nicht ohne den Gütterrath der Zwölfe. 
Dieser Blitz bringt zuweilen Gutes, doch nicht ohne 
etwas Böses dabei. Auch den dritten Blitz schleudert 
Juppiter, aber mit Zuziehung des Baths der höheren 
Götter, der verhüllten Götter (involuti). Dieser Blitz 
verheeret und verändert den Zustand des öffentlichen, 
wie des Privatlebens (Sencca a. a. O. 4 >-)’ 1° dieser 

Auguralthcoric lagen ethisch - politische Lehren. Die 
höchste Macht ,, Juppiter , sendet allein und ohne Bera- 
thung nur erinnernde, linde Blitze. Je höher, je furcht- 
barer die Gewalt, desto gemäfsigter soll sie seyn. Was 
als strengeres Zuchtmittel über die schwächeren, nie- 
deren Naturen kommt , könne nickt ohne den ganzen 
Götterrath kommen; was mit Einem t Schlage nieder- 
schmettern soll, werde im engen Vereine der Edelsten 
abgewogen. Sencca , der uns (ebendas. 43.) diese Sätzo 
mitiheilt , findet unmittelbar Ethischen Sinn für Mächtige 
der Erde darin 16 ). Warum sollten wir zweifeln, dafs 


folgende Definition: Es ist ein Blitz, der den Menschen 
gegeben wird , wenn sie etwas in Gedanken gefafst haben, 
vor der Ausführung, und der Vorsatz wird dadurch ent- 
weder widerrathrn oder angerathen. Kommt ein Blitz 
nach der Ausführung , so heifst er auctoritaiis, und 
deutet den glücklichen oder unglücklichen Erfolg au. Hat 
man nichts voV weder in Gedanken noch in Handlungen, 
so heifst der alsdann fallende Blitz: Status. Darum 
lieset Wyltenhach itn Cicero de l.egg. JII. 19. 41: Jovi- 
que Optimo Maximo atque CoHsitiario cet. Doch da- 
von an einem andern Orte. 

l6l) Die Alten vertraueten verschiedenen Schutzmitteln gegen 
den Blitz. Man umgab sich mit der Haut eines Seckalbe'* 
oder man trug einen Lorbeerkranz auf dem Haupte, oder 
pflanzte auch wohl eine weiise Hebe um sein Haus. — 
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jene Tuscisehe Priesterschaft , so lange sie bei jener lin- 
den Würde des Lebens und Lchrens blieb, nicht aock 
selbst dieses Augenmerk genommen halte, zumal da sie 
ja so ganz im Geiste des Morgenlandes dachte* dessen 
eigenste Gewohnheit es war, Könige und Regenten zum 
Himmel hinzuweisen, um in Sonne und Mond, wie im 
Planetcnchor, die Vorbilder ihres Wandels zu sehen. 

Wie alle Religion der Vorwelt aus dem Leben er» 
wuchs , nicht aus Reflexion und Begriffen ; wie jede zu» 
nächst aus dem Boden sprofste, welcher ihre Verehrer 
nährte und trug — so war auch diese ganze Augurs!» 
disciplin aus dem Schoofse Etruriens selbst heraufgestie- 
gen. Es war ein warmes, schwüles Land, dieses alte 
Tuscicn. Eine dicke Luft, wie die Alten sagten, lastete 
schwer auf seinen Bewohnern. War des Joniers leich- 
tes Blut in dem gemäfsigten Clima, in der linden, gleich- 
mäfsigen , heiteren Luft, leicht beweglich, und konnte» 
unter jenem Himmel leichte, wohlgefällige Götterbilder 
und Dichtungen gelingen so nährte dagegen das heifse 
Tuscien ernstere, in sich gekehrte Söhne. Dem ange- 
borenen Hange zur Schwei muth und zum Tiefsinne 'sei- 
ner Bewohner bot die abnorme Matur des Landes in son- 
derbaren Phänomenen reichen Stoff zu weiterem For- 
schen und Sinnen dar. Die mit heifsen Dünsten geschwän- 
gerte Atmosphäre, so wie der Grund und Boden selbst, 
zeigten viele Abweichungen vom gewöhnlichen Katur- 
lauf. Meteore und Erdphänomene 1< -), seltsame Geburten 


Denn der Adler , das Seekalb und der Lorbeer , sagt* 
man, werden nicht vom Blitze getroffen; s. die Stellen 
von Plinius bei Bulenger a. a. O. p. 5iü. 

}62) Dahin gehören auch die häufigen Erdbeben, von denen 
uns Römische Geschichtschreiber zum öftern erzählen, 
Erdbeben, welche bisweilen ganze Studie zerstörten, Berge 
|Ur Erde gleich machten, Seen auf der Ebene entstehen 
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bei Menschen und Vieh lt3 ) waren dort nichts Ungewöhn- 
liches (Cicero de Divin. I. 4 1 sq.). Dies hing vielleicht 
zum Theil mit der physischen Geschichte des alten Ita- 
liens und namentlich mit den dortigen Vulcanen zusam- 
men, von denen bündige Reisende in der Nähe von Etru- 
rien, in dem ehemaligen Kirchenstaate, Spuren entdeckt 
haben wollen 164 ). Stockungen in diesen grofsen Ab- 
leitern mufsten freilich auf das Clima grofsen Einilufs 
haben. Schwieriger möchte die Erklärung jener Erzäh- 
lungen von Ungeheuern seyn , die sich zuweilen in Etru- 
rien gezeigt haben sollen, wie die Volta zu Volsinii, die 
Stadt und Land verheerte , bis endlich die Priester durch 
Herbeiziehung eines Blitzes sie getödtet hätten ( Plin. H. 
N. II. 53. 54.). Wir verweilen lieber in der Absicht da- 
bei und bei ähnlichen Zügen , um daraus auf den Cha- 


litfsen, während andere gänzlich von der Oberfläche 
der Erde verschwanden ; ferner Spalten und Abgründe, 
welche plötzlich da entstanden, wo bisher fester Bo- 
den gewesen ; endlich dumpfes unterirdisches Getöse. 
Alle diese Dinge waren natürlich Hauptgegenstände der 
Verehrung der abergläubischen Ktruricr; und da sie für 
Anzeigen schweren Zorns der Götter und grofsen bevor- 
stehenden oder drohenden Unglücks auf Erden galten, so 
erforderten sie grofse , oft harte und grausame Sühnungen. 
Viele Stellen der Aken hit rüber giebt Bulenger a. a. O. 
cap. 1 und 18. p. 515 sqq. und p. 53y sq. 

163) Eine Menge Beispiele von Mif-geburten und dergl. , die 
sich in den Schriften der Alien erwähnt finden, giebt Bu- 
lenger de Prrxligiis lib. IV. besonders cap. 16. 17. in Grae- 
vii Thes. A. R. V. p. 475 sqq. 

164) Eine Uebersicht giebt Sickler's Charte Plan topographi- 
que de la Campagne de Rome, Rome 1811. Die neueren 
geognostischen Untersuchungen , mit eigenen Bemer- 
kungen des Verfassers verbunden , findet der Leser in 
Leopold Gtnelin’s Observatt. oryclognostt. et chemm. de 
Hauyna, Heidelberg 1814. besonders im cap. 1. 
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lakter des Etrnakervolkes zurüeltzuschlicfspn, Melancho- 
lie und Religiosität bildeten die Grundzüge. Zum erste- 
ren gehäirt der Vorwurf der Kirchenlehrer, wonach 
Etrurien des Aberglaubens Mutter ist ,65 ). Ein formen- 
reiches, beengendes Ritualgesetz umstellte den Geist det 
Mation. Ein feierliches, prächtiges Wesen verhüllte ihn. 
Es war ein cärimonienreiches Volk , und selbst den Aus- 
druck dieser Eigenschaft, Cercmonia ( caetimonia ) wol- 
len Einige von der Etrurischen Stadt Ce re herleiteo 
(G. Vossü Etymolog. L. Lat. p. 88.). Fast allen Pomp, 
womit sich bei den Römern Staat und Religion umgab, 
die Reichsinsignien , den curuliscken Stuhl u. s. w., hat- 
ten sie von den Tusciern bekommen 16 ). 4 Und dies« 
religiöse Nation warf einen trüben Blick , so scheint es, 
in die sie umgebende Welt. Davon sind die häufigen 
Entsühnungen Beweise, die in ihrer Aseetik Vorkommen, 
davon hoben wir redende Zeugen an jenen Etrurischen 
Monumenten mit jenen Larven und Ungeheuern , mit 
jenen Furien und Todesgt'istern , welche Hämmer and 
Kolben führen 16 "). Die VVahrsagescbi il'len der Etrus- 


165) Arnob. Vif. 26. p. 291. p. 246 Orell.: ,,Gcnitrix et nu- 

Irr superstitionis Mciruria.“ Den Einflufs dieser religiö- 
sen Denkart auf die bürgerliche Verfassung der Etrusker 
berührt La m p re d i dtl Goveruo civile degli antichiTo»- 
cani , Lucca 1160. p. 21 sq. . 

166) Urberdie Insignien der Römischen Könige und höheren 
Magislratspcrsonen verhreitei sich Job. Laurentius Lydas 
ausführlich, de Magistratt. RdWim. I. 7. p. 20 sqq. I. Ai. 
p. 5i sqq Er giebt dort Mehrere» als Latiuisch an , uo-i 
unterscheidet tlic von den Tusciern angenommenen Ab- 
zeichen. In der andern Schrift de inensibus VII. pag. 9- 
gicht er dir symbolischen und theologischen Bedeutungen 
einiger Insignien. 

167) Beispiele hei Gori Museum F-trusc. I. lab. 12. III. 4. 10. 
und sonst; bei Micaii lab. XXVI. und öfter, und daran! 
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her erfüllten die, die sie lasen, mit Furcht und Grauen 
(Cicero de Divinat. I. 12.). Gleichsam als leibhaftige 


auf uusern Tafeln LVMI. (Sühnopfer) LIX. ( weifse und 
schwarze Genien), vergl. die Erklärung p. fit. Hei man- 
chen dieser Gestalten denkt inan an die Verse des liora- 
tius Canum. I. 35. 16 Sqq. „TV semper anteit saeva A^e« 
eessitas , Claros tra/>ales et cuneos manu gestans aena 
wo Mitscherlich an die McZpt und 'Avdyxij der Griechen 
erinnert. Jezt müssen besonders Hildens genaue Erör- 
terungen über die auf den Etrurischen Todtenkisten vor- 
kemmenden dämonischen Gestalten nacligesehen werden. 
Man vrrgl z. B. was dieser Gelehrte pag. 3tt (f Uber jene 
Tuscischen Schicksalsgöttinnen ( Parcae , Mcq.ai ) sagt, 
ingleichen Uber den in eine mythische Handlung eingrei- 
fenden furchtbaren Genius ( pag. 3t.). Eine Hauptsieiie 
theile ich mit seinen eigeneu Worten mit. Der Verfasser 
. redet von der berühmten Todtenkiste im Museo pubblico 
zu Volterra (jezt bei Micali tab. XLV1I. abgebildet: die- 
Ermordung der Clyletnneslra und Orestes und “Pylades 
von Furien verfolgt), lind bemerkt bei der letztem Scene : 
,, Unter dem Altar sind zwei jene Männer schreckende Ge- 
„nitn gebildet. Die eine weibliche Furie kniet unter dem 
„ Pylades, und stößt gegenden Orest eine lange brennende 
,, Fackel empor; über ihrem Kopf springt eine Schlange 
,,in die Höhe, und heißt den Pylades in die Zehen des 
,, linken Kufses. Diese Furie hat ein glattrs freundliches 
,, Gesicht; sie trägt eine kurze aufgcgürtele Tunica , der 
„rechte Arm ist nackt und die rechte Brust. Unter dein 
„Orest sitzt ein häfelicher Genius mit runzlichrm Gesicht, 
„grofscr Pulcincllo- Nasu; in der Rechten hält er einen 
„großen Hammer, mit dem er von unten gegen die Ara, 
„auf Welcher die Mörder knien , zu pochen scheint. Er 
„ trügt eine Tuuicu lind eine Chlamys , sein Name steht 
„unter ihm eingehauen, er heißt Charun. Der Name 
„der andern Furie, der verinuthlich am unteren Rande 
,, stand , ist ganz und gar weggefressen.* 4 — Treffliche 
Abbildungen auch von Todtenkisten versprechen uns die 
Monttmenti Etruschi von Franc. Inghirami. Man sehe die 
Frobeblaticr S. I. T. 1 und II. S. lf. T. I und II. 
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Furien , mit brennenden Fackeln und Schlangen in äei 
Händen, erschienen einst die Priester von Tarrjainii vor 
dem Römischen Heere (Liv. Vif. 17.). Aoch jene bin- 
tigen Leichenspiele hatten die Römer aus Etrurien über- 
kommen. Unter diesen Umständen befremdet es nicht, 
wenn wir in den Alten lesen, dafs man in einer Etrutci- 
sehen Stadt, zu Falerii, der Juno zu Ehren Mädchen 
opferte ( Plutarch. Parallcla Graecc. et Romm. cap. 35 . 
p. 3 1 4 - IE P- 287 Wyttenh.). Hier wären ganz bestimmt« 
Nachrichten sehr belehrend , die uns üben das Verhaltes 
der Piiesterschaft gegen diese melancholischen An- 
wüchse nationaler Andacht unterrichteten. So viel ist 
gewifs, manche ihrer religiösen Verordnungen zeoges 
von einem sehr sittlichen, weisen Charakter, und he 
rechtigcn zu der Vermuthung , dafs sie es nicht unter- 
lassen , dem Symbolischen zugleich einen ethischen Si<* 
unterzulegen. Aufser dem bisher Bemcii.ten führ«» 
wir als. Beispiel die F.trorische Sitte an , die Tempel der 
Venns, des Mars und Vulcanus aufserhalb der Städte* 0 
verlegen, wobei die Haruspiccs die moralisch - politisch« 
Ausdeutung gaben , das Haus der Venus entferne n» 5 
aus den Mauern, um damit auch Jünglinge und Frauen 
den Reizungen sinnliciier Lust zu entziehen; der Tem- 
pel des Vulcanus werde von den Häusern abgesondert. *"• 
zudeuten , dafs man Stadt und Haus für Feuersnoth « 
bewahren suche ; Mars endlich müsse draufsen wohne"' 
damit Zwietracht und Waffengewalt aus der Mitte der 
Bürger entfernt bleihe (Vüruvius I. 7. pag. 19 seq. c<L 
Schneider.). Ob diese Auslegung den ursprüngliche 0 
Sinn getroffen, weifs ich nicht. Immer ist sic ein be- 
weis, dafs die Römer von dem sittlichen F.rnste de* 
Etrurischen Priesterstandes sehr gute Begriffe hatte"' 
die uns hei der genauen Verbindung beider Völker 1» 
urkundliche Zeugnisse gelten können. Auch spricht da- 
iür Alles, was wir sonst von Tuscischem Nationale!»- 


Digitized by Google 



9 5 7 

raliter wissen. Hatte er anch jene Harmonie nicht, die 
liebenswürdig und glücklich macht, so war er desto fester 
jn sieb gegründet, und tief gewurzelt in den tiefen Grün- 
den des religiösen Glaubens. 

Von Göttern niederen Ranges und einzelner Etruri- 
rischen Städte werden noch verschiedene angeführt , ohne 
dafs viel Näheres von ihrem Dienst und Wesen bemerkt 
wäre. Dahin gehört die V o 1 tu mna , bei deren Tempel 
am Cimiuischen Berge (nach genaueren Untersuchungen 
bei V'iterbo ) die Etruscische Eidgenossenschaft ihre 
Bundesversammlungen hielt ' ,65 ). - DieNortia (Nur- 

sia? Fortuna), die ihren Tempel zu Volsinii (Bolsena) 
hatte, au dessen W T and eine obrigkeitliche Person, zur 
sinnlichen Jahreszählung fürs Volk,' einen Nagel schlug; 
eine Sitte , welche bekanntlich zu den Bumern überging 
(Cincius Aiimentus beim Livius \ JI. 3.). Ueber die Be- 


16S) Livius IV. 23. 23. 4t. Ueher die Mitglieder der Ktruri- 
sclien Bundesversammlung und Uber den politischen Geist 
der Verfassung mofs man den Lampredi GovernodiTosco. 
pag. SS scqt|. und besonders Niebuhrs Köm. Gesch. I. 
p. 7>fF und II. p. 2iü. nachlesen. In Betreff des religiö- 
sen Charakters solcher Bündnisse habe ich oben im Ab- 
schnitt vom Juppiter und von der Minerva « iuige Bemer- 
kungen nicdergelrgt. An diese beiden Gottheiten niUfVte 
auch besonders gedacht werden , wenn Lanzi mit seiner 
Erklärung Recht hat. Es wurde oben bemerkt, dafs 
beide von Rath, einen gemrinsamen Beinamen 

Italien. So soll auch Volltuttna von ßov/.ijr>j; bei kommen, 
mit der passiven Endung in e t-.z (uimia, wie Piliimhus 
von piltiiii ). Hiernach wilre die Etruscische Volumina 
einerlei mit der Göttin Coriso der Römer , ntlmlich die 
Göttin der öffemlicben Rathscblüge und Beschützerin der 
Rathsherren (Saggio di Liug. Etr. II. p. 108 .). In einem 
alten Itincrar wiid sie Volturna genannt (s. ebendaselbs t 
p. 107.). Die Mitglieder des Lutinischen Bundes versam- 
melten sieb in einem Haine der Göttin Fercutina (Dionys. 
Hai. IV. 45.). 
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deutung dieser Glücksgöttin s. Marcianus Capelia 1 . 18. 
Nach einer Stelle im Tertullianos (Apologet. 34.) wäre 
diese Göttin von Volsinii Nursia zu nennen, und »os 
der Nortia, einer Göttin der Sutriner, zu unterschei- 
den (s Bupcrti ad Juvenal. Satir. X. 74. I. p. 216. und 
II. p. 067.). — Ancaria (Ancharia), eine Göttin, die 
man zu Fiesoie, dem alten F t asulä , 'verehrte (Tertullui 
a. a. O.), wovon sich auch auf Inschriften bei Gori t IL 
77.) noch aus der Römischen Periode Spuren finden ls > 
— Alesus, Gott von Veji (Servius ad Virgil. Aeneii 
yill. a 85 . Passeri Paralip. pag. 23 t>.) , aus Neptuns Ge- 
schlecht. — Sodann die Etruiischen Gottheiten vunnt- 
gewissem Local : z. B. Vertumnus, ein von den Rö- 
mern hoch gefeierter Gott. Sie halten ihn von eint® 
Etrurischen Hiilfscorps unter des Cölius A nfiihrung be- 
kommen , und nun erhielt der neuaGott im vicus Tuv- 
cus seinen Tempel ( Varro de L. L. IV. 0 . p. 14 Scalig- 
Propert. IV 7 . 2. init ). Die weiteren Etymologien sein« 
Namens , so wie die Sagen von ihm , übergehe ich hier. 
Er heifst endlich auch Herbstgott, seine Gattin Pumow- 
sein Sohn Coculus. Hier liegt der allegorische Sinn rot 
Augen. Vertumnns , von der Sonnenwende benannt, 
wirbt um Pomona, die Personilication der Garteniriichte- 
erwirbt sie aber erst, nachdem sie gefiltert, und n» s 
wird ein blinder Sohn, Cäculus vom winterlichen Höc- 
kel- genannt , von ihnen erzeuget. Früher hatten Pri»- 
pns und die Satyrn der Pomona nachgestcllt — eine cy- 
clische Allegorie der drei Jahreszeiten. — Andere <"»*• 
ternamen sind: Yolumnius, Mut hur, Lapivei- 


16 £>) Mehrere Etrurische Inschriften mit Ankari hei I- 1 "- 
Saggio II. pag. 407 sq. 4 l 2 . 442 . Auch kommt Anchanä 
vor. In: Tertullian wollten Einige stau Paesulanorum 
seit Asculanorum , wonach -diese Gottheit eiuer andoo 
Stadt zugehören würde. 


Digitized by Googl 


thci und dergl. (vergl. Spangenberg de veteris Latii re- 
ligg. p. 33 sq.). 

Viele Etrurische Gotternamen , die bei den Alten 
gar nicht vorliommen , liefern jene ehernen Schaiden 
(paterae), welche man auch jezt noch gröf&tentheil* für 
acht Etruriseh halt, und deren in der herrschaftlichen 
Sammlung zu Florenz, so nie in Privatmuseen , noch 
eine beträchtliche Zahl vorhanden ist. Unter diesen 
Kamen bemerkt man vorzüglich folgende : Tina, Thal- 
na, Turan, Sethlans, Thana, Tinia, Turms, 
Ethis, Eris u. s. w. Bekanntlich haben sie zu vielen 
Etymologien Anlafs gegeben, die wir hier billig über- 
gehen l7u ). Mit mehreren dieser Namen werden Pelas- 
gische und Griechische Gottheiten bezeichnet. 
Denn die Etrusker hatten die Sitte, diesen fremden Gott- 
heiten, deren Dienst sie unter sich aufuahmen , nach 
bemerkter Aehnlichkeit mit alten Tuscischen Stamm- 
gottheiten, die Namen dieser letzten beiztilegen. So 
nannten sie z. R. den Heph ästos Sethlans , den Her- 
mes Turins, die Athene Mcnerva, den Zeus Tina 1 " 1 ) 


170) Man mufs darüber besonders den Eapzi im Saggio I. 

p. 61 sqq. II. p. tyi. 20t. 226. iltl sqq. nacbsthcii , wor- 
aus ich nur einige kurze Noiiztn beifügen will. Hiernach 
waren, mit Hülfe des abgekürzten Artikels to , diese Na- 
men aus dem Griechischen zu erklären : ‘i'halna statt 
$' akna, Venus macina (’At^eJi'rij ;; Turan statt to 
(ö^’Ajij;), Mars, oder statt rä O Jpav/; , Venus Urania ; 
Thana statt ü' u-^aoea oder Thtana , d.i. Diana; Turms, 
r b (o) 'E-.iaij; , Mtrctiritis; Sethlans, Vnlcauus (beide 
Bedeutungen sind durch Vasenmalereien mit beigeschrie- 
benen Namen erwiesen’*; Kiltis, Th’ Ethis v JI5o;>, Vo- 
luptas, Lust; Eris , Zwietracht. Tina wird gleich 

unten bemerkt werden. 

171) Tina, Dina, nach Lanzi , wie, iph im ersten Th. pag. 
171. bemerkt, vorn Dorischen A>jv (statt 2*}»), nach Vis- 
conti vou Ai a. 
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und den Dionysus Tinia (vergl. Micali II. p. 48. 
Sehr früh, wie gesagt, gestatteten die Etrusher den l'e- 
lasgischen Religionen Eingang bei sich , nicht nur des 
Cabiren , sondern auch andern. Myrsilüs von Lesbot 
( beim Dionysius llaiic. A. R. I. 23.) rechnet zu den Pe- 
lasgischen Göttern , die sie erhielten, bestimmt noch des 
J u p p i t e r und Apollo, In der obigen Stelle des Yi. 
truvius fanden wir ja bestimmt die Tempel des Vulcaa. 
des Mars und der Venus , vor Etruriens- Städten , ans*- 
geben. Das waren vermuthlicb jene Samnt hraciscben 
W'esen Axiuri, Axiokersos und Axiokersa ( vergl. oben 
Cap. VI. p. 3oa tT. p. 320 ff.). Die Römischen Camiili 
leitet Dionysius (II. 12.) bestimmt aus diesem Cultus her. 
Wie Bacchus ihnen zugefübrt worden-, haben wir oben 
in mythischer Andeutung gelesen, und so wanderten den 
Etruskern fort und fort auch dieGotthcitcn derHclIenen zo 
Dagegen empfingen aber auch diese Einiges vorn Tusri- 
schen Dienste zurück (s. die bemerkenswerihe Stelle des 
Plato de Legg. V. p. 7 ii). C. p. 3g8 , 8. F. II!. Vol. IL 
Bekker.). Dieser Pclasgische alte Dienst forderte auch 
bei den strengen Etruriern wohl seine Bechte. Mit je- 
nen Lehren von Samothrace und Lemnos her empfinge» 
sie auch wohl die Idole , d. h. also heilige Binden und 
Amulete , Iirug-, Bauch- und Zwerggötter, heilige 
Schlangen ; aber wohl auch den Phallus. In w ie fern 
damit der Orgiasmus unter ihnen Eingang fand , wage 
ich nicht zu bestimmen. Theater hatten alle Etruri- 
schen Städte, und selbst Komödien wurden aufgefübrt 
Auch zeigen die Bilder auf Etruscischen Grs hürnen, 
welche nicht blos furchtbare Gegenstände darsieUe», 
sondern auch Tänze, Spiele, Hochzeiten, Mahlzeiten 
und dergl. *'-) , dafs die nationale Härte durch gescli- 


172; S, Fea und di^ Deutschen Herausgeber zu Winckelmanrt 
Geschichte der Kunst 1. p. dkl IV. — Es wäre hier \ ictes 
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schaftliche Fröhlichkeit zuweilen gcsa'nftigt ward. Aber 
der ernste, strenge Geist der Nation blieb gewifs mehr 
als die Griechen bei der symbolischen Bedeutung jener 
alten Bildersprache stehen ; und wenn auch diese den 
Phallus und andere Bezeichnungen physischer Art walil- 
te, so verschmäheten die Tuscischen Theologen doch 
gewifs jene weit ausgesponnenen Geschichten von Lie- 
beshändeln der Gottheiten , worin sich das Uelleuische 


zu bemerken. Ich hegnügc^mich einige Hauptpunkte an» 
zudeuten: Die grolse Macht der Etrusker ( doienies 

Etruscorum opes) und ihre Herrschaft auf dein tnare su- 
per o und infero bemerkt Livius 1.2. V. 31. Das Tyr» 
rhenische und das Jonische Meer stand ihren Schilfen 
offen i Eusebii Chron. pag. 36 ). Die Tyrrhener mit den 
Carthagcru verbunden (nicht mit den Phöniciern , wienoch 
in VViuckelmanns neuester Ausgabe der Gescb. d. K. (. 
pag. 15. steht ) liefern den Jonischen Phocäern ein See» 
treffen ( Heiodot. I. 166.). Dazu die inneren HOifsniittel 
des fruchtbaren Landes. Daher fast an das Unglaubliche 
grenzende Nachrichten von Eiruscischer Prachtlicbe und 
Reichthum an Kostbarkeiten (Plin. H.N. XXXIV. 7. 17.), 
nicht minder von ihrer Schwelgerei, Völlerei und VV'ol» 
lust. (Man lese nur die Auszüge der Geschichtschreiber 
beim Athenäus IV p. 153. p. ys. und besonders XII. p. 
517. p. 422 sq<| . Sohweigh. wo sogar der Gemeinschaft der 
Weiber gedacht wird. Aber dabei ist Mehreres zu be- 
rücksichtigen, einmal die W'eitschichtigkeit de» Namens 
Tyrrhener, zumal bei Griechischen Schriftstellern , veigl. 
Niebuhr Krim. Gesell. I. p. 64 , sodann dafs wir hier zum 
Theil CbaraklerzUge aus den Zeiten des Verfalls gesam- 
melt finden. Mehreres der Art , besonders mit Beziehung 
auf die politischen Schicksale der Etrusker, bat Lampredi 
pag. 23 ff. zusammengestellt.) Eine sinnliche Vorstellung 
von dem häuslichen Wohlleben der Etrusker gewähren 
manche Bildwerke, wie z. B. die zwei Vasenbilder vou 
Voltctra bei Micali tab. XXXVII. XXXVIII. Vergl. 
auch die Herausgeber zu Winckelmanns Gesch. d. K. I. 
p. SSt ff. neueste Dresdner Ausg. 

II. 6l 
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Epos gefiel. Wir werden unten dafür im Allgemeinen 
ein bestimmtes Zeugnifs beibringen. Im Uebrigen ist, 
wie bemerbt , das Urtheil über die Etrurische Götter- 
srmbolik schwierig , so lange nicht mit Sicherheit unter- 
schieden ist, was auf Benknialen Etrnrisch und alt-Gric- 
chisch ist. Heyne (de restig dornest, relig. Elrusc. in 
den Comment. VI. pag. 48 sqq. und anderwärts) hat mit 
den Ersten darauf aufmerksam gemacht, und späterhin 
sich mehr und mehr den Ansichten ton Lanzi befreun- 
det ; welchem letzteren nachher mit liecht die meisten 
von mir oft genannten Allerlhumsforscher und Kanst- 
lehrer gefolgt sind. 


§• 


14. 


Ein Blick auf die Culte einiger andern Völ- 
ker des alten Italiens. 


Frühe Erwähnung der U mb rer i7Ji ) ( Herodot. L 
94. IV. 49. und daselbst die Ausleger). Ihre lange poli- 


173) Man vcrgl. auch Niebulir in der Röm. Gesell. I. p. S7 f. 
mit A. \V, Schlegels Bemerkungen in denlleidclbb. Jahfbb. 
1816. p. 838 ff. 

174) Kiebulir Röm. Gesch. I. p. 97 f. hält die Umbrer , von 
den Griechen Ombriker genannt , lür das älteste Volk Ita- 
liens , das lange vor den Etruskern grofs gewesen und eia 
sehr weites Land bewohnt. Dazu gehörte aufser dem, 
was in der Folge Umbrien blieb, wahrscheinlich das süd- 
liche Etrurien und die Landschaft, welche die Sahintr 
zwischen dem Appenninus und der Tiber rinnahmeu. 
Außerdem sollen sie sich gegen Norden und den Po als 
Eroberer ausgebreitet, und die Liburner von der Küste 
vertriebt n haben. Freilich unterlagen sieden Etruskern, 
deren Sitten , Sprache 11 . s. w. sie zum Thril annahnten. 
YVachsinuth (Aeliere Gesch. des Röm. Staats. p. 79.) ver- 
mutlift, sie seyen Gelten gewesen, widerspricht übrigens 
Niebuhr, iu so fern kein Grund da sey, die Umbrer das 
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tisclic Abhängigkeit von den Etrnskern. Ihr Land ward 
oft zum Gebiet jener gerechnet iLiv. V. 3 /j ). Auch in 
Sitten , Buchstaben , Sprache und Wissenschaften war 
zwischen beiden Völkern enge Gemeinschaft (Liv. IX. 
36 . vergl. Spangenberg p. 3 q sejej. und besonders Micali 
1 . p. 6o sqq.). Auch Götterlehrc und Götterdienst hat- 
ten sie mit den Etruskern gemein, und wir gedenken 
ihrer nur ganz kurz einiger neuen Angaben und Denk- 
male wegen. Die Umbrer gaben ihren Städten eigene 
heilige Namen. So liitT* z. Ft. Eugubium (lnguhium, jezt 
Gubbio) Ikuveina. Hierbei von den Eugubinischen Ta- 
feln. Auffindung, Beschaffenheit und verschiedene Ab- 
bildungen und Erklärungen ( s. z. B. Gruteri Inscriptt. 
Tom. 1 . pag. 142. Gori Etruscische Alterth. pag. i 38 ff. 
u. s. w.). Die neueste Erklärung von Lanzi (Saggio III. 
p. 657 ff.) ist : sie gehören zu den Etruscischen Ritual- 
tafeln , und betreffen heilige Observanzen und Functio- 
nen. Hiermit stimmt jezt auch Micali fl. p. 60.) im We- 
sentliche»! überein , welcher noch die Bemerkung macht, 
dafs man den Namen Tusci ganz deutlich darin lese l7s ). 
Die darin vorkommenden Götternamen: Serite , Sata, 

Scpses u. s. w. sind bis jezt weiter nicht bekannt. Aber 
die ebendaselbst (Tab. VI. lin. 26.) genannte Gottheit 
Ru pinie kennen wir aus Römischen Schriftstellern (s. 


älteste Volk zu nennen. Ich mnfs mich, der Kürze we- 
gen , auf diese blofsen Angaben hier beschranken, und 
will daher auch nur noch im Allgemeinen auf ä^uet;a's 
Ahhandll. herausgeg. von VV’elcker p.i^yfT. verweisen. 

173) N - ebuhr Reim. Gesch. 1. p.y9. bemerkt in einem Theile 
dieser Tafeln Umbrische uns unverständliche Worte mit 
Lateinischen untermischt , woraus er die Meinung für er- 
weislich halt , dafs ein Urnbrisches Volk zu den Urvätern 
der Latiner gehöre. Man mufs damit A. VV. Schlegels 
Kritik in den Heidelbb. Jahrbb. Ibi6. pag. S60 f. ver- 
gleichen. 
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Virgil. Georg. I. i 5 o. mit den Auslegern und Gelli» 
N. A. V. 12. mit den Auslegern). Es ist der Römische 
R o b i g u s oder die Göttin R o b i go , und das Fest der 
Robigalia war Umbrisch-Etruscischen Ursprungs. Zu 
den Zügen dieser Festfeier gehörte das Opfer einer ro- 
then, trächtigen Ruh und nachher eines Hundes. Hier 
war also der Hund als Bild des Sirius, der Hitze und 
des Getraidcbrandes u. s. w. genommen. Die Parallele 
mit den Aegyptiscben (.ehren von Typhon uud tvphoni- 
sehen Wirkungen liegt nahe. Der Umhrische Pluto Ju- 
vie, auch Akcruniamen , der Zerstörer, genannt (Frag- 
ment eines carmcn saliare bei Festus in Matrrrn Matut. 
p. 2Öo Dac.) Valentia, eine Göttin von Ocricoium 
(Tertull. Apol. cap. 24.). Viridianus, ein Gott von 
Narnia ( Narni , s. ebendas.). Auch dieselben fremden 
Culte hatten die Umbrer bei sich aufgenommen. 

Religion der Sabiner. Sie war, wie immer, der 
Ausdruck des Nationaigeistes , und mithin sehr roh. Die 
Sabiner standen am weitesten von der Etrnrischen Cul- 
tur ah. Alles kündigte eine halbe Wildheit au: die äu*- 
serst despotische Verfassung, die Herabwürdigung der 
Frauen zu tiefer Sclaverei und zu den niedrigsten Dien- 
sten. ln Etrurien waren sie geehrt, und die Verfassung 
wrar aristocratisch. Diesen Charakter behielten sie bt* 
zur Römerherr schalt ( vergl. Spangenberg pag. ms sqq. 
und Micali I. p. 1Ö4 sqq.). Daher denn auch roher Fe- 
tischdienst unter ihnen, und blutige Opfer, dem furcht- 
baren Marners dargebracht. Sic hatten eine greise Zahl 
von Gottheiten. Ihr Stammgott war Sabus oder Si- 
Linus (Cato in Origg. beim Dionys. Hai. 11 . 4 <f M*n 
hat verschiedene Deutungen dieses Namens, vergl. Job. 
Lydus de menss. pag. 3. ein Wcinpilanzer u. s. w.). — 
Aufserdcm : Sol (VarrodeL. L. IV. p. >q.), denn die 
Sabiner waren eifrige Sonnendiener. Luna (ebendas, 
p. 20.). Sancus Semo, nach Einigen ein vergötterter 
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König (Angustin, de Civ. D. XVIII. 19.). Seine Ver- 
wechselung mit Hercules und dessen drei Namen Scmo, 
Fidius und Sancus (Ovid. Fast. VI. 2i3 sqq.). Sancus 
soll im Sabinischen der Himmel heifsen (Jo. Lydus de 
menss. pag. 107.). Verwechselung mit Simon Magus bei 
den Kirchenrätern (Justin. Martyr Apolog. 2. Tertullian. 
Apolog. i 3 ). Soranus, ein Gott des Todes (Servius 
ad Virgil. Aeneid. XI. 785.), auch Februui genannt 
(Isidor. Origg. V. o 3 .). — Ueber die N o v e n s i I e t fin- 
den sich in der Hauptstclle bei Arnobins adv. gent. III. 
38 . 3 q. pag. i 3 i sqq. Orell. ,76 ) verschiedene Angaben. 
Piso versetzte sie als Gottheiten in der Neunzahl zu den 
Sabinern, während Granius sic für die Musen hielt, an- 
derer Angaben über die Bedeutung und den Sinn dieser 
Götter, so wie über den Namen selbst, nicht zu gedenken. 
Das füge ich noch bei, dafs Manilius sie Jur die neun 
Götter hielt, denen allein Juppiler (der höchste Inhaber 
der Blitze) die Macht verlieben, Blitze zu schleudern. 
Sollten sie darum identisch sevn mit den neun Blitzgöt- 
tern der Etrusker, wovon wir bereits oben pag. 9)9 IT. 
geredet ? 

Summanus, der Gott nächtlicher Blitze, wieJup- 
piter der am Tage erscheinenden. Augustinus de Civit. 
Dei IV. 23 . sagt von diesem Summanus, die älteren Rö- 
mer hätten ihn mehr geehrt als selbst den Juppiler. So 
viel ist gewifs, dafs bei den Alten seiner oft Erwähnung 
geschieht. Man vergl. Cic. de Dirin. I. 110. Ovid. Fast. 
VI. 729 fr. Plin. H. N. II. 53 . mit den Auslegern. Einige 
hielten ihn für den Polarstern, der für die Auguration 
freilich von grofaer Wichtigkeit waf. Aber bestimmt 


176) Man verbinde damit die Noten der Herausgeber T. II. 
p. 1f>«> sqq. Orrll. und den dort angeführten Jac. Nicol. 
Lnensis Miscell. Epiphyll. Lib. IV. cap. 15. in Grutera 
Lamp. crit. Voi. V. p. 421 sqq. 
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■wird dem Summanus auch das Werfen nächtlicher Bliti? 
beigelegt ( vergl. Nichuhr R/im. Gesch. I. pag. q).). h 
den U kiinden der Arvalischen Brüder -wird er Pater 
genannt ( Marini p. 686 sq.; der dabei p. 6^6. sehr gut 
an die Stelle des Cicero de N. P. II. *56. erinnert, ** 
Ton der Erd kraft die Rede ist, die dem Dis Paterp- 
■widmet sey) F.s scheint also dieser Etruscische G< 
■wie der älteste Zeus der Griechen, einmal als Inhalt« 
der himmlischen Pole, und das anderemal als derBeg«'* 
des Eidabgrundes und des Lehens der Erde gedacht *or - 
den zu seyn. — Vacuna. Abweichende Vorstellung« 
von ihr (Ovid. Fast. VI. 307. Scholiast. Ilorat. Episl. !■ 
10. lin.) mit ihrer Tochter Menerva (Minerva) (Dion**. 
Halle. I. 32 . Arnob. III. cap. 3i. l77 ). Der Name d« 
ersteren wird bestimmt Sabinisch genannt (Varrotlei 
L. IV. 10. p. 3 a Dip.). Feronia, Freiheitsgöllin. hr 
Tempel am Berge Soracte oder bei Trebula ( Dion»*. 
Halic. III. 3 a. vergl. II. qq. und Heyne zu Virgils Aestit 
VII. 800. vergl. Fabretti Inscriptt. p. 45 a.). Eeuerpri- 
ben fanden bei ihrem Heiligthume statt, und man bitte 
verschiedene Mythen von ihr. Einen andern Icnip 
hatte sie zu Terracina, wo die Seiaven ihre Freiheit «• 
hielten und ihr Haar zurüchHefsen (Livius XXXII- '• 
Servius ad Virgil. Aeneid. VIII. 56 .).). Man nannte** 
auch Proset pina , auch Juno. Auch Ackergötlin ho ’ 
sie bei Isidorus (in Glossis). Ihr Sohn II e r il us »*• 


177 ) „Eandem (sc. Minervam dixerunt) memoii.un nonn- 
unde ip.Mim noinen Minerva quaedam Vlemincrva torBf 
tum est“ etc. '.vergl oben IL Th. pag 67 y.). Von <*' 
Vacuna sagte Varro: quod ea maxime higaudent, qu'** 
pieniiae vacant (s. die Auslcgtr zu der angeführten - >>!t ‘ 
desüvid.), und die .*>cholien zu Horat. Ep. I. to fin. V»* 
cu na in babinis dea, quae sub incerta est 
forinuta. Hane quidem B e I I o n a tu , alii Minervz«t 
»Ui Di au am die mH. Vergl. auch dort Lambiuus 
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drei Leibern wird als König von Prnneste genannt (Vir- 
gil. a. a. O.). — Untergottheiten: Terminus, 

Panis (Ceres), Cloacina (Ovid. Fast. II. 6y5 sqq.) , 
Larunda und die La res ( s. oben). Die Nymphen 
Virae und Velinia (Varro de L. L. IV. 21.) — Un- 
ter den Gottheiten einzelner Satanischer Städte tritt der 
Gott von Cures (Mars) hervor. Er heifst daher pa- 
ter Curis, auch Quiris , Ouirinus. Die gewöhnliche Ab- 
leitung dieses Wortes ist von queir, cur, cri, guer- 
ra, guerrc, Krieg; ein Kriegsgott, als Fetisch unter 
dem Bilde einer Lanze verehrt. Tatius führte seinen 
Dienst in llom ein. Nach Tertullian (Apolog. 24.) war 
er ein Gott der Falislier. Auch hatte man eine Juno 
Curitis, deren Bild sich auf eine Lanze stützte (Dio- 
nys. Halic. II. 48. IMutarch. llomul. 28. vcrgl. oben IL 
p. 56a ff.). Gebetsformei an sie gerichtet zuTibur (Ser- 
vius ad Virgil. Aeneid. I. 16). Bedeutung dieser Ge- 
bräuche und Formeln (s. Böltiger Kunstmythologie der 
Juno pag. 86 ff.). Die Gattin des Marners (Mars) hiefs 
Nerienc, d. i. die Stärke, Mannheit (virtus); die Rö- 
mer beteten zu ihr ,:s ). Diesem Kriegsfetisch Marners 
feierte der barbarische Sabiner einen blutigen Opfer- 


178) Von demselben Saltinischen Worte leiteten die Römer 
auch den Familiennamen Nero in dem Claudischeu Ge- 
schlecht ab ; s. Uv. XXVII. 4 1 sqq. Sueton. Tiber, cap. 1. 
besonders Gellii N. A. XIII. 22 ; womit man jezt den Jo- 
hannes aus Lydien de menss. pag. Si. verbinden mufs: 
vif/vtj yzp >j ävä,; !a »Vri y.ju rsJ; a’vSpiiou^ 0! Zuiivci 

xuXeüciv. Die Neiine ward im Frühling mit dem Mars 
gemeinschaftlich verehrt, nämlich bei Gelegenheit der 
Trompetenweihe. Man verglich diese Göttin bald mit 
der Venus, bald mit der Minerva (s. oben). Iin ersieren 
Falle waren Mars und Venus nach Samoihracischcr Re- 
ligion als die grolien Erßlfner des älteren Italischen Jah- 
res unel des Feldzugs genommen. 
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dienst. Zar Zeit allgemeiner Noth gelobte er ihm de« 
ganzen Ertrag eines Frühlings an Pflanzen, Thieren und 

Menschen. Nach erhörtem Gebet wurden im nächsten 

/ 

Jahre alle Früchte des v origen sammt Thieren und Men- 
schen dem Marners geopfert. Nachher milderte man die 
harte Sitte, und widmete einzig, was zwischen dem er- 
sten März und ersten Mai geboren war , dem Gotte , » 
dafs man Knaben und Mädchen, wenn sie erwachsen wa- 
ren, verhüllte und über die Grenze schichte, um Colo- 
nien zu gründen: Vcr sacrum ( Livius XXII. q. >0. 
Dionys. I. 16. und daselbst die Ausleger; Festns s. v. 
Mamertin. p. 318 Daccr. wo er, oder vielmehr der dort 
angeführte Allius, auch den Apollo nennt, welchem 
das Ver sacrum galt; s. denselben Festns s. v. Ver sacr. 
p. 58 ".). Auch andern Gottheiten brachten die mit dca 
Pelasgern vermischten alten Bewohner des Sabinerlandrt 
Menschenopfer. Unter ihnen preiset der Mythos dea 
Hercules als Urheber linderer Sitte (s. oben ll. p. 

Auch eines Orahels wird unter den Sabinern gedacht 
Es war dem mächtigen Mars, hei Mntiena, geheiligt: 
und nicht unähnlich dem Dodonäischen. Man fabelte 
hier von einem Vogel picus (Specht), der auf des Got- 
tes Geheifs von einer Säule herab die Antwort gab (Dio- 
nys. Hai. I. 14.) l7, ) > Er heifut auch der Vogel des Man 
(Ovid. Fast. III. 37.). Hierauf bezieht sich auch der My- 
thus , dafs einst der König Numa die beiden Seher Mar- 
tins Picus und dessen Sohn Faunus durch Hülfe der 
Nymphe F.geria gefangen, und (so wie dort Midas dm 
Silenus) zum Weissagen gezwungen habe (Valerius Ab- 
tias apud Arnob. advers. gentt. V. 1. pag. 403 . vergl. 
Heyne Excurs. V. ad Aeneid. VII. und Ruperti zum Ja- 
venalis VIII. 1 3 • .). , « 


t7‘J) Von Juppiter Picus vergl. oben II. Th. p. 479. 
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5- .S. 

Religion der Latiner (Römer). 

Jhre Bestandteile und Quellen lind grofsentheila 
Etrurisch , doch bei weitem nicht ganz und gar ; und e« 
zeigt sich eine frühe Vermischung mit Pelasgischen und 
Hellenischen Culten. Auch Sabinische und andere Ele- 
mente waren darin aufgenommen , so wie viele fremde 
Mythen ( vergl. Heyne de fabull. graecc. ab Etrusc. art. 
frequent. Nor. Comment. Soc. Gotting. III. p. 5 e.). Ue- 
berblirh der Völker von Latium (vergl. P. M. Conradini 
de priscis antiqui Latii pnpulis , Rom. 1748. Vulpii La- 
tium vetus und Micali I. pag. 145 seqq. ,8 °). Es waren 
sehr starke Nationen , die, erstgetrennt, nachher in den 
Latinerbund, ähnlich dem Etrurischen, Zusammenflüs- 
sen. Natur dieses Bundes: .religiöse Grundlage 1SI ) , 
feriae Latinae , Latiar. Fragen wir nach dem National- 
charakter der Latiner, so standen sie in der Mitte zwi- 
schen Etrurischer höherer Bildung und jener Sabinischen 
Roheit. Auch hier hatte das weibliche Geschlecht ein 
hartes Loos. Doch frühe schon ward der Nationalgeist 
gemildert durch agrarische Cultur und durch gesetz- 
liche Verfügungen zu ihrer Förderung. Verfassung, 
Magistrate, Pontifices, Priestercollegien in jeder Stadt; 
früherhin Könige , nachher zwei jährliche Dictotoren. 
Grofse Anhänglichkeit der Latiner an ihre Könige. Im 


ISO) In v. Bonstettens Reise nach Rom T. pag. 222. sind Ober 
die allmählige Ausbildung der Launischen Religion Ver- 
mulliungen gewagt , die wir auf sich beruhen lassen. 

18t) Den Hain der Ferentin'a, wobei die Latiner ihre Bundes- 
versammlung hielten , verwechselt Dionysius Hai. A. R. 
III. 34. mit dem Prreniinum der Hernicer ; s. Grimm ad 
Dionys Hai. p. ISS. not. y. und Niebuhr Rom. Gesell. 
I. p. 210. 
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Allgemeinen herrschte eins gute linde Nationalität , die 
ihren Finilul's auf das politische Schicksal dieser Völker 
und auf ihre Religionen zeigte. ln Kunst und Wissen- 
schaft können sie, wie bemerkt, mit den Etruskern nicht 
verglichen werden. Erst durch diese, wie durch die 
Griechen, empfingen sie bessere Einsichten, selbst ia 
den praktischen Disciplinen. 

Die religiösen Feste der Latiner und Römer waren 
ursprünglich nach einem zehnmonatlichen cyclischen 
Jahre bestimmt , wobei die Römer noch lange nach der 
königlichen Herrschaft geblieben zu seyn scheinen, wie 
denn überhaupt die Zahl zehn in Etruriens Religion und 
zwölf in der Römischen eine Grundzahl waren. Die Fa- 
sti, oder der Festcalender des Ovidius , mit andern Nach- 
richten der Alten vei bunden, mit den UehcrLIeibsela 
der alten Calendarien bilden die Quellenliteratur 'S-). 

Gottheiten von Latium. Allgemeine. Unter 
den Obergöltern behauptet Saturnus den ersten Rang, 
den auch die Etrusker hei sich aufnahnien. Sein Ver- 
hältnifs zum Janus und zum Griechischen Kronos. Frühe 
Vermischung beider VV esen ( vergl. auch oben II. Th. 
p. 4 f. 4J'))* Einführung des Saturnus in das Creten- 
sische Göllersystem durch Etymologien (Latium, latere), 
durch Genealogien (s. Suxii Tab. II. und daselbst das 
Geschlecht von Kronos nr. 3.). V e« hältnifs der Lalia 


1S2) Niebuhr Rom. Gesch. f. p. 200 fF. in der durchdachten 
Untersuchung mufs hier besonders verglichen werden. 
In Betreff der Quellt n verweisen wir auf die Fasii desO*i* 
dius und deren Ausleger, aut'die Caleudaria bei Graevius 
im Tbes. Anliqq. Romni. Vol. VIII. und auf die Fasti 
Pratnestini mit dem Commtnur des Foggini (vergl. Sue- 
ton. de Grammait. cap. 17.) Rom. 1781. fol. und hei der 
Wölfischen Ausgabe des Suetouius 111. pag. 21 sq. IV. 
pag. Jl5 sq. 
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zur Ops «nd zur Griechischen Rhea und Demeter, üeber 
die Idee des Latinischen Naturgottes Saturnus, von dem 
im Wesentlichen dasselbe gilt , was von Janus gesagt 
Morden , nur dafs die Latinischen Theoreme nicht so 
metaphysisch waren, brauche ich nach dem Obige,n nichts 
zu sagen ,83 ). Auch ist im Vorhergehenden (p. 2 i 5 f.) 
von den charahteristischen Zügen seiner Festfeier ge- 
redet worden. Philosopheme über diese Gottheit und 
den Planeten Saturnus. Ihm ist die Siebenzahl heilig. 
Pythagoreische Ideen des Philolaus und Anderer ( s. die 
Excerpte bei Joh. Lvdus p. 25 sq.). — Neptunus, das 
personilicirtc Küstemncer. Sein Verbaltnifs zum Grie- 
chisch-Libyschen Poseidon wurde oben Cap. VIII. §• « 4 - 
berührt. Seine Frauen , nach Latinischer Genealogie, 
sind Salacia und Venilia, zu denen die Römer zu 
beten pflegten (Gellius N. A. XIII. 22 .). Charakteri- 
stisch ist die Bedeutung des Ausdruchs Neptuni t'ilii, 
rohe Menschen (s. oben II. Th. pag. 597. Not. 249.). — 
Ferentiiia und ihr heiliger Hain am Fufse des Alba- 
nerbergs. Zusammenkünfte und Jahrmärkte daselbst 
(Li v. I. 5 o.). Hierbei vom Vejovis und Juppiter, 


183) Niebuhr, welcher (Rom. Gesell. I. pag. 9-1. Not.) den 
Saturnus und Mars als Planeieiigotier nimmt, glaubt 
(ebendas, pag. 122.), dafs Saturnus mit seinem Weibe 
Ops höchst wahrscheinlich Erdgott und Erdgötlin sey, 
das Belebende und das Empfangende, Ilervorbringende 
der Jirde : ,,sein Reich sind ihre 'liefen. Die Deutung 
dieser Götter auf Könige ist das neuere. — Es wurde 
im Vorhergehenden von mir bemerkt, dafs Satur, bald 
mit der Vorstellung eines physischen oald mit der Idee 
eines metaphysischen Urgrundes der wirklichen Dinge, 
der Grundbegriff des Saturnus seyn möchte. In der er- 
sten Beziehung hat er auch in den Tafeln und Formeln 
der Arvalpriesler seine Stelle als Stifter der agrarischen 
Cultttr. Man vergl. nur des Marini gli Atti d. fr. Arvali 
I. p. Id3. 
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Axur (Anxur). Streit unter den Alten schon über die 
.Bedeutung und Bildung dieser Wesen : Der jugendliche 
Juppiter (Ofid. Fast. III. 437-) j der jugendliche aber 
böse Juppiter, dem man Ziegen opferte (Gellius Y. ts.). 
Ist der Juppiter Ansnr der Volshcr von Anvur (jezt Tcr- 
racina) ein jugendlicher Juppiter (Servins ad Virg. Aen. 
YII. öoo.) ? V T erbreitung des Vejovisdienstes in Ron 
(s. das oben pag. 5'|5 f. ßemerhle). Juppiter Juvenil 
und Anxur auf Münzen (s. Rasche Lexicon rei num. $. t. 
Anxur) und auf Gemmen. Hierzu die Glaspaste, des 
Juppiter Anxur darstellend, nacht, mit umwickeltem 
linken Arm , in der linken Hand einen Schaft haltend, 
in der rechten d.-ei Blitze; daneben der Schild und Adler 
zu seinen Füfsen (in der Stoschischen Sammlung, s. 
Schlichtegroll Dactylioth. Slosch. 1. nr. so. p. 93 ff.). — 
Hauptsatz: auch hier wieder die durch das ganze Alter- 
thum herrschende Idee von periodisch zürnenden oder 
verfinsterten Naturgottheiten. Erinnerung an Brimo, 
Demeter- Ei innys , Hercules- Mokeris n. s. wr. 

Untergottheiten: Lubitina, Lnbentina. 

Ursprung und erster Begriff davon. Ihr Vcrhältnifs zur 
Volupia , zur Aphrodite, Venus (s, Cincius Alimento« 
bei Macrob. I. is. und Varro de L. L. V. pag. 53 Seal.). 
Yenusdicnst in Rom und erster Tempel derselben, a. 
urb. 4^7 von Fahius Gurges gebaut. Tempel der I.tibi- 
tina (Lihitina) in Rom und Bestimmung desselben (Dio- 
nys. Hai. IV. i5. vergl. Spangenberg p. 57 «q. ,5< ). — 
Anna Perenna. Verschiedene Mythen ("bei Otid. 
Fast. III. 5s3 sqq. Virgil. Aen. IV. 9. 421. 5oo. Sil. Ital. 
VIII. 79.). Sic ward von den Römern eben so wohl in 
die Griechische Gültcrroythologie verflochten , als iu die 


1S4) Die hierher gehörigen Begriffe sind theils oben im Ab- 
schnitt von der Juno berührt worden, theils »erden sie 
im Capitel von der Proserpina deutlicher werden. 
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Genealogie nationaler Heroen ***). Daher ihr Verhält- 
n i fs zuin Mars und zum Aencas. Sie wird nämlich dem 
Mars zugesellt, und hat mit ihm dasselbe Fest. Damit 
verband sich der lustige Mythus, den uns Ovidius (Fast. 
11 1. 6Öo sqq.) aulbehalten hat, wie einst Anna den in die 
M inerva verliebten Mars getäuscht hatte, da sie sich an 
ihre Stelle setzte. Sonst ist sie die Schwester der Dido, 
welche vor Jarbas zum Battus nach Malta ilieht, und dar« 
auf zum Aeneas nach Italien. Dort findet sie gute Auf« 
nähme; zieht sich aber dadurch den Hafs und die Eifer- 
sucht der Gemahlin des Aeneas , Lavinia, zu. So springt 
sie endlich in der Gefahr aus dem Fenster, und stürzt 
sich in den Flufs Numicius. Der Schlüssel zu allen die- 
sen Mythen liegt in ihrem Feste, den i5. März, in den 
dabei üblichen Gebräuchen und Formeln. Es war ein 
Jahres- und Frühlingsfest. Die dabei gesungenen Lie- 
der hatten ganz den freien Ton orgiastischer Festgesänge. 
Es war eine Feier des mit dem Frühling neu gewonnenen 
Jahres. Man betete dabei zur Anna Pcrenna : ut annare 
perennareque commode liceat (Macrob. Sat. I. 12 .) — 
« dafs man froh und gesund das Jahr durchleben möge. » 
Dieses frische , neue und dauernde Jahr war eben jene 
Anna selbst. Es war eine Personihcation des alten Mon- 
den jahres ,S6 ). Darum heilst sie auch selbst der Mond. 


185) Ob Anna Perenna in Carihago unter den Heroinen ver- 
ehrt ward, beruht auf Sil. Ital. VH. vs. 232 ., der den 
Haunihal vor der Schlacht bei Cannä ihr eine Bildsäule int 
Tempel der Dido geloben läfst; s. Münter Rel. der Car« 
thager §. 11. p. 7u. Derselbe bemerkt in den Zusätzen 
aus v. Bonstettens Voyage sur le scene de eix dernierS 
iivres de 1’ Eneide , Geneve 1817. p. 196, dafs Auna Pe- 
renua u o c h j e z t i n Latium unter dem Namen A n « 
na Petronilla eiue Capelle hat. 

186) S. Homerische Briefe pag. Di. Leiuiep findet ( Ety- 
molog. p. 2 10 seqq.) in i'vej, an uns, die Gruudbcdeu- 
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Sie war die Fuhrerin der Monden , zugleich aber die 
Beherrscherin der leuchten Sphäre ; daher sie ewig im 
Flusse Numicius liegt, und immer und immer mit ihm 
dahinlliefst. Sie ist der Flttfs der Monden , Jahre und 
Zeiten selber. Daher die Bechcrzahlung bei den Neu* 
jahrswünschen an ihrem Feste. Daher ihr Tod in den 
Wellen. Sie ist die Jungfrau an Midas Grabe, die so 
lange dort liegt, «als das Wasser noch fliefst , als blü- 
hen werden die Bäume.» Ja sie giebt selbst Blütheo 
und Früchte. Sie lafst die Saaten spriefsen. Das Ge- 
treide (annona) steht zunächst unter ihrer Obhut. Sie 
ist die Nährmutter ,H "). die gute Mutter vom Berge, die 
dem von seinen Treibern bedrängten Plebejerhaufen bei 
Bovilla die warmen Buchen bringt. Alle guten Gaben 
kommen von ihr und auch die Freiheit ,8i ). Matuta 


tungretro. und J. C. Scbmid ( Animadvrrsiones ia 
Lennep. Etymolog. in meinen Meletemm. III. pag. 122.) 
leitet gleichfalls v e I u s , alt, von t re c, Jahr, ab. — 
Einige aspirirten auch das VVoit ö«; und sagten »> « < 
(s. Valckcnaer ad Ammon. Animadvv. pag. 197. und da- 
selbst Thendoritus in LeXico v» t i ■’rjsjjtd rav. fvo; ist aber 
a n u 8 i. e. a n n ii s , indem die allen ROtner die Buchsta- 
ben nicht vc rdoppeltt n ( s. Valckenaer a a. O. p. 196.); 
und daher kommt auch der Ausdruck tv* j wh via, der 
alte und neue, d. i. der dreißigste Tag, wo der alp 
Mond mit dem neuen im Monde njahre wechselte. 

187) Sie hat auch der Sage nach dein Juppiter die erste Nah- 
rung gegeben; s. Ovid. Fast. III. vs. 66Ü: 

Teqae Jovi primof Anna dedme ciboi. 
und was ich sonst noch in den Homerischen Briefen p. 195. 
angeführt. 

168) Anna Perenna wird verglichen mit Anna Purn* 
Devi der Indier 1) von Paterson in den Asiatick Re- 
searches VIII. pag. 69 sqq. Dort wird p. 72. Folgend« 
mitgethcilt : Descriplion of sinna Pur na I)evt, from the 
shmadä Cripa. „She is of ruddy compltxion , her robe 
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mit ihrem Feste, Matralia genannt. Ihr Ycrhältnifs zur 
Griechischen Lcucothea. Ihr Sohn Portunus (Melicer- 
tes) l89 ). Albunea, die Sibylle von Tibur ( llorat. 
Od. I. 7. 12. und daselbst Mitscherlich und Fea). Pa- 
le s. Warne und BegritI dieser ländlichen Gottheit. Hier 
befinden wir uns wieder im Gebiete des Phallusdienstes 
(vergl. Zuega de Übeliscis pag. oi 3 sqq.). Sie ward oft 
androgyniscb gedacht. Ihr Verhältnifs zur Yesta. Die 
Palilia oder Par ilia (Ovid. Fast. IV. 72» sqq. Vir* 
gil. Georg. 111 . 1. und daselbst die Ausleger * 90 ). Un- 


of various dies , acrescenfon her forchead ; shegives 
subsistance ; s/ie is bent by the weight of henr full 6re- 
asts; Bhava , or Siva ( as a cliilil ) , is playing before 
her, wit.ii a crescent un bis forehead ; she looks at him 
wilh pleasure , and seated (ona throne) relieves bis luin- 
ger; all good is united in her; her nnmes arc sinnadä, 
shmci Pürna Ziert , Bhavani , and B/idjavali. “ Es 
folgen vergleichende Anszöge ans Kölnischen Dichtern. 
2) Von H. T. Colebrooke. Dieser liefert in den Be- 
merkungen Uber vorstehende Abhandlung noch folgende 
Zusätze (ebendaselbst pag. 85.): „Anna Pürna Devi, or 
the goddesti , whofilts with food , is the betießcent form 
of Rhavdni ; and very sirnilar to Bacshmt er the yodm 
de ss of ahundancc , throinjh not the so me Jieity. “ Sie 
sey beschrieben und ihte Verthrung cingeprägt in einem 
von den Tandra’s, aber nicht in den Puranä’s; n u r in 
dein Siva Pnrana komme sie vor , und es fänden sich 
nicht viele Legenden von ihr. Sie habe einen Tempel 
zu Benares nahe hei dem von \ isweswara. Vielleicht sey 
Anna Pürna verwandt mit dt r Annona der Römer. 

18.4) S. Ovid. Fast. VI. 475 sqq. mit den Auslegern. Einige 
Handschriften und Ausgaben gehen Portumnus; wogegen 
sich Oudendorp zu Appulejus Metainorph. p. 307 sq. er- 
klärt ; vergl. auch die Anmerk, zu Cic. de N. D. II. 26. 
p. 311 unserer Attsg. 

190) Das Scholion zu Persius Sat. I. 72. der Trierer Hand- 
schi ift sagt: „Palilia dies sacer in honorem lliae , quae 
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terscheidung von den Dii Palici (waAixoi) in Siciiien (i. 
darüber CluveriiSicilia antiqua p.äjisqq. und Valckecär 
ad Callimach. Eleg. Fragmm. p. 175, wo auch die Aetnai- 
schenGötter erwähnt werden). Silvanus. Zweifelhafter 
Ursprung seines Mythus. Sein Verhällnif* zum Pan und 
andern ländlichen Gottheiten (Virgil. Aen. VIII. 600 sqq. 
und daselbst die Ausleger). Meditrina, eine Heilungs- 
güttin. Ihr Fest Medritinalia. Formeln dabei (Varrode 
L. L. V. cap. 3. p. 4Ö Seal. Festus in voc. p. 23^ Dac.i. 
Mutunus, Tut unus, ein Latini&cher Priapus. Die 
Nachrichten der strafenden Kirchenlehrer von der Ver- 
ehrung desselben (Augustin, de Civ. D. VI. 9. Tertul- 
Jian. ad nation. II. 11). Semones. Begriffe von diesen 
Wesen (vergl. Fulgentius de prisco sennone p. «73 ed- 
Muncher.). Hierbei Bemerkung der grofsen Zahl von 
vergötterten Menschen in der Latinischen Bedigioo. 
Stammtafel der Semones (vergl. Spangenberg pag. 6a.). 
Ficus Faunus (s. oben). Fauna (Fatua, Fatuei- 
la Sehr bedeutsame Sagen von ihr. Ihr Verhalt- 

nifs zur Bona Dea, deren Namen Männer nicht einmal 
wissen durften. Sacra upertanea ( Macrob. Sat. I. 11.V 
Uebcr die Bona Dea hat Middleton im Leben des Ciceru 
das Nöthige beigebracht. Hiermit verbinde man die Be- 
merkungen von Matthia (über Livius etc. p. ai.). Ceres 
und Bona Dea (s. Dionysus p. 314 sq. und oben im Ab- 
schnitt von den Laren). Sterculius, Sohn des Fau- 
nus, aueb Pilumnus genannt. Die drei Schutzgottheitea 
der Schwangeren: Pilumnus, lntercidua. De- 

terra (Augustin, de Civ. D. VI. 9. Dalcchamp giebt 


peperit Reroum et Romulum , et dicuntur palilia quasi 
p.irilia.“ Anders lauten die alteren behoben; s. pag. Ä 
IS; cd. Achmmre. 

191) Scrvius ad V irgil. Aeneid. VII. 47. Moser zu Xonni Dio- 
nys. XI II. 328. p. 278. 
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?.n Plinius H. N. XVIII. 3. wo der Name Pilummis als 
Komischer Familienname vorkommt, pag. 811. Nachwei- 
sungen iiher den Gott Pilumnus; vergl. Lilius Gyral- 
dus Hist. Deor. Synt. I. p. 56. wo auch von einem Deus 
I n ter c i d o und einer Dca Devcrra die Rede ist , und 
Coel. Rhodigin. L. XXIV. cap. 6.). Daunis, Sohn des 
Pilumnus, und dessen Rinder Turnus und Juturna (Ovid. 
Fast. 1. 160 sqq.). 

Gottheiten einzelner Oerter: MajuszuTus- 
culum; Visidianus zu Narni ; Delvcntius zu Cassino; 
Carna zu Alba (Gardea); die Natio oder Nascio zu Ar- 
dea, wo man ihr zu Ehren feierliche Umgänge hielt und 
Opfer verrichtete. Sie ward als die Beschützerin der 
Frauen heim Gebären gedacht, und davon auch be- 
nannt l9 -). Sie war also die I.atinische TevexvXXiq, Am 
Gestade von Minturnä, am Ufer des, Flusses Liris, hatte 
eine Göttin einen heiligen Hain, Marica genannt ,? J). 
Sie ward bald für Venus , bald für die Circe ausgegeben, 
besonders für die nach dem Tode vergötterte Circe 
Dafs beide Angaben nicht widersprechend sind, sondern 
auf der gemeinsamen Vorstellung von dem Zauberkreise 
des irdischen Lebens beruhen , kann ich hier nur an- 
deuten. Im Verfolg dieses Werks müssen wir ohnehin 
von der Circe ein Mehrcrcs sprechen. Dürfen wir an 
den Griechischen Mapixäs dabei denken, so hätten wir 
in dieser Italischen Marica auch die Bedeutung der Wol- 
lust (Hesych. II. pag. 54 1 Albert.). Der Name Maricane 


192) S. Cicero de N. D. III. 18. mit den Auslegern pag. 369 
und 7S'< unserer Ausg. und daselbst Moser Uber die Schrei- 
bung des Namens. 

193) Servius ad Virgil. Aeneid. VII. 47. Mitscherlich ad Ho- 
rat. Carmtn. III. 17. 7. 

194) Servius a. a. O. Lactant. de fals. relig. I. 21. pag. l42 
BUnem. 

II. 6a 
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kommt in Etruscischen Aufschriften ror ,,s ). — Was 
aber der Name auch bedeuten mag; an ihn Mar ein Grie- 
chisch* Italisches Geschlechtsregister gehuüptt, das sch 
ganz kurz tabellarisch beifügen will : 

Telemachus^Circe Saturnus 

I 

Latinus 194 ). Picus 



Fauuos Maries 

1 

Latinus 

Aach hatte Latium noch eine grofse Menge Gottheiten, 
deren Ursprung wir nicht kennen; sehr siele Acker- 
gottheiten (Tertullian. ad Nat. II. i 5 .), Geburt» -und 
Todesgottheilen : die Latinischen Parccn , die Morta 
Ehegottheiten (Augustin. deCiv. D. VI. 9.) und dergl. 

Bei der Aufnahme der vielen fremden Gottheiten, 
die in Latium Eingang fanden , verfuhren die Latiner 
m ie die Etrusker ; sie nationnlisirten sie durch Nameo. 
durch Frauen aus ihren Gütler- und Htroeugesehlech- 
tern u. s. w. Hierbei ein Blick auf die Geschlechtsre- 
gister dieser fremden Wesen: Evander und Niet stnu 
(Carmenta) mit ihren Begleiterinnen Porrima (Pros»> 
und Post verta , in Bezug auf das Gebui tsgcschäft , woro: 
oben. Hercules (s. oben II. pag. 240.). Acneas. Veit» 
(s. oben Cap. VIII. §. 18.). Diana und Virbiua. Eti- 
niologicn und Sagen: von Orestes und Ipbigeuia, tu« 


lyi) Lanzi Saggio I. p. 240. II. p. 422. 

196) Ihgin. fab. 127. p. 2d0 Staver. milden Auslegern, tergi 
Briefe über Homer an Hermann p. £2t ff. 

197) Servius a. a. O. Heyne Excurs. V ad Aenrid. VII. 
45 sqq. Spangenberg de rcligg. Lat. doinestt. p. 65. uni 
Micali II. p. 4t. 
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Hippolytns und Phädra , nebst einem iepo? \6yoc, und 
Philosophen) (Zoega Bassiril. IX nr. 4 q. und die Erklä- 
rungen ). Bildliche Denkmale : der Priesterkampf xu Ari- 
cia. Rex Nemorensis (Reinhard und Sickirr Alman. aus 
Rom 1810 -). Der Etru rische Janus, der auch von den 
Latinern aufgenommen und verschieden gedeutet wurde. 
Hierbei letztlich ein Wort von dem Dienste der For- 
tuna (Tvx>;) zu Antium, Präneste und längs der ganzen 
Launischen Rüste. Dieser Dienst stammte aus den Samo* 
thracischen Religionen ; wenigstens erzählte man sich 
von Etrurischen Cabiren 1 ss ) . die aus Lemnos ge- 
kommen seven, und nannte sie Ceres, Pal es, For- 
tuna ( Scboliast. Apollon. I. 608 . Servius ad Acn. II. 
3c5. vergl. oben II. Th. pag. 873 .). Diese Tyche , For- 
tuna, ward auch in die Urphischcn Systeme eingefiihrt. 
Noch haben wir unter den Hymnen der Orphiker einen, 
der an sie gerichtet ist ( nr. 72. [71.]) ; auch im 3/|Sten 
Orphischen Fragment finden wir Andeutungen. Der 
ursprüngliche Begriff dieser Tyche hing mit dem Monds- 
dienste zusammen, und das Walten über Ehe und Ge- 
burt, die Stellung und Lenkung der Nativiiät, waren 
dabei die herrschenden Ideen. Daher ward diese For- 
tuna bald mit llithyia, bald mit Artemis - Luna , bald mit 
der Juno verglichen. Auch kam sie bei den Hochzeiten 
der Alten vor, und es war ganz in diesem Sinne, wenn 
in Alt- Italien die Genien der Frauen Junones biefsen. 
Weitere Ausbildung des Begriffs Fortuna und spätere 
Wendungen , die er erhielt. Bildliche Darstellungen 
dieser Göttin. Berichte der Alten, z. B. des Pausanias 


198) Hierhin gehören die Nachrichten von den Dii Consentes 
und Complices, nach der Naiipistelle des Arnohius adv. 
gemt. III. 40. und daselbst die Ausleger T. II. p. 174 sq. 
Orelli ; worüber wir schon oben H. Th. pag. 315. 366 ff. 
geredet haben. 
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(IV. 3 o. IX. 16.), des Plutarchus (de Fortan« Roman.). 
Ein Blick auf die Monumente , bei Montfancon Antiq. 
expl. I. 2. tab. 196 — 198, die Fortuna im Museo Pio- 
Clement. 11 . tab. 13, auf der bei Heidelberg gefundenen 
vierseitigen Ara ( Acta Acad. Theodor. Palat- I. tab. 1. 
p. 193.) und andere Vorstellungen ( vergl. Hirt MythoL 
Bilderb. p. 90. und daselbst Tab. XII. nr. 8.) ; auf Mün- 
zen ( s. Rasche Lexicon rei num. s. Fortuna) ; auf Gem- 
men (Wilde Gemm. sei. pag. 160.). Hierzu der Siegei- 
abdrock einer Gemme von Munter, copirt auf unserer 
Tafel VI. nr. 10: Fortuna - Ceres mit Ruder und Füll- 
horn l99 ). 


§. 16. 

Die Salischen Priester. 

Fragen wir zuvorderst nach dem Ursprünge dieser 
Einrichtung, so weisen uns nicht blos offenbare Ueber- 
einstimmungen mit orientalischen und alt - Griechischen 
Instituten , sondern auch bestimmte Nachrichten der Al- 
ten auf Vorderasiatische, Cretensische , Samothracische 
und alt- Griechische Institute und Vorstellungen zurück. 
Dort war es, wo wir ähnliche Priester unter verschie- 
denen Namen kennen gelernt haben , und zum Theil io 
Verfolg noch kennen lernen werden; Priester, die in 
ihren WafFentänzen den Lauf der Gestirne und die Bahn 
der Planeten zu versinnlichen suchten (s. oben II. Th. 
p- 3 o 5 ff.). Es sind die Salier, um hier gleich den rech- 
ten Standpunkt anzugeben , die Corybanten, Cureteo, 
Teichinen und ldaer des alten Italiens. Der Gott, dem 
sie sich geweihet, heilst Mars — “Apjj?, der grofseAxio- 
kersos von Samothrace , der mächtige Befrachter und 


199) Vergl. auch die Erklärung der Abbildungen zu diesem 
Buche p. 48. 
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Besaamer der Erde , der Anfänger und Zertheiler der 
Zeit (a. II. Th. p. 3so ff.). 

Der morgenländUche Ursprung dieses Priesterordens 
Terräth sich , wie bemerkt, ferner in Namenserklärung 
und Sage. Polemo (bei Festus s. v. p. 4y4 Dacer.) leitet 
den Namen von einem gewissen Arcadier oder (nach 
Plutarch. V. Num. i3.) Samothracier Salius her, welchen 
Aeneas mit sich nach Italien geführt, wo er die Italische 
Jugend den Waffentanz gelehrt; ein Zeugnifs, das einen 
neueren Forscher veranlafst bat, die Salier für eine An- 
ordnung des Evander aus Arcadien anzugeben - ü0 ). Cri- 
toiaus, ebenfalls bei Festus, verweiset an einen SamQ- 
thracier Saon , welcher mit Aeneas die Penaten nach 
Lavinium gebracht. Doch bedeutender als diese einzel- 
nen Angaben bleibt das Urtheil des gelehrten Dionysius 
von Halicarnafs - 0I ). Fr nennt die Salischen Priester 
Choreuten , welche die bewaffneten Götter besingen (Xo- 
pewf/i Ttvt's tlat xal v[ivi;tuI töv evoTtXicov Secur), und 
findet kein Bedenken , den Namen Salii geradezu durch 
das Griechische Koiip^Tec, Cureten, zu übersetzen , wel- 
ches Wort die Griechen zwar von dem Alter, von xoü- 
poi,', Jüngling, herleiteten , während die Börner dieselben 
Priester nach der Bewegung, die sie machen , oder viel- 
mehr nach dem Tanzen oder Reigen ^salire), Salii 
nannten - 0 -')* Die Ancilien oder heiligen Schilde , welche 


200) P. Biznchini bei Gutberleth de Saliis cap III. in Poleni 
Supplem. Tlies. Attli(|q. Vol. V. pag. 791. Dort finden 
sieh alle Mellt n der Alten Ober die verschiedenen Ablei- 
tungen des Namens •Salii angegeben Die gewöhnlichste 
leitet ihn ab von s a I i re , tanzen , hüpfen , mit Bezug auf 
die Tanze, wtlelie diese Marspriester anflUhrten. Vergl. 
auch I.anzi Saggio d. L. Etr. II. p. Ü9- 

201) In der I Impfstelle Antiqq. Rotnra. II. pag. 129 sq. Sy IG. 
p. 381 sqq. Rtisk. cap. 70. 71. 

202) Kai tian ei 2.d)jci t hut« -y sü v njv ri-ujv y väv<v, 'EMytty.tü 


\ 
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die Salier tragen , seren gerade wie die Schilde derer, 
die die Curetischen Weihen in Griechenland feiern 20i ). 
Endlich Serrius zu Virgils Aeneis Vlll. a85. giebt nach 
Andern die Nachricht , dafs Dardanus die Salier in Rom 
angeordnet , damit sie den Dienst der Samothracischeo 
Götter besorgten °*). Aus demselben Serrius erfahren 
wir auch , dafs Tibuc seine Salier hatte , so wie die Tns- 
culaner lange vor Rom 20s ). Dafs Vejisie hatte, scheint 


evifuan Keu’(.*ft’* 5 , Jiji' tj/uwv uiv are «jg »Aj- 
k tut, eSroj? w'veu rvijivct t u^a TC'J ; xsvfeus • Jt c U 'Pcdum», 
ä-ro riji «ruvrcveu Kiwiaiwt, • rc yu> ijctAAt^Sa« ti xa« -re^itv 73- 
>."f« uV auruiv kiyerai. — ti Si oj.5eDg VTtikxtyl, sem dann 
der redliche Forscher hinzu . ruurijv auro'c, njv -r^o^y-yc^a 
dveiiSoJi, ,K rsüv y wouJvwv vV’ aurtiiv o floXo'jfUtvcz i7. S. 

auch die andere Haupisielle hei Flmarch. V , Num. cap. 13. 
unndie mannigfachen Angaben bei Guiberleth de Saliisa.a. 
O cap. 1. 2. 1. vergl. Lanzj Saggm II. p. 50J , der unter 
andern hemerkt, djfs die >alier in Rom nach dem Alter 
in drei Chöre , Knaben, Jünglinge und Männer, eilige« 
theilt waren. Die Sage vom Nuraa berührt auch Niebchr 
Rom. Gesch. I. p. 167. 

203) a. a. O. — e”a; (sc. -irsXrat , ) Xiyovrai ei tu Kcu^rav ruf 
"E).Aijtiv i’t/tiAoüvti; h^d. 

204) Nonnulla tarnen (er hat vorher der andern Nachricht, 
welche ihre Anordnung dem Arcadier Salius Zuschnitt, 
erwähnt; hos a Dardauu insiitutos volunt, qui bamothra* 
cibus diis sacra persolverent. Noch eine Sage ebenda* 
selbst : Quidam etiam dicunt , Salios a Morrio rege Ve- 
jenianorinn inslilulos , ut Alesus , Nepiuni tilius , eoruns 
carmine laiidaretur, qui ejusdem rtgis f.umliac auctor fuit. 
Lanzi (Saggio a. a. O.) bat diese Stelle nicht übersehen, 
und unter andern auch aus verschiedenen Namen wahr- 
scheinlich zu machen gesucht, dafs die Etrusker schon 
Sauer gehabt haben. 

205) Et Tiburtes Salios etiam dicaverant, — Habuerant sane 
et Tusculani balios ante Romanos. 
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aas einer andern Sage über die Anordnung der Salier ber- 

-/orzugehen. 

Die gewöhnliche und in Rom allgemein herrschende 
Sage macht sie zu Priestern, deren Obhut Numa die 
vom Himmel gefallenen heiligen Schilde, die Ancilicn, 
anvertraut habe. Früher zwar schon, in älterer Zeit, 
sollen sie Priester des Hercules gewesen seyn 20lS ) , bis 
Nuina diese Acnderung getroffen , wodurch sie zu Prie- 
stern des Kriegsgottes Mars hestimmt worden. Und als 
dieses Gottes Priester wird nun fortwährend ihrer ge- 
dacht. Ihre Zahl belief sich, nach Numa's Anordnung, 
auf zwölf, welche nach dem Palatinischen Hügel, wo 
sie ihr Gotteshaus hatten und den Dieust verrichteten, 
den Namen Palatini führten. 

Tullus Hostilius vermehrte, wie man erzählt, die- 
selben mit noch zwölf andern, welche nach dem Colli- 
nischcn oder Quirinalischen Hügel, so wie jene nach 
dem Palatinischen, Collini, Quirinales, auch Agonales 
hiefsen. Nächst diesen werden noch Salii Albani ge- 
nannt - or ). Der erste unter den Saliern war der Frac- 
sul ; ihm lag es ob, den Reigen oder Waffentanz zu lei- 
ten , und Alles darauf sich beziehende anzuordnen ; dann 
folgte der Vates, dessen Geschäft sich vorzugsweise auf 
das Absingen der heiligen Gesänge oder Hymnen bezog. 
Ueber beide, so wie über die säinmtlichen Salier , führte 


206) ,,Sunt auttm Salii Vfartis et Herculis : quoniam Chaldaei 
stellam Marlis Htrculem dicunt: quos Varro^sequitur. “ 
Servius a. a. O. 

207) Diese so wie die folgenden Punkte sind in der angeführ- 
te» Schrift von Gutberleth , theils nach Stellen der Alien, 
theils nach Inschriften , ausführlicher erläutert; s. cap. 5. 
6. 7. Servius zu Virgils Aeneis VIII. 66t. macht dort zu 
dem Worte Salios den Zusatz : — qui sunt in tutela Jovis , 
Marlis , Quiriru. 
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der Magister collegii Salior uni die Oberaufsicht ; ermufste 
über die gehörige YoIIführung Alles dessen, was der 
Dienst erforderte, svacben • os ). Wer unter die Zahl 
der Salier aufgcnommcn wurde, mufste patiicischer Her- 
kunft seyn was sich bis gegen das Ende der Tlepa- 

blik hin erhalten zu haben scheint. Seine Eltern, Vater 
und Mutter mufsten beide zur Zeit der Aufnahme nod 
am Leben seyn. 

Die Salier zeichneten sich aus durch eine bunte, 
gestickte Tunica (tunica picta — ^tTtuv nach 

Dionysius; ihr Haupt deckte eine spitz zugehende Mütze, 
welche mit einem Helme viele Aehnlichkeil hatte, ap« 
genannt; oder es war verhüllt nach Gabioischer Sitte. 
So sehen wir sie, die Ancilien einhertragend, auf unserer 
Tafel LVI. nr. 4. (vergl. Erklärung p. bet.) und bei Gat- 
berlcth de Saliis cap. 17. p. ya 3 . Aehnliche Vorstellun- 
gen nach Münzen s. ebendaselbst cap. 11. p. 707 ff. Dort 
sind auch die weiteren Angaben über den Fund, übet 
die Zahl, Gestalt und Beschaffenheit der heiligen Schilde 
einer näheren Betrachtung gewürdigt - l0 ). 


208) S. ebendas. cap. 8. Man verbinde damit den Marini u 
den Atti di frntt. Arvall. p. 5y6. 

209) S. besonders Dionysius von ilalicarnafs in der oben ar* 

geführten Stelle: 'iialiovt, uvtoc, i Ncw/ä; d-rtSii^rj i* 

liarfiKiojv, Sa ’b-v.i rcj( iv v^jTferaroj; »TiA.eJäufvs; > i; '~ 
l'nd hiermit siimmen auch die Angaben anderer Scbnit- 
Steller überein; s. Gulberleth de Saliis a. a O. cap. a. 
dessen Sammlungen jezt durch die charakteristische Still« 
des Johannes Laur. Lvdus pag. 56. vervollständigt »« r ' 

• den: Avcy.MStr.ct »pur aveij raO Nojuj roü; mJ **<*■ 

voj; HuXtCJi SfirCSjvi 1 tfiaiv, J wvc) vtm; tcv ’iavvs »** 71 
T&v revv 'XraAiKuiv tj-ri'.ärj ujS/jIv. Also Vorsteher oder 
Meister nennt sie Johannes. Man wird sich dabeier- 
innern , dafs in manchen Griechischen Republiken auch 
der Oberpriester wp-Jrav^ war und hiefs. 

JIOi Mau wird nicht erwarten, dafs ich hier in die «inzelßr'’ 
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Der Gott selber, dessen Priester und Diener seit 
Numa'g Anordnung die Salier sind, heifst , wie bereits 


Sagen und Angaben Uber den Fund, Uber die Gestalt und 
Beschaffenheit der Ancilien , Uber die beim Herumtragen 
und N'iederlegen derselben üblichen Cüruuonien , dann in 
die verschiedenen Etymologien Uber das Wort selber 
eingehe, da diesen Punkten Gutberleth in der angeführten 
Schrift mehrere Caphel ( besonders cap. !2 — l4 incl.) 
gewidmet hat. Hauptstellen bleiben immer Dionysius vou 
iialicarnafs II. p. 130. cap. 7t. und Plutarchus in Numa 
Pomp. cap. 13. Dabei vergleiche man die nach Augustini 
copirte Abbildung der Ancilien auf unserer Tafel LVI. 
nr. 4. — Hier will ich nur, noch einige Worte Uber Co- 
stume und Attribute der Salier und deren rnuthmafsliche 
Bedeutung beifügen. Auf dem bekannten silbernen Ge- 
fats von Chiusi bei Dcmpster T. I. tab. 77. und bei Lanzi 
( Saggio tav. XIV. nr. 4.) kommen tanzende Figuren mit 
Helm und Schild vor. Passeri wollte deswegen Salier er- 
kennen. Lanzi aber T. II. p 303. widerspricht ihm mit 
liecht, denn sie haben keine Ancilien, wie auf unserer 
Tafel und bei Lanzi Tav. VIII. nr. 1. dergleichen Vor- 
kommen, wo dieser Gelehrte auch den Elruriscben Sa- 
liern die Ancilien beilegt. Auf jenem Gefäfs sind es wahre 
Argolische Schilde, gleich dem auf unserer Tafel XL1IL 
Aber ein Kleidungsstück, das wir oben als Ornat im Dienste 
der Argitischen .Juno angetroffen haben, die tebenna (r»j- 
/’»vvz) oder die purpurne T*'ga , legt Dionysius den Saliern 
bei (A. 11. II. 70. p. 3S.j, vcrgl. oben II. Th. p. 583.). 
Dafs in den Religionen der A’givischen Juno, der Venus 
und anderer Landesgoilheiten der Schild und Schildkampf 
sehr bedeutend war, ist bereits in dir Erklärung der Bil- 
der pag. 4l f. von mir bemerkt worden; und wir dürfen 
nicht zweifeln , dafs der runde und glänzende Argolische 
Schild in gottesdienstlichen Gebräuchen als ein Symbol 
der Sonne genommen worden. Man weifs, dafs die Co- 
lonie des Pelops Phrygiscbe und l.ydische Gebräuche in 
die von ihm genannte Griechische Halbinsel gebracht bat. 
Nun vergleicht Dionysius (A. R. II. 7t. p. 38Ssq. Reisk.) 
und unterscheidet doch auch wieder die Ludioues (Avi/w- 
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engemerht worden, Mar», und zwar Mars Grads- 
TU», «a gradiendo in bellav 2l1 ), ein Kriegsgott, dff 
zum Hample eilt init raschem, schnellem Schritte. S« 
sieht man ihn auch auf Römischen Münzen dargestellt- 1 '). 


vai) mit und von den Saliern. Ihr religiöses Spiel lere 
derselbe von den Salicin ab (ebendas.; was Lanzi na« 
seinem Nystem freilich auf die Etrusker bezieht a. a. O ). 
Vielleicht war also jener runde Argolische Sonnen* 
Schild Lydischen Ursprungs. Was tür einen Ur- 
sprung die Ancilien hallt n , will ich nicht bestimmen, 
•ht r die Sage , dafs eins vom Himmel gefallen , die Zwölf* 
zahl dabei, so wie endlich die ganze Analogie der Cbf- 
tänze mit den astronomisch - mimischen Tanzen A Spe- 
icher , Cretischer und Sainothracischer Priester , erlacbti 
die Vermuihung, dafs auch diese Schilde eine astroao- 
misch calendarische Bedeutung gehabt. Auch lesen wir 
beim Johann-s dem Lydier, dafs die Salier nach 
der Zahl der Italischen Monate den Ja out 
besungen haben (s. vorher). 

211) S. Festus s. v. p. 164 cd. Dacer.: ,, Gradirus ATars tf 

pt I latus est a gradiendo in bella ultro citroque , sive a »ir 
bratione haslae , quod Graeci dicunt k {. aäa/verv , vel , e 
alii dicunt , quia gramine sit ortus, quod interpreuiar, 
quia corona gr.uninea in re militari maximae cst honora- 
tionis.“ Der dort in der Note angeführte Servius zu Vir- 
gils Aeneis III 35. giebt noch mehrere Erklärungen die- 
ses Namens an, und setzt dann hinzu: Nonnulli eunde.i 
Solcm et Vulcanum dicunt, sed V ulcanum generis esst 
omuis principeui , Martern vero Romae lantum stirja 
auctorem. • 

212) S. Guiberleth de Saliis cap. k. p. 795. a. a. O. — Nach 
einer Stelle des Servius zu Virgils Aeneis II. 325. solle* 
die Salier Priester der von Dardanus nach Troja und »oa 
hier durch Aeneas nach Rom gebrachten Götter oder Pe- 
naten seyn: „nun et Samothraces herum Peuatiuni As- 
tistites suos ( Guiberleth lieset hier Coes) vocabant , q» 
postca a Rumanis Salii appellati sunt. Hi enirn saem 
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Sein Fest fiel auf den ersten des ihm geheiligten und 
nach ihm benannten Monats Martins. Wir müssen näm- 
lich hier an das älteste Römische Jahr denken , welches 
mit dem Märzmonat begann ( vergl. Cicero de Legg. II. 
21 .); | wofür erst späterhin Numa den Januarius, den 
Monat des Janus (wovon oben), einselzte 21 *). Mit dem 
ersten März leierte also der alte Römer des Jahres An- 
fang 2|2 ); die Salier führten ihre Waffentänze auf, und 
sangen ihre Lieder (Ovid. Fast. III. *5q sqq.). 

Auf denselben Tag 2I ^) feierten die Matronen das 
Fest der M at ro n a 1 i a , ein blofses Frauenfest, wobei 
jedoch Alles auf die neue Zeit, auf des Jahres Anfang 
lundeutete. Man hing in den Tempeln frische Blumen- 
kränze auf, auf dem Altar der Vesta wurde das Feuer 
ausgelöscht und ein neues angezündet. Dabei betete 
mau zur Juno Lucina (wovon oben) um Fruchtbarkeit 
und Ehesegen. Männer erhielten Geschenke von ihren 
Frauen; und damit jedes Glied .der Familie der festlichen 
Feier des Tages recht inne werde, wurden Bohnen 


Periatium curabant , quos tarnen Penafes alii Apollinein 
et Aepiunum voluui“ cet. 

213) Ober das Römische Jahr s. Petavius de Doctr. Tempp. 
II. cap. 74. Ideler Ober die astronomischen Untersuch, 
dei Alten pag. 3ty — 356. vergl. Ovid. Fjst. M. 47 — 54, 
wo schon Gierig diese Stellen nebst Macrobius Saturn. (. 
13. angeführt hat. S. auch Gierig zu Ovid. Fast. III. 155. 

214) Tibulhis III. 1. 1. 

Maitis Romani festae venere Kalrndae 
Exorieua aoitrii lue fuit mnut avis. 

215) S. Th. Dempsteri Calendar. Rom. in Graevii Thes. An- 
tiqq. Rotum. l'om. VIII. p. 1!6 sq. Ueber das Fest sel- 
ber s. Ovid. Fast. III. 167 — 258. mit den Erläuterungen 
von Gierig , womit noch Joh. Lydus de menss. p. 76. zu 
verbinden ist. 


Digitized by Google 


9 88 

dargereicht und gegessen. Dies ist die eine Seite de» 
Festes, welches dem neuen Jahre, dem neuen Erwachen 
der Natur und ihrer Kräfte , den Hoffnungen des neoen 
Segens, im Felde wie im Hause, gewidmet war Jii ). 
Die andere Seite ist martialisch in dem andern und nt» 
verständlicheren Sinne. Es sind die Vorspiele des Feld- 
zugs. Diese begannen, nach alter Volhersitte, wann 
die Felder grünen und Hofs und Mann unter freiem Him- 
mel ausdanern kann. Darum fangen am ersten Tagedo 
neuen Jahres, am ersten Tage des März, die P riestet 
des Jahresgottes , der die Zeit wie den Kampf eröffnet, 
ihre Waffenübungen auf dem Marsfelde (Campus Martius) 
an ; es verherrlichen ihn die Salier durch \Y afTen'.Jau, 
mit den Ancilicn herumziehend in der Stadt, die seine 
Söhne, ein roavorlisches Geschlecht, gegründet ; dt 
schlagen an dieselben, schütteln sie gleich den Curetes 
und führen in ekstatischer Stimmung unter Gesang ihre 
Heigen auf. 

Die Hymnen , die sie dabei absingen , enthalten in 
Lob der unsterblichen Götter und ausgezeichneter Steil»- 
liehen, welche durch ihre heroischen 1 baten sieb dt» 
Lohn erworben, nach ihrem Tode neben den unsterb- 
lichen Göttern in den Gesängen der Salier verherrlich 
zu werden. Leider hat uns die Zeit auch diese Gesangf, 
so ehrwürdige Denkmale alt- Latinischcr und alt- Reo»- 


2(6) Man vergleiche auch das Bild des als Gott gcschirO -• 
ten Monats Marz in dem VIII. Bande des Thcs. Aut*H- 
Komm, von Graevius, und zwar die Tafel zu fol. f- 
nebst pag. 105., Es ist ein kräftiger Mann in eilende» 
Schritte , halb nackt , um die Lenden mit einem Wolfsfal 
umgtirtet, welcher mit der einen Hand einen brOnsti,'' 1 
Bock hält. Neben an ein Milchgefäfs, grünendes Kr»“ 1 
und eine Schwalbe — lauter Zeichen des Frühling», “ c ' 
neuen Ueberflufs bringen wird. 
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sehen Religion , entrissen; sie sind sämmtlicb , einzelne 
Bruchstücke ausgenommen, untergegangen 2 7). 


217) Diese Gedichte, welche die Salier abssngen , hiefsen 
A x 4 in e n t a ; s. Fcstus s. v. p..g. 16 Dacer. „ Axamenta 
dicebantur carmina Saliaria, quae a Saliis sucerdotibus 
componcbautur (besser lesen Andere canebantur ) in uni- 
versos homjnes (composita). Kam in deos singulos ver- 
sus facti , a nominibus eorum appellabantur , ut Janvalii, 
Junonii, Minervii. “ S. Gutberleth de Saliis cap, 19. p. 
727 sq. Eben derselbe hat cap 21. p 730 sqq. eine Samm- 
lung der aus diesen alten Gedichten vorhandenen lieber- 
. bleibsel veranstaltet, theils Aus kitinen Sätzen, theils aus 
blofsen einzelnen Wörtern bestehend, welche sich aber 
durch ganz alterthilmliches Wesen und Ausdruck aus- 
zeichnen. Mit Gutberleths Sammlungen mufs nun durch- 
weg M arini’s Werk Alti e Monumeuti de' fratelli Ar- 
vali verglichen werden ; denn da der Salischen Gesänge 
bei den Alten so oft, der Arvalischen aber gar nicht ge- 
dacht wird , von welchen letzteren die Inschriften doch 
so merkwürdige Ausbeute liefern , so ist es wahrschein- 
lich , dafs unter den Salischen Liedern die der Ar- 
valischen Brüder roitbegriflen sind (.Marini II. p.597.). 
Die alte rohe Versart, die man die Sa'urninische nannte, 
war diesen Liedern ohne Zweifel ursprünglich eigen (Ser- 
vius ad Virgil. Georg. II. 384 sqq. vergl. Marini p. 596.). 
Zu den Gottheiten , deren in diesen Hymnen gedacht wird 
( Marini a. a. O.) , müssen wir nach dem Zeugnifs des 
Johannes aus Lydien (p. 56. vergl. oben) auch den Janus 
rechnen. W'cnn Menschen nach ihrem Tode in einem 
Saliarischen Hymnus erwähnt wurden, so konnte dies für 
eine Art von Apotheose gelten. So begehrte das Römi- 
sche Volk nach dem Tode des Geimanicus , ,,dafs sein 
Name im Saliarischen Liede gesungen werden soll“ („ut 
nomen ejus Saliari carmine caneretur“ Tacit. Annal. II. 
S3. und daselbst Lipsius; vergl. auch Marini a. a. O.). 
Die ältesten Italischen Heroen und Heroinen, die diese 
Ehre genossen , waren Mamurius Vtturius (wovon nach- 
her), Mania der Laren Mutter und Lucia Volurania (Ma- 
rini). Diese Lisder wurden späterhin für sehr unverständ- 


Digitized by Google 



990 


Der Sinn dieser ganzen Feier, so wie die Gmi 
idee, wird uns nun hoffentlich nicht mehr fremd sen 
Mars ist hier genommen als Anfang aller Dioge. als *■ 
ster Zertheiler des Chaos, der die Zeit bringt, dr- 
darum das kleine Jahr beginnt, wie er das grof~<- Mc 
tenjahr begonnen, als grofser Naturgott, als besta»; 
der Erde, aber auch als erster Streiter und Kerapfr 
Hertosi und A xiokersos nach Samothraciscber Lebf 
welcher, als der trennende, als der Krieger , gegstri 
mit Axiokersa (Venus der verbindenden, nun «< 

die Weltoidnung hervorbringt, und zum VVeltrateriM 
Fruchtbringer wird. Ich habe diese Ideen ini VnrW 
gehenden ausführlich zu entwickeln Gelegenheit gebdt 
die uns nun hier, in den alt - Italischen Religionen. »*• 
der begegnen ( s. 11. Th. p. 3ao. 3a4 ff.). Diesem nati- 
tigen Naturgotte Mars , durch den jedes Jahr im Frä- 
linge das neue Leben beginnt, feierte der Römer mit As 
oben beschriebenen Cärimonien am ersten Marz dasFev 
des neuen Jahres, ein Fest, das durch Anspielungen ic 
Ehesegen und Befruchtung, w ie durch Waffengerausch u< 
Kriegsgetümmel, sich bemerklich machte. Dieselbe *fc- 
Italische Vorstellung von Mars als Naturgott spricht *» 
in einem alten Liede der Arvalischcn Brüder, welches u 


lieh gehalten ( Quinctilian. Institut. Orat. I. 6. 40. p. S' 
Spalding. „Et Saliorum carmina , vix sacerdotibu* s*» 
saiis iniellecta “ n;ii Spaldings Note). Die Sahareck* 
reichen Mahlzeiten (dapes, epulae Sdiares) sind attsCice« 
(Attic. V. y. und Möratius (Carm.I. S7 2sqq.) btria® 
Auch kommen Mahlzeiten der Fratres Arvales vor <*■ 
«ah. XXlt I. „ad peragtndum sacriticium per Fratn. 
epulantes “ cet. vergl. Mar im pag. 20 1 . 5y0. und hi w : 
Hoiatius Carm. IV. 5. 34. p. w'2 sq. ed. Both.). 

218) Daher war in Rom der April, der zweite Monit As 
Jahres, welcheraufden Mürz unmittelbar folgt , derVrt** 
geweiht ; s. Üvid. Fast. I. iy. und dort Gierig. 
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dem ländlichen Feste der Ambar valia , den <29. Mai, ab- 
gesungen wurde , gut aus. Mars wird hier in dreifacher 
Benennung neben den Laren und Semonen oder Land- 
gottern angerufen. Ich füge es duher hier bei : 

Helfet uns Laren! 

Lafs , VI a r m a r , keine zerstörende Seuche 

Unsere Saaten verderben! 

Verleihe, Mars, dem Korne Heil! 

Hemme, Ares, jede Pestluft vom Meere! 

Rufet abwechselnd alle Semonen an ! 

Auch du, Mamurius , hilf uns! 

Zum Jubel! Zum Jubql! ,iw ) 

§■ «7* 

Allgemeine Betrachtung der Religionen 
des alten Italiens. 

Werfen wir einen Blich auf die Religionen Italiens 
und vornehmlich Roms zurück. Es fühlen uns die Be- 
richterstatter selbst zu dieser allgemeinen Betrachtung. 
Dafs auch dort Orgiasmus und Phallusdienst nicht ganz 
unbekannt waren, ist bereits bemerkt worden. Auch 
die Volkssage bat Einiges davon aufbehaltch, das obscün 
lieifsen mufs , wenn man die Aufsenseite ansieht, z. B. 
die Erzählung von der Schwangerschaft der Königin Ta- 
naquil beim Arnobius (adv. gent. V. »8. wo Elmenhorst 


219) Nach der Legende war der Name des MamuriuS zur Be- 
lohnung seiner Kunst, womit er die Übrigen Ancilien ge- 
macht, ans Ende des Salierliedes gesetzt worden; s. Ovid. 
Fast. III. £59 f. 385 ff. vergl. Vlarini Arvall. II. p. 597. 

220) Aus Lanzi Saggio Totn. I. pag. 142. vergl. Marini’s Atti 
Arvall. p. 600 s 9 q. und oben II. p.S-lSf. Not. 2t. Deutsch 
bei Thorlacius in den populären Aufsätzen, das Griechi- 
sche u. s. w. Alterthum betreffend , übersetzt von Sander, 
Kopenhagen 1812. p. 205. 
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p. 3 oo Oreli. noch die ausführlichere Stelle des llionjiisi 
von llalicarnafs IV T . init. p. 307 Sylb. anführt) und du 
mythische Zug vom Volumuius , im Fragment des Varn 
(beim Nonius in voc.). Es wäre ein grofser Mifsv er- 
stand , wenn man diese und ähnliche Ueberliefernng« 
mit jenen epischen Göttergeschichten des IJellenischea 
Anthropomorphismus verwechseln wollte. Von dieser 
mahrebenhaften Geschwätzigkeit, von dieser kinder- 
leichten Fafslichkeit war der religiöse Sinn des alten Ita- 
lic i's am weitesten abgewandt. Diese Gerechtigkeit lif*t 
selbst der Grieche Dionysius den Römern widerfahren. 
In einer auszeichnungswerthen Stelle (Anliqq. Romir 
II. 18 sq. p. 273 Reisk.) gedenkt er der Weisheit der re- 
ligiösen Einrichtungen des Romulus, und zeigt den gro*- 
sen Vorzug der alt- Römischen Religion vor der Grie- 
chischen. Jene habe ihre Tempel, geweibete Oerter, 
Altäre, Götterbilder und Symbole; auch lehre sie von 
den Kräften und Woblthaten der Götter gegen das men»c!>- 
liche Geschlecht ; auch feiere sie Feste , Opfer , habe 
gottesdienstliche Versammlungen , Ruhetage und Gotte*- 
frieden mit den Griechen gemein. Dagegen die von die- 
sen überlieferten Mythen, mit allen den blasphemische* 
Zügen von Götterkämpfen, Verstümmelungen, Wor- 
den, Tod, Gefangenschaft und Sclaverei der Götter, 
habe die Religion der Römer sammt und sonders ausge- 
stofsen 221). Versteht man diese Stelle, nach ihren 


221) In derselben Stelle (II. 21. p. 278.) verdient der T*d«‘ 
des Dionysius besondere Aufmerksamkeit, der dirjenij« 
trifft , welche die PriesterSrnter dem Loose Uberlief»« 11 , 
©der sie wohl durch öffentlichen Ausruf versteigern lies* 
sen; im Gegensatz gegen das Romulische Verfahren , der 
fünfzig Jahre alte , durch Herkunft und guten Ch»- 
rakter (ytvti xai dftrj) ausgezeichnete Männer au* df* 
Curicn, aus jeder zwei , habe erwählen lassen. 
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Zusammenhang, von dem ursprünglichen Gepräge alt- 
Römischer Religion, so enthalt sie eine durchaus richtige 
Zeichnung des eigenthümlichen Charakters, der den al- 
ten Römerglauben kenntlich inacht. Die Römer nahmen 
gröfstentheils die Pclasgischen Religionen auf, und blie- 
ben lange Zeit dabei. Es war eine Zahl alter Gottheiten, 
die inan iirder Circensischen Pompa aufzuführen pflegte 
(Dionys. Antiqq. VII. 73.). Hiermit übernahmen sie zu- 
gleich gewisse uralte , sehr bedeutsame Gebräuche , dio 
Aogurien, die Extispicien und ähnliche; Dinge, die in 
(Griechenland ziemlich früh in fast allgemeine Verges- 
senheit kamen, wohlbemerkt im öffentlichen Dienste. 
Dort wurde durch das grofse Ansehen des ilomerus und 
Hesiodus der episch gewendete und ausgesponnene My- 
thus im Nationaldienste herrschend, und auf den Rui- 
nen des alteh tieferen Ahnens und Glaubens erhob sich 
die sinnliche Herrlichkeit dieses menschlich - klaren 
Olympus. In Etrurien und Rom hingegen gewann das 
poetische Element in dem öffentlichen Glauben niemals 
diesen Sieg über das mystische, wreil Dichter und Künst- 
ler niemals über die im Schoufse einer ernsten Priester- 
schaft ruhende Staatsreligion jene grofse Gew'alt ausüb- 
ten. Jene hohen und strengen Geister Etruriens waren 
durch den Zaubergfirtcl des Jonischen Epos nicht zu 
fesseln. Ihr Blick drang über die engen Grä'nzen des 
menschlichen Olympus in die Tiefen des Himmels und 
der Erde. Jene frommen, wdirdigen Väter des stillen, 
milden, sinnigen Latium waren durch die bewegliche 
Phantasie Hellenischer Aüden dem heimatlichen Kreise 
der väterlichen Religion nicht zu entrücken. Hundert 
und siebcnzig Jahre lang diente der alte fromme Römer 
seiner Gottheit, ohne der Bilder zu bedürfen ). Uud 


222) Plutarch. in Numa c.ip. VIII. §. 4. p. 65 . B. p. 287 Le o* 
pold. vergl. Augustin, de Civ, D. IV. 3t. — Es ist mir 

II. ' G3 
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auch ferner noch , nachdem bereits Idole in den heiligen 


nicht unbekannt, was fUr Zweifel Heyne (Opuscc. acadd, 
II. p. 7t.) gegen diese Darstellung der alt - Römisch« 
Religion erhoben hat. Aber dem trefflichen Manne fehl- 
ten dazumal diejenigen urkundlichen Hülfsmitlel , die uns 
je zl aut einen ganz andern Standpunkt erheben , eben des, 
worauf ich in diesem Buche meine Leser zu fuhren suche. 
Sodann vergesse man doch nicht, dafs von diesen wflrdi- 
geren Charakterzllgen jener altvaterischen Religiosität der 
Römer Mehreies auf Rechnung der Einfalt ihrer Sitte« 
fallt, und mithin manches Rühmliche der Art negatiter 
Natur ist. Der gelehrte Posidonius giebt uns darüber, 
meines BedUnkens, recht bedeutende Fingerzeige, weta 
er ( heim Athenaus VI. p. 274. p. 5-tS sqq. Schweigbätß- 
vergl. Posidonii Rhodii Keliquiae p. I6y sqq. ed. Bake) 
von den älteren Römern sagt: „Herkömmlich war bei 
ihnen Ausdauer und einfache Lebensweise und ein einfäl- 
tiger ungesuchter Genufs ihrer Güter , ioglcichen eine 
bewundernswerte Verehrung gegen die Gottheit (inJs 
tucißia SavuatTT ij T«ji ri iM^viov) , auch Gerechtigkeit, 
sehr viel Enthaltsamkeit in Betreff der Bet-uiträchiigau? 
anderer Menschen, verbunden mit der fleifsigen Betrcr 
billig des Ackerbaues.“ — Darauf folgen mehrere An- 
gaben im Einzelnen, deren Summe darauf binauslänft, 
dafs die alten Römer auch in religiösen Dingen einfach 
auf dem gewiesenen und abgesteckten Wege gebliebtu, 
worauf am Schlüsse der Gegensatz folgt : „ VVir hieb« 
es tUr abgeschmackt, den Göttern Gaben feierlich dar- 
zuhriugen nach der Väter und des Vaterlandes Brauch, 
uns seihst aber Dinge vorsetzen zu lassen , welche mW 
aus der Fremde hereingebracht. Also wird was wir * B 
uns wenden nach dem Nutzen bestimmt , was wir aberd« 
Göttern anbieten sind einige Erstlinge davon.“ — D« c 
grofsen Einfhifs des Landlebens auf die alt- Römisch« 
Religion wiid Niemand verkennen. Neuerlich hat L)orn- 
sciffcn (Vesiigg. vitae nornadicae in morr. et legg. Rointu. 
cotfspicua , Traj. ad Rhen. 181*). cap. 2. §. 10. p. 5J sqq-) , 
in betreff der Upl'ei mittel und Opterauslalten einige be- 
sondere Spuren nacuzuweisen gesucht. 
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Nischen Plate genommen, hehielt er im grofsen Dienste 
der hohen Vesta das Angedenken an das alte Gesetz, 
Fortan genügte ihm in ihrem stillen heiligen Mause die 
lodernde Flamme des reinen Feuers, ohne Bild und Ab- 
zeichen. Und wenn iin Erdbeben das gehoimnifsvolle 
Walten der dunkelen Kräfte sieh schrecklich verspüren 
liefs, dann hielt sich des Römers Gemiith in diesem dtin- 
ltelen , ahnungsvollen Gebiete, und betete zu keinem be- 
stimmten, zu keinem bekannten Gotte 22J ). Wäre er 
bei diesem Glauben der Väter geblieben, hätte er fer- 
nerfort seine Triebe unter der bindenden, heiligenden 
Gewalt, Religio genannt, gefangen gehalten, wäre 
er nicht fremden Göttern nachgelaufen , hätte er es nicht 
vorgezogen , seine Aufsenseite Hellenisch zu bilden und 
zu glätten, so hätte aus der alten, geheironifsvollen , na- 
turdurchschatienden , ernsten , sittlichen Religion, nach 
der Bemerkung eines grufsen Schriftstellers (A. W. Schle- 
gels, über dramat. Hunst und Literatur II. p. 21.), aus 
dieser tiefen Wurzel religiös gegründeter Nationalität 
auch eine Hunst erblühen, eine Tragödie sich heraus- 
büden können, die ihren eigentümlichen Geist und W erth 
über Zeiten und Völker hinaus behauptet hätte , statt 
dafs wir jezt oft vergebliche oder halbgelungene Bestre- 
bungen in einem fremden Gebiete bedauern müssen. 
Einen noch empfindlicheren Stofs erlitt dadurch das Ge- 
wissen des Altgläubigen, während den Ncuerungssüch- 
tigen mit dem leichtfertigen Inhalte Heücnischer Götler- 
geschichten eben recht gedient war 22 - i ). Doch auch in 


223 ) Gell N. A. If. 28. Natürliche Ursachen der häufigen 
Erdbeben im alten Rom finden wir bei den Alten auch be- 
merkt. Man füge jezt die F.xcerpte des Dionysius Halio. 
XVI. 10. p. $1 cd. princ. Medinlan. hinzu. 

I 224) Dieser Kallsinn gegen die Religion der Väter, dieseVer- 
aebtung der allen Einfalt , der altrcligiösen Sitten und 
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Griechenland hatten edlere Geister fortdauernd etwas 
Anderes gesucht und gefunden. Wenn dem flacherea 
Sinne diese bunte, helle, laute Götterwelt genügte, so 
fl iicht ete der ernstere, tiefere Mensch sein reiferes 
Denken und sein heiligeres Gefühl in den Schoofs der 
Mvsterien. Diesen Vereinigungspunkt für würdige 
höhere Naturen hatte die Vorzeit gestiftet , und alte Prie- 
stergeschlechter hatten ihn mitten unter dem herrwehen- 
den Anthropomorphismus in Griechenland zu behaupten 
gewufst. Jene Institute wurden nun auch «für den Rö- 
mer in einer trüben Zeit von Zerrüttung oder Knecht- 
schaft eine Freistätte , wo die strebende Seele Aufrich- 
tung und Heilmittel fand. — Diesen neuen Kreis tob 
Lehren und Bildern wollen wir im dritten Buche zu be- 
schreiben suchen. 


§. 18. 

Die Palilien nnd Rom die ewige Stadt. 

Wir haben so eben den Einflufs des Landlebens aof 
die Religion der alten Römer berührt ; und so werde« 
wir uns -nicht wundern, mit einem Hirtenfeste die 
Feier von Roms Gründung verbunden zu se- 
hen - 2 5). Es war das Fest der Pal es, oder die Pa- 
lilien. Der Gottheit, der es gewidmet war, mufstea 
wir schon oben bei der Pallas gedenken; wo wir in ihr 


Denkart, mufs auch als eine Hauptursache von des Rö- 
mischen Staats Verfall angesehen werden; wie dies meh- 
rere Mellen des Dionysius besagen: Antiqq. Komin. II. 

6. p. 2i$ Sq. fteisk. 11. p. ZbU. 14. p. £65. 24. p. 284. 8-i. 
p. 508 74 p. 3y8. III. 21. p. 464 sq V. 60. p. 989. VII. 
35. p 13*9. V Irl. 37. p 1592. X. 17. p. 20 >3 sq. 

225 ) fm Zusammenhang mildem alt Römischen Hirtenlebea 
be’Oh’t auch Uornseiifen in den Vestigg. vil. nomad. Komm. 
Cap, 11. $. 6. p. dt* sq. dieses Fest. 
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ein mysteriöses Wesen gefunden , zweifelhaften Ge- 
schlechts, bald grofse Mutter bald Vesta genannt, aber 
gewifs dem Kreise der Phallusgottheiten angehörig . — 
dafs ich so .spreche: eine Italische Bhavani oder, was 
dasselbe sagen will, eine Gottheit, die das Leben giebt 
und erhält -’ 26 ). Den Italischen Hirten Völkern war sie 
nun insbesondere Schutzgottheit und Mehrerin der Heel- 
den und ihrer Hüter. Daher man auch der andern Na- 
mensform des Festes , P a r i 1 i a , die Deutung gab , dafs 
dasselbe vom gebaren, parere, benannt worden 227 ). 

Die Umstande dieses Festes mit den daran geknüpf- 
ten Legenden wird man wohl am liebsten beim Ovidius 
selbst nachlesen, welcher bekanntlich diesen Theil der 
altvaterischen Religionen seiner Landsleute mit besonde- 
rer Liebe und nicht ohne Sinn für die Einfalt des alten 
Ilirtcnlebcns geschildert hat -- b ). Die wesentlichen Züge, 
die er uns hauptsächlich davon aufbehaltcn , stellen uns 
ein Sühnfest der H e e r d e n und Hirten sinnlich vor 
Augen ; und da das Anzünden von grofsen Feuern 229 ) 
mit allerlei Abwendungs- und Bannungsformeln dabei 


22 6) S. oben H. Th. p. 669 ff. 

227) S. Hie Ausleger zu Virgil. Georg. III. 1. Ovid. Fnstorr. 

IV. 677. 820. Plutarch. Romul. cap. XI. p. 42 Coray. p. 
110 sq. und daselbst Leopold. Im Dionysius Halic. I 88. 
p. 229 Rcisk lieset man seit Sylburg IJaXiha statt Ila^av- 
raA/a j und.ilaAVA/a oder lla^/Xia (denn beide Formen sind 
gebrauch lieh ) will auch Coray in Plutarch’s Romulus 
cap. 12. lür gesetzt wissen (s. dessen Note Vol.I. 

p. 370.); ersteres hat Leopold in den Text aufgenommen. 

228) Fast. IV. 721 sqq. 

229/ Ovid. a. a. O. 781 sq. 

Moxijne per xrdrntri »tipnlxe crepitxntU xerrvo» 

Tujitui celeri strenux membix pede. 

Vergl. vs. 727. 803 sq. 


Digitized by Google 



•wesentlich war, so haben bereits andere Al terthn imfor- 
scher mit diesen Palilien die Feuer zu Ehren der Osten 
oder die Maifeuer der alten Deutschen verglichen - 30 ). 

Ueber den Ursprung und ursprünglichen Sinn der 
Palilien drücht sich Dionysius mit Vorsicht aus: «Ob 

sie (die Römer) aber, sagt er, diesen Tag schon früher 
wct'en der damit verknüpften fröhlichen Gebräuche zur 
Gründung der Stadt fiir vorzüglich geeignet gehalten, 
oder erst mit dem Anfang der Erbauung geheiligt , und 
die den Hirten günstigen Götter an demselben verehren 
zu müssen geglaubt haben, vermag ich nicht bestimmt 
zu versichern» 2(1 ). Bestimmt versichert dagegen Pltw 
tarchus, dafs bereits vor Gründung der Stadt Rom das 
llirtenlest (ßoTtjpixij ko^xr,') der Palilien in Latium ge- 
bräuchlich gewesen. Derselbe erwähnt auch die Sage, 
dafs der Stiftungstag gerade auf einen Tag gefallen , an 
dem die Sonne durch den Mond verfiustert worden - 3 2 ). 

H ieimit will uns also die Volkssage selber schon 
erinnern, dafs wir bei der'Stifkung Roms den gestirnten 
Himmel nicht aus den Augen lassen sollen. Und es war 
ein uraltes Frühlingsfest, angeordnet nach den calenda- 
riaclien Zeichen des Thierkreises. Ain 20. April trat die 
Sonne in das Zeichen des Stieres; mit dem 21. feierte 
Rom seinen Stiftungstag und die Palilicn 23? ). Um e» 


230) S. die Ausleger zu Virgil. Georg. III. 1. und Niebuhrt 
Rom. Gesch. I. p. 156 f. 

23t) Dionys. Dal. A. R. I. #fi. p. 22 $ Reisk. 

232) Plutarchi llomul. XI. pag. 110. und daselbst Leopold. 
Dort findet man auch die chronologischen Angaben , wo- 
mit Niebuhr in der Röm. Gesch. I. p. 192 ff. »u verglei- 
chen ist. Sie gehören nicht zu unserm Zweck. 

233) S. die Römischen Fasti und daselbst: XII Kal. Maj. Sol 
in Taurum a b i t ; XI Kal. Maj. Palilia Romac 
natalis; vergl. l’lutarch. 1. 1. mit den Auslegeru und 
Gierig zu Ovids Fasti Tom. II. p. 6-14. 
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lturz zu sagen: mit dem volleren Frühling, wann die 
greise kosmische Conjuuctiou des siderischen Stieres 
rnit der Kuh ei folgt , aber auch wann der Stier der Ita- 
lischen Heerden brünstig wird, wann neues /.eben und 
Fortpllanzcn gedeiht — dann leierte der alte Hörner die 
Plla n/.nng seiner Vaterstadt. An solche, alien Völhern 
der Vorzeit gemeinsame , astronomische und agra- 
rische Hieroglyphen sollen wir denken, wenn wir 
hören, Horns Geburtstag sey im Zeichen des 
Stieres gefeiert worden. Zur Erklärung dieses 
Grundgedankens füge ich kein Wort weiter bei, weil 
ich Leser voraussetzen darf, die mir auf dem bisherigen 
Wege gefolgt sind , und die also mit mir in verschiedenen 
Landen der Vorwelt Tempel , Grabmäler und Städte im 
Stierzeichen gründen gesehen haben 234 ). Ich berühre 


234) Man erinnere sich was im Vorhergehenden Ober Mem- 
phis, Mycene , Theben u. s. w. bemerkt worden. Auch 
die ältesten Münzen von Athen hatten den Stier; Eckhel 
D. N. V. T. II. p. 207. und Beek ad Aristophanis Aves 
vs. 1106. vergl jezt Robert VValpole’s Memoirs p. 427 sq. 
Servius ad Virgil. Aencid. V 111. 32S. ,,At Italia plura 
nomina hahuit; dicta est enim Hesperia , Ausonia , Satur- 
nia , V i t a 1 1 a. “ ln Betreff des historischen Sinnes jener 
erst partiellen , dann alhnifhlig erweiterten Benennungen 
will ich nur auf Niebuhrs Rom. Gesc-h. I. pag. 32 ff. ver- 
weisen. Der Name Italia hat seil Bochart Geogr. sacr. 
pag. 595 sqq. die verschiedensten Etymologieu erfahren. 
Man vergl. nur Dionys. Halic. I. 35. mit den Auslegern; 
Hesych. 11. p. 82 Alberti; Sickler de Monumm. Dionyss. 
p. 16. und des Ritters L. Bossi Geschichte Italiens vor Er- 
bauung der Stadt Rom, übers, v. Leidenfrost, Weimar 1820. 
pag. 3 f. — Aber wir haben alle Ursache, auf folgenden 
Zeugnissen alter Historiker zu fufsen , einmal , dafsdieses 
Land wegen seiner Viehweiden und Rindviehzucht be- 
rühmt war (limaeus ap. Gell. N. A. XI. 1. und Piso ap. 
Varron.de Re rust. II. 1.), sodann dafs Italien von iraAo; 
den Namen hatte, welches Wort in Etrurischer Spraye 
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nur noch einige Stiftungslcgenden , die auf Rom »ich be- 
sonders beziehen: Romulus umackert den Boden der 

Stadt mit einem Stier und mit einer Kuh 2iS ). I>er 
Stier war auf der Seite angejocht, die nach aufsen giar, 
die Kuh , nach innen; anzudeuten .■ dafs die Männer de» 
Auswärtigen furchtbar, die F rauen aber den E i n- 
heimischen fruchtbar werden sollen 2i6 ). Diese» 


einen Stier bedeutete ( Apollodor, II. 5. 10. und d-S‘to 
Fragmin pag. 450. mit Heyne’s Anmerkk Muorkrr uad 
Stavtr. zum Hygin. fab. 127. p. 230 sq.;. .W irklicti haben 
die tguvini'Chen Tafeln vitlu für bos, und die Itali- 
schen , namentlich Saninitischen Münzen geben das Hdd 
des Ochsen mit der Aufschrift V iteliu (A. VY'. Schltgei 
in den Heidelbb. Jahrbb. 1S16. p. 848. vergl die ot»en vor 
diesem Capilel eingedruckte Italische Münze, mit der Er- 
klärung in unserm Bilderhefte p. 61.). Im Lateinischen 
viiulus ist da* Wort noch übrig, und die oben von >«r- 
vius angegeoene Namensform V i t a I i a zeigt uns die Ato- 
lische VVortform FiroAs's , FiraA/a ( vergl. Lanzi »aggio (I. 
pag. lOü sq. 1. Wer nun die urspi Ungliclie Sprcchari dtr 
alten Völker kennt, wird die Sage nicht bei Seite liegen 
lassen , dafs Hercules mit seinen Geryonui» 
dern durch Italien gezogen ( Apollodor. a. a. O. 
Arrian. Exp. Alex. II. 16. vergl. die Fraginm H«ca:aei 
Milesii p. 50 sqq ). Sie weiset uns wieder auf das Früh- 
lingszeichen im Zotliacus und auf den religiös cahoda- 

' »' Tischen Grund vom Slifiungstage Roms im Zeichen de* 
Stieres bin. Da wir oben die Heracleen von dieser Sei« 
‘ betrachtet haben , so brauchen wir dazu nichts beizufligrn. 
Die Wirklichkeit (die physische Fruchtbarkeit Italien») 
und die ideale Anschauung , wonach die Städte Abbilder 
der himmlischen Zeichen sind, behaupteten lieben ein- 
ander ihre Rechte. 

235) Qvid. Fast. IV. 825 sq. 

In de premen« stivdtn denignac nioenu ttilco 
Alba juguio mveo cum bove vacca fuiit. 

Vgl. die a Ausleger daselbst und Job. Lydus de menss. 

•36) Lydus a. a. O. Sagen ähnlichen Sinnes aus der Stittungs- 
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Zusammenjochen war zugleich ein Bild der Ehe. Da ich 
Riesen Punkt schon im Abschnitt von der Juno berührt 
habe, so bemerke ich hier nui , dafs auf diesem agra- 
rischen Bildcrkreise die ganze feierliche Ehestiltung 
der alten Hörner und die eben deswegen so genannte 
Confarrcatio beruhete 1 >7 ). Daher auch die alt- 
Rüroische Eheformel, wodurch die Unzertrennlichlieit 
der Vermählten feierlich bezeichnet ward : « ubi tu Ca- 
ius , ego Caia», wobei eben t.ajus, oder vielmehr Gaius, 
zuerst agrarisch das männliche, 'wehrhafte agrarische 
Thier j und mithin Caja (Gaia) die mithelfende, frucht- 
bare, nützliche Kuh bezeichnet hatte 8 ). Die ewig in 
sich ruhende (nach alter Vorstellung) und ewig nähren- 
de, fruchtbare Erde und der vereinigte Fieifs von Mann 
und Weib bei ihrer Bebauung — das waren die Bilder 
von dem Heil und Bestehen der Stadt und des städti- 
schen und häuslichen Vereins, ln diesem Sinne 
rufte Rumulus , nach der Legende, den Mars und die 
"Vesta uni Schutz bei der Gründung der Stadt an 1 9 ). 
Nun mufste auch die Stadt ihren Namen haben, oder 


legende von Carihago werden wir im vierten Tlieile die- 
ses Buchs bemerken.. 

237) Da ich die genauere Erörterung davon einem anderen 
Orte aufbehalten mufs, so will ich meine Leser vorläufig 
nur auf des Gajus Institutionen I. §. i 12. pag. >10 sq. , als 
auf eine neu gewonnene Ui künde, verweisen. 

238) Plutarch. Quaestt. Romm. 30. Ilesych. f. pag. 791 Alb. 
Taiot,- i «£-y « r *)5 /Jcüsj vergl. die Ausleger daselbst 
umt Dornsriflen de vit. nomad. Romm. p. 139. Bei yc~a 
dachte man auch an die Erde (Gaea); s. IJesych. p. 790. 
und oben den Abschnitt von der Religion der Juno. 

239) Ovid. Fast. IV. 827 sq. 

Vox fuit haec regit: condenti, Juppiter, Uibcm 
Et genitor IVlavor* l Veataque rnater ade». 

ii. <4 
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vielmehr mehrere, gemeine, ungemeine und geheimnifs- 
volle. Man weif* ja, wie viel Kraft die Völker der Vor- 
zeit in gcheimnifsvollen Namen suchten - i0 ). Da gab es 
Namen, die nur Götter und gottvertraute Menschen 
w-ufsten, Namen nur den Priestern bekannt, und Namen 
für alles Volk. Drei Namen gab auch Romulus seiner 
Stadt: einen gehcimnifsvollen (TeXtoxncör) ; einen prie- 
sterlichen (it^ia-rixor) ; einen bürgerlichen (»oXtxi xöv). 
Der geheimnifsvolle war: Liebe (“Ep««), auf dafs Alle 
durch göttliche Liebe in der Stadt begriffen und rer- 
einigt seyen 2i ,'); der priesterliche : Flora 
oder Anthusa ('Aväoraa); der bürgerliche: Rom« 
('Popa) i* ). Die bekannte Stelle in der Apokalypse des 
Johannes (XVII. 5 ) hat zu mehreren Untersuchungen 
über den gehcimnifsvollen Namen der Stadt Rom Anlafs 
gegeben. Das Geprüfteste hat Munter neuerlich gelie- 
fert 24< ). Er führt die bedeutendsten Meinungen an, 
und wundert sich, dafs Niemand auf den Namen Satur- 


240) Platonis Cratylus p. 438. pag. 177 Heindorf. Origenes c. 
Cels. V. 45. p. 45 de la Rue. Jambiicb. de myster. VII. 
5. p. 154 Gal. 

2ll) Joh. Laur. Lydus de menss. pag. 98. Jeder sieht, dafs 
hier eigentlich an die Uebersetzung Amor und de- 
ren Anagramm Koma gedacht werden mufs. Johannes 
deutet dies gleich seihst durch seine Anspielung auf das 
Virgilische Amaryllis an. Nämlich er schliefst sich den 
-alteu Auslegern an, welche bei Virgil. Eclog. 1. 5. in der 
Amaryllis eine geheimnifsvolle Bezeichnung von Rom 
suchten; s. den Probus und Servius daselbst. 

242) Es folgen noch einige Bemerkungen Ober diese Namen, 
worüber ich meine Leser, der Küfze wegen, den Mi- 
crobius Saturn. III 5. uml den Solinus cap. 1. mit Sahna« 
sius zu vergleichen bitte. 

243) De occulto urbis Roinae nomine , in den antiquarr. Ab- 
liandll. nr. 1. 
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n i a gefallen. Dieser Name war in Etrurien und Latium 
geheiligt, und das älteste Rom 244) hatte zuerst zwei 
Hügel in seinen Ringmauern, das Pallanteum , nachher 
der Palatinische Hügel , und den Capitolinischen , worauf 
ehemals eine kleine Burg Saturnia gestanden 245) j und 
Munter will auf alten Römischen Münzen noch Spuren 
gefunden haben , dafs Saturnia die älteste Bezeichnung 
der Oertlichkeit gewesen, die nachher als Capitolinischer 
Hügel vorkommt. Der priesterliche Name A nthusa 
(Flora) hatte seine eigene Legendes Tarquinius der Alte 
will auf dem Tarpejischen Hügel ( dem nachherigen Ca- 
pitolinischen) bauen. Zudem Ende müssen viele Plätze, 
w orauf Altäre stehen, exaugurirt (dem gemeinen Gebrauch 
feierlich gewidmet) werden. Die Auguren bewerkstel- 
ligen dies mit allen übrigen ohne Schwierigkeit; nur Ter- 
minus und Ju ventas ~ 46 ) wollen nicht weichen. Der Schlufs, 
den die Wahrsager aus diesem Ereignifs ziehen , ist die 
erfreuliche Hoffnung , dafs keine Zeit die Grän- 
zen der Stadt Rom verrücken, oder ihre 
Höhe umkehren werde. Das war Flora, dieBlü- 
hende, das war Valentia • lloma (Ptipj;), die 
Starke 2*7). 


244) Roma quadrata , vergl. Bossi Geschichte Habens p. 265. 

— nach der Form der Römischen Feldlager, wenn 
man den wahren Grund dieser Anlage der Stadt wissen ' 
will; s. Niebnhrs R. G. I. p. 157. 

245) Dionys. Hai. I. 34. II. t. Varro de L. L. IV. 7. Hey- 
ne’s Excurs. ad Virgil. Aeneid. VIII. vs. 3l4. pag. 2 74. 
Mlinter a. a. O. p. 44. und Zoöga’s Abhandll. von YVel- 
cker p. 332 ff. 

246) Dionys. Hai. III. 6.9. p. 586Reisk. Im Texte steht Nto- 

nj; , gt wohnlicher in diesem Sinne ist sonst s. meine 

Anmerk, zu Cic. de N. D. I. 40. p, 183. 

247) Man hatte eine Sage: Rom habe zuerst Valentia ge- 
heimen , sey aber von Evander Roma (Ptvfuj) nach dem 
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Ihre Starke nnä Festigkeit hatte noch andere Ver- 
sicherungen aufser den magischen Namen. Ueber der 
Römer Stadt waltete auch eine sorgsam verheimlichte 
Schutzgottheit: «Au Idem Capitol ward ein Schild 

geweiht , auf dem geschrieben stand : Dem Geist (Genius) 
der Stadt Rom. sey er nun Mann oder Weib* ganz 

im Sinne der alten gotfeslürchtigen Römer, die über 
dasjenige aui wenigsten zu bestimmen wagten, woran 
ihnen am meisten gelegen war. 

Endlich garanlirten auch im Bewufstseyn der Nation 
sieben heilige Unterpfänder Roms ewige Dauer : 


Griechischen genannt worden fSolinus a.a. O.). Münter 
macht aber p. dä. die richtige Bemerkung, da. ''s jene Form 
(lalentia) zu neu sey, und dafs die alteren Römer viel- 
mehr \ aleria oder Valesia gesagt haben wurden. Die 
sehr verschiedenen Angaben vom Namen Roma findet 
der Leser beim Festtis p. 453 sqq. ed. Dacer. beisammen. 
Bekanntlich hat neuerlich A. \V. Schiegel wieder die Ety- 
mologie von r u in a f i. e. niammi , Brust) begltnsiigt. 
Wenn der Leser sich trinnern will, was wir oben hei der 
Minerva von dem wilden Feigenbäume bemetkten , der 
ein alles Zeichen Italischer Städte war, und was die Rö- 
mer Atlinliches vom \icui ruininalis und von den unter 
dem Feigenbäume ernährten Bindern Romulus und Re- 
llins erzählten , so wird er die Ansicht selbst wohl nicht 
oberflächlich finden. Ah« r Roma (als > Stärke, hat 

rieht w- nigtr mythologischen Hintergrund, und Sattir — 
Saturaus ist eben dti Männliche und Starke, wteMavora. 

248) Scrvinsad Virgil. Aeneid. II. 293 — 96: ,, Genio urbis 
Roinae, sive mas sit , sive foemina. “ .Vlacrohius Saturn. 
DI. 5. sagt , in alten Schriften werde diese Gottheit ver- 
schieden bezeichnet, bald als Juppiter, bald als Juno, 
bald als Dea Angerona. Er selbst will die Ops Consivia 
verstanden wissen. Wie man diese letztere nun mit der, 
von uns schon- oben erläuterten , Dia U e a zusamme nge- 
Stellt hat, mufs man bei Marini Atti Arvall. pag. 10 seq. 
näcblesen. 
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der konische Stein der thönerne Jnppiterswagen 

Von Veji ; die Asche des Orestes 250 j . das Scepter des 
Friamus ; der Schleier der Helena oder der Ilione 2S, )> 
die Ancilicn; das Palladium. — Wir befinden uns hier 
auf einem religiösen Boden. Auf den historischen er- 
hoben sich die alten Völker erst später. Eben darum aber 
■wirkte jener Glaube so wunderbar, beides bei den Rö- 
mern und bei auswärtigen Völkern. Diese einzige Stadt 
hatte eben alles Geheiinnifsvolle und Magische in sich 
■vereinigt. Was konnte ihr schaden ? Noch Virgilius 
spricht im alten Römersinne das Wort der Verheifsung 
aus 5 ). Wenn diese Stadt einerseits sich im Namen 
der schönen jS ) gefiel, und wenn noch das neue Rom, 
die Stadt des Constuntinus , eine Versicherung der ewi- 
gen Bliitbe mit dem Namen Flora auf sich überzutragen 
beflissen war ) — so wollte jene doch vorzugsweise 


24y> Man streitet Uber die Lesart: cautes (cotes) und acus. 
Im ersteren Falle wäre von einer Nadel oder von einer 
Spindel oder von einem Bilde (typus bezeichnet) die Rede. 
S. Cancellieri le sette cosi fatali di Roma antica §1. p.2lsq. 
250) Desselben Leichnam war für Sparta ein Unterpfand von 
Sieg und Heil ; Herodot. I. 67 sq. vergl. die Commentatt. 
Ilerodott. I. §. 23. p. 2ilb sqq. 

25t) Verschiedenheit der Lesart; s. Cancellieri §. 5. p.38sqq. 

252) Atneid. I. 277 sq. 

Hi» (den B<)meio) ego nee metu rorum nec tempora pono; 
Imperium «ine fine dedi. 

253) 'H Athenäus fff. p. 297 Schweigh. 

254) Joh. Laur. Lydus p. 9i’. 'Pw/x^, üpt ml ij K<wo , ravT7veu- 

. , tjycw '"AvSoyffa. — An einem Thore von Constanti- 

tiopel lieset man noch eine lnsclirift, worin die festen 
Mauern dieser Stadl gepriesen werden, und wie kaum 
Pallas eine festere Burg halte gi Duden können (Sestini 
Letlres sur la Turquie Vol. III. p. 85.). Hier ist Pallas 
wieder die ewige, unwandelbare Geisteskraft und die per- 
sonificirte Fortdauer der Stadt. 
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die ewigeStadt seyn und heifsen. Kein BeinamekoiMii 
häutiger auf Münzen und Aufschriften vor 55 ), als der 
der Aeterna Urbs. In diesem Sinne eröffnet eite 
alte Dichterin ihren Lobgesang auf Rom mit folgendes 
Strophen, womit wir diesen Thcii unseres Buchs be- 
schließen wollen 2S ) : 

„Heil sey dir, o Tochter des Ares, Roma, 

„Mit dem Goldbund, schlachtcnbescelte Herrin, * 

,, Die Olympos Pracht du bewohnst auf Erden, 
„Stets unerschüttert. 

,, Dir allein gab Mora, die allerhabene, 

,, Hoheit unzerreifslicher Königsberrschaft , 

„ Dafs du stets die Herrengcwalt besitzend 
„ Führest die Andern. “ 


255) Bei Grnlerus, Eckhel und A. vergl. Heyne ad T7ry3. 
Aetieid. I. 277 Amholog. gracc. Vol. IV. p. 175 

und Cancellieri p. 4 sqq.- 

256) S. Stob. Sermon. VII. p. 87. vergl. Welcker in meinen 

Meletemtn II. p. 18sqq, und Denselben in der deuischtn 

Ausgabe von Zoega’s Bassirilievi di Roma , mit ZocS*‘ 
ausführlicher Abhandlung selbst XXXI. p. 2J7 — 


Digitized by Google 



Berichtigungen. 

Seite 17 0, Statt §. 19- lies §. 22. 

— 335. Zeile 2. Statt Pullux lies Pollux. 

— 496. Z. 13. Statt Moi-y Jfiryii I. 

— 631. Z. 5 der ej-sten Note, ku/ü; I. kj><5;. 

— 642. Z. 3. ist sich auszustreichen. 

— 662. Z. 7. Statt Pontius I. Pontinus. 

— 663. Der §.20. ist hier durch ein Versehen'zu bezeichnen 

unterlassen worden. 

— 83-1. Z. 2 der Note 60. Statt: des Titelblatts dieses Theils 

der Symbolik, mufs es beifsen: zu Ende dieses 
Abschnitts. 

Im ersten Theile der Symbolik S. 1.35. Z. 4 von unten lese man 
Stuhr statt Ruhr, 
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